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VON  BAIERN   INS   INNTHAL. 


Aus  den  Alpen.    II.       \ 


Abb.   I.     Kufstein. 


1.  Das  ünterinnthal. 


I 


n  langen,  ostwestlich  streichenden  Ketten  beo-leiten  die  nördlichen 
Kalkalpen  das  Urgebirge,  welches  den  centralen  Theil  der  Ostalpen  bildet. 
Die  Gewässer,  welche  \o\\  dem  Südabhang  der  ersteren  und  dem  Xord- 
abhang  des  letzteren  herabkommen,  sammeln  sich  zu  Strömen,  die  zunächst 
von  West  nach  Ost  an  der  Grenze  zwischen  beiden  dahinfiieP)en,  um  dann 
nach  Norden  sich  wendend  die  Kalkalpenkämme  und  die  vorgelagerten, 
geologisch  viel  jüngeren  Flyschberge  zu  durchbrechen  und  hinauszutreten 
in  das  alluviale,  schuttbedeckte  nördliche  Flachland.  Größer  und  wasser- 
reicher als  die  ähnlich  verlaufenden  Flüsse  weiter  im  Osten,  hat  der  Inn 
einen  viel  breiteren  Canal  quer  durch  die  Kalkalpen  gegraben  als  die 
Salzach  und  Enns. 

Fließendes  Wasser  allein  hätte  freilich  kaum  das  breite  Innthal  mit 
seiner  flachen  Sohle  und  seinen  nach  oben  hin  an  Steilheit  zunehmenden 
Hängen  auswaschen  können:  diese  Arbeit  wurde  zum  nicht  geringen 
Theile  von  dem  Gletscher  verrichtet,  welcher  zur  Glacialzeit  das  ganze 
Innthal  erfüllte.  Jener  gewaltige,  nach  Norden  hinabfließende  Eis.strom 
vertiefte  das  Thal,  weitete  es  aus  und  beschützte  es  vor  Ausfüllung  durch 
die  von  den  imigebenden  Bergen  herabkommenden  Geröllmassen.  Der 
alte  Inn-Gletscher  erreichte  eine  solche  ^lächtigkcit,  dass  er  alle  niederen 
nach  Norden  führenden  Pässe  überflutete.  .So  gelangten  Felstrümmer 
aus  den  Centralalpen.  welche  an  der  Zusammensetzung    der  ^loränen  des 
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Inngletschers  thcilnahmen,  von  den  die  Pässe  übersetzenden  (xletscher- 
zweigen  fortgetragen,  über  Xassereith  und  den  l-"ernpass  ins  Leciithal  und 
über  die  Pässe  von  Seefeld  und  Achensee  ins  Isarllial.  Der  durch  das 
Innthal  hinabziehende  Hauptstrom  des  Gletschers  breitete  seine  Stirne 
zwischen  Schliersee  und  Traunstein  aus.  Seitlich  mit  benachbarten  Gletschern 
verschmelzend,  bedeckte  er  das  ganze  Flachland  am  Nordfuß  der  Alpen 
mit  seinen  Eismassen.  Der  nördlichste.  \om  Inngletscher  erreichte  Punkt 
war  die  Gegend  von  Haag,  (jstlich  von  München.  In  weitem  Bogen  durch- 
ziehen die  äußersten  Endmoränen  jenes  alten  Gletschers  die  bairische 
Ebene.  .Südlich  von  Haag  finden  sich  noch  acht  unterschiedliche,  alte 
]\Ioräiienwälle  hinter  einander,  welche  während  der  Pau.sen  im  Rückgang 
der  (il(>tscherstirne  in  späterer  Zeit  aufgebaut  wurden.  Ein  .Stück  einer 
solchen  Moräne  liegt  auf  der  Horrcninsel  im  Chiemsee. 

Zwei  mächtigen  Thorpfcilcrn  gleich  stehen  zu  beiden  .Seiten  des  Ein- 
ganges in  das  Innthal  im  Westen  der  Wendelstein  und  im  O.sten  das 
Hoclirissgebirge.  Zwischen  diesen  Bergen  liegt  Flintsbach  am  oberen 
Ende  einer  sumpfigen  Xiederung,  die  ein.stens  ein  See  war.  der  möglicher- 
weise mit  Sinini-  unil  Chiemsee  in  ^'(■rbindung  gestanden  haben  mag. 

Den  Eingang  ins  Innthal  iDci  I-lintsbach  bewacht  die  auf  einem  Berg- 
\-orsprung  thronende  Burg  l'alkenstein,  jetzt  freilich  in  Trümmer  gesunken 
und  umgeben  von  freundlichen  Obstgärten,  einstens  aber  eine  wafifcn- 
starrende  Feste.  Unter  dem  Xamen  Valchenstein  wird  dieselbe  schon 
II So  urkundlich  erwähnt.  1272  fiel  sie  an  die  Herzoge  von  Tirol,  kam 
ab(T  s])ät(>r  in  andere  Hände.  Etwas  höher  liegt  der  vielbesuchte  Wall- 
fahrtsort Petersberg,  der  Rest  eines  im  Jahre  iioo  von  den  Andechsern 
ge,i>Tündeten  und  .später  —  in  einem  der  bairisch- tirolischen  Kriege  — 
zerstörten  Klosters.  So  begegnen  wir  hier  schon,  beim  ersten  Eintritt  ins 
(iebirge,  jenen  historischen  Denkmälern,  w-clche  den  Alpenländern  zu 
so  großer  Zierde  gereichen.  Auf  den  meisten,  bei  der  damaligen  Bewaff- 
nung sicheren  und  .strategisch  wichtigen  Punkten  finden  wir  Reste  alter 
P^e.sten.  Träumen  wir  im  Schatten  der  Burgmauc>rn,  so  klingt  uns  das 
Rauschen  des  AN'aldes  wi(^  das  (retrappel  zahlreicher  Hufe  und  das  Lied 
der  Amsel  wie  das  Ilornsignal  des  Thurmwarts.  Die  Zugbrücke  rasselt 
nieder  und  auf  llnit  sich  das  mächtige  Thor.  Ein  glänzender  Zug  von 
Rittern  und  Damen  mit  Falken  und  Hunden  bewegt  sich  \'orbei  und 
verschwindet  im  hohen  Portal. 

Hoch  thront  über  den  Burgen  der  alte  W(^ndelstein  (Abb.  2).  jene  Warte, 
auf  der   seit  Jahrtausenden    am   Alittsommertage    das  .Sonnwendfeuer  loht. 


I.   Das  Unterinntlial. 


Abb.  2.    Volksfest  bei  dem  "Wcndelsteinhaus. 


Der  Xame  Wendelstein  ist  wohl  auf  Sonn  wen  dbcrg  zurückzuführen. 
Einige  •wollen  den  Xamen  von  einem  altheidnischen  Hirtengott,  Wendel, 
ableiten,  und  hierauf  bezieht  sich  die  .Strophe  im\Venclelsteiner  Fremdenbuch: 


"Wendelslein,  du  Berg  der  Hirten, 
Xach  dem  deutschen  Pan   benannt. 
Auf  den  Höh'n,   die  dich  umgürten, 
Flammt  licr  .Sonnwendfeuer  Brand. 


Von  der  bairischen  Ebene  aus  erscheint  dieser  1S39  Meter  hohe  Berg 
als  ein  stattlicher  Felsgipfel.  Seine  fast  geröllfreien  Steilhänge  erheben 
.sich  auf  dem  Fundament  einer  schiefen,  nach  Nord  abfallenden  Ebene. 
Im  J.  1883  wurde  ein  Gasthaus  auf  der  Südseite  des  Wendelstein  115  Meter 
unter  dem  Gipfel  errichtet,  zu  welchem  man  auf  guten  Wegen  sowohl 
vom  Leitzachthal  (Bairisch  Zell)  im  \\'esten,  wie  vom  Innthal  (Brannenburg) 
im  Osten  gelangen  kann.  \'om  (iipfel  geniel't  man  einen  herrlichen  Aus- 
blick auf  die  bairische  Ebene  im  Norden,  aus  welcher  die  breiten  Flächen 
des  Simm-  und  Chiemsees  und  das  vielfach  gekrümmte  und  zerschlissene 
Silberband  des  Inn  her\-orschimmern.  Fast  genau  im  Nordwesten  sieht  man 
an  hellen  Tagen  nahe  dem  Horizont  die  Stadt  ^München.  Im  Osten  blicken 
wir  hinab  in  das  Innthal,  und  darüber  thronen  in  langen  Reihen  die  Gipfel 


5  I.  Von  Baiern  ins  Innlhal. 

der  Chicinseor  und  Berchtesgadncr  Alpen,  das  zackige  Kaisergebirge  und 
rechts  die  hohen  Tauern,  überragt  von  ihrem  Kiinig,  dem  (rroßglockiier. 
Im  Süden  blicken  wir  hinab  ins  obere  Leitzachthal,  nach  ßairisch  Zell  und 
darüber  hinaus  zu  den  firnbeklcideten  Gipfeln  der  Zillerthaler  .\lpen. 
Im  .Westen  sieht  man  Aurach  und  die  Allgiluer  Berge.  Das  freundliche 
Birkenstein  bei  .Vurach  ist  verdeckt  durch  den  (irat,  welcher  unseren 
Gipfel  mit  dem  westlichen  Eckpfeiler  des  \Vendelsteinmassivs,  dem  Breiten- 
stein, verbindet.  Schade,  gerade  dorthin  blickten  wir  gern,  tlenn  lebhaft 
ist  noch  unsere  Erinnerung  an  den  flotten  Zug,  der  187 1  durch  den  herr- 
lichen Wald  hinaufmarschierte  nach  jenem  \-ielbesuchten  Wallfahrtsort. 
Vorauf  die  bairische  Rautenfahne  und  ein  strammes  iNIusikcorps,  hinter- 
drein (wie  diT  Chronist  erzählt)  an  die  zwanzig  schneidige  Zeller  I>urschen, 
die  im  grnrjcn  Kriege  mitgethan  hatten,  und  vieles  \'olk.  ^\uf  den  grauen 
Joppen  glänzt  die  Kriegsmedaille  und  das  eiserne  Kreuz.  Jetzt  klingen 
die  (rlocken  von  Birkenstein;  mancher  hat  an  ihren  Ton  gedacht,  als  ihn 
die  französischen  Kugeln  umpfiffen,  und  dankt  nun  der  Gnadenmutter  für 
seine  glückliche  Wicili'rkchr.  l'nd  auf  dem  Altar  legen  sie  eine  \'otiv- 
tafi'l  nii-der.  ein  Kriegsstück  nn't  der  Stadt  ( )rleans  im  Hintergrund  luid 
der   Inschrift: 

Itm   >,i_Iirrt:k!ichsi(L-n   K;imp)f^c\vühlo 
Auf  i-raiilireichs   FekUrii   l)Iulij^()th 
Hat  (iott  mit  Gnadenl'ülle 
Uns  beschützt  in  jeder  Notli. 
Xinini.   u    Himmelslvönicrin, 
I*'iir  «las.   was  du  yethan. 
Zum    Danke  dieses   l->ililni^  hin 
\'c'ni   lernen  sclu'inen  <  )rleans  ! 

Wir  k<-hreii  zurück  in  das  Innthal  und  setzen  unseren  Weg  thal- 
aufwärts  durch  dasselbe  fort.  Bei  Xiederaudorf  kommen  wir  zu  einer 
beträchtlichen  Thalweitung,  dem  Boden  eines  einstigen  Sees,  der  sich  nach 
.Süden  bis  Kiefersfelden  erstreckte.  Bis  hieher  lag  unser  Weg  in  südost- 
südlicher Riclitung,  mm  wenden  wir  uns  scharf  nach  rechts:  von  hier  bis 
Innsbruck  \iTlauft  das  Tlial  in  südwestlicher  Richtung.  \'on  luniKlen  bis 
hinauf  nach  Kiefersfelden  bildet  der  liin  die  (irenze  zwischen  Baiern  und 
Tirol.      Das  linke  Ufer  i.st  bairisch. 

■Südöstlich  von  der  großen  Kiefersfeldner  Seemulde  erhebt  sich  das 
schöne  Kaisergebirge.  Dort,  wo  dieses  Gebirge  ins  Innthal  hinabsinkt, 
steht  die  alte  tirolische  ( irenzfestung  Kufstein  (Abb.  i).  Dieselbe  ist  auf 
einem  inmitten  der  flachen  Ihalsohle  aufragenden,  vom  alten  Inngletscher 
rimd    geschliffenen    l-'elsen    erbaut    und    hat   nur  einen   einzigen,  gedeckten 
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Zugang,  so  dass  sie  als  vollkommen  sturmfrei  gilt.  Dem  kopfformigen 
Felsen,  auf  dem  sie  steht,  verdankt  wohl  die  Festung  ihren  Namen  (Kuf- 
stein ==  Kopfstein).  \\'()lil  mag  schon  im  fünften  Jahrhundert,  als  die 
Sueven  das  Innthal  besetzten,  hier  ein  römisches  Castell  gestanden  haben, 
und  lumdert  Jahre  später,  als  die  Pjaju\'aren  die  Sueven  verdrängten,  mag 
CS  da  scharfe  Kämpfe  gegeben  haben,  an  die  uns  freilich  keine  Urkunde 
niclir  gemahnt,  denn  die  schriftgelehrten  Römer  waren  hierherum  damals 
schon  vernichtet,  und  die  iiajuN'aren  liatten  Besseres  zu  thun  als  historische 
Aufzeichnungen  zu  machen:  im  unentwegten  Kampfe  nur  gegen  die  frü- 
heren Bewohner,  die  sie  vertrieben,  gegen  spätere  Eindringlinge,  die  sie 
mit  blutigen  Köpfen  heimschickten,  und  gegen  die  feindlichen  Natur- 
gewalten, die  sie  sich  dienstbar  machten,  lag  ihr  Heil. 

Im  achten  Jahrhundert  erlangten  die  Franken  immer  gröljcres  Über- 
gewicht über  die  Bajuvaren  —  oder  sagen  wir  lieber  Baiern  —  und  7 88 
kam  das  ganze  Innthal  unter  die  Oberherrschaft  Karls  des  Großen.  Doch 
blieben  die  bairischen  Bewohner  des  Unterinnthals  in  Wirklichkeit  ganz 
unberührt  von  fränkischem  Einfluss.  \\''ährend  Tirol  durch  die  Ausbreitung 
der  Besitzungen  der  Grafen  von  Tirol  allmählicli  zu  seiner  jetzigen  GrölSe 
anwuchs,  gehörte  Kufstein  zu  Baiern.  Iirst  im  bairischen  Erbfolgekriege 
wurde  es  —  im  J.  1504  —  von  Kaiser  (damals  König)  Max  I.  der  Witwe 
Herzog  Ruprechts  entrissen  und  'J'irol  einverleibt.  Max  übertrug  dem 
Hans  Pienzenauer  das  Commando  der  wichtigen  Festung  Kufstein  und 
begab  sich  selbst  auf  den  schwäbischen  Kriegsschauplatz. 

Nach  dem  Abzug  des  Königs  wurde  Kufstein  von  den  Baiern  be- 
lagert, und  Pienzenauer  ließ  sich  durch  ein  Geschenk  von  30.000 fl.  bewegen, 
die  Festung  zu  übergeben.  Er  selbst  trat  nun  in  bairische  Dienste  und 
behielt   das  Commando  \-on   Kufstein. 

Entrüstet  über  diesen  Verrath  kehrte  der  König  mit  Heeresmacht  ins 
Innthal  zurück  und  machte  sich  sogleich  an  die  Belagerung  der  Festung. 
Mit  Munition  und  Lebensmitteln  wohlversorgt,  spottete  Pienzenauer  der 
Aufforderung  zur  Übergabe.  Wirkungslos  prallten  die  Kugeln  der  Feld- 
schlangen an  den  mächtigen  Mauern  ab,  und  Pienzenauer  ließ  in  seinem 
Übermuthe  die  von  den  Kugeln  getroffenen  Mauertheile  nach  jedem  Schusse 
mit  einem  Besen  abkehren. 

Da  befahl  der  König,  zwei  große  Kanonen,  Purlcpauss>  und 
<W>ckauf>,  aus  der  Mühlauer  Geschützgießerei  den  Inn  herabzuflößen, 
und  mit  Hilfe  dieser  gelang  es,  eine  Bresche  in  die  vier  Meter  dicke 
Alauer  zu  schießen.    Pienzenauer  wollte  nun  die  Festung  übergeben.    Der 
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Köniy  aber  verweiafcrtc  jede  UnterhiuiclluiiL;-  und  Vwl)  dem  C'ommaiidaiilen 
sagen,  dass  er  mit  einem  solchen  Spottvog-el  keinen  A'er^-leich  eingehe, 
er  möge  die  Trümmer  der  Festung  nur  selber  behalten.  Keinem  der  A'er- 
theidiger  wollte  er  das  Leben  schenken,  und  jedem,  der  für  sie  Fürsprache 
einlegen  würde,  drohte  er  einen  Backenstreich  zu  \crsctzen. 

Die  Besatzung  wollte  sich  nun  durch  die  Mucht  retten,  wurde  aber 
von  den  Tielagerern  gefangen  genommen  und  dem  Beschluss  des  Königs 
gemäß  auf  dii>  Richtstätte  geführt.  Pienzenauer  fiel  durch  die  Hand  des 
.Scharfrichters,  inid  ihm  f)lgten,  einer  nach  dem  anderen,  seine  ^Mannen. 

Als  der  elfte  hingerichtet  war,  legte  der  anwesende  Herzog  Erich  von 
Tirandenbiirg  trotz  des  \'erbotes  Fürbitte  ein.  König  Max  gab  ihm  zwar,  um 
\\'ort  zu  halten,  einen  leichten  Backenstreich,  aber  gewiss  froh,  das  blutige 
.Schauspiel  enden  zu  können,  schenkte  er  allen  noch  übrigen  A'ertheidigern 
das  Leben.  Keiche  Beute,  große  Vorräthc  und  die  bairische  Bestechungs- 
summe von  30.000  fl.  lohnte  die  Anstrengungen  der   i4tägigen  Belag'crung. 

Früh  schon  scheint  sich  die  protestantische  Lehre  in  Kufstein  \-er- 
breitet  zu  haben,  denn  1370  wurden  bei  einer  Fahndung  265  ketzerische 
Bücher  dort  weggenommen. 

^'on  den  Herzogen  von  Tirol  bedeutend  verstärkt,  galt  die  Festung 
Kufstein  lange  als  uneinnehmbar,  bis  es  1703  dem  Kurfürsten  A-on  Baiern 
im  spanischen  Erbfolgekriege  gelang,  dieselbe  zur  Übergabe  zu  zwingen. 
■Sie  Illieb  einige  Zeit  im  Besitze  der  Baiern,  wurde  aber  dann  zurückerobert. 

Noch  leichter  gewannen  die  P>aiern  die  Festung  im  J.  1805.  Nachdem 
sie  dieselbe  am  g.  November  von  allen  Seiten  umschlossen  hatten,  capi- 
tuliertc  der  österreichische  Commandant  —  dessen  Namen  ich  lieber  ver- 
schweige —  ohne  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  schon  am  10.  \^^n  da 
an  blieli  Kufstein  bis  zum  krieden.sschlusse  im  J.  1814  in  den  Händen  der 
l'aiern.  Die  Tiroler,  wch-he  die  Festung  im  J.  180Q  wiederholt  belagerten, 
konnten  wegen  Alangels  an  schwerem  (xcschütz  nichts  gegen  dieselbe 
ausrichten,  obwohl  einmal  Speckbacher  .selbst  in  Verkleidung  die  Feste 
besuchte  und  au.skundschaftete. 

Verlassen  stehen  jetzt  die  hohen  Zinnen  und  dunklen  \'erliese  der 
alten  Burg  und  der  mächtige  Kaiserlhurm.  ■ )  j\Ir)ge  sie  stehen  bleiben, 
die  vielumkämpfte  Festung,  als  ein  jMahnzeichen  die  deutschen  \'ölker, 
die  sie  umwohnen,  .stets  davor  warnend,  ihre  .Schwerter  in  \erderblichem 
Bruderzwist  gegen  einander  zu  ziehen. 

*)  .Ms   FcstUM};  .lufHelassen.      Kin   'Ihcil  d<i    Huri;  ist  <;egcn\värtij;   K.-iscrne. 


I.   Das  Unterinnthal. 


Abb.  3.    I):is  Kaiscnhal. 


In  eben  dem  jMaße,  wie  das  nKiderne  A'Olkerleben  den  Wert  der 
alten  Feste  verringert,  hat  es  die  Bedeutung  der  Umgebung  von  Kutstein, 
namentlich  des  freundlichen  Thierberg,  erhöht.  Hier,  wo  in  alter  Zeit 
primitive  Landbewohner,  steter  Kriegsgefahr  ausgesetzt,  ein  kümmerliches 
Dasein  fristeten,  prangen  jetzt  Gartenanlagen,  und  zwischen  den  Bäumen 
und  Blumen  hindurch  schimmern  die  Fenster  und  hellen  Giebel  zahl- 
reicher \'illen.  in  denen  von  fernher  kommende  Städter  zur  Sommerzeit 
wohnen.  Nicht  wie  die  Fremden,  welche  in  früheren  Zeiten  von  Norden 
her  mordend,  brennend  und  die  Saaten  verwüstend  ins  Innthal  eindrangen, 
kommen  diese,  um  beladen  mit  dem  Raube  der  Hütten  und  Burgen  heim- 
zukeliren;  aber  dennoch  nehmen  sie  die  allerwertvoUste  Beute  jeden  Herbst 
mit  sich  in  die  Heimat:  Gesundheit  und  freundliche  Erinnerungen. 

Unterhalb  Kufstein  mündet  das  von  Osten  aus  dem  Kaisergebirge 
kommende  Kaiserthal  (Abb.  3)  ins  Innthal  ein.  Der  Sparchenbach,  welcher 
durch  dasselbe  herabfließt,  .stürzt  aus  einer  das  untere  Ende  des  Kaiserthals 
einengenden  Klamm  hervor.  Der  A\"eg  führt  steil  empor  und  hoch  über 
der  Klamm  hinein  in  das  Thal,  dann  an  den  sechs  Kaiserhöfen  \-orüber 
der  nördlichen  Thalwand  entlang.  Während  uns  anfangs  der  überaus 
freundliche  Rückblick  ins  Innthal  entzückte,  entrollt  sich  jetzt  vor  unseren 
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Aug-en  oino  großartige  Alpenlandschaft,  denn   mitten   in  das  l-"elsgebict  des 
Kaisergebirges  hinein  erstreckt  sich  das  Tlial,  (Unii   wir  folgen. 

Das  Kaisergebirge  besteht  aus  zwei  \vest östlich  streichenden  Kannnen. 
einem  kürzeren  und  niedrigeren  nördlichen:  Hinterer  Kaiser  genannt;  und 
einem  längeren  und  höheren  südlichen:  \'orderer,  großer  oder  wilder  Kaiser 
genannt.      Diese  beiden  liergkämme  .schließen  das  Kai.serthal   ein. 

Trotz  der  hohen  Lage  gedeihen  hier  noch  ObstbäunK.'  und  hcld- 
früchte  bis  hinauf  zum  sechsten  Kaiserhof  Bis  hieher  hält  sich  der  Weg 
an  der  Leime,  und  jetzt  erst  steigen  wir  -  durch  lichten  Buchenwald  — 
hinab  zum  .Sparchenbache.  Wenig  oberhalb  gabelt  sich  das  'i'lial  :  links 
geht  es  hinauf  zur  Hochalpe  und  zu  dem  .Sattel,  welcher  in  das  Haber- 
sauer Thal  und  nach  Walchsee  führt ;  rechts  zur  Stripsenalpe  und  zum 
.Stripsenjoch.  dem  Übergang  ins  Kaiserbachthal. 

Kaiserthal  und  Kaiserbachthal  zu.sammen  bilden  eine  tiefe,  west- 
östlich streichende  Furche,  welche  durch  das  erwähnte,  1605  Aleter  hohe 
Stripseiijiicli  in  eine  westliche  (Kais(>rthal)  und  eine  ö.stliche  i  lälfte  (Kaiser- 
bachthal) getrennt  wird.  Mit  gew.dtigeii  .Steilwänden  setzt  der  wilde 
Kaiser  in  diese  Furche  ab. 

Das  westliche  Fndstürk  des  wilden  Kaiser  ist  ein  ungeglieilerter 
Kamm  (.Scheffauer  Kaiser),  der  mittlere  luul  nstliche  Theil  desselben 
dagegen  besteht  aus  \-erwc)rrenen.  wilden.  zackigcMi  (Traten.  Ungefähr  in 
der  Mitte  liegt  die  Halt.spitze  (2344  Meter),  der  Culminatiimspunkt  des 
Kaisergebirges.  Dem  (ästende  entragt,  einem  ]{ckpfeiler  gleich,  die 
233,5  J^Ieter  hohe  Ackerl.spitze.  XordiKstlich  vm  der  Haltspitze  .steht  in 
einem  .Seitenkamme  das  seiner  .Schwierigkeit  halber  bekannte  Todten- 
kireh(4  (21g;,  Meter).  Die  i  ialtsjjitze,  gewiihnlicli  I-'lm.iuer  Halt.spitze 
genannt,  wurde  zum  erstenmal  im  jahn^  uSOij  von  Ivarl  llufmaiui  bi-stiegen, 
welelier  den  obersten  Theil  derselben  als  einen  ungelK'uren,  allseitig  senk- 
recht abfallenden  Block  beschreibt.  Durch  einen  schmalen  Riss  machte 
Hofmann  den  Anstieg.  (regenwärtig  ist  der  Weg  durch  Drahtseile 
derart  \-erbessert,  da.ss  der  (iipfel  \om  i  iint(T-P>ärenbadhaus  im  Kaiserthal 
über  die  Scharlinger  liixli'n  in  s  Stimden  leicht  errcncht  werden  kann. 
Oben  steht  ein(>  offene  Schirmhülte.  Der  I  lauptreiz  des  Todtenkirchel  liegt 
in  seiner  .Schwierigkeit.  Merzbacher,  welcher  uS8i  die  erste  Ersteigung 
dieser  Spitze  ausführte,  sagt  darüber  Folgendes:  Statt  compacter  Fels- 
massen und  kleiner  l'lateaux.  welche  man  zu  fuideu  lioftl  und  bei  Ansicht, 
auch  von  hciher  gelegenen  1 'unkten,  zu  erblicken  glaubt,  besteht  das  Todten- 
kirchel, ein  Felsmassiv   \-on   ganz  b(Hleuten<lem  Lmfuig.  in   seinen  hiiheren 
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Thcilen  eigentlich  nur  aus  einer  Unzahl  einzelner  Felsnadeln,  welche  durch 
schmale  und  tiefe  Risse  von  einander  getrennt  sind,  sich  aber  gegenseitig 
vollständig  decken  und  so  jene  Täuschung  hervorrufen.  Die  Klüfte  und 
Felsthürme  thcils  übersteigend,  thenls  denselben  auf  schmalen  Gesimsen 
ausweichend,  erreichten  wir  nach  einer  der  schwierigsten  und  gefährlich- 
sten Klettereien,  die  überhaupt  bis  zur  äul5ersten  Grenze  des  Möglichen 
gieng,  eine  Spitze  des  Felsmassivs  und  dann  über  eine  Scharte  den  höch- 
sten Gipfel  •*. 

Aber  nicht  nur  für  den  Tliallunumler,  der  auf  gutem  Wege  durchs 
Kaiserthal  promenierend  sich  an  der  herrlichen  Alpennatur  erfreuen  will, 
für  den  Bergsteiger,  der,  ohne  sich  besonderen  Gefahren  auszusetzen,  die 
Herrlichkeiten  einer  Rundschau,  wie  die  Haltspitze  sie  bietet,  genießen 
möchte,  und  für  den  alpinen  Sportmann,  der  durch  Überwindung  schwieriger 
und  gefährlicher  Gipfel  sich  jenes  stolze  und  glückliche  Gefühl  zu  schaffen 
sucht,  das  die  Überwindung  von  Gefahn^n  mit  sich  bringt:  auch  für  jene, 
welche  den  geologischen  Aufbau  unserer  Alpen  kennen  lernen  wollen, 
ist  das  Kaisergebirge  im  hohen  Grade  interessant.  Es  besteht  fast  ganz 
aus  triassischem  Gestein.  Nur  im  Norden  lehnt  sich  an  den  Fuß  des 
Hinterkaisers  eocenes  Sediment  an,  reich  an  Korallen,  wie  sie  auch  am 
Nordfuße  des  üntersberges  vorkonnnen.  Die  Kaiserthalfurche  (Kaiserthal 
—  Stripsenjoch  —  Kaiserbachthal)  ent.spricht  einer  tiefen  Einfaltung  des 
Gesteins.  Von  der  Furche  aus  steigen  die  Schichten  nach  Norden  (Hinter- 
kaiscr)  und  Süden  i^wilder  Kaiser),  anfangs  allmählich  und  nach  oben  hin 
immer  .steiler  werdend,  an.  Südlich  und  niirdlich  laufen  Spalten  der  Erd- 
rinde der  Kaiserthalfurche  parallel  \on  \\'e,st  nach  Ost.  An  diesen  Spalten 
ist  die  Erdrinde  nördlich  und  südlich  tief  abgesunken.  Der  Südabfall  des 
wilden  und  der  Nordabfall  des  hinteren  Kaisers  sind  demnach  Bruchflächen, 
an  denen  die  Schichtköpfe  anstehen,  wälirend  die  der  Kaiserthalfrirche 
zugekehrten  Abhänge  (Südabhang  des  hinteren  und  Nordabhang  des  wilden 
Kaisers)  Schicht  fl  ä  c  h  e  n  sind.  Im  Norden  steht  —  am  Fuße  des  Nord- 
abfalles des  Hinterkaisers  —  der  der  unteren  Trias  angehörige  Muschel- 
kalk an,  an  welchen  sich  die  erwähnten  Eocenschichten  discordant  anlehnen. 
Darüber  folgt  der  der  mittleren  Trias  angehörige  Wettersteinkalk,  welcher 
die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges  bildet,  und  aus  welchem  auch  die 
Gipfel  bestehen.  In  den  tieferen  Theilen  der  inneren  Hänge  (der  Kaiser- 
thalfurche) findet  sich  darüber  noch  etwas  Gestein  der  oberen  Trias: 
Raiblerschichten  und  I  lauptdolomit. 

Doch  kehren  wir  nach  Kufstein  zurück  und  setzen  wir  unseren  Weg 
durchs  Innthal  hinauf  fort.    Obwohl   die  Straße  nicht  überall  am  besten  ist, 
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SO  reisen  wir  doch  ;iiii  bequemsten  auf  dem  Zweirad.  Zunächst  yi'lit  es, 
die  drohende  Festung  Kufstein  im  Kücken,  eine  Strecke  weit  tlurcli  die 
Ebene,  dann  hinauf  auf  die  östliche  Thahvand  und  cUirch  schönen  Wald 
öfters  auf  und  ab  und  zuletzt  wieder  durch  die  Thalsohle  über  Kirchbichel 
nach  Wörgl.  TJnks  oben,  am  Abhänge  des  kleinen  J'x'ilf,  bei  lläring, 
findet  sich  ein  großes  Braunkuhlenlager.  das  grorjto  Kuhlenlager  Tirols. 
Das  Kohlenfl(itz  —  schwarze  Pechkohle  —  ist  6  ]\Ieter  dick  und  besteht 
aus  den  Resten  tertiärer  Pflanzen.  Auffallend  ist  die  große  .\hnlichkeit 
vieler  der  lläringer  Kohlcnpflanzen  mit  Tjäumen,  welche  gegenwärtig  nur 
in  Australien  heimisch  sind,  wie  ^\raucaria,  Eucalyptus,  Banksia  und 
andere.  Etwas  weiter  sehen  wir  den  Bauernhof  Zufing,  einen  beliebten 
.Sommeraufenthalt  der  ]\Iargareta  ]\Iaultasch. 

Die  '!  halw  citinig  \nn  \Vörgl,  in  die  wir  nun  hinulikommcn,  ist  der 
Boden  eines  Sees,  der  erst  entleert  werden  konnte,  als  der  Jnn  die 
vorgelagerten  nördlichen  Kalkalpen  in  der  iJnie  Wurgl  —  Kufstein — Flints- 
bach durchbrochen  hatte. 

Wörgl  ist  als  Knotenpunkt  der  Eisenbahnen  (nach  ^Vien,  München  und 
Innsbruck)  wichtig.  In  alter  Zeit  soll  in  der  Nähe  \iin\\'cirgl  am  Ufer  des 
Inn  eine  große  Heidenstadt  gestanden  haben,  deren  Bewohner  sänmitlich 
von  der  Pest  dahingerafft  wurden.  Jetzt  steht  dnrt  das  Dorf  Heidach, 
dessen  Bewohner  die  Pestheiligen  besonders  verehren.  Auch  die  römi.sche 
.Straßenstation  Masciacum  wird  von  einigen  in  der  (regend  \-on  Wörgl 
(am  Grattenbergl)  gesucht.  Jedenfalls  findet  man  hier  zahlreiche  nimi.sche 
^lünzen  und  Bautenreste.  Am  1,3.  Mai  i8og  wurde  in  der  Xähe  \<)n 
Wörgl  ein  österreichisches  Corps  unter  Chasteler  von  den  Ikiiern  unter 
Wredc  vollständig  geschlagen  und  großentheils  versprengt.  Dieser  Sieg 
ermöglichte  es  den  Baiern,  durch  das  Innthal  gegen  Innsbruck  vor- 
zurücken. 

Der  .Straße  durch  (Hlc  Moorgründe  thalauf  filgcnd,  knnuncn  wir 
nacli  Kuiidl  am  ,\usgang  des  erzreichen  \\'il(lschriiKaitliales.  Hier  Ijlühte 
in  frühen>n  Zeiten  ein  reges  Bergwerk.sleben,  und  noch  im  sechzehnten 
Jahrhundert  unter  Ferdinand  IL  warf  das  Kundler  Kui)f(Tliergwerk  einen 
jährlichen   (iewinn   von  8 — 9000  fl.  ab. 

Weiter  hinauf  liegt  an  der  .Straltc  mitten  in  ikler  Ciegend  die  ein- 
same Kirche  -St.  Leonhard.  In  der  Nähe,  am  Innufer  war  einmal  ein 
Heiligenbild  gestrandet.  Di(\ses  wurde  an  dvr  Straße  aufgerichtet,  und 
als  im  J.  1004  Heinrich  II.  auf  einem  R()merzuge  daran  xorüberkam, 
gelobte    er,    fdls    der  Zug    glücklich    ausfiele,    hier    eine   Kirche  zu  bauen. 
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Zurückgekehrt,  vergaß  er  dieses  Gelöbnis;  als  er  aber  1012  wieder  an  dem 
Bilde  vorbeiritt  und  sein  Pferd  da\or  scheute,  fasste  er  dieses  als  einen 
Göttenvink  auf  und  erbaute  die  Kirche  St.  Leonhard,  die  dann  —  \\-ahr- 
scheinlich   1019  —  von  Papst  Benedict  Vlll.  eingeweiht  wurde. 

Vor  uns  treten  die  Abhänge  des  .Sonnwendgebirges  im  Xordwcsten 
und  der  Gratlspitze  im  .Südo.sten  so  nahe  zusammen,  dass  das  Innthal  stark 
eingeengt  wird.  Durch  diesen  Engpass  drängen  sich  Fluss,  Bahn  und 
Straße.  Thronend  auf  einem  weit  ins  Thal  ^'orspringenden  Bergsporn  des 
Gratlspitzabhanges,  Zimmermannsberg  genannt,  steht  am  niird(istlichen 
Eingange  in  diese  Enge  die  alte  Feste  Rattenberg,  zu  deren  Füßen  im 
Norden  die  gleichnamige  Ortschaft  (Abb.  4)  sich  ausbreitet. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  scheint  Battenberg  ein  wichtiger 
Ort  gewesen  zu  sein,  denn  schon  damals  lieh  .Mcinliard  11.  von  Tirol  dem 
Besitzer  des  Ortes,  dem  Herzog  von  Baiern,  24.000  fl.  <larauf  und  nahm  es 
dafür  in  Pfand.  Ihrerseits  verpfändeten  die  Herzoge  von  Tirol  Rattenberg 
wiederholt  an  ihre  Lehnsmannen,  weigt^rti'n  sich  aber  lange,  diesen  strategisch 
wichtigen  Platz  gegen  Rückzahlung  der  J4.000  fl.  an  Baiern  zurück- 
zugeben. Erst  1364  (nach  dem  Tode  der  Margareta  Maultasch)  kam 
Rattenberg  wieder  in  bairischen  Besitz.  Nun  erblühte  diese  Stadt  wegen 
der  reichen  Erzlagerstätten,  die  man  in  den  benachbarten  Bergen  entdeckte, 
und  wegen  des  bedeutenden  \'erkehrs.  welcher  dieselbe  durchzog,  rasch  zu 
hohem  Reichthum  und  .Vnsehen.  Im  Jahre  i,si>,S  Axurde  RattiMiberg  den 
Baiern  entri.sscn  und  mit  Tirol  vereint.  Schon  um  diese  Zeit  war  der  Ort 
stark  protestanti.sch,  und  die  Gegenreformation  räumte  dann  bös  unter 
den  Ketzern  auf  In  132g  fanden  zahlreiche  Executionen  \iin  Lutheranern 
luid  namentlich  Wiedertäufern  in  Rattenberg  statt.  Noch  ärger  ver- 
folgte Ferdinand  im  darauffnlgenden  Jahre  die  Ketzer.  Es  kann  uns  nicht 
wundernehnKMi ,  da.ss  hier  die  protestantische  Lehre  solche  \'erbreitung 
fand,  gaben  doch  die  dortigen  katholischen  Priester  selbst  fortwährend 
Anla.ss  zu  Argerni.ssen.  Trotz  der  scharfen  A'erfolgung  scheint  sich  aber 
der  Protestantismus  hier  lange  gehalten  zu  haben,  denn  noch  im  Jalire 
1572  wurden  64Q  ketzerische  P>ücher  in  Rattenberg  in  Beschlag  genommim. 
L  ppig  blühte  um  diese  Zeit  der  Bergbau :  es  wurden  zu  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  jährlich  80.000  Centner  Silber-  und  Kupfererze  in 
den  Rattenberger  (xruben  gewonnen.  iVuch  der  \'erkehr  muss  damals 
sehr  bedeutend  gewesen  sein,  denn  dr^r  Zoll  in  Rattenberg  warf  jährlich 
5862  fl.  ab.  Doch  geht  im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jalirhundi^rt  Ratten- 
berg rasch  zurück,  was    zum   Theil    auf  allgemeine  I'rsachen   (.Ablenkung 
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des  \'crkohrs,  Entdeckuni^-  vtni  Amerika,  Erschr>pfung  der  Ber,i,r\verke),  zum 
Theil  jedenfalls  aber  auch  auf  die  Vernichtung  und  ^'ertreibung  des  intelli- 
genteren, protestantischen  Theiles  der  Bevölkerung  zurückzuführen  ist. 
Denn  obwohl  noch  1618  Klagen  über  mangelhaftes  Fasten  und  Beichten 
in  Rattenberg  laut  werden,  so  scheint  doch  die  continuierliche  Verfolgung 
gegen  Mitte  des  siebzehnten  Jahrliunderts  auch  hier  jede  freiere  Regung 
des  Geistes  ausgerottet  zu  haben.  Und  als  ob  uns  gerade  an  dieser  Stelle 
der  Sieg  welscher,  frömmelnder  Hinterlist  über  den  freien  deutschen  Geist, 
unter  dessen  verderbenbringenden  Folgen  die  Alpenländer  heute  noch 
schmachten,  besonders  klar  v(^r  Augen  geführt  werden  sollte,  so  ist  Ratten- 
berg auch  die  Stätte  der  Hinrichtung  des  durch  die  Tücke  seiner  ita- 
lischen Feinde  am  Hofe  des  Erzherzogs  Ferdinand  gestürzten  biederen 
deutschen  Staatsmannes  Biener  geworden. 

Nach  dreitägiger  Belagerung  eroberten  die  Baiern  die  Feste  Ratten- 
berg im  Sommer  1703  und  drangen  hierauf  brennend  und  mordend  durch 
das  Innthal  vor.  Bald  jedoch  musste  der  Kurfürst  sich  wieder  zurück- 
ziehen und  verlor  auch  Rattenberg  wieder,  welche  Feste  von  den  Tiroler 
Bauern  durch  Handstreich  genommen  wurde.  Im  Kriege  von  1809  hat 
die  Feste  Rattenberg  keine  Rolle  mehr  gespielt.  Xur  einmal ,  am 
19.  October,  suchten  die  Tiroler  hier  die  Baiern  aufzuhalten,  ergriffen  aber, 
als  sie  hörten,  dass  bairische  Colonnen  durchs  Zillerthal  gegen  ihre  Rück- 
zugslinie vorrückten,  ohne  selbst    angegriffen  worden  zu    sein,  die  Flucht. 

Traurig  wie  die  enge,  leblo.se,  im  tiefen  .Schatten  des  Stadtberges 
liegende  Gasse  und  die  hohen,  geschmacklosen  Häuser,  die,  alten  Jungfern 
gleich,  in  engherziger  Selbstsucht  sich  zurückzusehnen  scheinen  nach  der 
(für  sie  relativ)  guten  (aber  absolut  schlechten)  alten  Zeit,  ist  auch  die  ganze 
Geschichte  dieser  finsteren  Stadt,  und  mit  Freude  besteigen  wir  das  Zwei- 
rad wieder,  das  über  das  schlechte  Pflaster  der  Stadt  geschoben  werden 
musste,  imd  eilen  davon  um  den  Berg  herum,  ohne  nach  rückwärts  zu 
blicken. 

Bald  erreichen  wir  Brixlegg,  das  am  südwestlichen  Eingange  in  die 
Rattenberger  Enge  liegt,  ein  viel  freundlicherer  Ort  als  Rattenberg.  Hier 
stehen  heute  noch  Silber-,  Blei-  und  Kupfer-Öfen  in  Betrieb,  in  denen  die 
Erze  vom  Schneeberg  bei  Sterzing,  vom  Pfunderer  Berg  bei  Klausen,  vom 
Kogel  bei  Rattenberg  und  von  Schwaz  verarbeitet  werden. 

Wie  in  f^berammergau  werden  auch  in  Brixlegg  Passion-sspiele  auf- 
geführt, welche  aber  nicht  den  Weltruf  der  Oberammergauer  genießen. 
Das   rege  Treiben    in    dem   sonnigen  Brixlegg  hat  die  düstere  Stimmung, 
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welche  in  dem  dunklen  Rattenberg  sich  unserer  bemächtigt,  vertrieben, 
und  heiterer  setzen  wir  den  Weg  fort,  (ileich  außerhalb  des  Ortes  theilt 
sich  die  Straße.  Die  alte  Reichsstraße,  welche  am  rechten  Innufer  bleibt, 
führt  über  Strass  und  JMaurach  nach  Schwaz,  die  andere  Straße  und  die 
Bahn  übersetzen  den  Plu.ss  und  führen  über  Münster  und  Jenbach  eben- 
falls nach  Schwaz.  Wir  folgen  der  er.steren.  \'or  uns  liegt  in  beträcht- 
licher Hohe  über  der  Thalsohle  eine  fruchtbare  Terra.s.se  mit  dem  Ort  Reith, 
einer  römischen  Ansiedlung.  Wir  überschreiten  den  aus  einem  fr(>undlichen, 
grünen  Thale  hervorkommenden  Alpbach.  Die  Bewohner  des  in  früherer 
Zeit  ebenfalls  an  Bergwerken  reichen  Alpbachthales  zeichnen  sich  durch 
weißere  Haut,  blondere  Haare  und  feineren  Gliederbau  vor  den  Um- 
wohnern aus.  Auffallend  sind  in  dieser  Gegend  mehrere  vom  Inngletscher 
rund  abgeschliffene  Felskuppen,  welche  in  Form  von  Terrainnasen  aus 
dem  Thalhang  vortreten  oder  frei  in  der  Thalsohle  aufragen.  Alte  Burgen 
krönen  diese  schwer  zu  erstürmenden  Felshügel.  Da  ist  zunächst  jNIatzen, 
berühmt  durch  die  Tapferkeit,  mit  welcher  l'lrich  von  Frundsberg  dieselbe 
erfolgreich  sieben  Wochen  lang  gegen  eine  bairischc  Armee  vertheidigte. 
Dann  folgt  I.ichtwer  und  endlich  auf  einem  Hügel  zwischen  der  Straße 
und  dem  Inn  die  Kropfsburg,  einst  Sitz  des  salzburgischen  Amtes  fürs 
Zillerthal  und  bekannt  durch  den  Frieden,  welchen  hier  Friedrich  mit  der 
leeren  Tasche  im  Jahre  14 17  mit  seinem  Bruder,  dem  Herzog  von  Steier- 
mark, schloss.  Kaum  .sind  wir  an  diesen  Burgen  vorbeigekommen,  so 
öffnet  sieh  links  das  herrliche  Zillerthal. 

^Mächtigen  Thorpfeilern  gleich  fassen  der  gegen  das  Thal  .steil  ab- 
setzende Reiterkogel  links  im  Osten,  und  der  Brettfall  rechts  im  Westen 
den  Fingang  zu  demselben  ein.  Durch  Erlenauen  überqueren  wir  die 
Mündung  des  Zillerthals  und  erreichen  Strass  an  der  Ecke  zwischen  diesem 
und  dem  Innthal,  am  Fuße  des  steil  abfallenden  Berges.  Von  Strass  zieht 
ein  langer,  gerader,  grüner  IkTgrücken  in  südwestlicher  Richtung  hinauf 
zum  Kellerjoch.  Der  vielfach  gegliederte  Hang,  der  von  diesem  Kamme 
ins  Innthal  herabzieht,  war  in  früheren  Zeiten  eine  der  Flauptstätten  des 
tirolischen  Bergbaues.  Hier  liegt  der  durch  seinen  einstigen  Silberertrag 
berühmte  Ringenwechsel  und  weiter  das  an  Eisenerz  reiche  Gebiet  der 
Schwadcralp.  Die  P>ze  finden  sich  im  t^bergangskalk  und  im  ruthcn  .Sand- 
stein, von  Thon.schiefer  überlagert.  Darüber  folgt  der  Glimmerschiefer,  aus 
dem  auch  der  Gipfel  des  Kellerjochs  besteht. 

Wir  kommen  nach  Rothholz,  wo  die  Brücke,  welche  die  ^'erb^ndung 
zwischen  dem  Ziller-  und  AchcMithal  henstellt,  den   Inn  übersetzt.     Jenseits 


I.  Das  Untcrinntli:il. 


17 


des  Inn  liegt  das  o-csch;tftigc  Jenbach  mit  seinen  ärarischen  Hochöfen  und 
Eisengießereien,  von  wo  aus  die  Straße  und  eine  Zahnradbahn  in  nord- 
westlicher Richtung  über  den  Sattel  von  Eben  zum  .Vchensee  führen. 

Auf  stolzer  Höhe  tlironen  über  Rothholz  im  Südwesten  die  Trümmer 
der  Rottenburg,  des  Stammschlosses  der  berühmten  Eamilie  gleichen  Namens, 
deren  Besitzungen  sich  weithin  über  Tirol  und  Baiern  erstreckten.  Im 
Kampfe  um  seine  -Sonderrechte  gegen  Friedrich  mit  di^r  leeren  Tasche 
unterlegen  und  seiner  Ländereien  beraubt,  endete  hier  1  leinrich  V.  von 
Rottenburg  im  zweiten  Decennium  des  fünfzehnti^n  J.ilirliunderts  als  letzter 
seines  Stammes  durch  Selbstmord. 

Das  bei  Rothholz  verengte  Innthal  \erbreitert  sich  bald  wieder,  tue 
Straße  schmiegt  sich  aber  durchaus  dicht  an  den  Fuß  der  Berg-e  und 
übersetzt  die  Schuttkegel  an  den  ^Mündungen  der  Alpenbäche.  Jenseits  des 
Inn  erkennen  wir  das  schrme  Schloss  Tratzberg'.  Einst  dem  (jaugrafen 
des  Innthales,  später  den  Flerzogen  von  Tirol  gehörig,  ist  es  neuerlich 
ganz  im  mittelalterlichen  Stile  restauriert  worden,  und  prächtig  sind  die 
Jagd-  und  Waifensäle,  die  es  birgt. 

Dem  P\ißi  des  von  alten  Stollen  durchwühlten  Berges  entlang- 
fahrend, koiumen  wir  bald  in  die  Hc)he  des  Stanser-  oder  .Stallenthales, 
auf  dessen  Schuttkegel  jenseits  des  Inn  der  Ort  Stans  gebaut  ist.  üben 
im  Stanserthal  liegt  das  alte  Stift  St.  Georgenberg,  dem  Avir  einen  Besuch 
abstatten  wollen.  Durch  das  schmale,  waldige  Stanserthal,  dessen  Ruhe, 
Kühle  und  Waldschatten  in  angenehmem  Contrast  zu  dem  heißen  Sonnen- 
glanz im  flachen  Innthal  stehen,  marschieren  wir.  hoch  über  dem  rauschenden 
Bergbach,  thalein.  Da  erblicken  wir  frei  aufragend  inmitten  des  Wald- 
thals einen  mächtigen  Felsen,  auf  dessen  (jipfel  (ieorgenberg  thront. 

In  alter  Zeit  wohnte  hier  ein  gewisser  Rathold.  Dieser  stellte  unter 
einem  Lindenbaum  ein  Bild  der  heiligen  Jungfrau  auf.  Im  zehnten  Jahr- 
hundert siedelten  sich  mehrere  Eremiten  dort  an,  welche  d^mn  unter  ihrem 
Oberhirten  Ringbert  ein  Kloster  auf  der  Felshöhe  bauten.  .Sie  nannten 
das  Ivloster  Georgenberg,  und  im  Jahre  1138  wurde  es  vom  Papste  be- 
stätigt. Georgenberg  zeichnete  sich  von  Anfang  an  durch  seine  Sitten- 
reinheit aus.  Wegen  der  Lawinen,  welche  den  Zugang  gefälirdeten,  und 
der  Blitzgefahr  —  dreimal  wurde  das  Kloster  durch  Blitzschlag  zerstört  — 
verließen  die  Mrmche  —  Benedictiner  —  später  das  Kloster  und  siedelten 
nach  dem  .Stifte  Viecht  bei  .Schwaz  über.  Aber  noch  ist  Georgenberg 
mit  dem  liilde  der  Lindenjungfrau»  ein  beliebter  Wallfahrtsort.  I^m- 
schlossen    von    dunklen    \\'äldern ,    umrauscht    von    dem    Bergbachc    und 
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thronend  auf  tVcier,  hitliyor  Hcilio  \v;Lre  (icnrgcnberü;  in  seiner  Kiiisanikeit 
eine  herrliche  Zufluchtsstätte  für  weltmüdc  1 'hilnsi  .i,hiii.  Sehade  ist  es, 
dass  die  Mönche  den  (ieortafenberjr  verlassen  hahi'U.  ahcr  kaum  ein  Wunder, 
denn  sie  sind  ja  weder  weltmüde  norh  Philnsc  iphcn  I 

.\m  l-\il)e  des  erzreichen  K(>ll(^rjnches  drilnsrt  sich  der  Tun  dicht  an  den 
südöstlichen  Thalhang,  und  hier  liejjft  zu  beiden  Seiten  des  l.ahnbaches  die  alte 
Bertfwerkstadt  Schwaz  (Abb.  3).  (xedc^ckt  durch  ein  Castcll  am  krundsberg', 
entstand  hier  eine  nimischc^  Xicderlassunt;'.  im  in'unten  jalirlumdcrt  wird 
der  Ort  Suates  nT-naimt.  I  )amals  tifehörte  er  theilweisc  d("m  Stift  Salzburg-. 
Im  dreizehnten  jahrhundc^rt  kam  Schwaz  in  den  Besitz  der  (irafen  \-nn 
Tirol.  Auf  dem  l'rundsberg  er.stand  eine  mächtige  Burg,  der  Stamm- 
sitz der  Familie  k'rundsbcrg,  dessen  berühmtestes  Älitglied  Georg  von 
i'rundsberg  u.  a.  den  Sieg  über  die  l'Yanzosen  bei  Pavia  erfocht.  Ein  grauer, 
viereckiger  Tliurm  mit  k'.rkern  ist  von  der  Burg  noch  übrig.  Bis  1490 
war  .Schwaz  ein  unbedeutendes  Dorf,  das  sich  schutzbedürftig  an  die 
l-'rundsburg  schmiegte.  In  diesem  Jahre  wurdi:^n  dort  jene  reichen  .Silber-  und 
Kupfer-Lager  entdeckt,  welche  den  kleinen  (  )rt  in  kürzester  Zeit  zu  iin- 
geahnter  P>lüte  erholien.  in  diT  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  unil  in 
der  ersten  I-Iälfte  des  .sechzehnten  Jahrhunderts  wurdiMi  in  <len  .Schwazcr 
(irulien,  namentlich  im  I-'alk<'nstein,  Kuj^fer  und  .Silber  im  Werte  von 
jährlich  j'^  ^Millionen  ( ruldcn  gewonnen.  Leider  gebrach  es  den  Ein- 
heimischen an  hinreichender  Intelligenz,  um  sich  diesen  reichen  Bergsegen 
gehörig  zunutze  zu  machen,  und  ein  grol'ier  Theil  der  (-rruben  kam  in  den 
l*>esitz  von  .Vusländern.  .So  bezogen  z.  11.  die  Etiggcr  jährlieli  jo.ooo  fl. 
aus  den   Schwazer  Bergwerken. 

so. 000  Knappen  arljeiteten  damals  in  den  .Schwazer  Grtiben,  und  welt- 
berühmt w.ir  ilire  (ii'schickliehkeit.  .Schwazer  Knappen  waren  es,  welche 
152Q  (Iure  li  ihre  ( tegeiiniinen  das  \-on  den  Türken  belagerte  Wien  retteten. 
.Schwaz.  obwojil  nur  .Markt,  übertraf  an  Roichthum  alle  Städte  Tirols  und 
srlunückte  sicli  mit  einer  stattlichen,  mit  15.000  Kupferplatten  gedeckten 
J'firrkirehe  und  a.nderi'U  schonen   debäudcn. 

In  h(">ch.ster  l'>lüte  stand  Schwaz  zur  ZcMt  des  Kaisers  Max.  Schon 
in  den  (^rsten  j.ahren  der  Regierung  seini'S  X.iehfolgers  in  Tirol,  Ferdinand, 
begannen  Umaihen.  .Xamentlicii  hatten  die  sociali.stischen  Lehren  der 
Wiedertäufer  in  Seluvaz  Eingang  gefunden,  was  unter  den  d.imaligen 
\'erhältiüssen  n.itürlich  zur  i<e\olution  i'uhrte.  i5-;,i  .gab  es  hier  schon 
800  Wiedertäufer.  Z\\-ei  J.ihre  später  strikten  die  Knappen  und  zogen 
nach    Innsbruck,    um    ilire    Beschwerden    dem    I  .andesfürsten    \-orzul(>gen. 
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P"prdinaii(l  \-ersprach  Abhilfe,  und  os  q'clang-  ihm  in  der  That,  die  Berg- 
arbeiter zu  befriedigen,  denn  wir  sehen  im  darauffolgenden  Ilaucrnkrieg 
die  mächtige  Knappenschaft  von  Schwaz  nicht  nur  auf  Seite  des  Landes- 
fürsten, sondern  auch  im  besten  ]{in\-ernehmen  mit  ihm  und  dem  Kaiser 
Karl.  Als  der  letztere  im  Jahre  1531  auf  seinem  AVege  \-i>n  Innsbruck 
nach  DeutscMand  den  Markt  passierte,  überreichte  ihm  die  Knappen- 
schaft eine  große  .Silbermedaille,  auf  wel<'li('r  in  kun.streicher  .\rbeit  der 
Stammbaum  der  Habsburg-er  geprägt  Avar.  ein  schönes ,  gut  gewähltes 
(jeschenk.  Doch  unter  dieser  freundlichen  (3berfläche  bargen  sich  die 
furchtbarsten    .Schrecken.      Trotz    der    Scliritte,     welche     schon     in     den 


,    s-3 


Abb.   5.     Schwaz  im  InntlKil. 


zwanziger  Jahren  des  sechzchntrn  Jahrhunderts  gegen  die  Ketzer,  nament- 
lich die  Wiedertäufer  unternommen  worden  waren,  mehrten  sich  diese 
immer  fort,  und  Ferdinand  erliel'i  im  Jahre  1530  die  schärfsten  Maß- 
regeln gegen  dieselben.  Tirols  1  Serge-'  ,  so  berichtet  der  Chronist, 
«schauten  ein  schreckliches  .Schauspiel:  allerorten  loderten  .Scheiterhaufen 
empor,  baumelten  menschliche  Kc'irpor  an  Bäumen  oder  an  Pfählen  oder 
wogten  in  den  Fluten,  blitzte  das  Richtbeil  .  Trotzdem  hielten  sich  die 
AV'iedertäufer.  1532  wurden  noch  schärfere  ^Maßregeln  ergriffen.  Hohe 
Prämien  waren  auf  die  Gefangennahme  von  Predigern  gesetzt,  und  diese 
AAurden,  wenn  eingebracht,  mit  der  raffiniertesten  Grausamkeit  zu  Tode 
gemartert. 

Obwohl    ein    großer    Theil    der    Knaj^pen    theils    hingerichtet    wurde, 
theils    auswanderte,    um    der  furchtbaren   A'erfolgung  zu  entgehen,    so  gab 


20  I-   ^  ""   ß'iiern  ins  Innthal. 

es  hior  dennoch  zu  Ende  der  dreiliigor  Jahre,    als  die  ]Ieftiykeit  der   \'er- 
folgiinjif  schon  sehr  nachgelassen  hatte,  noch  zahlreiche  Wiedertäufer. 

-Als  im  Jahre  1552  ^foriz  von  Sachsen  Innsbruck  erobert  hatte,  gab 
es  beträchtliche  l'nruhen  in  Schwaz,  die  aber  nach  Abzug  des  Feindes 
ohne  Schwierigkeit  unterdrückt  werden  koimten. 

Die  durch  dies(^  und  andere  Unruhen  deutlich  ducumentierte  I'nzu- 
friedenheit  der  Schwazer  Knappen  um  die  jMitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ist  aber  nicht  bloß  auf  religiöse  Ursachen,  .sondern  auch  auf  den 
Rückgang  im  Ertrag  der  Bergbaue  zurückzuführen.  Die  Ausbeute  sank 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  derart,  da.ss  alle  (iruben  bis  auf  die  landes- 
fürstlichen und  Fugger'schen  eingiengen  und  auch  diese  nur  durch  be- 
deutende, von  ihren  mächtigen  Besitzern  gebrachte  <  )pfer  im  Betrieb 
erhalten  werden  konnten. 

Einer  der  protestantischen  ]\Iärtvrer.  welcher  nach  entsetzlichen 
Qualen  in  Schwaz  verbrannt  wurde,  rief,  als  die  Flammen  aus  dem 
Scheiterhaufen  zu  ihm  emporzüngelten,  einen  schrecklichen  Fluch  herab 
auf  seine  Peiniger.  Schwinden  sollten  die  Erze  in  den  Bergen  und  in 
P'lammen  aufgehen  die  Häuser,  welche  jetzt  von  dem  Brande  des 
Scheiterhaufens,  auf  dem  er  stand,  erleuchtet  waren.  Lachend  verhöhnten 
ihn  die  Henkcnsknechte.  —  Den  ersten  Theil  dieses  Fluches  erfüllten  die 
ewigen  Mächte  sogleich,  denn  bald  nach  seinem  Tode  begann  jener 
Rückgang  in  der  Erzausbeute,  welcher  Schwaz  jählings  von  seinem 
Reichthum  herabstürzte.  Doch  auch  der  zweite  Theil  des  Fluches  sollte 
in  furchtbarer  Weise  erfüllt  werden.  ^\ls  der  bairische  General  Wrede 
die  Österreicher  bei  Wörgl  gesclüagen  hatte,  rückte  er  nicht  gleich  gegen 
Innsl)ruck  vor,  sondern  bheb  einige  Zeit  hinter  der  Ziller  stehen,  so 
dass  der  österreichische  General  I'auA  mit  seinem  klf>inen  Corps,  ver- 
stärkt durch  zalilreiche  Tiroler  Bauern,  Zeit  gewann,  sich  zu  rangieren 
und  von  Volders,  wo  er  sich  aufgestellt  hatte,  nach  Schwaz  vorzurücken, 
um  hier  den  l-"eind  zu  erwarten.  Inzwischen  war  Marschall  Lefebvre, 
der  Oberccimmandant  der  bairisch- französischen  Armee,  mit  zwei  Divi- 
sionen herangekommen,  hatte  die  österreichischen  A'orposten  aus  Stans 
und  .Stra.ss  vertrieben  und  rückte  am  iS.  Mai  löog  um  Mittag  gegen 
Schwaz  vor.  Nachdem  ein  ReiterangrifF  zurückgeschlagen  war,  fuhren 
die  französischen  Geschütze  auf  und  brachten  die  wenigen  österreichischen 
Kanonen  bald  zum  .Schweigen.  Die  Franzosen  bemächtigten  sich  der 
Vorstadt  .St.  Martin  und  rückten  in  .Schwaz  selbst  ein,  wurdim  aber  hier 
von    (^inem  solchen  Feuer  aus   allen   Fenstern  und  von   den  am   Frule    der 
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Straße  aufgestellten  Soldaten  empfangen,  dass  sie  zurück  mussten.  Auch 
zwei  weitere,  von  größeren. Truppenmassen  unternommene  Stürme  wurden 
zurückgeschlagen,  erst  der  vierte,  von  einer  Reiterattaque  unterstützte 
Angriff  gelang,  und  die  österreichischen  Soldaten,  sowie  die  Tiroler,  die 
im  Freien  gekämpft  hatten,  zogen  sich,  viele  Todte  und  Vcrwundi^tt^  zurück- 
lassend, auf  die  ll(")hen  hinter  \"omp  zurück.  Erbittert  über  d(_Mi  heftigen 
Widerstand  der  Nichtsoldaten ,  sprengten  die  bairischen,  den  .Stürmern 
nachrückenden  Regimenter  die  Thüren  der  Häuser  und  machten  zunächst 
alles  nieder,  was  ihnen  in  den  A\'eg  trat.  .Später  begnügten  sie  sich  mit 
Tlünderung.  wobei  aber  zahlreiche  Misshandlungen  vorfielen,  nam(-ntlich 
wurden  einige  Geistliche  arg  gequält.  Der  Benificiat  Lergetbohrer  starb 
unter  den  Fäusten  der  .Soldaten.  Die  Kirchen  wurden  ausgeraubt  imd 
alle  ^^'irtshäuser  geplündert,  (jewiss  hatten  die  Baiern  nach  dem  Sturme 
einen  gehörigen  Durst,  und  so  wird  denn  mancher  des  Guten  zu\-iel  gethan 
haben.  Da  mag  es  denn  wohl  etwas  wüst  zugegangen  sein.  ^Vm  Abend 
wurde  der  Markt  an  mehreren  Orten  in  Brand  gesteckt  und  brannte  im 
Lauf  der  Nacht  und  des  folgenden  Tages  größtentheils  nieder,  während 
die  Bewohner,  welche  die  Katastrophe  überlebt  hatten,  klagend  über  den 
\^erlust  \-on  Verwandten  und  freunden,  ihrer  Habe  und  ihrer  lieimat 
beraubt,  von  den  umliegenden  H()hen  auf  das  Feuermeer  herabblickten, 
das  sich  über  ihre  .Stadt  ausbreitete. 

A\'ohl  sind  später  neue  Häuser  auf  der  Brandstätte  entstanden,  wohl 
arbeitet  man  heute  noch  hie  und  da  in  den  Bergen,  aber  der  Glanz  ist 
von  Schwaz  gewichen .  der  Fluch  des  Protestanten  hat  sich  furchtbar 
erfüllt:  d(^ch  wir  wollen  uns  frei  machen  \-on  diesem  traurigen  Bilde  und 
eilen  hinaus  aus  der  .Stadt.  Wir  steigen  über  die  von  alten  Bergbauen 
durchwühlten  1  länge  und  weiter  durch  den  herrlichen  Bruderwald  hinauf 
zu  dem  \-om  Keherjoch  nach  Westen  abgehenden  Rücken  und  g<-lien 
über  diesen  zum  Arbeser  Kogel.  In  4}4  Stunden  ist  das  Kellerjochhaus 
und  nach  weiterem.  ?/,  .stündigem  Marsche  über  den  au.ssichtsreichen  (jrat 
die  2340  Meter  hohe  .Spitze  des  Kellerjoches  selbst  erreicht.  Auf  dem 
(xipfel  .steht  eine  kleine  Kapelle.  Die  Aussicht  hinab  ins  Innthal.  nach 
Hall  und  Innsbruck  ist  reizend,  und  prilchtig  ragen  jenseits  des  breiten, 
\'on  dem  glänzenden  Silberband  des  Inn  durchzogenen  Thaies  die  steilen 
Grate  und  (ripfel  des  Karwendelgebirges  auf.  Wir  blicken  hinein  in  das 
wild(>  \'omperthal,  zu  dessen  .Seiten  in  furchtbarer  Steilheit  links  die 
Bettelwurf-  und  rechts  die  Hochnissl-  und  ^littagsspitze  aufragen.  Über 
diese  Berge  hin  sehen  wir  fern  im  \\'esten  die  Zug.spitze.  Unbedeutender 
erscheint  die  .Sonnwendgruppe  im  Norden,    welche  nach  rechts  hin   gegen 
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das  l'ntorinnthal  abdacht.  Rechts  da\cin.  im  Xordwcsloii  rayt  der  horr- 
licho  Gipfclzug  des  wilden  Kaisers  auf,  dessen  einzelne  Spitzen  leicht  zu 
erkennen  sind,  ^^'eiterhin  im  Osten  q'litzern  die  hohen  Tauorn  im  Firn- 
gewand, und  stolz  erhebt  sich  über  dem  (rewirre  \iiii  (ii]>t'i-lii  der  (irnTi- 
jrlockner.  Näher  und  in  allein  T_)etails  erkennl^ar  rai^-en  im  Süden  die 
Gipfel  der  Zillerlhaleralpen,  ].(")tfler  und  Mc)rchenspitz,  auf  Doch  inuuer 
wieder  kehrt  das  ^Vuge  zu  dem  wilden  Vomperthale  zurück,  und  so 
wollen  wir  uns  denn  dieses  Thal  und  seine  nächste  l'mt^-ebunL;-  näher 
betrachten. 

Das  X'omperthal,  oder  auch  -Loch  genannt,  ist  der  kleinere  östliche 
Tlieil  jener  tiefen  und  schmalen,  westöstlich  verlaufenden  Furche,  welche 
die  gewaltige  Karwendelkette  im  Norden  von  der  Gleirschkette  im  Süden 
trennt.  Ein  flaches  Joch,  der  Überschall  (iqo8  Meter),  trennt  das  Vomper- 
\dn  dem  den  w(>stlichen  Theil  dieser  Furche  bildenden  I,avat.scher-  und 
tlinterautlial ,  durch  welche  die  Isar  nach  Scharnitz  hinab  fliel'it.  Eine 
mäßig  steile  .\lpenmattc  zieht  hinab  von  der  Jochhiihe  des  Uberschall  in 
den  Knappenwald,  an  dessen  Rande  der  \'omperbach  entspringt.  Der 
flache  Thalboden  wird  schmal,  und  der  I'ach  ergiel't  sich  durch  eine  enge 
Steilschlucht  in  den  schrmen,  flachen  ^Vlpcnboden  d<T  Au.  Tannen-  und 
Buchenbeständc  schmücken  den  parkähnlichen  P)oden,  und  in  gewaltiger 
Steile  ragen  rings  umher  graue  Felswände  auf  Zwischen  den  \'on(Truben- 
und  .Spritzkar  im  Norden  absetzenden  Felsgraten  rauscht  durch  .Steil- 
schluchten das  .Schmelzwasser  des  \\'interschnees  herab,  während  im  Süden 
die  pralle,  600  Meter  hohe  Nordwand  des  Bettelwurfgrates  fast  unvermittelt 
aus  dem  Thalboden  aufsteigt.  Nur  in  verborgenen  Fclsennischen  kann  an 
dieser  Wand  der  .Srhnee  sich  halten,  und  lange,  schwarze  Streifen  nassen 
Gesteins  ziehen  von  den  Schnceflecken  herab  über  das  (jemäuer.  Keine  Gemse, 
kein  ]\Ienschenfui'i  findet  Halt  an  diesen  Felsen,  der  Adler  allein  steigt  an 
ihnen  empor.  Bequem  und  langsam  —  denn  schwer  trennt  man  sich  von 
einem  so  herrlichen  Bilde  —  bummeln  wir  hinab  durch  die  Thalsohle,  doch 
bald  müssen  \\\r  dieselbe  verlassen,  um  links  durch  die  Hänge  die  wilden 
Kl.muucii  und  .Schluchten  zu  umgehen,  welche  der  Bach  in  seinem  Älittel- 
uiid  riitcrlaufe  durclntlierit.  Wild  to.st  in  dunkler  Tiefe  der  \'omperbach, 
untl  drohend  erlvln  sich  über  uns  der  wild(>  Iluderbank-Spitz,  während 
wir,  auf  schwindligem  Pfade  dahinschreitend,  hinau.sblicken  auf  che  sonnigen 
1  länge  des  Kellerjochs,  dic>  zwischen  den  jähen  rhalwänden  wie  durch  ein 
i'hor  zu  uns  herübergrül'jen.  ^\'ir  wenden  uns  links  luid  klettern  über 
dii'  :  Katzenleitcr  liinab  in  das  \-on  der  nördlich  gelegenen  Schafkarspitze 
herabkommende  Zwerchbachthal,  dessen  Bach  ziemlich  weit  oben  übersetzt 
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wird.  Jenseits  folgen  wir  den  steilen  Abhängen  der  Hochnisslspitze,  jenes 
östlichen  Eckpfeilers  der  Karwendclkette,  welchen  \\-ir  schon  \-om  Keller- 
joch aus  zu  bewundern  Gelegenheit  hatten.  Wir  bleiben  stets  einige 
hundert  Meter  über  dem  tosenden  Bache  und  erreichen  endlich  nach  ziem- 
lich mühsamer,  aber  überaus  lohnender  Wanderung  den  \'omporberg,  eine 
flache  Terrasse  300  Meter  über  der  Sohle  des  Innthales,  und  dann  auf 
bequemen  Wegen  die  Ortschaft  Vomp.  Bei  der  Pfannenschmiede  tritt  der 
Bach  aus  der  langen,  engen  Schlucht  her\"or  und  mündet  zwischen  Vomp 
und  Terfens  in  den  Inn.  Im  Innthale  hat  der  Vomperbach  einen  un- 
geheuren, 33^  Kilometer  breiten  Schuttkegel  aufgethürmt,  welcher  Fluss, 
Bahn  und  Straße  an  den  östlichen  'ilialabhang  drängt.  Zur  Glacialzeit 
erfüllten  Eismassen  das  \'omperthal,  und  erst  nach  Ende  derselben  begann 
der  Bach  jene  Schlucht  auszugraben ,  aus  welcher  das  Material  des 
Schuttkegels  stammt. 

Die  Berge  der  l'mrandung  d(>s  X'cnnpcrthales  sind  schwer  zu  ersteigen 
und  werden  nur  selten  besucht.  Die  gTolK'irtigste  alpine  Leistung  wurde 
in  dieser  Gegend  \-(«i  ?\ligotti  ausg(4uhrt.  welcher  im  Jahre  1880  als  erster 
(und  bisher  einziger)  den  ganzen  Bettelwurfgrat  vom  Lavatscher  Joch 
über  die  Spekkar-,  kleine  Bettelwurf-,  große  Bettelwurf-.  Walderkamm- 
uiul  Walderzunder-Spitze  überkletterte.  Der  höchste  und  wohl  auch  der 
lolmendste  von  allen  Gipfeln  des  X'ompcrgebietes  ist  die  große  Bettel- 
wurfspitze,  deren  furchtbaren  Xordabsturz  wir  von  der  .Vu  im  \'omper- 
thale  aus  bewundert  haben.  Dieser  jjöö  Meter  hohe  Berg  ist  über  dem 
Südabhange  \-om  Hallthal  aus  ohne  besondere  Schwierigkeit  erreichbar. 

\'on  Terfens  hinauf  bis  Hall  ist  das  Innthal  breit  und  eben,  ohne 
Schuttkegel.  Der  nordwestlichen  Thalwand  entlang  zieht  \'om  Vomper- 
bis  zum  Hallthal  eine  breite  Terrasse  300  Meter  über  dem  Inn :  der 
(inadenwald.  Sie  ist  die  südwestliche  Fortsetzung  jener  Terrainstufe  i^iber 
Vomp,  welche  wir  beim  Abstieg  aus  dem  \'omperli)ch  überschritten  haben. 
Die  Bahn  bleibt  am  linken,  die  alte  Reichsstraße,  der  wir  folgen,  am 
rechten  Innufer.  Durch  einige  Ortschaften  und  vorbei  an  den  Ruinen 
der  alten  Burg  Rettenberg  kommen  wir  nach  Volders  am  Ausgange  des 
gleichnamigen  Thaies,  in  dessen  Hintergrunde  Speckbacher  sich  nach  dem 
unglücklichen  Ende  des  Aufstandes  von  1809  in  einer  kleinen  Höhle, 
der  Speckbachergufel,  längere  Zeit  hindurch  verborgen  hielt,  bis  es  ihm 
gelang,  nach  Österreich  zu  entfliehen.  Oberhalb  Volders  übersetzt  die 
Reichsstraße  den  Inn.  Diese  Volderer  Brücke  spielte  in  den  Kämpfen 
von    iSog    eine    grolV»   Rolle.     In   Volders    war  es,    wo  am    11.  April    nach 
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l^rstürmuiiir  des  großen  Klosters  einig-e  sicljzig  bairischo  Soldat(>n  \nn 
(Ion  Tirdler  Aufständischen  gefangen  g'enommen  w  urdcii.  \'on  der  Brücke 
aus  führt  die  Straße,  den  großen  Schuttkegcl  des  llalliT  Piaches  um- 
gehend, zur  alten  Salzstadt    ilall. 

Nicht  dem  Salz  allein,  welches  in  den  Bergen  westlich  \'on  liall 
gefunden  winl,  \erdankt  diese  Stadt  ihre  Entstehung  und  ihr(Mi  Auf- 
schwung, denn  es  war  hier  in  alter  Zeit  ein  wichtiger  Knotenpunkt  des 
Wrkchrs.  An  di(^ser  .Stelle  \'ereinigten  sich  damals  die  Straßen  vom 
Oberinnthal,  \nm  IVcnner  und  vom  Unterinnth.al :  von  hier  aus  wurden 
di(^  \Varen,  weicht^  auf  Saunithieren  von  Italii'ii  hcrubi-rkanien,  auf  Flr)l')en 
den  Iini  hinab  weiter  befördert,  und  so  ward  llall  ein  wichtiger  Stapel- 
jilatz.  Zu  I'iegnnn  des  zweiten  Jahrtausends  scheint  das  nordwestlich,  \'iim 
Inu  wi'iter  ab  gelegene  Thaur  wichtiger  gewesen  zu  sein  als  Hall,  und 
in  Urkuntlen  aus  jener  Zeit,  welche  vom  Haller  Salze  handeln,  heißt 
es  immer:  die  .Saline  von  Tliaur,  und  nicht:  die  Saline  \iin  Hall.  Die 
günstigere  Lage  von  1  hdl  für  die  A'erfrachtung  des  Salzes  bewog  aber 
den  Herzog  Otto  \  on  Tirnl  im  Jahre  1305,  die  Saline  nach  Hall  zu  ver- 
legen, nachdem  er  diesem  (Jrte  schon  zwei  Jahre  \-orher  die  Privilegien 
einer  Stadt  verliehen  hatte. 

Als  im  Jahr(^  i.V'.i  Herzog  Rudulf  \iin  (  )sterreich  nach  Tirnl  kam. 
um  ]\largareta  Maultasch  zum  Verzicht  ,iuf  ihre  llerrscherrechte  zu  be- 
wegen, wurde  er  von  einigen  übermüthigen  Adeligen  bei  Hall  überfallen, 
jedoch  \'iin  den  tapferen  Haller  Bürgern  wieder  herausgehauen  und  durch 
ihre  teste  Kühnheit  ,  wie  er  selbst  erzählte,  in  die  Lage  versetzt,  <  die 
ti-e\'elhaften  Aidäufe,  ^\'iders])enstigkeit  und  l'ngc^horsam  so  vollständig» 
zu  überwinden,  dass  er  da\'on  ewigen  Nutzen  und  Ehre  gewonnen  hat. 
Aus  Dankbarkeit  ertheilte  der  LIerzog  den  Hallern  Begünstigungen  und 
Vorrechte,  namentlich  Zollfreiheit  in  allen  Erblanden,  was  Hall  zu  neuem 
Aufschwünge  verh.ilt',  Em  diese  Zeit  wurde  der  l^au  der  schonen  Haller 
Pfarrkirche  begonnen.  Zu  \\'eihnac-hten  desselben  Jahres  (1363)  brachen, 
nach  .\l)zug  des  (■).sterreicliischen  Heeres  in  die  Winterquartiere  die  I'>aiern. 
deren  Herrscher  mit  .\Fargareta  Maultaschens  Übergabe  von  Tirol  an  die 
Österreicher  .sehr  unzufrieden  waren,  ins  Innthal  ein  und  bemächtigten 
sich  aller  testen  Plätze  bis  hinauf  nach  Hall.  Diese  Mm  den  ta]ifer(.Mi 
Bürgern  x'ertheidigte  Stadt  kunnten  .sie  aber  nicht  erobern,  mul  "liwehl  sie 
unter  Zurüeklassung  eines  Pelagerungscorps  noch  weiter  durchs  Innthal 
vordrangen,  so  war  ducli  der  eigeiuliche  X'orstot)  durch  den  ^\'iderstand 
der  Haller  P)ürger  gebrnehen.  und  bald  mussten  die  Piaiern  das  Innthal 
wieder  räumen. 
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Auch  136S  drangen  die  Baiern  ins  Innthal  vor.  und  auch  diesmal 
suchten  sie  vergebens  1  lall  zu  gewinnen.  Bei  einem  erneuten  Einfall 
im  J.  141 2  gelang  es  ihnen,  die  Solenleitung  zu  zerstören.  Trotz  dieser 
Kriege,  durch  welche  ihre  Umgebung  wiederholt  verwüstet  wurde,  und 
anderer  Unfälle  blühte  die  Stadt  doch  immer  mehr  ctuf  namentlich  nach- 
dem der  prachtliebende  Herzog  Siegmund  eine  Münze  dort  errichtet  hatte. 
In  dem  damals  erbauten  Älünzthurm,  der  heute  noch  steht,  wurden  schon 
im  Jahre  14Ö4  Thaler  geprägt,  welche  sich  durch  iliren  hohen  .Silber- 
gehalt und  die  Schönheit  der  Prägung  vor  anderen  contemporären  Münzen 
auszeichnen. 

Zur  Zeit  des  Kaisers  Max  (Anfang  des  seclizehnten  Jahrhunderts) 
scheint  liall  eine  sehr  blühende  und  fidele  Stadt  gewesen  zu  sein,  in 
welcher  sich  der  leutselig-e  Kaiser  gerne  aufhielt.  -.Selten),  so  berichtet 
der  Chronist,  fehlte  er  bei  den  Faschingsunterhaltungen  der  reichen  und 
lustigen  Haller;  dann  tanzte  er  wacker  mit  den  Bürg-ersfrauen  und  ließ 
sich's  wdhl  auch  gefallen,  wenn  sie  ihm  die  ISiDoren  abschraubten,  um  ihn 
am   Weiterreiten  zu  hindern?. 

Wie  in  den  anderen  Bergwerksstädten  gab  es  zu  Beginn  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  auch  in  Hall  viele  Protestanten  und  namentlich 
Wiedertäufer,  welche  sich  trotz  der  \"erfolgung  von  Seiten  Ferdinands 
längere  Zeit  hielten.  War  doch  im  Jahre  1528  sogar  der  Salzmeier  Anton 
Stosz  selber  ein  Wiedertäufer.  Noch  im  Jahre  1582  wurden  Maßregeln 
gegen  die  ketzerischen  Münzarbeiter  in  Hall  ergriffen  und  161 8  Älandate 
wegen  mangelhaften  Fastens  der  Haller  erlassen.  Den  Protestantismus 
in  Hall  ganz  auszurotten,  gelang  den  frommen  Herrschern  überhaupt  nicht, 
obwohl  durch  die  von  Ferdinands  Schwestern  errichtete  Jesuitenschule  gerade 
Hall  ein  Centrum  der  Gegenreformation  geworden  war.  Die  Verfolgung 
der  durch  ihre  Intelligenz  ausgezeichneten  Ketzer,  Pest,  Überschwemmungen 
und  namentlich  das  große  Frdbeben  von  löyo  richteten  in  Hall  großen 
Schaden  an.  Trotz  aller  dieser  Nachtheile  schwang  sich  aber  das  Haller 
Salzsudwerk  zu  immer  größerer  Bedeutung  empor  und  wurde  bald  die 
einträglichste  Finanzquelle  des  Landes.  Während  im  J.  1426  der  Ertrag 
bloß  8300  Mark  betrug,  stieg  derselbe  später  auf  das  Zwanzigfache,  und 
es  sollen  zur  Blütezeit  der  Haller  .Saline  täglich  1000  Centner  Salz  dort 
gewonnen  worden  sein. 

Als  170,3  Htill  von  den  Baiern  abermals  bedrängt  wurde,  da  gab 
es  keine  tapfere  Bürgerschaft  mehr,  die,  wie  vor  dreihundert  Jahren,  den 
j\Iuth   und   die    Kraft    gehabt   hätte,    einen    erfolgreichen    Widerstand    zu 
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leisten:  (  )hno  Kampf  wurde  die  Salzstadt  liesct/.t.  duch  blieb  Hall  nur 
kurze  Zeit  in  der  lland  des  Feindes,  denn  bald  nach  der  l'j'niiahnie  g'elanüf 
es  den  Tiroler  Bauern,  die  Stadt  zu  erstürmen,  wobei  die  m(>ist(Mi  in  ilall 
anwesenden  Franzosen  und  BaitTn  ersrhlairen  wurdcMi. 

17  1.5  wurde  ein  neues  .Sudliaus  —  bei  dem  man  viel  weniger  Brenn- 
material brauchte  -  in  Hall  errichtet.  Allein  dieser  Neuerunjr  widersetzten 
sieh  die  Finhi'imischen  aufs  heftigste,  und  erst  nach  vier  Jahren  gelang 
es,  die  Leute  zur  Ruhe  und  zur  Anerkennung  der  X'ortheile  des  neuen 
Werkes  zu  bringen.  Diese  .Streitigkeiten  beeinträchtigten  den  Absatz  des 
Salzes  ins  Ausland  sehr. 

Am  11.  >\pril  iSog  war  11, dl  die  .Scene  heftiger  Kämpfe.  Die  von 
den  Baiern  besetzte  vStadt  wurde  von  den  aufständischen  Tirolern  unter 
.Spcckliachi'r  und  Straub  angegriffen  und  erstürmt.  Sämmtliche  bairische 
Soldaten,  die  nicht  gefallen  waren,  gegen  400  Mann,  wurden  gefangen 
genommen.  Erschreckt  durch  das  furchtbare  Schicksal  von  Schwaz, 
öffneten  die  Haller  am  18.  Mai  den  zurückkehrenden  Baiern  unter  Wrede 
die  Thore,  aber  schon  wenige  Tage  darauf,  als  die  Baiern  in  Innsbruck 
geschlagen  wordmi  waren,  fiel  Hall  abermals  in  die  Hände  der  Tiroler. 
Jetzt  kam  der  alte  Münzthurm  wieder  in  Thätigkeit:  Hofer  lieP)  hier 
die  bekannten  Zwanziger  prägen.  Ä.m  30.  Juli  ward  Hall  abermals  ohne 
Widerstand  von  den  Baiern  besetzt,  nach  14  Tagen  aber  war  es  wieder 
in  den  Händen  der  Tiroler,  in  denen  es  bis  zum   J4.  ( )ctober  blieb. 

AN'ährend  dieser  Zeit  war  die  Haller  .Saline  so  ziemlich  die  einzige 
(ieldciuelle  der  Hofer'schen  Regierung  und  lieferte,  trotz  der  \"erminderung 
des  .Salzabsatzes  infolge  des  Krieges,  immerhin  imch  die  nicht  unbeträcht- 
lich(>  .Summe  von  W(')chentlich   2000  fl. 

Das  .Salzbergwerk,  aus  welchem  die  in  Hall  verarbeitete  Sole  stammt, 
liegt  im  Hintergrunde  des  Hallthales,  des  östlichen  Theiles  jener  westö.stlich 
streichenden  l-'urche,  welche  die  Solsteinkette  im  Süden  von  der  Gleirsch- 
kctte  im  Norden  treiuU.  Durch  den  (östlichen  Theil  der  letzteren,  den 
Ijettchvurfgrat,  wird  das  llallthal  von  dem  nächst  nördlichen  Parallelthale, 
dem  uns  schon  bekannten  \"omperthal,  geschieden.  Obwohl  .SnlquelbMi 
in  der  (iegend  schon  früher  bekannt  waren  und  benützt  wurden,  so  ist 
doch  das  große  .Salzlager  .selbst  erst  1J74  von  Xiklaus  \dn  Rohrbach- 
entdeckt  wurden.  Das  .Salz  konuut  gemischt  mit  Lehm  \-or  und  wird 
durch  Au.slaugen  dieses  Lehms  gewonnen.  Das  .Salzgebirge  gehört  der 
untersten  Trias  an  und  ist  durch  die  großartige  Faltung  und  \'erquetschung 
der  Schichten  in  jener  (iegend  zu  einer  .\rt  Brcccie  zertrümmert  worden. 
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Die  Baue  liegen  in  einer  Scelnihe  vnn  1400  bis  1500  ]\Ietern ,  nahezu 
1000  Meter  über  dem  Innthal,  und  es  wird  die  in  denselben  erzeugte 
Sole  durch  Röhren  hinabgeleitet  nach  Hall  und  dort  eingedampft.  Zwei 
Stollen  werden  übereinander  angelegt.  Der  obere  geht  in  den  Berg 
hinein  nach  abwärts,  der  untere  geht  in  den  Berg  hinein  nach  aufwärts. 
Die  Enden  dieser  beiden  Stullen  liegi'ii  übereinander  und  werden  durch 
einen  verticalen  Schacht  verbunden.  In  diesem  wird  ein  Verticalruhr 
angebracht,  welches  das  Ende  des  oberen  Stollens  mit  dem  J.eitungs- 
rohre  verbindet,  welches  durch  den  unteren  Stollen  hinausläuft  und  in  die 
llauptsolenleitung  narli  ilall  mündet.  Der  verticale  .Schacht  wird  wasser- 
dicht \-erschlossen  und  auch  das  darin  herablaufende  Rohr  mit  einem 
Verschlusshahn  vensehen.  Nun  werden  am  Ende  des  oberen  .Stollens 
zahlreiche  kurze,  einander  kreuzende  Horizontalgänge  gegraben  und  end- 
licli  Wasser  in  diese  geleitet.  Das  Wasser  löst  das  Salz  im  Lehm  auf, 
und  dieser  fällt  zu  Boden.  ]li(>durch  bildet  sich  an  der  unteren  Be- 
grenzung des  auszulaugendi-n  Raumes  eine  Schichte  von  salzfreiem  Lehm, 
welcher  für  Wasser  nicht  durchlässig  ist  und  die  Vergrößerung  der  Kammer 
nach  unten  hin  verhindert.  Nach  oben  und  nach  den  Seiten  hin  vergrößert 
sich  aber  die  Auslaugkammer,  während  sich  ihr  liodcn  durch  Anhäufung 
ausgelau!.^tcn  Lehms  fortwährend  erhrAit.  Es  entsteht  ein  horizontal  aus- 
gebreiteter, niedriger  Hohlraum  von  beträchtlichem,  immer  zunehmendem 
Durchmesser,  der  die  Gestalt  einer  genau  horizontal  liegenden,  mit  der 
Wölbung  nach  abwärts  gekehrten  planconvexen  Linse  hat.  Da  die  entstehende 
Salzsole  specifisch  schwerer  als  Wasser  ist,  also  ein  geringeres  Volumen 
einnimmt  als  das  Wasser  und  das  Salz,  aus  denen  .sie  entstand,  zusammen- 
genommen, so  muss  fortwährend  frisches  Wasser  zugeführt  werden.  Hat 
das  Wasser  in  dem  Hohlraimi  26^  Salz  aufgenommen,  so  wird  der  Hahn 
der  verticalen  Abflussröhre  geöffnet,  und  die  Sole  strömt  durch  dieselbe, 
durch  das  Leitungsrohr  im  unteren  Stollen  und  die  Hauptleitung  im  Hall- 
thiil  hinab  zum  Sudwerk  in  ilall.  lietrachtet  man  nun  den  Raum,  aus 
welchem  die  .Sole  gewichen  ist,  so  fällt  vor  allem  die  vollkommen  ebene, 
genau  horizontale  Decke  derselben  auf,  und  erstaunlich  scheint  es,  dass 
cheselbe  nicht  ganz  oder  theilweise  einstürzt.  Es  finden  sich  aber  in  dem 
.Salzgebirge  außer  dem  Kochsalz  in  geringer  Menge  noch  andere,  hygro- 
skopische Salze,  welche  Wasser  aufsaugen,  sobald  sie  mit  solchem  oder 
mit  l.uft  (die  stets  wasserhaltig  ist)  in  Berührung  kommen.  Durch  diese 
Wasseraufnahme  schwillt  aber  das  (restein  derart  an,  dass  es  einen  un- 
geheuren .Seitendruck  ausübt  und,  dadurch  gefestigt,  sich  selbst  in  seiner 
Lage  erhält. 
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Die  großen  ärarischen  Waliluiiycn  in  der  l 'nigi'bung  y<>n  llall 
liefern  das  Holz,  mit  dem  die  Sole  eingedam])ft   winl. 

Eine  gute  Stral'ie  führt  \>>n  1  lall  zunächst  über  tlen  Srhuttkegel  und 
dann  durch  die  enge  Schlucht  dem  Südfuß  der  Wände  der  Bottelvvurfspitze 
entlang  hinauf  zu  dem  Bergwerk.  An  einer  Stelle  wird  diese  Straße  jedes 
Jahr  mehrmals  \on  gewaltigen  Lawinen  verschüttet,  die  vom  Bettelwurf 
herabkommen.  Ein  Eelsensteig  an  der  gegenüberliegenden  Thal  wand 
umgeht  diese  lawinengeftihrliche  .Stelle. 


Abb.  6.     Dns  Hdli-idi-nkni.il  auf  iliiii  Bi-i^.,-  Isd. 
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-Vbb.  7.     Dio  Mariatheresienstralje  in  Innsbruck 
mit  dem  Solsteingrat  (im  Hintergrund), 
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Lteil,  nur  durch  eine  schmale  Terrasse 
K^^i))'  —  welche  eine  Fortsetzung-  der  uns 
'^<^''  schon  bekannten  Gnadenwaldterrasse 
ist  —  unterbrochen,  erhebt  sich  zwischen  Hall  und  Zirl  die  Nnrdwand  des 
Innthales  zu  dem  schönen  Solsteiiiyrat.  Ihich  überrag'en  seine  grauen 
Felsenmauern  die  Hauptstadt  Innsbruck  (Abb.  7).  Am  Fuße  des  Hanges, 
direct  hinabtauchend  unter  das  recente  Geröll  der  Thalsohle,  steht  stellenweise 
das  Grundgestein  der  Solsteinkette  zu  Tage :  steil  geneigte  Schichten  von 
triassischcm  Wettersteinkalk.  Stellenweise  ist  es  von  jenen  (xeröllen  und 
Sandmassen,  welche  während  der  Glacialzeit  hier  abgelagert  wurden,  ver- 
deckt. An  der  Kante  der  Terrasse,  300  Meter  über  der  Thalsohle,  stehen 
an  einigen  Orten  andersartige  Felsen  an,  horizontal  geschichtete  Conglo- 
merate,  das  ist  die  bekannte  Höttinger  Breccie.  Sie  liefert  jene  vortreif- 
lichen  Bausteine,  welche  in  einem  großen  Steinbruch  oberhall)  Innsbruck 
gewonnen  werden.  .\uf  der  Höhe  der  Terrasse  liegt  über  der  Breccie 
wieder  Gletscherschutt,  der  an  einigen  Stellen  ziemlich  weit  hinauf  an  den 
Hängen  \-erfolgt  werden  kann.  Dann  folgen  lange  recente  Geröllhalden, 
größtentheils  überwachsen,  und  endlich  Felswände.  Doch  auch  hier  oben, 
mehrere  hundert  ]\I(>ter  über  der  'l'errasse  findet  m.m  liie  und  da  kleine 
Ansätze  von  Breccie.  Der  größere,  mittlere  und  östliche  Theil  des  F"els- 
grates  selbst  besteht  aus  mittlerer  Trias,  Wettersteinkalk,  nur  das  westliche 
Ende,  vom  Solstein  zum  Erlsattel,  aus  dem  jüngeren,  ebenfalls  der  Trias 
angehörigen  Dachsteinkalk. 
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Die  mehrfach  erwähnte  lluttiny-cr  l>rec(:io  ist  ein  aus  gewuhnlichcm 
Berggeröll  zusammengesetztes  Conglimicrat. 

Das  Interessante  an  derselben  ist.  dass  si<>  Reste  von  dilu\ialen 
Palmen  und  Lorbeeren  enthält,  welche  zeigen;  dass  zur  Zeit  der  liildung 
dieser  Breccie  in  der  Gegend  von  Innsbruck,  und  zwar  in  einer  Seehöhe 
von  800  Metern,  ein  Klima  geherrscht  hat.  wu-  wir  es  gegenwärtig  in  Süd- 
italien und  der  Riviera  antreffen.  Nun  finden  sich  aber  .sowohl  unter  als 
über  dieser  ßreccie  Ablagerungen  vnn  (Tletscherschutt.  Wir  müssen  daher 
annehmen,  dass  es  hier  zwei  (ilacialperioden  gegeben  habe,  zwischen 
denen  das  Klima  sehr  milde  war.  AVahrend  der  ersten  Eiszeit  bildeten  sich 
die  unteren  (jlacial-. Schotter  und  Sand-.Vblagerungen.  Dann  gieng  der 
Inngletscher  zurück,  und  es  rückte  eine  subtropische  Hora  ins  Innthal  ein. 
.Später  drang  der  Inngletscher  wieder  vor,  und  es  wurden  die  obercMi 
( ilacialschichten  abgelagert. 

Die  Sdlsteinkette  erstreckt  sich  V'>m  llaekl  an  der  .Salzstraße  ober- 
halb Hall  bis  zum  Erlsattel  zwischen  Zirl  und  dem  Gleirschthal.  Auljerst 
schwierige  schmale  Felsgrate  wechseln  mit  Zackenreihen  und  mit  leicht 
gangbaren,  begrasten  Rücken  ab,  so  dass  eine  Wanderung  über  diesen 
(irat,  hn  welcher  man  einerseits  in  das  breite,  w<ihlculti\'ierte  limthal  und 
nach  Innsbruck  im  Süden,  und  andrerseits  in  die  wilden,  menschenleeren 
Felskare  im  Norden  immerfort  hinabblickt  und  überdies  ein  großartiges 
Hochgebirg.spanorama  fortwährend  um  sich  hat.  ^\bwechslungen  und  Reize 
ganz  außergewöhnlicher  Art  bietet.  Aber  freilich,  nur  der  tüchtige  und 
ausdauernde  Bergsteiger  kami  diesen  (irat,  von  welchem  einige  Theile 
erst  ein  paarmal  durchklettert  worden   sind,  überschreiten. 

^'om  Hackl  (850  ]\Ieterl  im  Ilallthale  ausgehend,  .stetigen  wir  durch 
hohes  (iras  und  einzelne  Krummholzbestände,  über  Felsabsätze  steil  und 
mühsam  hinauf  zu  dem  Rücken  des  Zunderkopfes,  erreichen,  theihveise 
durch  Wald,  mäßiger  an.steigend  den  hiiheren  östlichen  (xipfel  desselben 
(ly.S.S  Aleter)  imd  bald  auch  den  abgerundeten  niedereren  westlichen 
Gipfel  (1920  Meter).  Jenseits  gehen  wir  hinab  zu  der  hohen,  gemauerten 
.Steinpyramid(>  des  1-Vanzcnsmonumentes,  einem  Denkmal  des  auf  einem 
Balle  in  der  Hofburg  zu  Innsbruck  pk'Hzlich  an  Herzlähmung  gestorbenen 
(iem.ihls  der  Kaiserin  .Maria  Theresia.  \'on  hier  steigen  wir  nach  rechts 
hinab  zum  Tliürl  ii-si  .Meten,  einem  Joche,  welches  das  Zunderkopfmassiv 
vom  übrigen  Theile  des  .SolsteingTates  trennt.  Über  mäßig  geneigte 
grasige  Hänge  geht  es  nun  leicht  hinauf  zur  Wildangerspitze  (2145  Meter), 
von    welcher,    ebenso   wie    vom    Zunderko|)f,    nacli    Norden    steile    Wände 
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ins  Hallthal  absetzen,  während  der  Südhang  nur  mäßig  geneigt  ist. 
Jetzt  wird  der  Weg  schon  schwieriger ;  einzelne  Felszacken  entragcn  dem 
Grate;  auf  iler  Südseite,  steile  Rasen-  und  Felspartien  traversierend. 
erreichen  wir  die  Hohe  Latte  (2340  Rieter)  und  weiter  eine  tiefe  und 
breite  Scharte,  zu  welcher  der  (jrat  fa.st  senkrecht  abfällt.  An  tlem  um 
einen  Felsvor.sprung  gelegten  Seil  lassen  wir  uns  da  hinab  und  steigen 
jenseits  über  steile  Felsen  zum  Thaurerjoch' )  (^^so  Rieter)  hinauf  Yon 
hier  zweigt  ein  Grat  nach  Norden  ab ,  welcher  die  Verbindung  der 
Solsteinkette  mit  der  n;lchstnördlichen  ( ileirschkette  über  das  Stempel- 
joch herstellt.  Nur  noch  eine  kurze  Strecke  müssen  wir  (Uu-ili  die  Felsen 
traversieren  und  gelangen  dann  leicht  über  weniger  geneigte,  grasige 
Hänge  hinab  zu  einem  lireiton  und  flachen  Sattel,  dem  Kreuzjöchel 
(2193  Meter),  von  wo  aus  man  ülx'r  sanft  undulierende  Alpenwiesen  nach 
Norden  hinabsteigen  kann  zur  Pfeisalpe  an  der  yuelle  der  Isar.  Etwas 
links  uns  wendend  und  dann  über  einen  steilen,  begrasten  Rücken  und 
einige  leichte  Felsen  ansteigend  erreichen  wir  den  (iipfel  der  Rumerspitze 
{2440  Rieter),  \on  welcliem  man  schrm  eine  ganz  jirachtvolle  Rundschau 
genießt.  Dicht  unter  dem  Kamnn'  gi'lit  es  nun  auf  steilen  Rasenstreifen 
und  über  einzelne  Felspartien  durch  den  Südabhang  in  westlicher  Richtung 
weiter,  auf  und  ab,  alle  Rimsen  aus,  bis  zum  Kumcrjoch  (2257  Rieter) 
wo  der  bisher  steile  Nordtibhang  den  Charakter  einer  mäßig  geneigten 
Rasenfläche  annimmt.  Schnell  eilen  wir  ülDcr  diese  hinab  zur  breiten 
Arzlerscharte  (iggo  Rieter).  Die  Wände  auf  einem  Schafsteig  im  Norden 
umgehend,  steigen  wir  zur  RIanl-Spitze  (2331  Rieter)  hinauf  und  folgen 
nun,  zuweilen  nach  Nord  ausweichend,  dem  (jrate  über  die  Gleirschspitze 
(2275  Ricter)  zum  llafelekar  (22,Si  Rieter),  einem  \iclliesuchti^n,  \-on  Iims- 
bruck  aus  mit  einiger  Rlühe,  aber  ohne  Gefahr  in  5  bis  0  Stunden  erreich- 
baren Gipfel,  dessen  zahme,  flache  Pyramidenform  lebhaft  von  den  zackigen 
Felsen,  welche  weiter  westlich  den  (irat  bilden,  absticht. 

Fünf  Rlinuten  westlich  \-om  llafelekar- Gipfel  findet  sich  in  einer 
flachen  (ira.smulde  auf  dem  hier  verbreiterten  Kamme  eine  Quelle,  wohin 
wir  Träger  mit  Proviant,  Decken  und  Holz  licstcllt  haben.  Ziemlich  spät 
am  Abend  erst  erreichrn   wir  diesen  herrlichen  IMvouacplatz. 

Wir  wechseln  vor  ahem  Strüm])fe  und  iicmd.  wasrlicii  Staub  und 
Schweiß    von    den    Gesichtern,    hüllen    uns    in    die    Decken    und    beeinnen 


*)   ajnclijj   bedeutet    in    dieser    Gegend    iuinicr,    wo    niclit    das    Gegentlicil    l)Csonder3    Ijetont 
wird,    i  Spitze-. 
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unser  Diner.  Es  g"ibt  Erbswurstsuppc .  lluinnier,  kullcii  Aufschnitt, 
Dessert;  wie  mundet  das  in  der  Quelle  köstlich  gekühlte  Bier,  und  der 
Rüdeshoimer,  den  mein  Freund  heimtückisch  dem  Proviant  beigepackt 
hatte,  hier  oben  auf  der  Höhe!  In  scharfem  Contrast  zu  den  Feldern 
und  \Vi{\s(Mi,  den  zahlreichen  <  )rtschaft('n.  Gehöften,  Straßen  und  Eisen- 
bahnen des  breiten  Innthales  im  Süden  stehen  die  wilden  Felsgrate 
imd  öden  .Schuttkare  des  Karwendelgebirges  im  Norden.  Keine  Wolke 
trübt  die  Aussicht  und  eben  verglimmt  das  dunkle  Abendroth  auf  den 
Firngipfeln  der  Tauern,  der  Zillerthaler-  und  Stubaieralpen,  die  in  weitem 
Bogen  unseren  Standpunkt  umgeben.  ^Vie  ein  .Spielzeug  liegt  Innsbruck 
zu  unseren  Füßen.  Einzelne  Fichter  blitzen  in  der  Stadt  auf  Sterne 
blinken  am  Himmel  und  aus  den  Thälern  herauf  kriecht  das  Dunkel. 
Bald  liegt  über  dem  schönen  Lande  die  fin.stere  Nacht.  Geisterhaft 
drf)hend  in  ungewissen  Umrissen  erscheinen  jetzt  die  Berge:  freundlich 
und  real  aber  das  scharfe  elektrische  Licht  der  Bogenlampen  am  Bahn- 
hofsplatz in  Innsbruck.  Töne  dringen  aus  dem  Thale  herauf  in  die 
nächtliche  Ruhe  der  Hochregion,  das  Rauschen  des  Eisenbahnzuges,  das 
Glockensignal  der  Dampftramwa}^  in  Mühlau  und  endlich  das  Hornsignal 
der  Retraite.  Auch  uns  mahnt,  wie  den  Soldaten,  das  letztere  zur  Ruhe. 
—  Gute  Nacht! 

Noch  ist  es  Nacht  in  den  Thälern,  aber  das  erste  Dämmerlicht 
des  kommcmden  Tages  spielt  schon  auf  den  Bergen.  Wir  rütteln  ims  aus 
dem  Schlafe,  nehmen  das  Frühstück  und  setzen  unsere  Gratwanderung 
fort.  .Schon  nach  wenigen  Alinuten  beginnen  die  .Schwierigkeiten.  Der 
Grat  muss  verlassen  werden.  .Schief  durch  die  Nordwand  hinabkletternd 
und  durch  einen  Kamin,  dann  wieder  über  den  Grat,  von  dem  steile  Fels- 
wände nach  Norden  und  .Süden  abstürzen,  auf  schmalen  Felsbändern  über 
die  Seegruben-  (234,5  und  2445  Aleteri  und  Kaminspitzen  (2434  Meter) 
klettern  wir  zu  jenem  huhen  und  flachen,  grasüberwachsenen  Joch,  Hoher 
.Sattel  genannt  (226g  Meter),  hinüber,  welcher,  von  Innsbruck  gesehen,  so 
scharf  von  den  zackigen  Felsgraten  an  seinen  Seiten  absticht.  Über  einen 
schmalen  Grat  geht  es  nun  leichter  hinauf  zur  Sattelspitze  (2365  Meter  1. 
Von  hier  hinab  zum  Frauhittsattel  sind  große  .Schwierigkeiten  zu  über- 
winden und  man  muss  mehrmals  ziemlich  tief  absteigen,  um  überhaupt 
durchzukommen.  Wir  erreichen  den  Frauhittsattel  (2242  Meter)  und 
klettern  auf  den  Felszahn  im  0.sten  desselben,  welcher  der  Sage  nach  die 
versteinerte,  unbarmherzige  Frau  Hitt  sein  soll.  Über  den  Frauhittsattel 
führt  ein  beschwerlicher,  aber  ziemlich  frequentierter  Steig  von  Innsbruck 
ins  llipjjenthal  und  nach  Scharnitz. 
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Im  Westen  des  Sattels  erhebt  sich  der  schöne  Felsbau  des  vorderen 
Brandjoch,  welches  von  den  bekannten  Punkten  auf  der  Südseite  des 
Innthalcs,  Amras,  Lanserkopf  etc.  aus,  als  der  linke  Eckpfeiler  des  ganzem 
Zug-es  erscheint.  Ziemlich  hdch  hinauf  g'cg'i'n  die  .Spitze  führt  ein,  wenigstens 
auf  d(T  Südseite  begraster  Rücken.  Diesem  folgen  wir,  wenden  uns  dann 
nach  links,  traversieren  einige  steile  Felspartien  und  erreichen  einen  Kamin, 
welcher  zu  einem  \-om  Gipfel  nach  Süden  abgehenden  Seitengrat  hinauf- 
führt. Durch  diesen  und  über  den  Grat  gewinnen  wir  den  Gipfel  (257g  Meter). 
Jenseits  geht's  hinab  in  eine  Scharte,  die  lange  nicht  so  schlimm  ist,  wi(>  sie 
aussieht,  und  über  Felsstufen  hinauf  zum  hinteren  oder  eigentlichen  Hrand- 
joch  (2618  Meter).  Tief  muss  man  nun  hinunter  und  wieder  hinauf  zur 
Hohen  Warte  (2612  Meter)  und  hat  dtum  endlich  den  kleinen  Snlstein, 
den  2655  jVIeter  hohen  Culminationspunkt  des  ganzen  Zuges,  vor  sich. 
Abermals  hinunter  und  dann  auf  schm.dcn  I^'elsbändern  die  Xordabstürzi^ 
traversierend ,  erreichen  wir  den  Ful')  des  Gipfelbaues  und  nach  einer 
schwierig'en   Kletterei  den   Gipfel   sel])st. 

Weg'anlagen  führen  von  der  .SDlsteinhütte  zwischen  .Solstein  und 
Höchenberg  von  .Süden  herauf  zu  dii\sem  häufiger  besuchten  Ciipfel,  von 
welchem  aus  man  aber  keine  so  schrme  Au.ssicht  genießt  wie  \'om 
\iirtleren  Brandjoch,  weil  die  Gegend  \  1  >n  Innsbruck  großentheils  durch 
das  Brandjochmassi\'  verdeckt  ist. 

Hier,  auf  der  Hiihe  des  .Solstein,  schütteln  wir  uns  die  Hände,  denn 
nun  sind  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  dieser  Gratwanderung  so  ziem- 
lich überwunden.  Den  Steiganlagen  nach  gehen  wir  eine  .Strecke  weit 
nach  Südwesten  hinab,  verlassen  dann  den  markierten  Weg  und  wenden 
uns  nach  rechts  dem  großen  .Solstein  (2549  ]\leter)  zu,  dessen  Gipfel  wir 
ohne  Schwierigkeit  erreichen.  Jenseits  geht  es  über  sanft  geneigte  Alpen- 
matten hinab  zum  Erlsattel  und  auf  gutcMii  Wege  hinaus  nach  Zirl,  das 
wir  freilich  erst  bei  dunkler  Nacht  erreichen. 

Zirl,  ein  alterthümliches  .Städtchen  am  linken  l^fer  des  Inn,  an  der 
Stelle,  wo  die  alte  Straße  nach  Augsburg  das  Innthal  verlässt,  hat  als 
Verkehrsmittelpunkt  schon  in  altersgrauer  Zeit,  noch  vor  der  Gründung 
von  Innsbruck,  beträchtliche  Bedeutung  gehabt.  Zur  Römerzeit  .stand 
an  der  Stelle  des  heutigen  Zirl  die  Stral'cnstation  Cvreola,  und  unter 
diesem  Xamen  wird  Zirl  noch  in  Frkunden  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
erwähnt. 

Der  Schuttkegel  des  .Sellrainbaehes,  welcher  etwas  unterhalb  Zirl  \iin 
.Süden  ins  Innthal  eintritt,  drängt  di'U    Innfluss  an  die  nördliche  'I'halwand, 

Aus  den  Alpen.    II.  i 
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SO  dass  die  Straße  kaum  Raum  zwischen  dem  .\bhaIl^r  des  Ilrichenbertj-, 
eines  südlichen  Vorbaues  des  großen  Solstein,  und  dem  Huss  findet.  In 
dem  AVinkel  zwischen  Bergwand  und  Fluss  erhebt  sich  eine  kurze  Strecke 
unterhalb  Zirl  ein  Felskopf  aus  der  flachen  Sohle  des  Innthales.  Auf 
diesem  steht  das  Kloster  Martinsberg.  Dem  Kloster  gegenüber  ragt  über 
einem  unbedeutenden,  waldbedcckten  (Teri)llhang  eine  sehr  steile  Felswand 
auf,  das  ist  die  zum  llöchenbcrg  emporziehende  ]Martinswand  (Abb.  8),  in 
welcher  sich  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  der  Kaiser  Max  bei 
einer  (lem.sjagd  venstiegen  haben  soll.  Eine  Höhle  in  der  Wand.  230  Bieter 
über  der  .Stral'i(\  ist  zum  ^Andenken  an  die  wunderbare,  durch  einen  Engel 
bewirkte  Befreiimg  ^laxens  aus  der  (iefahr  als  Kapelle  eingerichtet  und 
mit  Kreuzen  ausgestattet  worden. 


.M.li.  .^.     Dil-  Martiiiswand. 

In  die  Xahe  dieser  Maximiliansgrotte  .  die  .seitdem  \-on  der  West- 
seite (linksi  her  durch  kün.stliche  ]\Iittel  zugänglich  gemacht  worden  ist, 
war  der  Kaiser  -  -  vermuthlich  auch  A'on  links  her  —  geklettert  und 
konnte  lum  nicht  vor-  noch  rückwärts.  Rathlos  standen  seine  Jagd- 
genossen und  die  rasch  h(^rbeigeströmten  Zirler  auf  der  .Straße  und  blickten 
hinauf  zu  dem  Kaiser,  ohne  dass  sie.  wie  es  scheint  iwi-nigstens  berichtet 
die  Sage  da\-on  nichts"),  einen  ernstlichen  \'ersuch  machten,  ihm  mit  Feitern 
oder  Seilen  zu  Hilfe  zu  kommen:  alle  waren  \<)n  der  l'ner.steiglichkeit  der 
Wand  V(in  vornherein  überzeugt.  Plötzlich  erschien  ein  Mann  beim  Kaiser 
und  half  ihm  über  die  Wand  hinab;  wohlbehalten  langten  beide  am  Fuße 
derselben  an.  Da  verschwand  der  Mann,  und  jetzt  erkannten  Kaiser 
und   \(>lk,    dass  es  kein  .Sterblicher,    .sondern  ein  Engel  gewesen.*)     F'ür 


*)  Nach  den  neuesten  historischen  Forscliun^en  von  Busson  uml  Preni   cntluhrt  diese  Sage 
jegHclier  thatsächliclien  (irundlaije. 
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A[e  lisch  cMi  y;ilt  die  Wand  noch  immer  ;ds  imerstoiylich ,  bis  es  im 
Jahre  i8g2  meinem  Freundi^  Schmitt  gelang,  sie  direct  \-on  der  Straße 
aus  zu  erklettern  und  nach  schwerer  und  gefährlicher,  dreistündiger 
Arbeit  die  ]\IaximiliansgTotte  zu  erreichen.  Er  selber  hatte  in  tlcr  Wand 
keinen  freien  Ausblick.  Von  der  Straße  aus  dirigierte  ich  ilm  durch 
Zurufe  und  Zeichen,  und  so  gelangte  er  dank  seiner  aul  icmrdi'ntlichen 
Klcttortüchtigkeit  glücklich  ans  Ziel.  Auf  seinem  W'ege  fand  er  keine  .Spuren 
einer  früheren  Begehung,  IjIoI'i  einige  gebleichte  Knochen  von  Kleinwild, 
welche  die  Falken,  die  hier  zu  spei.sen  pflegen,  zurückgelassen  hatten. 

Das  Straßendefile  unter  der  Martin.swand  ist  wiederholt  .Scene  heftiger 
Kämpfe,  und  namentlich  eines  sehr  theucr  erkauften,  aber  glänzenden 
Sieges  der  Baiern  über  die  Tiroler  Bauern  luid  iistcrreichischen  .Soldaten 
im  Jahre   1703  gewesen. 

Bei  Kranebitten  verläs.st  der  Inn  die  linke  l'lialwand  wieder,  und  die 
Straße  führt  durch  die  ebene  'l'halsohle  hin  nach  Inn.sbruck.  liier  zwingt 
der  flache  und  breite  .Schuttkegel  der  \-on  Süden  koninienden  Sill  den 
Inn  abermals  zu  einem  großen  l^mweg  nach  Norden.  \'on  llotting  bis 
hinunter  nach  Mühlau  und  weiter  drängt  er  den  Fluss  hart  an  die  n(")rd- 
liche  Thalwund,  und  nur  wenig  Kaum  bleibt  zwischen  Berg  und  .Strom 
für  die  Stral'je  übrig.  An  beiden  Eingängen  in  dieses  .Straßjendefile  ent- 
standen schon  in  alter  Zeit  ( )rtschaften :  im  Westen  Hötting,  im  Osten 
Älühlau.  In  der  Gegend  von  lIiHting  übersetzte  eine  römische  Brücke 
oder  Fähre  den  Inn  (Oeno-ponte).  .Schon  im  zehnten  Jahrhundert  .scheint 
in  Wüten  (\'eldidena)  am  Ausgange  der  .Sillschlucht  ein  kleines  Kloster 
bestanden  zu  haben.  .Später,  im  zw^ilften  Jahrhundert  siedelten  sich  Mit- 
glieder des  eben  entstandenen ,  strengen  Urdens  der  Präm<instratenser 
dort  an.  Jetzt  gewann  das  .Stift  Weilten  bald  hohes  Ansehen,  erhielt  reiche 
.Schenkungen  und  blühte  rasch  auf  Der  ganze  fruchtbare  .Schuttkegel 
der  .Sill  gehörte  dem  Stifte,  bis  im  Jahre  1180  der  Graf  Berthold  von 
Andechs  mit  dem  Abt  von  Wilten  Fändereien  tauschte,  wobei  der  enstere 
das  Terrain,  auf  dem  das  heutige  Innsbruck  steht,  für  ein  .Stück  des 
iVmraser  Gebietes,  das  ihm  gehr>rt  hatte,  eintauschte. 

Auf  diesem  Boden  nun  gründete  Graf  Berthold  noch  im  nämlichen 
Jahre  die  Ortschaft  Innsbruck:  eine  vorzügliche  Idee,  denn  einen  besseren 
Platz  für  eine  .Stadt  gibt  es  auf  dem  Frdenrunde  nie  lit.  Rasch  blühte  die 
Ortschaft  auf  und  wurde  schon  i2_p  von  Flerzog  Otto  von  Andechs  zum 
Rang  einer  .Stadt  erhoben  und  1J34  mit  Wall  und  (iraben  umgeben. 
1281    erwarb  Meinhard  II.   \-on    Tirol    die  (Terichtsljarkeit    über    Innsbruck 
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vom  Stifte  Willen,  wofür  er  den  AVilttiern  den  WeinzoU  crliel).  Die  l.age 
dos  alten  Stadtgrabens  wird  dureh  die  (jassen  Markt-  und  Burggrahen 
bezeichnet.  Inmitten  des  kleinen,  von  der  hohen  flauer  umgebenen  .Stadt- 
gebietes befand  sich  der  .Stadtplatz,  wo  Turniere  und  andere  Belustigungen 
abgehalten  wurden.  \'on  hier  aus  führten  mehren^  g(>krümmte  und  enge 
Gässchen  in  radialer  Richtung  zu  der  .Stadtmauer  und  z\\-ei  breitere  .Straßen 
zum  W'iltnerlhor  imd  zur  Innbrücke.  Lauben  .  überwölbte  Trottoirs, 
begleiten  diese  zwei  .Straßen.  Am  Platze  selbst  erbaute  Friedrieh  mit  der 
leeren  Tasche  1425  die  Fürstenburg  mit  einem  schönen  Erker,  dessen 
Dach  mit  %ergoldeten  Kupferplatten  gedeckt  i.st.  Durch  die  Flerstellung 
dieses  «goldenen  Dacheis  wollte  Friedrich  der  Welt  beweisen,  dass  er  so 
arm  nicht  .sei.  wie  er  hieli.  An  der  Ecke,  die  Innbrücke  beherrschend, 
.steht  die  nocli   altere  (  )ttoburg. 

Wall  und  Graben  sind  geschwunden,  und  die  Pracht  ist  aus  der 
Fürstenburg  gewichen.  Nicht  mehr  stört  wie  damals  das  Angstgeschrei  der 
Gefolterten  im  alten  (jefängnishaus  hinter  der  Ottoburg  die  Andacht  in 
der  nahen  (1438  erbauten)  Pfarrkirche;  nicht  mehr  lugt  der  Wächter  auf 
dem  .Stadtthurm  aus  nach  nahenden  Feinden,  und  nicht  mehr  knarren 
die  Achsen  hochbeladener  l'Vachtwagen  in  den  (iassen  der  Altstadt. 
Unsere  tapfern  Brüder  \-on  der  norddeutschen  Ebene  durchwandern  im 
Touristcnco.stüm  die  Stral'ten.  Engländer  mit  Lawntennisschuhen  mustern 
die  Denkmäler  der  alten  (ieschichte.  Radfahrer  im  leichten  Flanell- 
kleid führen  ihre  Fahrzeuge  durch  die  Stadt,  und  leichte  Wägelchen 
befr)r(lern  die  I'Vemden  hinaus  nach  den  beliebten  Aussichtspunkten  der 
Umgebung. 

.\uch  wir  wollen  die  Confinien  der  ^Vltstadt  \-erlassen.  Während 
wir  nochmals  an  i'riedrichs  Palast  \-orübergehen,  weckt  der  Anblick  einer 
hübschen  l.adin  (weiblicher  Commisi  die  Erinnerung  an  die  etwas  derbe 
Geschichte,  dic^  sich  hier  abgespielt  hat  und  Veranlassung  zu  der  Feind- 
schaft zwischen  Kaiser  .Siegmund  und  Herzog  Friedrich  gegeben  haben 
soll.  .\ls  nämlich  im  Jahre  1413  Friedrich  dem  als  (ra-st  b(M  ihm 
weilenden  Siegmund  zu  Ehren  einen  Festball  gab.  erlaubte  sieh  ein 
maskierter  Herr  mit  einem  langen  Barte  in  einem  Xebengemach  einen 
Scherz  mit  einem  unbescholtenen  Bürgermädchen.  Dieses  führte  darüber 
Klage.  .Sowcilij  .Siegmund  cds  I-'riedrich  hatten  lange  Barte,  und  einer  von 
ihnen  musste  es  gewesen  sein .  aber  beide  fürchteten  sich  \'or  ihren 
Frauen  und  leugneten  die  That.  Obwohl  das  Mädchen  erklärte,  dass  nach 
der    Stimme    der  Thäter    nicht    .Sieij-mund    uewesen    sei,    scholi    Friedrich 
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denndch    die  Scluild    ;iuf   ihn,    was 
jener  sehr   ühcl   nahm. 

\'iel  freundlicher  ist's  außer- 
hidb  der  Stadtgrenze.  Hier  sind  die 
Straßen  breit  und  g-erade,  die  Häuser 
schlichter,  tiber  innen  bequem.  Hart 
viir  dem  ("istlichen  Tlmr  steht  die 
berühmte  Hof-  oder  Franciscaner- 
kirche  (Abb.  g),  die  wir  zunächst 
besuchen  wollen.  Der  Plan  für  die- 
selbe wurde  \'on  Kaiser  Max  ge- 
macht und  dii'  Kirche  dann  von 
Ferdiucuul  l.im Jahre  15(1,3  vollendet. 
Ihre  Kunstdenkmäler  gehören  zu 
den  schönsten  Erzeugnissen  deut- 
scher Arbeit.  In  der  Mitte  steht 
das  Denkmal  Maxens  mit  einer 
Statue  des  knientlen  Kaisers  aus 
Erz  gegossen.  An  den  Ecken  be- 
finden sich  vier  (lenien  und  an 
den  Wänden  24  Reliefs  in  weißem 

Marmor,  welche  zum  größten  Theil        j 

i  "  ' 

von  dem  berühmten  Mei.ster  Collin         ! 

stammen.      Diese     Reliefs     .stellen 

Episoden    aus  Maxens  Leben    dar,  -^''i'-  "■    Hcikiiviu-  in  innsbnuk. 

darunter  mehrere  .Schlachtenstücke, 

Siege    des    Kaisers    über    die    Italiener,    Franzosen    und    Türken,     .\uijer 

diesem  Monument    stehen    in    der  Kirche    28    aus  Erz    gegossene  Statuen 

von  Verwandten  des  Kaisers  und  Ritterheklen.    Besonders  her\-orragende 

Kunstwerke  sind  die  Darstellungen  des  Königs  Arthur  a'ou  Itngland  und 

des  Gothenkönigs  Theodorich. 

Vom  Wiltner  Thore  erstreckte  sich  eine  sehr  breite,  platzähnliche 
Straße,  die  Neustadt,  bis  nach  der  bedeutenden  Ortschaft  Wilten,  welche 
sich  in  der  Umgebung  des  alten  Stiftes  gebildet  hat.  Dieses  Thor  wurde 
abgetragen  und  die  erwähnte  breite  Stral'e  zum  Andenken  an  die  geliebte 
Landesmutter  Mariatheresienstraße  (Abb.  7)  genaimt.  An  der  (irenze 
zwischen  dieser  zu  Innsbruck  gehörigen  Straße  und  Wilten  steht  die  Triumph- 
pforte, ein  schönes  Thor  mit  Sculpturen  aus  der  Zeit  der  großen  Kaiserin. 
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W'nhl  liahcn  die  Innsbrucker  recht,  iforade  sie  vor  allen  ihren  L;elie]nen 
1  icrrseiiern  zu  x'crehren,  \-erdankt  doch  das  neue  Innsbruck  ante  portas 
ihr  seinen  mächtigen  ^Vufschwuny,  denn  sie  war  es,  welche  die  neue  Burg 
am  Kennweg  und  andere  iiffcntliche  Bauten  dort  aufführiMi  VhH'k  Als  sie 
\-(in  den  J')lattern  genesen  \\ar.  schickten  die  treuen  Tiroler  eine  Glück- 
wuiischdeputatiiiii  an  die  g(>lii>bt(>  T  Icrrscheriii.  Sie  dankte,  Iteklagte  sich 
aber,  dass  ihr  (iesicht  nun  tür  inmier  entstellt  sei.  TretFend  antworteten 
die  biederen  Tiroler:  .\  wi>s,  mir  pfeifen  aufs  (isicht.  wann  nur  "s  Herz 
guat  is  .  und  gut  war  das  Herz,  geläutert  durch  I'nglück,  gestählt  im 
Kampfe  und  treu  den   I'"reunden. 

Die  historisch  so  interessante  alte  llokbrücke.  welche  Innsbruck  mit 
liiitting  verband,  hat  einer  hübschen  Eisenbrücke  Platz  gemacht,  über 
wi-lclie  wir  hinübergehen  nach  dem  alten  Hötting.  Doch  in  den  engen 
und  steilen  Gassen  dieses  an  die  Berglehne  angebauten  (.)rtes  will  es 
uns  nicht  W"hl  werden,  un<l  schnell  verlassen  wir  ihn.  um  an  Bieners 
Residenz,  Büchsenhausen,  Vdrülier  auf  schlechtem,  schnicdeni  Wege  mäßig 
ansteigend  die  ^\'eiherburg.  ein  Jagdschloss  des  Kaisers  .Max  und  Aufent- 
haltsort von  Ferdinands  .Schwiegermutter.  Frau  Welser.  /u  erreichen. 
Die  Burg  ist  noch  gut  erh.ilten.  bietet  aber  nichts  Interessantes.  Den 
Weg  fortsetzend  steigen  Avir  etwas  abwärts  und  kommen  zwischen  einem 
kleinen,  begrasten,  .steil  kegelförmigen  Hügel  mit  flacher  Krone  imd  der 
Berglehne  durch.  Eine  herrliche  Aussicht  muss  dieser  wegen  des  alten, 
an  seinem  l-'ul'ie  gelegeniMi  Judenfriedhofes  Judenbühel  genannte  Hügel 
über  Innsbruck  imd  seine  Umgebung  (Abb.  lo)  bieten:  steigen  wir  also 
über  den  Zaun  uinl  hinauf  .luf  diMi  Hügel,  der  Besitzer  wird's  wohl  erlauben! 

Ynn  Innsbruck  hinab  bis  gegen  Schwaz  hin  liegt  das  schöne  Innthal 
\-or  uns  ausgebreitet,  und  darüber  thront,  tlas  llild  im  (  )sten  abschließend, 
das  Kellerjoch.  Kirchthürme  und  Gehöfte  zieren  den  unteren  'Hieil  des 
rechten  Thalhanges.  Darüber  folgen  Wälder,  dann  Alpenwc>iden  und 
endlich  die  (xipfel  des  (rilfcrsberges.  Weiter  rechts  und  näher  liegt  die 
.Sonn<-nspitze.  von  welcher  ein  langer  ( rr.it  hinüberzieht  zu  d(>m  runden 
l'atscherkcifl.  l<,ine  breite,  wohl  cultivierte  Terrasse  zieht  den  Hang  (Mit- 
lang, auf  welcher  wir  links  den  Judenstein,  dann  gerade  gegenüber  die 
Ortschaften  .Si.strans  und  .\ldrans  erkennen.  Davor,  nahe  der  Thalsohle, 
liegt  das  jirächtige  Kaiserschlf)ss  Amr.is  und  nälier  die  l{ben(\  durchzogen 
von  dem  l.ingen  X'iaduct  der  .Südbahn  ;  \olkreichi' , Strafen,  herrliche  Alleen 
und  zu  unseren  FüPien  das  freundliche  Aliihl.iu.  die  alte  Geschütz-  und 
Kunst'^iel'ierei    Kaisc^r  .Maxens. 
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In  brt-iU'ni  Streune  durchzieht  der  Inn  die  srlKinc  l\lji'no.  ühcrspannt 
von  fünf  Pirücken  :  der  lusonbahn  -  Bot>-('nl)rü(kc,  der 'l'raniwaybrücke,  der 
Mühlauor  Kettenbrücke,  dem  eisernen  Innstci^'  und  endlich  diT  '^rdrx'n 
Tnn-(iitterbrücke. 

J(Miseit.s  des  baumreichen  I  lofgtirtens  und  zu  seinen  Seiten  breitet 
sich  weithin  (he  Stadt  aus.  Links  steht  tkis  oroße,  von  Sicherer  errichtete 
Waisenhaus.  Wir  .sehen  die  Kaserne  und  ein  (iewirr  Ncn  Dachern. 
aus  denen  weiter  zur  Rechten  der  aUe  .Staththurni  und  der  1  )(i]j].)ehliurm 
der  l'farrkirche  aufraffen.  Darülier  erhellt  sich  der  berühmte  Bery  Isel. 
zu  dess(Mi  h'üßen  die  rrithhclien  \hiuern  des  Stiftes  Wüten  im  Abend- 
sonnenschein gkinzen.  lioch  thront  der  Serles  über  der  .Stadt,  mit  seinen 
L;(nvaltig-en  Doloinitwandcn  das  i^rüne  Alitteltrebirge  überragend.  .Sym- 
metrisch zieren  zwei  FeLszacken  rechts  und  links  den  jjyramidenfc'jrmigen 
(ripfelbau.  und  herab  von  den  .Scharten  ziehen  tiefe,  schneerfüUte  .Schluchten. 
So  blickt  der  .Serles,  von  dem  Tatscherkofl  und  di^r  Hohen  .Saile  wie  von 
einem  Rahmen  eingeschlossen,  hercd)  auf  das  liebe  Imisbruck  zu  seinen 
Füßen.  W'ihmülhig  scheiden  wir  yciu  diesem  .schrmen  P>ilde  und  eilen 
himmter  zur  Trambahnhaltestelle  in  .Mühlau,  um  nicht  die  Dinerstundc  in 
unserm  Hotel  zu  versäumen,  tlenn  wir  lieben  es  nicht,  in  dem  stink(>nden 
Rauchqualm  eines  schmutzigcMi    Wirtshauses  zu  sptMsen. 

Jetzt,  bei  der  Tafel  im  Tirolerhofe,  fühlen  wir  so  recht  den  Fortschritt 
der  Neuzeit,  der  ja  nichts  anderes  i.st  als  die  Demokratisierung  der  Freuden 
des  Lebens.  Die  L'ürsten  und  Kaiser  in  Friedrichs  altem  Palaste  hatten 
kaum  ein  liessercs  ]\Ienu  und  \ermuthlich  schlechtere  Weine.  Jedenfalls 
entbehrten  sie  das  sanfte  Licht  der  elektrischi'ii  ( rlühlampen ,  das  über 
die  glänzende  Tafel  sich  breitet,  und  jene  freie,  geist\-olle  l'nterhaltung, 
welche  den  Leistungen  des  Chef  erst  die  rechte  Würze  verleiht.  Hier 
herrscht  der  (reist  der  neuen  Zeit,  der  auch  über  uns  sich  ergossen.  Mit 
lächelnder  .Scllisl/ufriedenheit  schlendern  wir  abends  nochmals  durch  die 
alten  (rassi^n,  den  R.iuch  unsrer  postprandialen  IIa\annah  hinaufblasend 
zum  (ioldenen  Dachl,  der  Leute  gedenkend,  die  rathlos  ihren  Kaiser  in  der 
^lartinswand  stecken  lielien,  bis  ein  Engel  ihn  errettete,  und  stolz  hinauf- 
blickend zu  dem  kühnen,  hoch  in  die  Luft  ragenden  SoLsteingrat,  den  wir 
glücklich   ubi'rklettert. 

Abgesc^hen  vi  in  den  Denkmäli>rn  (^\bb.  (>).  gimiahnt  inis  kaum  etwas 
an    die    Kämjjfe,    welcln'    iSoii  die  l'mgebung  v<m   Innsbruck   durchtnbten. 

Als  in  diesem  Jahre  Osterreich  sich  mtithig  erhub.  um  das  fran- 
zösische Ji  ich   ,di/usi-hütteln.  stand  'Lircil    luiler  (Ut  tüchtigen,   aber   bei   dem 
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Landvolk  wegen  der  liberalen  Neuerungen  tief  verhassten  bairischen 
Regierung.  Von  Wien  aus  zur  Revolution  angeregt  und  von  dem  ka- 
tholischen Clerus  zum  Kampf  aufgerufen,  erhoben  sich  die  Bauern  zunächst 
in  Süd-  und  dann  auch  in  Nordtirol.  Am  11.  April  1809  wurde  die  kleine 
bairische  Besatzung  von  Innsbruck  angegriffen,  die  Innbrücke  erstürmt 
und  schließlich  die  ganze  noch  übrige  bairische  Infanterie  und  Artillerie 
trotz  der  tapferen  Gegenwehr  des  Obersten  von  Ditfurth  und  anderer 
Commandanten  gefangen  genommen.  Nur  die  Dragoner  konnten  sich 
durchschlagen,  aber  auch  diese  musstcn  sich  später  in  Hall  i^rgeben. 

Nachdem  die  Franzosen  und  Baiern  die  Tiroler  und  (Österreicher 
bei  Wörgl  und  Schwaz  besiegt  hatten,  rückten  sie  am  n».  Alai  abermals 
in  Innsbruck  ein.  Gleich  darauf  zog  aber  ein  großer  Theil  der  feind- 
lichen Truppen  ab,  und  nur  eine  geringe  Macht  blieb  in  Inn.sbruck  zurück. 
Der  Besitz  des  Landes,  namentlich  .Südtirols,  wurde  den  Tirolern  kaum 
ernstlich  streitig  gemacht.  Diese  hatten  das  \'ertrauen  zu  dem  r)ster- 
reichischen  General  Chasteler  verloren  und  übertrugen  das  Commando  an 
Andreas  Hofer  (Abb.  11),  den  Sandwirt  von  Passeyer.  Der  geistige 
Leiter  der  ganzen  Bewegung  war  Hormayr.  Rastlos  thätig  arbeitete, 
kämpfte,  schrieb,  redete  und  —  log  dieser  Held,  geradeso  wie  später 
(xambetta,  und  wie  diesem  gelang  es  Hormayr,  den  sinkenden  Muth  des 
Volkes  immer  von  neuem  zu  beleben.  Hofer  unterschlug  den  Befehl,  welcher 
die  (J.sterreicher  vom  Brenner  abberief  und  überredete  den  Commandanten 
Buol,  900  Mann  zum  ^Vngriff  auf  Innsbruck  abzugeben.  Hofer  .selbst  mit 
6000  Tiroler  Schützen  rückte  gegen  Innsbruck  vor.  Am  25.  Mai  erfolgte 
der  Angriff  unter  der  militärischen  Leitung  des  Oberstlieutenants  Ertl. 
Der  rechte  Flügel  rückte  ^"on  Patsch  über  die  Lanserköpfe  gegen  Amras 
vor,  wo  sich  Speckbacher  mit  den  Unterinnthalern  anschließen  sollte. 
Das  Centrum  marschierte  auf  der  Brennerstraße  gegen  Inn.sbruck  und  der 
linke  Flügel  von  Mutters  gegen  die  Gallwiese  am  Inn.  Alit  Erfolg  ver- 
theidigten  die  Baiern  den  Rand  des  ^Mittelgebirges. 

Unterstützt  durch  die  C)berinnthaler  unter  Major  Teimer,  erneute 
Ilofer  am  29.  Mai  den  Angriff.  Speckbacher  am  rechten  Flügel  eroberte 
die  Volderer  Brücke  und  Amras.  Viel  zäheren  Widerstand  setzten  die 
Baiern  den  Tirolern  im  Centrum  und  am  rechten  Flügel  entgegen,  (xleich- 
wohl  mussten  sie  auch  hier  \-om  Rand  des  Mittelgebirges  herunter, 
und  ihre  Versuche,  durch  kräftige  Vorstöße  die  verlorenen  Stellungen 
wieder  zu  gewinnen,  wurden  blutig  zurückgewiesen.  So  waren  die  Baiern 
am    Abend    ganz    in    die    Innsbrucker   Ebene    hinabgedrängt,    und    schon 
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erschieiK-n  dio  ersten  Oberiiinthaler  aiit'  diMii  l')ert;-h;iiit;-  dberhalh  llntiiiv^-. 
Denn',  der  Cnnimandant  \'on  Innsbruck,  erkannte  das  ( ietalirliche  seiner 
LajJfe  und  cnt.schloss  sich,  nachdem  er  (he  anj^ebotene  ra|)itulati(in  ab- 
gelehnt hatte,  zu  einem  h(Mmlichen  Kiiek/nii-e,  d(Mi  er  in  der  Xacht  in 
aller  Stille  so  g-lücklich  bewerkstellis^te.  dass  die  Tiroler  auf  den  umliegen- 
den lldheii  nichts  davon  uierkleii.  l'ntir  /urücklassung  einiger  Kanonen 
entk.ini  Derov  mit  seinem  C'orjis  ohne  bedeutendere  X'erlnste  nach  Isut'stein. 
Am   andern    Tage  zog  Hofer  in    Innsbruck  <An. 

Innsbruck  blielj  nun  in  den  Hilnden  der  Tiroler,  liis  es  ;im  30.  Juli 
abermals  \'oii  Lefebvrc  besetzt  wurde.  Am  10.  .\ugust  nach  seiner 
Niederlage  südlich  von  Sterzing  kehrte  Lefelivrc  nach  Innsbruck  zurück 
und  musste  hier  eines  ^Vngriffs  gewartig  sein.  Zwar  standen  ilim  noch 
immer  gegen  30.000  Mann  zur  \'ertugung,  allein  es  herrschten  allgemeine 
Entmuthigung  und  Alangel  an  Munition  und  Proxiant.  Die  \'er\vundeten 
und  die  Civilbeamten  wurden  nach  Kufstein  geschickt  und  starke  Ab- 
theilungen zur  r)ffenhaltung  der  Rückzugslinie  im  Unterinnthal  aufgestellt. 

*\m  ]  ;■,.  .\ugust  griff  flofer  mit  iS.ooo  Schützen  Lefebvrc  in  ähnlicher 
AVeise  wie  im  Mai  Derov  an.  Doch  war  der  Kampf  viel  unentschiedener 
als  damals  am  j(j.  Mai.  Es  gelang  den  Tirolern  nicht,  den  Feind  bis  in 
die  Ebene  hin.dizuwerfen ,  uml  gegen  die  (  )berinnthaler  errangen  die 
Baiern  in  der  (regend  \'on  KranebittiMi  sogar  bedeutende  Vortheile. 
Trotzdem  entschloss  sich  Lefeb\Te  am  folgenden  Tage  zum  Rückzttg 
durchs  Unterinnthal,  den  er  auch  untiT  f  irtwahrenden  Plänkeleien  und 
Belästigungen,  namentlich  \"on  .Seiten  Speckbachers,  glücklich  bewirk- 
stelligte.  Xun  l.ilii-b  Innsbruck  in  di'u  Ihniden  tler  Tiroler  bis  nach  dem 
SchiHibrtmner  Friedensschluss.  .\m  js.  ('ctuber  l)esetzten  die  Baiern 
Innsbruck  zmn  viert<'nmale  und  blielien  nun  bis  zum  Jahre  iS  1 3  unge.st(')rt 
im    liesitze   di'r  .Stadt. 

Ehe  wir  Innsbruck  verlassen,  wollen  wir  iinch  dem  .Schloss  Amras 
einen  l'x'such  abstatten.  Es  liegt  am  l-'ul'.  iles  l.anserkupfes  etwa  So  Meter 
über  der  Si>hle  des  Imithales.  In  alter  Zeit  dürfte  hier  ein  Ca.stell  zum 
Schutze  der  romischen  Stralien.station  N'eldideiia  (Wüten)  gestanden 
haben.  Daraus  erwuchs  si)ater  die  I  l.uijnliurg  der  mächtigen  Andechser, 
(iaugrafen  des  Iniuhales.  Im  l-ruhj.ihr  1133  überhel  und  \-erbrannte 
1  ler/ng  Will  \'l.,  Ilrudi-r  des  Baiernherzogs ,  die  Burg  Amras,  aber 
l)ald  erst.ind  sie  aus  den  I  riunTiiern  wieder.  Xacli  dem  Aussterben  der 
Andech.ser  k.un  .sie  als  Lehen  und  Pfand  in  die  I  lande  ver.schi(>dener  Edel- 
herren.    wurde    1563   von    Ferdinand    I.   wieder  eingi'|r>st  und  s]iäter  seinem 
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Sohne  Ferdinand  II.  geschenkt.  Dieser  war  es,  welcher  ckirch  bedeutende 
Zubauten  der  Burg  ihre  heutige  Ausdehnung  gab  und  jene  Sammhmgen 
in  derselben  anlegte,  die  als  Amraser  Sammlung  (jetzt  in  Wien)  bcrülimt 
sind.  In  Amras  hauste  Ferdinand  mit  seiner  treuen  Cjattin  Fhilippino 
Welser.  Ihm  verdanken  auch  die  großartigen  Parkanlagen,  welche  das 
Schln.ss  umgeben,  ihre  Entstehung. 


•^%, 


Abb.   u.     An.lriMs  I  Lifi-r. 
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3.  Achcnthal,  Scharnitz  und  Fern. 


¥Äl\\|bgeseht'ii  \iin  den  Str.il'irn  und  der  liahii  tlurrhs  rnUTiniithal  führen 
»|w|  noch  drei  yut  fahrbare  Wes^e  von  liaiern  durch  die  Kalkalpen  in 
^■'  ~  den  mittleren  und  oberen  '1  heil  des  innthales:  durchs  Achenthai  und 
üb(T  den  Achensee  und  Eben  nach  Jenbach;  durchs  Isarthal  über  Scharnitz 
inul  Sceti'ld  nach  Zirl  und  endlich  durchs  i.oisachthal  und  über  den 
l'crnpass  und  XassercMth  nach  Inist  und  Telfs.  Diese  Wege  wollen  wir 
begehen   und  die   Berge  betrachtcMi,  die  zu   ihren   Seiten   aufragen. 

Vcm  (  iiuund,  dem  Terminus  der  Aliinchener  iiahn,  cTstreckt  sich  der 
f)  Kiliimeter  lang(>  Tegernsee  (Abb.  12)  bis  Egern  im  .Süden.  .Seine  größte 
Tiefe  beträgt  71  Meter.  Sownjil  dem  West-  wie  dem  <  )stufer  entlang  führen 
gute  .Straßen.  \\'ir  filgen  dem  letzteren  und  kimunen  an  dem  schon  seit 
dem  achten  Jahrhundert  bekaimten  St.  (Juirin  vnrüber  nach  Tegernsee. 
Hier  .stifteten  die  Agilolfinger  im  Jahre  740  ein  i^enedictinerkloster,  in 
welchem  di(>  (ieb(>ine  des  heiligen  (Juirin  lieigesetzt  wurden.  K()nig  Max 
Jo.sef  wandelte  das  Kldster  1S17  in  ein  1  .ustschlnss  um.  welches  er  jeden 
Sommer  bewohnte.  Der  .\ufenthalt  des  Krmigs  machte  Tegernsee  fashid- 
nabel,  und  heute  ist  der  (  )rt  eine  sejir  beliebte  .Si  immerfrische. 
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In  der  Nähe  entsprin,^-on  PctroloumqiK-llon  aus  dem  gipshaltigen, 
mergligen  Boden. 

Unseren  Weg  fortsetzend.  Icnniini'ii  wir  nacli  Rothacli.  Immer 
mäclitiger  erhebt  sich  der  schon  von  Alünchen  aus  sichtbare  Wallberg 
(ij.U  Meter)  mit  seinen  herrhchen  Wäldern.  Der  flach  .scheinende  (ripfel 
ist  in   \\'irklichkeit  ein  ganz  nettes,  ostwestlich  streichendes  Felsgratel. 

Westlich  dem  Ful')e  des  Walll)erg<>s  entlang  führt  die  Stral'je  ilurchs 
Weissachthal  nach  Kreuth.  Etwas  abseits  von  derselben  liegen  lierülunte 
Marmorbrüche  in  jener  schmalen  Zone  der  Juraformation,  welche  hier,  am 
Nordrand  der  großen  Triasmassen,  zu  Tage  steht.  Über  Kreuth  hinaus 
folgen    wir    der  Straße    in    südlicher  Richtung  bis  zum  Fuß  des  Schilden- 
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Abb.   Ij.     Wil.lb.nl   Krc-utll. 


stein,  wo  Thal  und  Weg  scharf  nach  rechts  (Westen)  sich  wenden.  Ein 
Nebenweg  führt  uns  in  südlicher  Richtung  den  Berg  hinan  zu  dem  schwefel- 
quellenreichen Wildbad  Kreuth  (Abb.  1 3).  Hier  wurde  schon  1 5 1 1  ein  Badhaus 
errichtet,  und  gegenwärtig  ist  dieser  dem  Med.  uni\'.  Dr.  Prinz  Karl  fheodur 
von  Haiern  gehörige  Ort  sehr  stark  besucht.  Wie  hübsch  es  aber  auch 
dort  sein  mag,  so  wollen  wir  doch  nicht  länger  verweilen,  heißt  es  doch 
im  Reisehandbuch:  «Kreuth  ist  nach  langjährigen  meteorologi.schen  Be- 
obachtungen der  niederschlagsreichste  ( )rt  Deutschlands  und  der  ganzen 
ncirdlichen  Alpenzone  überhaupt.  Wir  kehrc/n  zur  Straße  zurück  und 
wandern  auf  derselben  durch  das  obere  Weissachthal  hinauf  überschreiten 
am  Achenpass  die  Grenze  von  Tirol  und  steigen  hinab  in  das  Achenthai, 
dem  wir  nun  aufwärts  in  südöstlicher  Richtung  folgen.  Hinter  Achen- 
wald  zieht  die  Straße  über  eine  Terrasse,  und  wir  sehen  die  Ache  in  der 
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Tiefe  wildtosend  eine  l*"elsena:e  durihlir.uisni.  X'cr  uns  orlicht  sidi  das 
zwisclien  dem  Acliensee  und  dem  limtlial  aufr.iycndc  Sonnwcndo-cbirge, 
welclies  ;ius  einem  hufeiscnfcirmiöfen,  nach  Norden  oifenen  ( tratbogcm  besteht, 
dessen  nordwestlicher  Kekpfeiler.  der  l'nnutz  ('2077  Meter',  sj^erade  vor 
uns  über  .Xchenkirchtm  aufrasTt.  Der  von  Herzog  Heinrich  im  jähre  1320 
angelegten  Straße  nach  Süden  tnlgi'nd,  erreichen  wir  b.dd  das  berühmte 
Wirtshaus  zur  Scholastica,  nahe  dem   Xurdrande  des  Achensees. 

I'm  einen  l'berblick  zu  gewinnen,  wullen  wir  den  l'nnutz  besteigen. 
Durch  lichten  Wald  geht's  in  östlielier  Richtung  liinaut  zur  Krigelalp,  und 
bald  erreichen  wir  durch  einen  kleinen,  ausgewaschenen  Felsgraben  den 
breiten ,  sanftgeneigten ,  krummholzbowachsenen  Südabhang  des  Berges 
und  wandern  über  diesen,  dann  ülier  Alpenmatten  hinauf  zur  Bergkante, 
welcher  entlang  der  \'ordere  Utmutz  leicht  zu  (Treichen  ist. 

Nach  Norden  blicken  wir  über  den  Scliildenstein  hinaus  auf  die 
bairisch(>  Ebene,  utid  deutlich  erkennen  wir  die  Mulde  des  Tegernsees. 
Nach  rechts  hin  erheljt  sich  jenseits  des  zu  unseren  FüPien  tief  einge- 
schnittenen FlcLssthalcs  die  hohe,  felsige  Cruffert.  Wir  blicken  der  Länge 
nach  durch  das  Steinbergerthal  hinab  und  erkennen  weit  draußen  im 
fernen  0.sten  das  Kaisergebirge,  wi'iterhin  das  Steinerne  .Meer,  am  lloch- 
könig  scharf  abbrechend  nach  Siiden,  und  eii(lli(  li  den  1 ). ichstein  luid  die 
niederen  Tauern.  Nach  Südosten  steig«!  der  sich  uns  nähenule  'J'auern- 
zug  rasch  an,  um  über  dem  AViesbachhorn  und  dem  Johannisberg  zum 
schönen,  scharfen  (jijjfel  des  ( rroßglockners  anzusteigen.  Weiterhin  er- 
kennen wir  den  \'i'nediger  imd  die  Dreiherrnspitze  und  im  Südosten,  jen- 
seits der  (xrundache,  das  .Miissi\-  des  Rnfan,  dessen  Steil\vändi>  sich  amphi- 
theatralisch  zu  den  dipfeln  March-Spitz.  Ruf in-S])itz  und  lloch-Iss  erheben. 
Steil  .senkt  sich  der  Westabhang  dieses  Gebirges  nach  links  hinab  in  die 
Fluten  des  Achensees,  dessen  herrlicher  Spiegel  im  .Süden  zu  uns  herauf- 
blinkt, (xleich  Punkten  bewegen  sich  einzelne  Boote  über  die  dunkel- 
blaugrüne flache,  sc-hneller  der  l)ani]3f-r,  diT  \i>n  der  .Scholastica  hinüber 
nach  l'<'rtisau  fährt.  IIdcIi  ragt  über  den  See  das  Stanser  Joch  auf  und 
im  fernen  .Süden  thronen  die  Firngipf'l  iler  Zillerthaleralpen.  .Mit  steilen 
Hängen  erhebt  sich  \om  westlichen  .Seeufer  die  .Seekar.spitze,  und  über 
derselben  sehen  wir  die  (ii])f<-l  des  bairisch-timlischen  ( irenzgebirges.  das 
sich  weithin  n.ich  Westen  erstreckt,  .SchwiT  ist  es,  sich  in  diesem  (jewirr 
von  Felsgraten,  Zacken  und  Spitzen  zuri'chtzuhnden.  al)er  doch  ragen 
einige  deutlich  erkennbare  (iipfel  dar.ius  emjKir:  llochnissel,  (  Idkarspitze 
und  im  fernen    Westen  die   Zugsjjitze.     .Xach  rechts  hin   wird    das  debirge 
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niedriger,  und  zwischen  den  hier  zahmeren 
Bergen  blickt  die  Ebene  zu  uns  lierauf. 
Weiterhin  zieht  ihr  glatter,  im  Duft  vcr- 
schwinnucnder  Horiz<:>nt  über  die  Gipfel  des 
Juifon  und  1  Icrzngenstand  hin,  nur  die  liene- 
dictenwand  imd  der  Nordgipfel  des  Unnutz 
selbst  reiclu'u  nahe  an  denselben  hinan. 

J^er  Achensee  (Abb.  1 4)  ist  mit 
einem  Flächeninhalt  von  nahezu  7  Qua- 
dratkilometern der  größte  See  Tirols. 
Er  ist  im  mittleren  und  unteren  Theile  '^ 

über  100  Meter  tief  Uie  ^laximaltiefe 
beträgt  135  j\leter.  .Sein  Spiegel  liegt 
920  Meter  über  dem  Äleere.  Er  erstreckt 
sich  von  Xord  nach  .Süd,  das  südliche  Ende 
ist  nach  0.sten  gebogen.  Die  Ufer  des  Sees  .sind  gröl'jtentheils  felsig  und 
so  steil,  dass  sie,  wo  nicht  durch  kün.stliche  Hilfsmittel  gangbar  gemacht, 
selbst  für  tüchtige  Kletterer  .stellenweise  nicht  leicht  zu  durchqueren  sind. 
Dem  östlichen  ISeeufer  entlang  ist  nach  Überwindung  bedeutender  tech- 
nischer .Scliwicrigkeiten  eine  vorzügliche  .Stral'e  angelegt  worden.  Für 
uns  ist  das  \\'estufer  interessanter.  Wir  \erlassen  die  Scholastica.  umgehen 
das  untere  See-Ende  und  erreichen,  über  feuchten,  theilweise  bewaldeten, 
ebenen  Boden  schreitend,  einen  vortrefflichen  Fußsteig,  der  dem  Fuß  der 
Seekarspitze  entlangf  dicht  am  Seeufer  hin  nach  .Süden  führt.  An  reizenden 
Wald-  und  Felspartien  geht's  vorbei,  immer  mit  dem  Ausblick  auf  den 
schönen  See,  dessen  Ufer  st("llenweise  fast  senkrecht  unter  uns  liegt.  Wir 
erreichen  eine  Schuttanhäufung  am  Ausgang  zweier  vom  .Seekar  herab- 
kommenden  Steilschluchten.  Hier  hört  der  Weg  auf,  und  wir  müssen  nun 
die  .steil  zum  See  absetzenden,  von  wilden  Scliluchten  zerris.senen  Felsen 
traversieren,  was  keineswegs  leicht  i.st.  \'iel  Zeit  geht  mit  Suchen  nach 
gangbaren  Passagen  verloren,  und  manche  .Stellen  erfordern  bedeutende 
(jewandtheit.  Alan  hält  sich  5 — jo  Bieter  über  dem  Wa.sserspiegel,  denn 
dicht  am  Ufer  .sind  die  Felsen  überhängend  und  ganz  ungangbar.  Für 
einen  Schwimmer  i.st  dieser  Weg  ziemlich  gefahrlos,  denn  .stürzte  er  auch, 
so  fiele  er  direct  in  den  .See,  der  hier  schon  am  ITfer  .sehr  tief  ist.  Fort 
auf-  und  abkletternd,  erreichen  wir  endlich  einen  zweiten  .Schuttkegel,  die 
Breitlahn,  von  wo  ein  guter  Steig  dicht  am  Ufer  dem  hier  weniger  .steilen 
Hang  entlang  nach  der  Pertisau,  einer  freundlichen,  ebenen  'l'halsohle  an 
der  Mündung  des  Pletzachbaches,  führt.    Zwischen  den  Halmen  des  zarten 
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Alpcngniscs,  welches  die  ebene  Mäelic  b<'klci(lct,  leuchtet  manche  alpine 
Blüte,  l'bcr  der  Pcrtisau  erheben  sich  die  schönen  l'ilsljer,trc\  welche  die 
drei  im  Hintergründe  des  Thalbodens  radial  zus,innii('ntreff<>nden  Thäler 
timtfcben.  Unterhalb  Pertisau  wcrdrn  die  Ufer  dc^  Achensces  flacher, 
lind  wir  Wiindern  durch  die  santt  y'cneii,'!!'  'Ihalsolilc  hinaus  /um  üahnhnt" 
am  *Seespitz».  I'is  Itben  steisft  das  TcTrain  mal'iiu;-  an.  Dort  ist  die 
Wa.sserscheide,  und  jenseits  senkt  sich  das  Land  rascli  ins  Innthal  hinab. 
Eben  i.st  als  (.jrab.stätte  der  h(Mliq-pn  Nothburt;-a.  einer  christianisierten 
Berchta  —  davon  auch  Pertisau  —  interessant.  Bis  Eben  iVdhäsions-,  dann 
Zalmrad-Bahn   nach  JiMibach. 

Die  zweite  .Straße  führt  durchs  Isartlial  \-on  TiA/.  über  Mittenwahl 
und  S(diarnitz,  und  weiter  üljer  Seefeld  nach  Zirl.  dlcich  dem  Inn  liat 
auch  die  Isar  in  Fc^lge  ihres  Wasserreichthums  und  der  Masse  des  \(in 
ihr  mitgeführten  (jerölls  alle  Seebecken,  die  .sie  in  neuerer  Zeit  durch- 
fließt, ausgefüllt.  In  präglacialer  Zeit  durchströmte  sie  di>n  Walchen-  und 
Kochelsee  und  vereinigte  sich  schon  bei  Benediktlieuern  mit  der  Loisach. 
Auch  der  milchtige  (.Tletscher,  der  zur  Eiszeit  im  Isargebiete  sich  sammelte, 
fand  hier  seinen  Abfluss.  Seither  hat  sich  die  Isar  einen  neuen  Durch- 
bruch bei  Fall  geschaffen,  und  gegenwärtig  kommen  l,oisach  und  Isar  erst 
unterhalb  Wolfratshausen  zusammen. 

( )de,  -wild  und  einsam  ist  —  im  \'ergleiche  mit  dem  Innthal  —  das 
Isarthal,  und  luu"  wenige  kleine  Orte  schmücken  seine  schmale  .Sohle. 
Bedeutend  ist  auf  di'Ui  Flusse  dor  liolztransport.  und  lustig  ist  es,  wenn 
aucli  nicht  gerade  becjuem ,  auf  einem  der  machtigen  P"löße ,  die  in 
groljer  Zahl  die  Isar  herabkommen,  eine  Strecke  weit  thalab  zu  reisen.  Die 
kräftigen ,  wetterharten  Gestalten ,  welche  das  Floß  durch  zwei  lange 
Ruder  —  eins  vorn  und  eins  rückwärts  ---  dirigieren,  bieten  in  ihren 
kurzen  l.ederliosen,  mit  den  grauen  Wadenstutzen,  den  ni(>deren  .Schuhen 
und  den  dunkelliraunroth  gegerbten  bloßen  Knöcheln  und  Knien  dem 
Alaler  prächtige  Modelle. 

Bis  Tölz  gehl  die  P>ahn.  Etwas  oberhalb  tritt  die  Isar  aus  den  Bergen 
heraus.  Bei  dem  erwähnten  ( )rt  Fall  mündet  das  Achenthai.  das  wir  schon 
keimen,  ins  Isarthal  ein.  Gleich  oberhalb  zwängt  sich  der  Fluss  wild- 
schäumend durch  eine  Felsenge  und  ist  an  dieser  .Stelh^  kaum  sechs  Meter 
breit.  Das  ist  die  oben  erwälmte  I  )urehliruchstelle,  <'in  gefährlicher  Ort 
tur  die  {•'loriiT.  Das  Thal  erweitert  sich,  wir  koiumen  nach  \'orderriss. 
Hier  mündet  das  von  .Süden  konuuende  Risstlial.  d.is  Fldor.ido  des  Hoch- 
wildjägers,   ins    Lsarthal.      Durch    dieses    Thal    wollen     wir    hinaufgehen. 
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Ein  ziemlich  schlocliter  W'ol;-  führt  narli  llintcrriss  (Abb.  i8),  wo  ein  Jagd- 
schloss  des  Herzogs  von  Kol^nrg  steht.  Wir  folgen  dem  Thal,  das  sich 
nach  Südost  wendet,  aufwärts.  Links  ziehen  sanftere  Grashänge  hinauf 
zu  dem  Scheiderücken  gegen  das  Dürrachthal,  auf  welchem  man  hoch 
oben  am  Demeljoch  Spuren  eines  Römerweges  gefunden  hat.  Rechts 
senken  sich  die  nr)rdlichi>n  l'"clsal)stürze  des  Stuhlkopf  und  weiter  des 
P'alkcn  steil  herab  in  den  schmalen,  unwirtlichen  Thalboden,  Bei  der  Hagel- 
hütte, die  schon  über  looo  Meter  hoch  liegt,  wendet  sich  das  Thal  wieder 
nach  Süden,  und  wir  erreichen  endlich  nach  6  stündiger  Wanderung  durch 
schluchtartige  Engen  eine  breite,  flache  Thalmulde,  den  großen  Ahorn- 
boden. Ein  herrlicher  Felscircus  umgil^t  diese  Fläche,  wo,  beschattet  von 
mächtigen  .Vhornbäumen,  v.  liarths  Mnnumcnt  steht.  Namentlich  sind  es  das 
(lamsjoch  im  Westen  und  das  Sonnenjoch  im  Osten,  welche  durch  ihren 
schönen  Felsbau  imponieren.  Zwei  Jochwege,  einer  südlich  und  einer  nördlich 
vom  Sonnenjochmassiv.  führen  von  hier  hinüber  in  die  Pcrtisau.  Ein  andres 
Joch  führt  ins  Stallenthal  und  nacli  Schwaz.  Der  südliche  1^'clswall  wird 
von  keinem  gangbaren  Pass  unterbrochen :  hier  steigen  überall  steile 
Felswände  zu  einem  wilden  Grate  auf,  der  sich  \-on  der  Schafkarspitze 
im  Südosten  über  Hochglück,  Spritzkar  und  Grubenkarspitz  liinüberzieht 
zur  Dreizinkenspitze  im  Südwesten,  in  den  Alpenböden,  welche  sich  an 
diesen  Felswall  schmiegen,  haben  sich  noch  einige  romanische  Namen,  wie 
Ladiz  Kopf,  Lalideralpe  etc.  erhalten :  liier  herein,  ins  äußerste  Ende  des 
Thaies  sind  beim  Vorstoß  der  GernicUicn  nach  .Süden  einige  der  römischen 
Colonisten  gedrängt  worden. 

Wir  übernachten  am  P\iße  der  Wände  unter  einem  Stein  in  einer 
Höhe  von  etwa  1600  Metern  und  klettern  des  andern  Tags  hinauf  auf  die 
Grubenkarspitze  (2664  Meter),  von  der  man  eine  herrliche  Rundschau 
auf  die  wilden  Gebirge  des  oberen  Riss-,  Gleirsch-  und  Vomper-Thales 
genießt:  eine  äußerst  schwierige  und  nicht  ungefährliche  Tour.  Wir 
steigen  hinab  ins  Ris.skar  nach  Südwe'sten  und  erreichen  nach  vielen  Mühen 
glücklich  eine  Jagdhütte.  Nun  geht's  hinaus  durch  das  Hinterauthal  in 
streng  westlicher  Richtung  —  rechts  die  gewaltige  Karwendel-  und  links 
die  kaum  minder  großartige  Gleirsch  -  Kette  —  nach  .Scharnitz  an  der 
alten  Römerstraße. 

Wie  großartig  auch  die  Alpenscenerie  dieser  Gebiete  i.st,  die  jeder 
Berggegend  in  Europa  würdig  zur  .Seite  gestellt  werden  kann,  so  macht 
doch  die  Ode  und  Einsamkeit  der  Thäler  einen  unangenehmen  Eindruck 
auf  den  Wanderer.  Die  Isarthalstraße  führt  von  Vorderriss  über  Wall- 
gau  und  Mittenwald    nach  Scharnitz.     In   Wallgan    zweigt   ein  Weg  nach 
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Norden  ab,  welcher,  dem  früheren  Isarlauf  foltr-ond,  zum  ti^rol'KMi  W'alrhseo 
führt.  Kine  zweite  Straße  zweigt  unterhalb  Mitten waUl  in  nurdwcstlichor 
Richtung  ab.  Das  ist  die  alte  Römerstraße  nach  Auüfsbury-,  \-<)n  welcher 
noch  einige  Meilensteine  erhalten  sind.  Dicht  oberhalb  Mittenwald  mündet 
das  Leutaschthal,  in  dessen  Hintergrunde  sich  das  herrliche  \Vetter- 
steingebirge,  die  westliche  Fortsetzung  der  Karwendelkette  jcMiseits  der 
Isarspalte,  erhebt,  ins  Isarthal  ein.  iV^m  Engpass  Scharnilz  haben 
wir  diese  Straße  nach  un.serer  Bergpartie  wieder  erreicht.  I  iiiT  stand 
schon  zur  Römerzeit  das  feste  Castell  Scarbia.  Im  siebzehnten  Jahrliundert 
legte  die  Herzogin  Claudia  an  dieser  Stelle  neue  Befestigungen  an,  daher 
der  Name  Porta  Claudia.  1805  vertheidigten  500  Tiroler  diese  .Schanze 
erfolgreich  gegen  13.000  Franzosen  und  Baiorn  unter  Marschall  Xe}', 
bis  es  den  letzteren  gelang,  die  .Stellung  im  nahen  Leutaschthale  zu 
umgehen  und  so  den  Tirolern  in  den  Rücken  zu  kommen.  Hierauf  wurden 
die  Befestigungen  gesprengt.  Wir  passieren  den  Ort  Scharnitz  und  er- 
reichen, steiler  ansteigend,  die  Hochfläche  von  Seefeld,  die  Wasserscheide 
zwischen  Isar  und  Inn.  An  Keitli  und  weiter  an  den  Ruinen  des  Schlosses 
Fragen.stein  vorüber  führt  jenseits  die  ,Straß)e  in  Schlingen  über  den 
Berghang  hinab  nach  Zirl. 

Die  dritte  Straße  führt  durchs  l.oisachthal  und  über  den  Fern- 
pass  nach  Xassereith.  Bis  Partenkirchen  geht  die  Bahn,  doch  wollen  wir 
den  Zug  schon  in  ( )berau  verlassen,  um  das  westlich  gelegene  Ober- 
ammergau zu  besuchen,  ein  Dorf  wie  andere,  aber  ausgezeichnet  durch 
die  Passi(ins,spiele,  welche  hier  jedes  zehnte  Jahr  aufgeführt  werden.  Nach 
griechischem  \'orbild  eröffnet  das  .Schauspiel  ein  Clior.  Die  Leistungen 
der  zahlreichen  Schauspieler  und  besonders  jene  des  Bild.schnitzers  Josef 
Maier,  welcher  den  Christus  darstellt,  -werden  sehr  gerühmt.  Namentlich 
Amerikaner  und  Engländer  besuchen  mit  \'or]iebe  diese  .Spiele,  welche 
\-()n  der  berühmten  Firma  Thomas  Cook  &  Sulin  in  Lonilcm  mit  großer 
Reclanie  in  allen  Ländern  der  englischen  Zunge  annonciert  werden.  Ist 
es  PassifMi.sjahr,  so  htiben  wir  bald  an  dem  wüsten,  internationalen  Treiben 
jener  ••  fabriksmäßigen  Fremdenindustrie  mit  Dampf  betrieb  ^  (Abb.  15)  genug, 
und  ist  es  nicht  Passion,sjahr,  dann  ist  es  eo  ipso  langweilig.  So  halten 
wir  uns  deini  nicht  lange  in  Oberammergau  auf  unel  rei.sen  weiter  nach 
Partenkirchini. 

Die  Sonne  sinkt,  und  im  goldenen  Abcmlroth  glüht  im  Sütiwesten, 
hochthron(Mid  über  dem  schon  im  .Schatten  liegenden  llallenthal,  <>in  herr- 
licher  I-"elsgipfel.     Es  i.st  die  Zug.spitze  (Abb.   16).     Da  müssen   wir  hinauf! 
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Abb.  15.    Vor  dem  Theater  in  Uberummergau. 


Ein  mächtiger  Kalkwall,  das  AVett<^rsteingebirge.  uni/.icht  das  breite 
Quellgebiet  des  von  Süden  k(immcnden  Partnachbaches.  Mit  der  öst- 
lichen Wetterspitze  (2 141  Meten  westlich  von  ^Mittenwald  beginnend,  streicht 
dieser  Kamm  erst  in  westsüdwestlicher,  dann  in  südlicher  Richtung  über 
die  Dreithorspitze  125S7  ]\Ieter)  zur  Karlspitze  (2673  Äleter),  wendet  sich 
Wer  nach  rechts  und  verläuft  nun,  eine  streng  westliche  Richtung  bei- 
behaltend, über  eine  Anzahl  von  .Spitzen  nahezu  1 2  Kilometer  weit  zur  west- 
lichen Wetterspitze  (2701  Meter),  wo  er  sich  nach  Nord  und  weiterhin 
zurück  nach  Nordost  wendet,  um  sich  in  der  Zugspitze  (2968  ^leterj,  dem 
Culmination.spunkte  des  Wettersteingebirges  und  dem  dritthöchsten  Gipfel 
der  gesammten  nördlichen  Kalkalpen,  in  zwei  Grate,  einen  nordö.stlichen 
und  einen  ö.stlichen,  zu  spalten.  Zwischen  diesen  liegt  das  Ilammers- 
bachthal.  Der  obere  Theil  des  Partnach-  oder  Rain-Thales,  welcher  \-on 
dem   erwähnten    großen    (irtitbogen  umgeben    wird,    ist  vergletschert:  hier 
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am  Südfußo  der  Zuji'spilzo  broitet  sirli  der  Schnocfcnier  aus.  In  t>froß- 
artigrn  Wandi'n  stürzt  die  Zuyspitzo  nach  Xi  irdwcstcn  vfeg'en  den  Eib- 
sce  ab.  \'iol  wcnii^cr  hoch  ist  der  Absturz  t^fctjen  den  .Sclmoctcrner  im 
Süden. 

A\'ir  bredien  des  Morgens  auf,  um  durch  das  Partnaclithal  zu  der  nahe 
dem  Schnceferner  j^elegenen  Knorrhütte  hinaufzugehen.  Bald  erreichen  wir 
die  Partnachklamm  und  geniei'jen  von  der  den  engen  .Schlund  in  einer 
Hoho  von  70  Metern  übersetzenden  Brücke  einen  herrlichen  Blick  auf  die 
wildtosende  Partnach  in  der  Tiefe.  Dem  linken  Ufer  entlang  geht  es 
nun  aufwärts.  \'r)m  Hohen  Weg  hat  man  einen  prächtigen  ^Vusblick 
auf  die  Wctterstein\\'and.  Weiter  oben  kommen  wir  an  zwei  weiteren 
Klammen  vorbei  und  erblicken  die  über  gewaltigen  Wänden  thronenden 
grünen  Matten  der  Schachenalp  mit  dem  königlichen  Jagdschloss.  Weiter 
oben  im  Thal  liegen  zwei  hübsche  kleine  Alpseen,  die  blauen  (lumjien,  in 
deren  dunklem  A\'a.sser  die  Felsenhäupt(T  sich  s[)icgcln.  <  )h(niialb  stürzt 
sich  die  Partnach  in  schönem  Falle  über  eine  hohe  Thalstufe  herab.  Wir 
gewinnen  die  Höhe  und  treten  auf  einen  flachen  Thalbodcn,  den  Anger  , 
hinaus.  Jenseits  geht  es  nun  wieder  schärfer  bergauf,  und  in  etwa  g  Stunden 
von  Partenkirchen  ist  die   Knorrhütte  erreicht. 

\'nn  hier  gclit  man  über  gletscherpolierte  Platten  —  denn  vor  nicht 
allzulanger  Zeit  reichte  der  Schneeferner  bis  zur  Knorrhütte  —  hinauf  zum 
Eisfeld.  Immer  mächtiger  entfaltet  sich  der  schöne  P'elsenwall.  der  den 
Gletscher  umspannt,  l'ber  tlen  fast  spaltenlosen  I-'irn  nach  rechts  hinauf- 
gehend, erreichen  wir  den  Fuß  des  Abhanges  und  durch  eine  Schuttrinne 
tmd  über  einzelne  Felspartien  etwas  mühsam,  aber  ohne  .Schwierigkeit  den 
Grat.  Wir  blicken  hin.il)  nach  Xorden  zu  dem  tief  unter  uns  liegenden 
Eibsee.  Von  der  Finsenkung  des  (xrates,  in  der  wir  uns  befinden,  führt  ein 
aus  großen  Trümmern  aufgebauter  Rücken  hinauf  zur  westlichen  Spitze, 
auf  welcher  eine  Schirmhütte  steht ;  und  von  hier  ein  scharfer,  schwindliger 
(trat,  welcher  aber  durch  ein  Drahtseil  besser  gangbar  gemacht  ist,  zu 
dem  mit  einem  Kreuz  geschmückten  h(>chsten ,  r]stlich(Mi  Gipfel  der 
Zugspitze,  iicrrlich  ist  die  Rundschau,  die  wir  \-on  dieser  Ilochwarte 
genießen.  A\'ir  blicken  über  die  gewaltige  Nordwestwand  hinab  zu 
dem  inselreichen,  fast  20(;o  ]\I(ner  unter  uns  liegenden  Eibsce  und  hinaus 
in  die  Fbene  \on  Partnach  und  Garmisch.  Weithin  dehnt  sich  im 
Xorden  der  glatte  Horizont  der  bairischcn  Ebene,  während  im  Osten, 
Süden  und  W'estcMi  die  Alpen  \'on  der  Bernina  bis  zum  Dachstein  in 
weitem     Kranze    imsern     Standpunkt     umgeluMi.      \'or    allem     fesseln     die 


-I  I.  Von  Baiern  ins   Innlhal. 

Z£ililloscn  Gipfel  der  Centralkette  mit  ihren  sehiminenulen  T-'irneii  das 
Auge:  jede  bedeutendere  Spitze  ist  sichtbar,  und  iiamcntlicli  erl'Cenncn  wir 
in  der  uns  zunächst  liegenden  ()tzthalergni]ip(>  alle  (iijjfol  und  nin-dlichen 
Firnströme  wie  an  einem  Modell. 

Nach  einer  hc'ichst  genussreichen  Stunde  gehen  wir  eine  Strecke  weit 
über  den  Grat  zurück  und  klettern  dann  durch  die  große  Wand  hinunter 
gegen  den  Eibsee.  Die  \\'and  ist  lange  nicht  so  schlimm,  wie  sie  aus- 
sieht, und  mit  einigem  .Spürsinn  gelingt  es  leicht,  eine  ganz  gute  Route 
aufzufinden.  Wir  gelangen  zum  Schneekar,  fahren  eine  Strecke  weit  ab, 
klettern  tlann  wieder  ein  bisschen  und  erreichen  schließlich  die  Schutt- 
massen, welche  sich  an  den  Fuß  der  Wand  lehnen.  In  schnellem  Laufe 
geht  es  über  das  CTenill  hinab.  Wir  betreten  die  Baumregion  und 
erreichen  auf  herrlichem  Waldweg  den  düsteren  Eibsee.  Es  ist  Mittag, 
und  der  Dauerlauf  durch  den  Wald  herab  hat  uns  stark  erhitzt:  Pickel, 
Rucksack  und  Kleider  werfen  wir  von  uns  und  tauchen  in  die  klare, 
köstliche   Mut. 

Nach  dem  ilaile  rufen  wir  ein  Pioot  an  und  fahren  nach  dem  west- 
lichen .See -Ende  hinüber,  um  von  hier  ins  l.oisachthal  abzu.steigen.  Vom 
.See-Ende  gehen  wir  zunäclist  hinauf  zum  Gernkogel,  blicken  von  hier 
aus  noch  einmal  zurück  auf  die  Wände  der  Zugspitze,  die  wir  durch- 
klettert, und  marschieren  dann  auf  gutem  Steig  quer  durch  den  .Schaf- 
berghang in  sudlicher  Richtung  hinab  nach  Ehrwald. 

Ehrwald  liegt  am  Ostrande  einer  ziemlich  großen  Ebene,  welche 
ebenso  wie  die  Ebene  von  Partenkirchen  -  Garmisch  als  ein  ausgefülltes 
Seebecken  anzusehen  ist.  In  der  Mitte  der  Ebene  ragt  ein  kleiner 
ilügel,  ein.stens  eine  Insel,  der  Dahmebühcl,  auf  Gt^genüber  von  Ehr- 
wald am  Westrande  der  Ebene,  dort,  wo  die  Eoisach  in  dieselbe 
eintritt ,  liegt  Leermoos.  Von  liier  führt  eine  Straße  in  nordwestlicher 
Richtung  durchs  obere  Loisachthal  nach  Reutte.  Leermoos  rechts  lassend, 
setzen  wir  am  andern  Tag  unseren  AVeg  nach  Süden  firt.  Wir  folgen 
dem  ö.stlichen  Rande  der  Ebene  und  erreichen  l^ald  den  Bergwerksort 
Biberwier,  wo  die  im  nahen  Gebirge  gewonnenen  Blei-  und  Zinkerze 
verarbeitet  werden.  \'on  hier  steigt  die  Straße  zum  P^crnpass,  einer 
schönen,  langgestreckten  Hochmulde  mit  mehreren  kleinen  Seen,  an.  Wir 
passieren  den  im  W'aldesdunkel  versteckten  kleinen  ^littersee,  dann 
den  Weissensee  und  erreichen,  unsi-rn  A\'i'g  durch  herrlichen  Hochwald 
fortsetzend,  den  von  steilen  Felswänden  allseitig  eingeschlossenen,  scheinbar 
abflusslosen   P>lindsee.     Im  Bossen    zieht  die  Straße  um    diesen  See  herum, 
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Abb.  17.     FonisU-in  und  Ruine  Siginundsburg 


dann  hinauf  zur  Passhöhe  des  Fern  (12 10  Meter)  und  jenseits  in  einer 
großen  Serpentine  hinab  nach  Nassereith.  Die  Straße  wird  vnn  der 
alten  Feste  Fernstein  (Abb.  17),  durch  deren  Thore  sie  führt,  beherrscht. 
Eine  Gedächtnistafel  errinnert  daran ,  dass  die  neue  Straße  im  Jahre 
1543  ■^'"'1  Ferdinand  I.  erbaut  worden  i.st.  Von  der  alten  Straße 
wissen  wir,  dass  sie  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  von  Herzog 
Leopold  neu  hergestellt  werden  nuisste,  da  diese  Verkehrslinie  nach 
Kempten  schon  damals  groJje  Wichtigkeit  besaß.  A\'ir  konmien  an 
dem  Fernsteinsee  vorüber,  in  dessen  Mitte  auf  einer  Insel  die  Ruinen  der 
.Sigmundsburg  (Abb.  17)  stehen,  und  erreichen  durchs  obere  Gurglthal  das 
in  einem  prächtigen,  von  hohen  Bergen  umgebenen  Thalkessel  gelegene 
Nasseroith. 

Ein  lang  gestrecktes  Bergmasiv ,  das  südwestlich  im  Tschirgant  zu 
2366  Metern  ansteigt,  trennt  das  Nassereither  Becken  vom  Innthal.  Das 
untere  Gurglthal  im  Westen  und  die  Depression  Auf  den  Höhen»  im 
Osten  trennen  den  Tschirgant  von  dem  nördlichen  Gebirge.  Durchs 
Gurglthal  führt  eine  Straße  nach  Imst,  über  die  «Höhen»  eine  andere  nach 
Mieming  und  Telfs. 


I.   Von  Baiern  ins  Innlhal. 


Getrennt  vom  Wettersteingebirge  durch  das  obere  Leutaschthai  er- 
streckt sich  ein  hoher  Gebirgszug  von  Micming  nach  Norden:  es  ist  das 
Mieminger  Gebirge,  das  in  seinem  Culminalionspunkte,  dem  Mieminger, 
die  bedeutende  Höhe  von  2697   .Metern  errciclit. 
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Abb.  18.     Hintcrriss. 
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VON   VORARLBERG   NACH   INNSBRUCK. 


Abb.   IQ.     Ehrenberger  Klause. 


1.  Lechthal  und  Algäii. 


a,  wo  der  Lech  —  bei  Füssen  —  von  Tirol 
nach  Baiern  übertritt,  breitete  sich  einstens 
:'in  großer  See  aus.  Jetzt  ist  derselbe  großentheils 
von  dem  durch  den  Lech  herabgebrachten  Gesteins- 
niaterial  ausgefüllt.  In  den  kleinen  Wasserbecken  des  Weißensee,  Hopfen- 
see, Bannwaldsee  und  Schwansee  erkennen  wir  Reste  jenes  ehemaligen 
Sees  von  Füssen.  In  der  !Mitte  der  alluvialen  Ebene,  welche  sich  zwi.schen 
diesen  Seen  ausbreitet,  liegt  Schwangau.  Auf  den  Bergkuppen,  die  im 
Süden  das  Becken  von  Füssen  umgürten  —  Vorbauten  der  Kalkalpen- 
ketten, welche  der  Lech  oberhalb  Füssen  durchbricht  —  liegen  die  Burgen 
Füssen,  Hohenschwangau  und  Xeuschwanstein.  .Vn  den  FuJ'i  des  Burg- 
felsens von  Füssen  schmiegt  sich  die  alte  gleichnamige  Stadt ,  die  zur 
Zeit  des  regen  Handelsverkehrs  zwischen  Augsburg  und  Italien  \-ia  Tirol 
in  hoher  Blüte  stand.  In  Füssen  kreuzten  sich  mehrere  Wege  mit  jener 
altberühmten  Handelsstraße. 


(=,Q  II.   Von  Voiarllieif;  nach  Innsbruck. 

Cicwaltit;-  über  dem  Schwansee  thmiu  die  m.iclnis^-e  l-'cste  ll.i1icn- 
schwangau.  Hier  errichteten  schon  die  Romer  ein  Castell.  demi  der  I^inkt 
beherrscht  die  ganze  Niederung.  .Später  hausten  auf  dic^si'r  iUirg  die 
Gothcn  imd  der  gewaltige  lleld  Dietrich  vnn  15cni.  im  .Mittel. dter  war 
die  F"este  eine  stattliche  Ritterliurg.  in  wi-IcIkt  aucli  dii-  1  InhcnstaufiMi 
bei  iliren  RrmK^rzügen  (M'ter  einkehrten.  Hier  war  es.  wo  Konr.idin,  diT 
letzte  Hohenstaufe,  Abscliied  von  seiner  ^lutter  nalini ,  um  auszuziehen 
nach  Italien,  seinem  tragischen   (reschicke  entgegen. 

Reinig  Ludwig  11.  hat  diese  lUirg  restauriert  und  sehr  schön  au.sge- 
stattet,  namentlich  sind  die  Darstellungen  der  Thaten  Dietrichs  von  Bern, 
der  Hohenstaufen  und  anderer  Helden,  die  mit  der  Burg  in  Beziehung 
standen,  interessant. 

Noch  sclioner  ist  das  el^enfalls  \-on  Ronig  Ludwig  erbaute,  weiter 
oben  in  einer  Hohe  von  looS  ]\[etern  gelegene  Neuschwanstein  (Abb.  20). 
Das  herrliche,  im  romanischen  Stil  gehaltene  und  mit  fürstlicher  Pracht 
ausgestattete  Schloss  liegt  auf  einem  k'elsrücken,  der  nach  zwei  Seiten  steil 
zur  Pöllatschlucht  ab.stürzt.  \'on  allen  den  berühmten  Schfissern  jenes 
unglücklichen  Monarchen,  dem  ]')eutsclilan(l  wohl  zum  nicht  geringen  Theile 
seine  1871  errungene  Kinigkeit  \-erdankt.  nimmt  Neuschwanstein  den  ersten 
Rang  ein,  und  zwar  ebenso  in  P)ezug  auf  .Vrchitektonik  und  Ausstattung, 
wie  in  Bezug  auf  die  Naturschrmheit  seiner  LTmgebung.  Eine  44  Meter 
lange  Brücke  übersetzt  in  einer  Hi'ihe  von  qo  Metern  die  cascadenreiche 
P()lIatschluclTt.  \'on  dieser  ALirienbrücke  geniellt  man  einen  trefflichen 
Überhlii-k   ülier  das  einer  alten   Ritterliurg  gli'ii-hende  Schloss. 

Von  Füssen,  dem  Terminus  der  Bahn,  gehen  drei  .Straßen  aus:  eine 
nach  (  )beranmiergau  im  ( )sten.  eine  (alte  -Straße)  nach  Kemjiten  iiu  X>  ird- 
westen  und  eine  durclis  Lechthal  nach  dem  südlichen  Reutte.  Der  letzt- 
genannten wollen  wir  folgen.  Gleich  oberhalb  seines  Eintrittes  in  die 
I-Cbene  stürzt  der  Lech  über  einen  Felsriegel  herab.  An  diesem  Lech- 
fall  \-orüb(>r  konunen  wir  in  eine  'Diahveitung  und  erreichen  bald  das 
W'arliliaus  an  der  tirolischen  (irenze.  Nach  Westen  blickt  luan  hinauf 
durch  das  \'ilsertlial,  der  Lech  tritt  von  links  durch  eine  Klamm  in  den 
Thalboden  ein.  Wir  üljcrsetzen  denselben  auf  der  Ulriclisbrücke  und 
konuuen  in  eint^  zweite  Thalvveitung.  Zwischen  Füssen  uml  Reutte  durch- 
bricht der  Lech  einc^  ganze  Reihe  von  Felsriegeln  in  engen  .Sdilucliten, 
und  zwisclien  diesen  l)r(^iten  si(-h  Tlialw(.'itungen  aus.  So  erreiclien  wir 
schließlicli  auf  abwech.slungsreicher  Straß)e  Reutti\  \on  wo  an  das  Lech- 
thal ein  nach  Südwesten  hinaufziehendes  Langsthal   wird. 
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Abb.  20.     Neust  in\iiiist('iii. 


Im  Thalkcs.sel  von  Rcutte  stand,  wio  zahlreiche  Pfunde  erweisen,  eine 
römische  Niederlassung.  Später  scheinen  Alemannen  liierher  gekommen 
zu  sein,  denn  viele  Ortsnamen  der  Cxegend  haben  die  alemannische  End- 
silbe „wang".  In  Reutte  theilt  sich  die  Straße.  Rechts  nach  Südwesten 
geht's  hinauf  durchs  Lechthal ,  gradaus  nach  Süden  und  Südo.sten  über 
Leermoos  ins  Innthal  und  links  nach  Osten  über  das  unter  Pipin  dem 
Kleinen  von  St.  ^Magnus  gegründete  Breitenwang  nach  dem  freundlichen 
Plansee.  Dieser  Weg  führt  an  dem  schönen  Stuibenfall  vorbei.  A\'ir 
wandern  auf  der  mittleren  (südlichen)  Straße ,  dem  alten  Römerweg, 
nach  Leermoos.  Oberhalb  Reutte  treten  wir  in  eine  enge  Schlucht,  die 
Ehrenberger  Klause  (Abb.  19),  ein,  über  welcher  die  Ruinen  der  vicl- 
umkämpften  Feste  Ehrenberg  aufragen.  Schon  zur  Römerzeit  stand  hier 
ein  Castell  zum  Schutze  der  Straße.  Später,  zur  Zeit  Theodorichs,  befand 
sich  die  Burg  in  den  Händen  der  Ostgothen.  Im  ^littelalter  war  Ehren- 
berg ein  wertvoller  Besitz,  von  den  damaligen  Eigenthümern,  den  Fuggern, 
würdig  erachtet,  als  Hochzeitsgeschenk  —  wohl  zur  Bestechung  —  für 
Ferdinands  Günstling,  Gabriel  von  Salamanca,  zu  dienen.  Im  schmalkal- 
dischen  Krieg  eroberte  Schärtling  die  Burg,  wurde  aber  bald  von  den 
Tirolern  daraus  vertrieben.  Beim  Einfall  Moriz'  von  Sachsen ,  im  Jahre 
1552,  wurde  die  Elirenberger  Klause  im  Norden  über  den  Plansce  umgangen. 


(y-,  II.  Von  Vorarlber};  iKicli  Innsbruck. 

das  Schloss  aber  von  den  Tirolorn  unter  (irctior  l.dfflc-r  erfolgreich 
vertheidigt.  Im  dreißigjährig(MT  l'vriegc^  brachen  .sich  die  .VngrifTe  der 
Protestanten  stets  an  der  festen  Burg  Khn>nberg.  Im  s])anisclien  Erb- 
folgekrieg wurde  dic^  I-'este  von  den  Baiern  erobert,  allein  die  Tiroler 
brachten  mit  vieler  .Mühe  einige  Geschütze  auf  den  die  PVste  beherrschen- 
den Schlosskopf  hinaul'  und  zwangen  die  Baiern  durch  erfolgreiche  Be- 
schießung zur  Libergabe.  Daraufhin  wurde  auch  der  Schli)sskopf  befestigt. 
Im  J.    iSoo  wurde  das  Schloss  vfin  den  Franzosen  zenstort. 

Durch  den  Thorb(ig(Mi  der  Klause  geht  der  alte  Weg.  Die  neue 
Straße,  der  wir  folgen,  und  die  uns  bald  auf  eine  breitere  Thalsohle  hinaus- 
führt, zieht  darüber  hinweg.  Wir  überschreiten  den  Katzenberg  und  wandern 
hinab  nach  Ilinti-rwang.  Den  1  linterwanger  .See  links  lassend,  folgen  wir  der 
ebenen  .Sohle  des  (irundbachthales  bis  hinauf  nach  Lahn,  einem  von  Lawinen 
schrecklich  heimeesuchten  Ort.  überschreiten  hier  die  flache  Wasserscheide 
und  setzen  sanft  absteigend  unsern  Weg  in  ö.stlicher  Richtung  nach  Leer- 
moos fort.  Grüne  Matten  breiten  .sich  in  dem  weiten  Thalbodcn  aus  und 
ziehen  limli  hinauf  lUi  den  Hängen  bis  zu  den  Kalkschrofen,  welche  die 
Tlialfurehe  einsäumen.  In  duftiger  Ferne  erhebt  sich  das  herrliche  Wctter- 
■stcingebirge  mit  seinen  hellgrauen  Wänden  und  schimmernden  Schnee- 
feldern. 

\'on  Keutte  führt  die  Lechthalerstraße  elurch  das  nun  breitete  und 
schluehtenfreie,  auf  beiden  .Seiten  \-<in  Kalkgebirgen  eingeschlossene  Thal 
aufwärts  nach  Weilk'nbach  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Baches. 
In  weiten  Windungen  durchzieht  der  Lech  die  flache  .Sohle  des  Thaies. 
Wir  kommen,  nun  dem  Lechthalc  folgend,  durch  eine  einsame  Gegend  über 
Stanzach  nach  Hornbach.  wo  das  Hornthal  einmündet.  Von  hier  aus  kann 
man  den  Hochvogel,  den  schönsten  Algäuer  Berg,  besteigen;  doch  wollen 
wir  diesen  (tipfel  lieber  später  von  (.)berstd(irf  aus  bi^suchen.  .\n  Elmcn 
und  Ileselgehr  vorüber  erreichr^n  wir  die  fruchtbarere  Gegend  \-on 
Luxnach.  liier  mündet  der  aus  einer  Felsgi'ntte  hervorbrechende  Toser- 
bach, der  \'oii  Ajjril  bis  November  wa.sserreich  i.st  und  eine  Mühle  treibt, 
im  Winter  aber  \ollständig  versiegt,  in  den  Lc>ch  ein.  An  Flbingalp,  dem 
llau])torL  des  unteren  I  ,cehthal(\s,  A'orüber  unsere  Wandi-rung  durch  das 
Lechthal  fortsetzend  konmien  wir  zur  Mündung  des  Parseyerthales,  in  dessen 
IlintergTund  sich  die  Parseyerspitze  iThebt.  AVeitcr  oben,  jenseits  .Stockach, 
liegt  die  (jrenze,  welche  das  obere  \dni  unteren  Lechthale  trennt.  Der 
er.ste  größere  Ort  im  obercMi  Lechthale  ist  I  lolzgau  (u  .Stunden  von 
Reutte),  von  wo  aus  man  aber  das  .M.ldlerjocli  nach  Ober.stdorf  gelangen 
kann.       i  j/    .Stunden    weiter    bi'i  .Steg    (iiiS    Meter)    endet    der    I-'ahrweg. 
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Das  TIkiI  \-crcn^t  sich.  An  einer  Schlucht  führt  uns  der  Fuljsteig  hoch 
hinauf  nach  Lcchleitcn,  dann  wieder  hinab  in  den  obersten,  Thaubergthal 
genannten  Al^schnitt  des  l^ochthales.  Dom  Lech  folgend  erreichen  wir 
nun  bald  seinen  Ursprung,  über  welchem,  in  einer  Höhe  von  1808  Metern, 
der  schöne  Formarinsee  lieqt.  Über  ein  rauhes  Joch  in  südlicher  Richtung 
unseren  Weg  fortsetzend ,  erreichen  wir  vom  See  aus  in  2  j4  Stunden 
Dalaas  im  Klosterthal  an  der  Arlbergbahn. 


An  der  Stelle,  wo  Trettach,  Stillach  und  Breitach  sich  zur  Hier 
vereinigen,  liegt  in  weitem  Thalkessel,  81^  Meter  über  dem  Meere,  am 
Terminus  der  Bahn  das  schöne  Oberstdorf  In  weitem  Halbrunde  umsäumen 
die  Gipfel  der  Algäueralpen  diesen  mit  Recht  so  beliebten  Sommeraufcnt- 
halt.  Im  (Jston  ragt  das  2251  Meter  hohe  Nebelhorn  auf,  im  Süden, 
zwischen  Trettach  und  Stillach,   der  1  limmolsschrofen. 

Wenig  westlich  vom  Lechthale  verschmälert  sich  der  nördliche  triassische 
Kalkalpcnzug  rasch.    Dafür  verbreitern  sich  von  hier  an  Kreide  und  Flysch, 
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Abb.  22.     Eimidsbarb. 


welche  schon  bei 
Oberstdorf  eine 
selir  bedeutende  Ausdehnung 
gewonnen  haben  und  init 
nocli  zunehmender  Breite  bis 
zum  Rhfinthale  hinüber  strei- 
chen. (Jberstdorf  selbst  steht 
auf  dem  südöstlichen  Rande 

dieser  weit  gegen  den  Triaskalk  vorgeschobenen  Krcidc-l-lvsch-Ablagerung. 
Die  südlichen  und  ristlichen  Theile  der  Umrandung  des  Öberstdorfer 
Beckens,  welche  das  liier-  vom  Lech-Ci-ebiete  trennen,  gehören  der  Trias; 
die  westlichen,  niedrigeren  Berge,  der  Bregenzer  Wald,  der  Kreide  und  dem 
Flj'sch  an.  In  der  Xähe  von  Oberstdorf,  am  Böigen,  findet  sich  mitten 
im  Flysch  eine  Insel  von  Urgestein,  welche  früher  als  Moränenschutt 
aufgefasst  wurde,  gegenwärtig  aber  als  Rest  des  damals  dort  bestandenen 
Urgebirges,  aus  dessen  zertrümmertem  Material  der  Flysch  aufgebaut 
wurde,  betrachtet  wird. 

Die  lohnendsten  Partien  von  Oberstdorf  aus  sind  der  Hochvogel 
und  die  Mädeler-CJabel.  Um  den  ersteren  zu  erreichen,  gehen  wir  in  südöst- 
licher Richtung  durch  das  Oythal  hinauf  zu  den  schönen  Stuibenfällen, 
dann  links,  ('istlich  durch  den  Gaisbachtc 'Ijel  zum  llimmelseck  (2000  Meter) 
und  jenseits  hinab  zu  dem  in  h(Trlicher  Lage,  1850  Meter  über  dem  Meere 
gelegenen  Prinz  Luitpold-Haus,  wo  wir  die  Nacht  zubringen.  \''on  hier  geht 
es  dann  zu  einem  zackigen  Felsgrat  dem  Balken  hinauf  und  östlich  zu 
einer  Scharte.  Nun  hat  man  einen  steilen  Plrnhang  vor  sich,  der  zum 
(ripfel  des  llochvogel  hinaufzieht.  Stufenhauend  steigen  \\ir  über  den- 
selben bis  zu  dem  Felsen  hinan  und  erreichen  ohne  .Schwierigkeit  die 
durch   ein  Kreuz    geschmückte,    2589   ]\Ieter   hohe    Spitze    des    Hochvogel. 
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Die  Aussicht  ist  solir  LMmoiul.  namentlich  sind  die  Blicke  in  die  umliegenden 
Thäler  hinab  reizend. 

Noch  lohnender  vielleicht  ist  die  Besteigung  der  264g  ÄIctcr  hohen, 
mittleren  Spitze  der  Mädele-Gabel.  Um  diesen  Gipfel  von  Oberstdorf  aus  zu 
erreichen,  gehen  wir  durch  das  schrme  Stilhichthal,  die  sogenannte  Birgsau, 
hinauf  nach  Einödsbach  (Abb.  22),  dann  in  südristlicher  Richtung  auf  gut 
gesichertem,  theils  .sehr  steilem  h'ußsteige  über  die  Bacheralpe  und  im 
Bogen  nach  links  durch  den  Thalschluss  des  Stillachthales  ins  Bockkar, 
wo  in  großartiger  Umgebung  das  Waltenbergerhaus  steht.  Von  hier  steigt 
man  über  steile,  erdige  Schieferhänge  —  die  schwarze  Milz  —  dann  über 
einen  kleinen  Gletscher  und  schließlich  über  leichte  Felsschrofen  zum  (riptel 
empor.  Interessant  ist  namentlich  der  Einblick,  den  wir  von  dieser  Hoch- 
warte in  die  Algäueralpen ,  denen  sie  selbst  angehört,  gewinnen.  Die 
zackigen  Kalkgipfel  stehen  in  scharfem  Contrast  zu  den  steilen  Rasen- 
hängen und  dachfir.startigen  (xraten,  welche  die  mulmigen  Schiefer  —  die 
Sedimentfacies  dieser  FornKition  —  bilden.  Aber  auch  die  Fernsichten 
nach  Norden  über  die  Ebene  und  nach  .Süden  auf  den  Gipfelzug  der 
Centralalpen  sind  sehr  schön.  Beim  Rückweg  steigen  wir  über  die 
schwarze  Milz  herab,  umgehen  den  Kratzer  —  einen  Felsgrat  —  luid 
erreichen  den  obersten  Boden  der  Spielmannsau  (Abb.  21),  durch  T,\'elchen 
auf  schönen,  abwechslungsreichen  Pfaden  nach  ()ber.stdorf  abgestiegen  wird. 


Abb.  2,5.     Der  CliristU'sce. 


Aus  il.n  Alp.-ii.    II. 


)^^^Wj 


Alili.    2|.      Aul  (l.-m   Bi.il.TSi 


2.  Bregenzcr  Wald  und  Bodcnscc. 


)||cr  t;Tr>ßtc  Theil    des   crotacischon .    waldreichen    Berglandes,    welches 


sich  zwisch(>n  der  Thalmulde  von  ( »berstdorf  und  dem  Bodensee 
■^^  ausdehnt,  wird  vi  in  der  Bregenzer  Ache  entwässert.  In  vielfachen 
Krümmungen  durchschneidet  dieses  Flüsschen  eine  Reihe  ostwestlich 
streichender  Bergrücken,  (xegen  Norden  hin  werden  die.se  Bergrücken 
breiter,  plateauartig,  und  Bäche  haben  in  diesen  HocMächen  tiefe  und 
enge  .Schluchten  ausgcnvaschen. 

Eine  gute  .Stral'e  führt  von  Schwarzach  an  (\rv  Arlbergbahn  über 
eine  lliihc  ins  Thal  der  I'.regrenzer  Ache.  Jn  der  Xähe  von  Egg,  wo 
diese  Stral'ie  die  .\che  erreicht  und  übersetzt,  bei  dem  Weiler  Fallenbach, 
stellte  sich  ein  Heer  \i)n  Amazonen  —  Bregenzer  W'äldliTinnen  —  den 
Schweden  entgegen  und  erfocht  am  4.  Jänner  1647  eiiT'n  glänzenden  Sieg 
über  dieselben.    Theilweise  den  vielfachen  Krümmungen  des  Thaies  folgend, 
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Abb.  2u.    WiiUltTstfiii  und  HuLhknmimb.uli.iu. 


tlici! weise    die    Höhenzüge,    welche 

diese     Krümmun<f<Mi     veranlassen, 

übersclireitcnd    —    wobei    herrliche 

Au.sblicke    auf  die  Alpen 

im  Osten   und  den  iViden- 

.^^:^"'' -i-f^y^jT    ■/■''^;i^v:>-'''^ ^^ .r'"^'  see  im  ^\  c\sten  g'ewonneii 

--.v/--  werden  —  ernnchen  wir  das  freund- 
liche Mellau  mit  scnncn  \'ortreff- 
liclun  Stahlquellen.  X'nn  hier  aus  soll  man 
das  in  einer  1  iTihe  von  i  j'h^  Metern  sfelegene 
Al]?cndorf  Schn'icken  besuchen,  l'mgeben 
von  parkähnlichen  Alpenmatten  und  Baum- 
gruppen und  überragt  vom  Widderstein 
(Abb.  26),  bietet  die  freundliche  Häuser- 
gruppe einen  hcrrlichi'u  Anblick  dar.  Jochubergäng(>  führen  von  diesem 
im  hintiM'sten  Urcgenzerachenthale  g-clegcnen  Ort  nach  Westen  ins  große 
Walserthal  und  nach  Pihidenz  an  der  .\rlbergbahn,  nach  Südosten  ins 
I^echthal  und  nach  Xord<">sten  ins  kleine  AValserthal  und  über  ]Mittelberg 
nach  (  )bcrst(lorf 

l'bcr.ill  begegnen  wir  auf  diesem  Wege  der  dem  Walde  eigen- 
thümliihcn  X'olkstracht :  Männern  mit  langen,  schwarzen  R'icken,  Weibern 
mit  sclTW("r('n,  reich  gefalteten  Kleidern  aus  schwarzem  ( ikuiztafFet,  welche 
an  tler  llrust  durch  einen  ledernen  (iürtel  mit  Silber\erzierung  zusammen- 
gefasst  werden.  Diese  unschöne  Trculn  wird  durch  die  weißen  Halstücher 
und  die  groJicn,  kegelftirmigen  \\'ollhauben  -  die  nur  bei  Hochzeiten 
und  derlei  Anlässen  den  silbernen  Filigranmützen  Platz  machen  —  noch 
hässliclier  i>'<>macht. 


Der  vom  Rhein  durchflossene  Bodensee.  das  schwäbische  ]\leer,  dessen 
Spiegel  in  einer  .Seehrihe  von  385  Metern  liegt,  nimmt  einen  Flächen- 
raum \-on  339  Ouadratkilometern  ein.  Y.\-  ist  um  nur  31J  (Juailratkilmneter 
kleiner  als  der  ( ic-nfersee.  .Seine  Länge  beträgt  51  I\ilom(>ter,  seine  Breite 
im  ^Maximum  15  Kilometer.  Die  Maximaltiefe  ist  jSo  Mc^ter.  Das  west- 
liche See-]'"n(le  ist  in  zwei  ^\st(>:  t'berlinger-  und  l'nti^r-See,  gespalten. 
Im  Winter  friert  der  1  loilcuscv  nur  selten  ganz  zu.  Zuweilen,  namentlich 
im  .Spätherbst,  liereiten  diclite  Nebel  der  .Schiffahrt  auf  dem  ,See  be- 
deutende .Schwierigkeiten.  \'on  den  zahlreichen  .Städten  und  Ortschaften, 
welche  seine  Ufer  .schnuick(>n,  iiiterc-ssieren  uns  hic^r  namentlich  Lindau 
(.\bb.  j,t)  und   Bregenz. 


2.   Brofjcnzcr  AVakl   und   Bodeiisce.  5q 

Auf  drei  Inseln  o-(>baut  luul  mit  ticiii  Lande  nur  durch  lange 
Brücken  vcrhundeii.  wiril  das  freundliche  Lindau  allseitig  von  den  Fluten 
des  schwäbischen  Meeres  umspült.  Bis  1802  freie  Reichsstadt,  kam  der 
Ort  1805  an  Baiern,  wurde  i8og  von  den  \^^rarlbergern  erobert,  jedoch 
bald  wieder  \-on  den  liaiern  zurückgewonnen.  In  alter  Zeit  war  Lindau 
ein  nnnischer  Waffenplatz.  im  Jahre  i^  \-.  C'h.  machte  'l"il)erius  l^ei 
seinem  Angriff  auf  die  räu1)erischen  Bewolmer  Rätiens  Lindau  zu  seiner 
Operationsbasis. 

hl  der  .Stadt  sind  namentlich  der  liairische  Löwe,  eine  63/2  ]\Ieter 
hohe  ^Lirmorstatue,  und  das  Standbild  König  Max  TT.  von  Baiern,  sowie 
der  Reichsbrunnen  und  das  Rathhaus  sehenswert.  1  lerrlich  ist  der  Blick 
vom  T.euchtthurm  über  den  glänzenden  Seespiegel  hinüber  nach  den 
Alpen,  die  in  weitem   Kranze  den  Bodensee  umgürten. 

Das  weite,  buchtartige  Ostende  des  Sees  wird  \-on  dem  Pfann- 
berge (Abb.  27)  eingeschlo.ssen.  Rutschungen .  welche  von  der  .steilen 
Westflanke  desselben  herabkamen,  bildeten  ein  s.uift  an.steigendes  Ge- 
lände am  Seeufer,  auf  welchem  —  in  der  Gegend  des  heutigen  Öhlrein 
—  die  Römer  eine  Ansiedlung,  Brigantium ,  errichteten.  Nach  diesem 
damals  wichtigen  Ort,  den  schon  I^linius  erwähnt,  wurde  auch  der  Boden- 
see der  brigantinische  genannt.  In  den  fünfziger  Jahren  des  \-ierten 
Jahrhun<lerts  erlag  Brigantium  den  Angriffen  der  Alemannen.  .Später 
streiften  die  Hunnen  in  der  Gegend  und  zerstörten,  was  die  Alemannen 
übrig  gelassen  hatten.  Zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  weilte  hier 
der  irische  Missionär  Columban.  Dieser  fromme  Älann  gieng  gegen  die 
Heiden  .sehr  scharf  ins  Zeug.  ^Vngesichts  des  ^•ersammelten  Volkes  warf 
er  das  .Standbild  Wodans  in  den  Bodensee  und  verübte  andere  Gewalt- 
thaten,  welche  die  Leute  derart  in  Aufregung  versetzten,  dass  der  schon 
zum  Christenthum  übergetretene  Theil  der  Bevölkerung  zu  den  alten 
Göttern  zurückkehrte  und  der  Missionär  vertrieben  wurde.  Im  zehnten 
Jahrhundi-rt  wurde  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  obere  Theil  der  Stadt 
steht,  ein  fester  Platz  errichtet  mit  ^lauern  aus  runden,  reihenweise  in 
Mörtel  eingesenkten  Ivieselsteinen.  Bald  nahm  dieser  Ort  bedeutendere 
Dimensionen  an  und  breitete  sich  gegen  den  .See  liin  aus.  1407  wurde 
der  Platz  von  den  Schweizern  belagert,  aber  \-on  der  Ritterschaft  des 
Georgenschildes,  welche  den  Schweizern  eine  emjjhndliche  Niederlage 
beibrachte,  entsetzt.  Auch  sjjäter  ward  TVegenz  wiederholt  in  die 
Schweizerkämpfe  hineingezogen.  1647  wurde  es  von  den  .Schweden  unter 
Wrangel  erobert. 


II.   A'on  A't>rarlher<7  nach  Iiinsbrucl;. 


\'om  (ripfol  dos  Pfannbergos  yoniolU  man  ciiio  licrrlicho  Rundschau 
über  Stadt  und  See.  Y.m  näherer  Aussichtspunkt  ist  der  593  Meter 
hohe  ( iebhardsberg,  auf  welchem  einst  die  von  den  Schweden  zerstörte 
lUirg  1  Tohenbreo-enz   stand. 


Abb.  27.     Auf  dem  Pfannberg. 


^bfc^' '  '  ''^ 


Abb.  28.     Brcgenz. 


3.  Die  Aiiberubahn. 


^  ö'regenz  (Abb.  28)  ist  der  Ausgangspunkt  der  Eisenbahn  von  Vorarlberg 
,1^1  ^'ber  den  Arlberg  nach  Innsbruck.  Die  Bahn  umgeht  den  Gebhards- 
'^^^  berg,  übersetzt  die  Bregenzer  Ache  und  tritt  bei  Lautrach  in  die 
breite  Rheinebene  ein.  Während  wir  dem  östlichen  Rande  dieser  Ebene 
in  südlicher  Richtung  folgen,  ziehen  wie  im  Fluge  die  freundlichen  Ort- 
schaften der  weiten  Thalfläche  an  uns  vorüber,  mächtig  überragt  von  dem 
Bergstock  des  vSäntis.  Wir  sehen  Rhi^ndorf  und  das  durch  seine  Stickerei 
ausgezeichnete  Lustenau. 

Seit  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wurde  in  dieser  Gegend  Hand- 
und  Tambounstickerei  als  Hausindustrie  im  Winter  betrieben.  1878  ist 
Maschinenstickerei  eingeführt  worden.  An  Dornbirn  vorüber  kommen  wir 
nach  Hohenems  (Abb.  2g)  mit  den  Ruinen  von  Alt-  und  Xeu-Ems.  welche, 
kühn  auf  vorspringenden  Felsen  stehend,  einen  herrlichen  Ausblick  über 
die  Rheinebene  nach  den  Schweizer  Bergen  bieten.  Einzelne,  vom  alten 
Rheingletscher  rund  geschliffene,  jetzt  waldbedeckte  Felsen  entragen  dem 
flachen  Alluvialterrain  der  Thalsohle.  Bei  Götzis  durchbricht  die  Bahn  einen 
von  Osten  weit  in  die  Ebene  hineinragenden  Bergsporn.  Hier  thront  auf 
stolzer  Hohe  die  Burg  der  Grafen  von  Montford.  Weiter  über  Rankweil, 
den  Ausgangspunkt  zu  dem  sehr  lohnenden,  2006  Meter  hohen  Freschen, 
erreicht  die  Bahn  den  Ardetzenberg,  welcher  fast  frei  in  der  Rheinebene  steht. 


-7  II.   Von  Vcirarlberj;  nach  Innsbruck. 

Die  111  hat  eino  enge  Schlucht  mitten  durch  (!i(^s(Mi  l'iorg  gegraben 
und  ihn  so  in  zwei  Hälften  gethcilt.  llintcr  ihm.  am  .\usgang  einer 
zweiten  Klamm,  welche  die  111  durch  den  Kalkfelsriegel,  der  den  .Vusgang 
des  lllthales  quer  ab.schließt,  gegraben,  lic^gt  Fcldkirch.  Dieser  freund- 
liche ( )rt  ist  demnach  \'on  Bergen  allseitig  eingeschlossen :  ein  natürliches 
Sperrfort,  welches  den  lüngang  ins  lllthal  und  damit  den  Zugang  /.um 
.\rlberg  beherrscht,  liier  stand  ein  nimisches  Castell,  später  eine  Kirche, 
St.  Peter.  l-"eldkirch  wird  zum  erstenmale  —  unter  dem  Namen  Veld- 
kiricha  —  im  Jahre  gog  erwähnt.  Unter  dem  .Schutze  der  (irafen  von 
Montf  ird,  welche  atif  der  darüberliegenden  Schattenburg  hausten,  blühte 
die  .Stadt  auf  und  es  wurden  jene  reichverzierten  Häuser  gebaut,  von 
denen  einige  heute  noch  stehen.  ^\n  diesen  Häusern,  z.  B.  am  gothischen 
Erker  des  Hauses  Xr.  go  in  der  IMiirktgasse,  finden  sich  Inschriften  und 
Wappen  mit  Jahreszahlen  aus  dem  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhundert. 
Im  Jahre  i  ijö  kam  Feldkirch  an  Tirol,  indem  Herzog  Leopold  die  ganze 
Herrschaft,  Stadt  und  alles  um  30.000  Gulden  kaufte  —  billig  genug! 
1406  schloss  sich  das  Geliict  von  Fcldkirch  den  Schweizer  Bauern  unter 
Reding  an,  dies  dauerte  jedoch  nicht  lange,  und  bald  darauf  sehen  wir 
Feldkirch  wieder  mit  \'i")rarlberg--Tirol  vereinigt,  i'^jn  wurde  ein  Angriif 
]\Iassenas  auf  Fcldkirch  von  den  Österreichern  und  \'orarlbergern  zurück- 
gewiesen. 

t'ber  der  oberen  Klamm  ragen  die  alten  Häuser  von  Fcldkirch 
malerisch  auf.  Die  Bahn  tritt  tlurch  einen  TuniH'l  imter  der  .Schattenburg 
in  diese  Klamm,  übersetzt  die  111  und  erreicht  tlen  durch  die  .Schlacht 
\-om  20.  April  i4gg  berühmten  Ort  Frastanz.  An  jenem  Tage  lagerte 
ein  .stattlicher  Flaufe  kaiserlicher  Soldaten,  Kna])])i^n  und  ritterlicher  Va- 
sallen bei  Frastanz  in  den  ^Vuen  di^r  111.  Es  waren  ihrer  15.000  Mann,  die 
hier,  hinter  Schanzen  sicher  sich  wähnend,  am  .Morgen  jenes  Tages  plötzlich 
durch  die  Meldungen  flüchtiger  Vorposten  aus  ihrer  Ruhe  gescheucht  wurden 
und  in  Schlachtordnung  antraten.  Auf  schwierigem  Fel.s.steige  hatte  eine 
.\lnheilung  Schweizer  die  Schanzen  über  .Samina  und  Amerlügen  um- 
gangen und  fiel  mm  den  Kaiserlich(Mi  in  drn  Rücki^n.  1  )ie  schweizerische 
Hauptmasse  unter  Wohlgcnuith  führte  gleichzeitig  einen  Frontalangriff 
aus.  \Väliri'nd  die  Kaiscrlichi'ii  schcssen,  warfen  sich  die  .Schweizer  zur 
Frde,  um  dann,  verhüllt  xom  Rauche,  wieder  vorwärts  zu  stürmen. 
Wohl  blieb  ihr  tajjferer  I-'ühn-r,  \-on  einer  Kugel  getrofl^im,  todt  liegen, 
allein  die  meisten  erreichten  un\'ers(^hrt  den  Wald  \-on  Spierien,  der  ihnen 
jetzt  —  nachdem  die  Iiaek(^nschützen  zurückgetreten  —  entgegenstarrte, 
Muthig  brachen  sich  einzelnt^  Bahn,  und  liald  dröhnte  weithin   das  dumpfe 
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Abb. 
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Krachen  der  Streitäxte  und  Morgen- 
sterne auf  den  Köpfen  der  Kaiser- 
lichen. Wie  die  wilden  Katzen  ihrer 
Heimat,    wenn  sie  die  Jungen  ver- 

thcidigen.  stürzten  sich  die  Schweizer  .mi.  kLrinmn. 

in    den  Kampf,    galt   es  doch  auch 

für  sie,  die  Jungen'  zu  vertheidigen :  Freiheit  und  das  Glück  noch  un- 
geborener GescUechter  zu  erkämpfen.  Solchem  .Vnprall  widersteht  kein 
Söldner  und  kein  Knecht ;  zurück,  zurück,  die  Flucht  allein  bietet  Rettung. 
Schon  flieht  die  im  zweiten  Treffen  aufgestellte  Reiterei,  die  am  Kampfe 
gar  nicht  theilgenommen,  und  der  wüste  Haufe  der  Fliehenden,  Kämpfenden 
und  Nachdringenden  wälzt  sich  der  111  zu.  \'erzweifelt  stürzen  sich  Tausende 
in  den  h'luss.  Die  meisten  finden  ihr  (xrab  in  seiner  schnellen  Mut.  Xach 
Monaten  noch  verpesteten  die  faulenden  Feichen  der  Ertrunkenen  weit- 
hinab  die  Ufer  der  TU  und  des  Rheins,  die  Schweizer  aber  hatten  das 
Wort  gehalten,  das  ihnen  der  Dichter  in  den   Mund  gelegt : 

Den  neuen   Wald  bei  Frastanz,   den  wollen  wir  niedeihau'n. 
Um  aus  den  Stämmen    Hütten  der  Freiheit  aulzubau'n.  • 

Die  Bahn  behält  die  schon  in  Feldkirch  angenommene  südöstliche 
Richtung  bei.  Das  Illthal,  hier  Inner- Walgau  genannt,  verbreitert  sich, 
und  zahlreiche  freundliche  Ortschaften  schmücken  seine  flache  .Sohle.    Die 
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bedeutende  Wasserkraft,  welche  den  ins  Illthal  herab.stiirzenden  Xcben- 
bächen  innewohnt,  wird  vielfach  ausgenützt,  und  zahlreiche  große  Fabriken, 
namentlich  Spinnereien  und  Färbereien,  geben  Kunde  von  der  regen  In- 
dustrie dieser  Thalstrecke.  Die  Trümmer  alter  Burgen  blicken  wie  träumend 
von  den  Höhen  herab  auf  dieses  geschäftige,  industrielle  Treiben  und  auf 
den  Eilzug  Paris — ^Vien,  der  unten  vorbcibrau.st.  l'nd  die  I^iiume.  welche 
aus  den  Ruinen  hervorsprießen ,  neigen  ihre  Wipfel  im  Winde  wie  in 
Trauer  über  die  entschwundene  Ritterzeit  oder  auch  wie  zum  Grulj  dem 
modernen  Fortschritt.  Wir  kommen  an  der  ]\Iündung  des  großen  Walser- 
thals vorüber  und  nähern  uns  I'iludenz.  Herrlich  entfaltet  .sich  die 
Aussicht  durch  das  Brandncrthal  auf  die  Scesaplana  im  Süden. 

Bludenz  liegt  in  einem  kleinen  Thalkessel  an  der  Stelle,  wo  das  obere 
111-  iMontafon)  Thal  mit  dem  Aliens-  (Kloster)  Thale  sich  vereinigt.  In 
Bludenz  fand  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  nach  seiner  Flucht  von 
Konstanz  eine  sichere  Zufluchtsstätte.  A'on  Bludenz  selbst,  noch  besser  aber 
von  dem  nordwestlich  gelegenen,  in  4  .Stunden  ohne  Mühe  erreichbaren, 
1981  Meter  hohen  Frassen  gewinnt  man  einen  herrlichen  Einblick  ins 
Brandner-  und  Montafonthal.  Stets  ist  es  der  breite  Firnsattel  des  Brandner- 
ferners mit  der  Scesaplana,  welcher  den  Glanzpunkt  der  Aussicht  bildet. 
Beim  Kloster  St.  Peter,  oberhalb  Bludenz,  verlässt  die  Bahn  das  Illthal 
und  tritt  in  das  Klosterthal,  welches  die  Grenze  zwischen  dem  triassischen 
Kalk  im  Norden  und  dem  Urgebirge  im  .Süden  bildet,  ein.  Durch  die 
Xordwand  dieses  Thaies  zieht  die  Bahntrace  zum  Arlberg  empor.  Von 
hier  bis  Langen,  am  AVestende  des  großen  Tunnels,  hat  die  Bahn  eine 
Höhendifferenz  von  635  Bietern  zu  überwinden  und  steigt  durchaus  steil, 
stellenweise  3  in  100  Meter  an.  Bald  hat  sich  die  Trace  hoch  über  dem 
in  der  Thalsohle  dahinrauschenden  Alfensbache  erhoben.  Unter  zwei 
Aquäducten  hindurch,  durch  vier  Tunnels  und  über  die  Schanatobelbrücke 
erreichen  wir  die  schon  244  ]\Ieter  über  Bludenz  liegende  Station  Hinter- 
gasse. Dann  folgen  weitere  Tunnels  und  die  großen  Viaducte  über  den 
.Schmied-  und  Höllentobel  L\bb.  30).  Wir  erreichen  die  Station  Dalaas, 
351  Meter  über  Bludenz.  Dann  geht's  an  der  steilen  Berg-^vand  hin  über 
den  Radona  und  andere  Tobel,  Danöfen,  den  Spreubach,  unter  zwei 
Lawinen  -  Gallerien  durch  und  über  die  einbogige  Wäldlithalbrücke  nach 
Langen,  am  Tunneleingang  635   M<t('r  über  Bludenz. 

In  alter  Zeit  führte  keine  Straße  über  den  Arlberg.  Erst  als  das 
Haller  Salzlager  entdeckt  war  und  man  sich  bestrebte,  dem  Absatz  des 
Salzes  neue  Gebiete  zu  eröffnen,    wurde    —    anno   1309  —  ein    .Saumweg 
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über  den  Arlberg  angelegt,  die  sogenannte  Salzstraße.  1306  wurde  auf 
der  Höhe  des  Arlberges  —  1802  ]\leter  über  dem  jMeere  —  ein  Hospiz 
errichtet,  die  Frucht  jahrelangen  Sammeins  eines  bekannten  mittelalterlichen 
Pliilanthropen,  genannt  Heinrich  das  Findelkind,  eines  Hirtenknaben.  Durch 
dieses  von  der  Bruderschaft  St.  Cliristoph  erbaute  imd  aufrechterhaltene 
Hospiz  wurde  der  Verkehr  über  den  Arl  bedeutend  gefördert  und  bald 
der  Saumpfad  in  einen  Fahrweg  umgestaltet.  Zu  Kaiser  Maxens  Zeit 
gab  es  sogar  einen  Postbotenverkehr  über  den  Arlbcrg,  der  aber  später 
wieder  eingieng.  Bald  begannen  die  Wirte  im  Hospiz  auf  dem  Arlberg 
—  ebenso  wie  anderwärts  —  die  Reisenden  zu  überhalten,  und  es  gab 
im  Jahre  1526  der  Tiroler  Landtag  das  Mandat  hinaus,  dass  dort  hinfüro 
ain  eerlich  gebürlich  Fleyschmal  \-on  s  (rerichten  umb  6  Kreuzer  und  nit 
hriher  zu  raiten»  sei  —  o  schöne  Zeit ! 

Da  von  der  Regierung  fast  nichts  für  die  Erhaltung  der  Straße 
geschah,  so  gerieth  dieselbe  in  A'erfiill,  und  es  war  bald  ein  großer  Theil 
derselben  wieder  nur  für  Saumthiere  passierbar.  Kurzsichtige ,  spieß- 
bürgerliche Politik  A-erhinderte  die  Ausführung  des  schon  zu  ^Vnfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  auftauchenden  Projects  einer  Kunststraße  über 
den  Berg.     Erst  Kaiser  Josef  II.   führte,    über    die    bisher    maßgebenden, 
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kloinlirhon  Kücksichton  sirh  hinwotj-sotzend.  cUmi  Bau  einer  5  Meter  lireiten 
Straße  über  den  Arlbery'  durch.  Kdmund  llirn  leitete  die  Arbeiten,  und 
im  lahre  17S5  wurde  sie  berc>its  befahren.  Wirkheh  tertii.i',i;'estellt  alier 
wurde  die  .Straße  erst   1S24. 

]  )ie  Ei.scnbahn  durchsticht  lin  (rh'mmerschiefer)  den  ArllvTi^-  491  Bieter 
tmt(>r  der  l'assliTilie.  Der  Tunnel  ist  10.720  ]\Ieter  lang,  und  der  Eilzug 
durchfährt  ihn  in  Ji  ?\linuten.  Im  November  1880  wurde  \(in  Langen 
im  AVesten  und  St.  .Xntnn  im  (  )stiMi  aus  mit  der  linhrung  begannen, 
von  (Tstcrem  ( )rte  aus  mit  I  )rch-.  \nn  letzterem  mit  Stoßibi ihrem.  Am 
19.  November  1883  trafen  die  Arbeiter  in  der  Mitte  des  Berges  zu- 
sammen. Die  Herstellung  des  Tunnels  hatte  bei  continuierlicher  Tag- 
und  Nacht-Arbeit  gerade  drei  Jahre  in  .Vnspruch  genommen.  Die  Kosten 
belief<'n  sich  auf  i  170  fl.  ]ir(>  Mi'ter.  Der  ^Vrlbcrg-Tinmel  ist  der  drittlängste 
in  Europa.  Im  Tuiniel  ist  wegen  mangelhafter  \'entilatiiin  die  Luft  so 
schlecht,  dass  die  Durchführung  der  in  demselben  nöthigen  Reparaturen  mit 
großen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  L^ie  Arbeiter  müssen  comprimierte 
Luft  in  EisencvHndern  mitnehmen  und  dergleichen.  Die  Temperatur  im 
Tuimcl  beträgt  15  bis  iS  (irad.  Jenseits  des  Tunnels  kommen  wir  hinaus 
nach  .St.  Anton  in  dem  \nm  Rosannabaeh  diu'cliflo.ssenen,  nach  Osten  hinab- 
ziehend(m  'Lhal<\  welches  oben   \'erwall-,  luiten   Stanz(^r-'ilial  heißt. 

In  .St.  ^Vnton  wulleii  wir  bleiben,  um  in  der  Umgebung  I'mschau  zu 
halten,  ^\'ir  krinnen  von  hier  auf  einem  namentlich  für  Geologen  inter- 
essanten Wege.  w(^lcher  Aufsclilü.sse  der  ganzen  Schichtenfolge  vom 
Verrucano  bis  zur  Lias  bietet,  über  das  jMmejurjoch  im  Norden  hinüber- 
gehen ins  Lechthal ;  odi-r  wir  krmnen,  wenn  wir  bergsteigen  wollen,  in 
südwestlicher  Kichtung  durch  das  X'erwallthal  hinaufgehen  zur  Konstanzer 
Hütte,  von  wo  aus  der  Kuchenspitz,  der  Küchelspitz,  der  Pateriol  und 
andere  (iipfel  der  A'erwallgTuppe  zu  ensteigen  sind.  In  diesem  verhältnis- 
mäl)ig  wenig  besuchten,  großartigen  (febirge  gibt  es  noch  manch  luige- 
löstes  alpines  Problem,  das  den  Freund  des  alj^inen  Sports  interessieren 
tlürfle.  \'on  der  l-'erne  gesehen,  erscheinen  die  beiden  höchsten  (riptel  der 
( iru])pe,  Kuchen-  und  Küchelspitz,  lir<'it  und  massig,  der  etwas  niedere 
Pateriol  aber  schl.nik  wie  i-in  Wartthurm.  Der  Küchelspitz  dürfte  —  die 
H()henangaben  auf  den  Ivarti^n  sind  inirichtig  -  der  hi'ichste  Punkt  der 
ganzen  (xruppe.  etwa  314»  Meter  über  d(MU  Meere  gelegen  s(Mn.  Die  erste 
touristische»  Ersteigung  desselben  führte  1S77  A'olland  aus.  Man  geht 
über  einem  (iletschrr  und  steigt  dann  durch  einc^  steile  .Schneerinne  zum 
Cjrat  hinauf,    über  welchem    der    l''els'_;ipfel   erreiclit    wird.     Die   Rundschau 
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umfasst      die     Contral- 
alpenkette  vom  Bermr 
Oberland  bis  zum  Bren- 
ner und   die  nordwest- 
lichen Kalkalpen,  deren 
langer ,     formenn^ieher 
Zug  zur  Rechten  durch 
die   firnblinkende  Zug- 
spitze abgeschlossen  er- 
scheint.   Kühn  ra.gt  die 
Pyramide    des  Pateriol 
auf.    und  namcntli(^h   gewährt  die 
Südseite    dieses    Berges,    welche 
mit   der    Steilheit    eines   Kirchen- 
daches in  einem  einzigen  Platten- 
absatz ins  Pasulthal  stürzt,  einen  gewaltigen 
Anblick.     Doch    auch    diese    fi^irchterliche 
Wand ,    deren    Ersteiglichkeit 
\-on     competenter    .Seite     an- 
gezweifelt     worden     ist ,     hat  ,*" ' 

ihren  JNIeister  gefunden :  am 
II.  September  iSiji  kletterte 
Bauwerker     mit     Tschiederer  Abb.  ji 

vom   Patcriolgipfel    über    die- 
selbe hinab  und  erreichte  g-lücklich  die  Sohle  des-Fasulthales,  welches  das 
Alassiv  der  Küchelspitze  \-om  Pateriol  trennt. 

Unterh.illj  St.  Anton  tritt  ein  schmaler  Streifen  von  Phyllit  zu  Tage, 
welcher  nur  ^\■enig  uiüerbrochen  bis  Innsbruck  zieht  und  sich  dort  mit 
jenem  mächtigen  Ph\-llitbogen  verbindet ,  der  \-om  Brenner  bis  nach 
Steiermark  dem  Xordrande  des  Urgesteins  der  Centralkette  entlang  zieht. 
Vom  Arlberg  bis  Innsbruck  bildet  dieser  Phyllitstreifen  die  (Frenze  zwischen 
der  Trias  im  Norden  und  dem  Urgebirge  im  Süden.  In  diesem  Phyllit- 
streifen verläuft  die  Furche,  durch  welche  die  Rosanna,  die  Sanna  und  der 
Inn  von  Landeck  bis  Innsbruck  hinabfließen.  Diese  Längsfurche  ist  es, 
durch  wi-lche  die  Arlbergbahn    lnns])ruck  erreicht. 

Allmählich  ab.steig-end  und  zweimal  die  Rosanna  übersetzend,  an 
dem  3160  Meter  hohen,  vielbesuchten  Riffler  vorüber,  erreicht  die  Bjihn 
Pettneu.     Nun    geht's    mäßiger    abwärts,    mehrmals    über    den    Fluss    und 
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dann  an  seinem  rechten  Ufer  nach  Strenin-en.  Zwisclien  dieser  und  der 
nächstfolgenden  Station  Pians  waren  große  'I^Train -Schwierigkeiten  zu 
übcrwind(Mi.  TTier  treffen  wir  Viachicte,  Futterniauern  und  Tunnels  in 
grolVrcr  Zahl  an.  Namentlich  ist  es  die  große,  2;,o  Aletc^r  lange  Trisanna- 
brücke  (Abb.  31).  welche,  8ft  Mieter  über  der  Thalsohle  das  hier  ins 
Stanxerthal  einmündende  Paznaunthal  übersetzend,  unsere  Aufmerksamkeit 
fesselt.  Xuti  folgen  wir  der  »Sauna,  welche  aus  der  Vereinigung  der 
Trisanna  und  Rosanna  entsteht,  bis  I.andeck  (Abb.  ^^2),  604  i\leter  unter 
dem  hi")ch.sten  Punkte  der  liahn  im  Tunnel.  Die  Häuser  des  langgestreckten 
Ortes  stehen  auf  beiden  ITfern  des  Inn,  welcher  hier,  einen  groPien  Bogen 
nach  Westen  —  um  den  A'enetberg  herum  -  beschreibend,  aus  dem 
Centralal])enzuge  her\-ortritt ,  um  seinen  Weg  an  der  (jrenze  zwischen 
l"r-  und  Kalk-Gebirge  fortzusetzen. 

In  Landeck  vereinigt  sich  die  ilurrhs  Innthal  herabkommende  Straße 
mit  der  Arlbergstraße.  Über  dem  Städtchen  thront  die  alte  Burg  I^andeck. 
Sie  ist  jetzt  Kaserne.  Der  Burg  gegenüber  liegt  im  Norden  auf  stolzer 
Felshöhe  die  nur  von  (Muer  .Seite  zugängliche  Feste  Schrofenstein.  Auch 
Landeck  ist  eine  alte  .Stadt  -  man  hat  dort  viele  nimische  Alterthümer 
gefunden  —  deren  Blütezeit  ins  Ende  des  Mittelalters  fällt. 

Das  Gebirge,  welches  die  Kloster-Stanzer-Thalfurche  im  X«  irden  be- 
gleitet und  sie  von  dem  Lechgebiet  trennt,  niiumt  nach  Osten  an  Höhe 
zu  und  endet  mit  dem  hrichsten  (rijifel  der  nördlichen  Kalkalpen,  der 
303S  Meter  hohen  Parseyerspitze  nordwestlich  von  Landeck,  Die  erste 
Ersteigimg  dieser  .Spitze  wurde  im  Jahre  1S69  von  .Specht  ausgeführt. 
Seither  ist  am  Südabhang  des  Berges  eine  Hütte  —  die  Aug.sburger- 
hütte  —  in  einer  Hiihe  von  2300  Metern  erbaut  \\'iirden,  durch  welche  der 
Besuch  dieses  Berges  wesentlich  erleichtert  ist.  Immerhin  ist  es  aber  ein 
tüchtiges  Stück  Arbeit,  da  hinaufzukommen.  Zunächst  muss  man  nach  Grins 
(Abb.  33),  einem  freundlichen  Ort  oberhalb  Pians,  und  weiter,  auf  gutem 
.Steige,  zu  der  Augsburgerhütte,  welche  auf  sanft  geneigtem  Terrain  wunder- 
voll liegt.  ^'on  hier  steigt  man  durch  die  ger(ill(M-füllte  Gasillschlucht 
ziemlich  mühsam  hinauf  zu  dem  kleinen  Gletscher,  welcher  \'om  Südfuße 
der  Parseyenspitze  herabkommt.  Dieses  Eisfeld,  der  (irinner  Ferner,  bietet 
keine  Schwierigkeit,  und  leicht  erreicht  man  über  das.selbc  den  Fuß  der 
Südwand  des  Gipfelmassi\  s.  Nun  geht  es  durch  eine  Schlucht  und  über 
Felsschriifen  auf  den  (irat  und  üh.T  diesen  zu  dem  ein  prachtvolles 
Panorama  bietenden  Giijfel. 

Durchs  Paznaunthal  hinaufblickend  sehen   wir  im  .Südwesten  die  firn- 
bcklcidcten  Gipfel  der  .Sil\-rettagTuppe  und  näher,  zur  i-lechten,  die  bekannten 
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.Spitzen  des  \'ct\\;i11  ;  dann  weiter,  über  der  Arlln-rii'depressinn.  das  gipfel- 
reiche  Bergland  der  Xordschweiz.  Xach  Xord\vest(Mi  blicken  wir  hinab  in 
das  Lechthal  und  hinüber  zur  Mädele-dabel.  die  unserem  Standort  gerade 
gegenüber  sich  erhebt.  Xach  Xorden  hin  folgt  das  Auge  dem  unteren 
],echthal  bis  in  die  Gegend  von  l-üssen.  und  weiter  hinausschauend  erkennen 
wir,  \  (Tschwinnnend  in  der  l-'erne,  das  bairische  I-'Iadiland,  Im  .Vord- 
osten blicken  wir  hinab  auf  das  (iipfelgewirre  der  ncirdlichen  Kalkalpcn, 
aus  dem  die  Zugspitze  imponierend  hervorragt.  Den  Glanzpunkt  des 
Panoramas  aber  bildet  auch  hier  der  mächtige  Zug  der  Centralalpen.  und 
namentlich  sind  es  die  Otztlialer-  und  '  )rtlergruppe  im  Süden ,  deren 
hochaufragende  (Tipfei  und  weit  hinabreichende  Firnstrrime  das  ^Vuge 
immer  wieder  auf  sich  ziehen. 

(jerne  UKichten  wir  direct  nach  Xorden  ins  Parseyerthal,  ein  südliches 
Xebenthal  des  Pechthaies,  ab.steigen.  aber  da  hinunter  stürzen  die  "W^ände 
mit  furchtbarer  Steilheit  alj.  So  gehen  wir  denn  auf  demselben  Wege 
zurück  nach  Pandeck.  um  \-on  hier  unsere  Reise  nacli  Iimsbruck  fortzusetzen, 
und  zwar  auf  der  .Stralie  mittels  des  Rades,  denn  von  hier  an  bietet  die 
Bahn  nichts  Piteressantes  mehr.  Eben  geht  es  zunächst  durch  eine  breite, 
wohlangebaute  Fläche  hinaus  nach  Zams,  wo  die  Straße  an  das  rechte 
P^fer  übertritt.  Auf  dieser  Zamser  P>rücke  halten  wir  an  und  gedenken 
des  wüsten  Kampfes,  der  einst  hier  getobt. 

Es  ist  ein  schöner  JMainiorgcn  dos  Jahres  i8og.  Die  Baiern,  decimiert 
und  entmuthigt  durch  die  furchtbaren  Kämpfe  an  der  Pontlatzer  Brücke, 
haben  den  Rückzug  angetreten  und  marschieren  nun  in  geschlossener 
Colonnc,  ihren  tapferen  Commandanten.  den  Major  von  Büllingen  in  der 
Mitte,  über  die  Zamser  Brücke.  Da  wird  es  pl<>tzlich  lebendig  in  Zams, 
aus  den  Pen.stern  der  Häuser  hervor  und  \'on  den  Bergliängen  herab 
krachen  Schüsse,  und  mancher  stürzt.  \-on  unsichtbarer  Hand  getroffen,  auf 
der  Straße  zusammen.  Finster,  diesem  Angriff  fast  wehrlos  preisgegeben, 
setzt  die  Colonn(>  im  .Schnellschritt  ihren  Weg  fort.  .Seht  ihr  dort  oben 
am  Berghang  hinter  den  Bäumen  nicht  drohende  Augen  her\orblitzen 
und  wi'hendc  W'eiberröcke?  X'^ein,  weiter  geht  der  Marsch.  Da  prasselt's 
und  donnert's  herab  von  den  1  Ii>hcn.  Die  ^\^eib^•r  \i>n  Zams  haben  eine 
große  vSteinlawine  losgelassen,  und  \erheerend  stürzen  die  Felsen  in  die 
dichte  Colonnc  des  Feindes.  Das  gellende  Jubelgeheul  der  wüthenden 
WeiliiT  misclit  sicli  mit  dem  (Tcpolter  der  .stürzendiMi  Steiinnassen  und 
dem   Wehgeschnn  der  \'er\vundeten  auf  der  .Stral'je. 

Doch  vorwärts;  uns  droht  keine  .Steinlawine!  Sorglos  krmnen  wir 
des  schönen  Bildes  uns  freuen,  das  vor  unseren  Blicken  sich  aufthut:  der 
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dunkle^  Tschürtj-ant  und  die  holk>n  Kalkfelsen  der  hohen  ^lundi  blicken 
durch  die  Klause  herüber,  über  welcher  stolz  die  alte  Ivronburg  thront. 
Wir  erreichen  das  Gurglthal  und,  durch  dieses  eine  .Strecke  weit  hinauf- 
fahrend, Imst  an  der  P'ernstraße. 

Der  Markt  Imst  wird  zuerst  im  achten  Jahrhundert  als  Oppidium 
llumiste  erwähnt  und  war  im  ^littelalter  ein  wichtiger  Verkehrsmittelpunkt. 
Meinhard  II.  erhob  den  Alarkl  im  Jahre  1282  zum  Rang  einer  .Stadt.  Der 
Bergbau  am  Tschürgant  und  .später  der  weit  ausg-ebreitete  Handel  mit 
Kanarienvögeln  bereicherten  die  Stadt.  Dieser  Vogclliandel  erstreckte  sich 
bis  Russland,  England  und  Ägypten.  Wenn  man  die  alten,  ausführlichen 
Berichte  über  die  Zucht  und  den  Vertrieb  der  Kanarienvögel  liest,  kommt 
einem  unwillkürlich  der  Gedanke,  dass  die  Imster  etwas  Gescheiteres  hätten 
thun  krmncn.  Es  scheint  aber  doch  nicht  so  zu  .sein,  denn  jetzt,  da  der 
\"ogelhandel  aufgehört,  hat  Imst  jede  Bedeutung  verloren.  Gegenwärtig 
ist  der  Im.ster  ]\Iost  berühmt,  wie  der  hübsche  Dialectreim  besagt: 

Warmscht  wiederum  Icimnisclit, 
Dann   genier  .luf  Imsclit, 
Dort  Ivric^sclit  lici  der  Posclit 
Den  allerbcschten  Alosclit. 

Doch  wir  sind  keine  Freunde  des  Mostes  und  setzen  bald  unseren  Weg 
fort.  Zunächst  geht  es  eine  kurze  .Strecke  durchs  Gurglthal  zurück,  dann 
hart  am  Abhang  des  Tschürgant  hin,  nach  links  hinaus  ins  Innthal  und 
durch  dieses  knapp  am  linken  Innufer,  fort.  Eine  Brücke  bringt  uns 
wieder  ans  rechte  Ufer,  und  wir  setzen  unseren  Weg  durch  mehrere  Ort- 
schaften nach  Stams  fort,  einem  freundlichen  Dorf  mit  dem  \-on  Elisabeth, 
der  Mutter  des  letzten  Hohenstaufen  1271  gegründeten  .Stift.  1593  brannte 
das  Kloster  nieder  und  wurde  dann  durch  den  jetzt  bestehenden,  palast- 
artigen Bau  ersetzt.  In  der  Klosterkirche  wurden  die  mächtigen  Grafen 
von  Tirol  beigesetzt,  und  manch  altersgraues  Denkmal  erzählt  von  dem 
Glänze  vergangener  Tage.  Auch  die  Reste  der  unglücklichen  ]\Iutter 
Konradins  ruhen  hier.  Reich  beschenkt  erhob  sich  das  .Stift  zu  hohem 
Ansehen,  und  namentlich  Kaiser  Max  hielt  sich  gerne  hier  auf  denn  die 
Umgebung  von  Stams  war  damals  ein  vortreffliches  Jagdrevier.  In  der 
Stamser  Gegend  veranstaltete  er  anno  1497  die  großartigste  aller  seiner 
Jagden,  an  welcher  die  Gesandten  des  Papstes,  des  Sultans,  des  Königs 
von  .Spanien  und  der  Republik  \'enedig  neben  zahllosen  anderen  hohen 
Herren,  Herzogen  und  Bischöfen,  theilnahmen.  Da  mag  es  wolil  hoch 
hergegangen  sein  in  den  Dorfschenken    und    oben  im  .Stifte.     In    späterer 
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Zeit  sank  die  Hedeutung'  von  Stams,  und  jt^tzt  denkt  wuhl  kaum  einer  der 
Reisenden,  die  auf  der  Hahn  den  Ort  im  l"lut;c  passieren,  an  ilie  ehr- 
würdijjfen  (iräber,  welche  die  Stift.skirche  biryt,  und  den  j,dänzenden  Hof- 
staat des  knzten  Ritters,  drr  liier  das  edle  W'eidwerk  gcpflojren.  Die 
Straße  läuft  dicht  an  der  Hahn  hin.  AVir  folgen  derselben  in  östlicher 
Richtung.  Uald  erblicken  wir  jenseits  des  Inn  auf  dem  .Schuttkegel  des 
aus  enger  Schlucht  horx'orbrechenden  Lumnerbaches  die  fr<nmdlichen 
Häuser  von  'J'elfs,  hier  erreicht  die  Straße  von  Xassereith  über  Miemingen 
das  Innthal.  \<m.  grünen  Matten  umgeben  und  überragt  von  dem  hell- 
grauen Felsbau  der  hohen  Alundi.  bietet  der  Ort  einen  höch.st  malerischen 
Anblick.  \'on  Telfs  führen  .Straßen  auf  beiden  Ufern  des  Inn  hinab  nach 
Zirl.  Hier  übersetzt  die  südliche  den  Inn  und  vereinigt  sich  mit  der  nörd- 
lichen. di<>  unter  der  Martinswand  nach  Innsbruck  führt. 


»:^-\:y: 


Abb.  33.     Aus  nrins. 


.Vbl).  34.     Im  Paznaiin 
[Piz  Mad.iun). 


4. 

Rätikon 
und  Silvretta. 


^)^ie  Hauptwasserscheide  Europas  —  zwischen  Nordsee  und  Mittehneer 
—  zieht  vom  Arlberg  nach  Süden,  das  Gebiet  der  Rosanna  und 
Trisanna  im  Osten  vom  oberen  Illthale  trennend.  Bei  der  Drei- 
länderspitze verbindet  sich  dieser  Höhenzug-  mit  jenem  mäclitigen  Gebirge, 
welches  an  der  (jrenze  zwischen  der  Schweiz  und  \"orarlberg  den  Prättigau 
vom  Montafon  (Illthal)  trennt.  Der  nordwestliche  Theil  dieses  Gebirgs- 
zuges ist  der  Rätikon  und  sein  südöstlicher  Eckpfeiler  die  Silvrettagruppe. 
Im  ersteren  erhebt  sich  die  Scesaplana  zu  einer  Höhe  von  2967  Metern,  und 
in  der  letzteren  erreicht  der  Piz  Buin  die  nocii  bedeutendere  Höhe  von 
3312  Metern.  Den  besten  Einblick  in  diese  Bergwclt,  namentlich  in  ihren 
großartigsten  Theil,  die  Silvrettagruppe,  gewährt  das  leicht  zugängliche 
Hohe  Rad  (290,5  Meter). 


gl  II.  Von  Vorarlberg  nach  Innsbruck. 

Von  Plans  an  clor  .Vrlberg'bahn  tahron  wir  auf  «.^ulfr  .SiraPio  durch 
die  Thalenge  (ifäll  in  das  Trisannathal.  das  ist  das  Paznaun  (Abb.  34) 
hinein  und  durch  dieses  liinauf.  an  zahbeichen  Lawinonzüyen  vorbei  nach 
Ischöfl.  Zwar  g-edeihen  hier  keine  Feldfrüchte  mehr,  aber  die  Weiden  sind 
vorzüglich.  Je  weiter  wir  in  das  Thal  eindringen,  um  so  großartiger  wird 
die  Umgebung.  Gletscher  blinken  herab  von  den  Höhen,  und  gewaltig 
erhebt  sich  das  stolze  Fluchthorn  über  den  \'orbergen.  A\'ir  erreichen 
(ralthür  an  der  Stelle,  wo  das  Jamthal  und  der  obenste,  kleines  Vermunt- 
thal  genannte  Abschnitt  des  Trisannathales  sich  vereinigen.  Dem  Jochsteige 
folgend  gehen  wir  durch  das  letztere  hinauf  zur  Pillerhöhe  (2046  ^Ieter\ 
einem  Sattel  der  Hauptwasserscheide,  welcher  die  Verbindung  des  Paznaun 
mit  dem  Montafon  vermittelt.  Jenseits  eine  kurze  Strecke  absteigend,  er- 
reichen wir  das  Madlenerhaus  im  großen  \'ormuntthale  (Illgebiet).  Prächtig 
ist  der  Ausblick,  den  wir  von  dieser  Hütte  auf  den  großen  Vermunt- 
gletscher  und  die  umgebenden  Berge  der  Silvrettagruppe  genießen. 

In  der  Plütte  bringen  wir  die  Nacht  zu  und  machen  uns  am  andern 
^Morgen  auf  den  Weg,  um  das  südöstlich  aufragende  Hohe  Rad  zu  be- 
suchen. Wir  gehen  eine  kurze  Strecke  auf  dem  Galthürer  Wege  zurück, 
wenden  uns  dann  rechts  und  wandern  auf  gutem  Steige  zu  einer  grünen 
Kup])e  hinauf.  Xun  geht's  durch  ein  Kar  am  Ostabhange  des  Berges, 
welclies  zuweilen  ganz  \on  Schnee  erfüllt  ist,  hinauf  zu  einem  .Sattel  im 
Süden  des  Berges  und  \'on  hier  östlich  unterhalb  des  Grates  über  Geröll 
und  Felsstufen  hinauf  zu  dem  2912  jMeter  hohen  Gipfel.  —  Die  Rundschau 
i.st  sehr  sehrm. 

Im  Norden  erkennen  wir  die  zackenreiche  \'erwallt;Tuppe  mit  dem 
stolzen  Pateriol;  dann  nach  rechts  hin  die  große  Thalfurchc  des  Paznaun, 
über  welcher  in  der  Ferne  die  Zugspitze  thront.  Im  (Xsten  fesselt  der  von 
Schneerinnen  durchfurchte  Felsbau  des  Fluchthorns  den  Blick.  Ganz  nahe, 
zu  unseren  I-"üßen  im  Südosten,  liegt  die  blauschillernde  Zunge  des  Jam- 
thalerferners,  und  rechts  davon  erheben  sich  zackige  Felsgipfel  und  die 
Pyramide  der  Dreiländerspitze.  Im  Süden  ragt  der  C'ulminationspunkt  des 
ganzen  Gebirges,  der  breite  Piz  Buin,  auf.  \"on  welchem  nach  rechts  der 
große  Vermuntgletscher  zum  Ursprung  der  111  herabzieht.  Darüber  sieht 
man  zwei  kleiniTc  Hängegletscher  und  das  .Silvrettahorn.  Mit  der  langen 
Felswand  der  Rothfluth  endet  der  hohe  Gebirgskamin  im  Südwesten,  und 
wir  l)li(-ken  übc^r  einen  steil  nach  Xurdi-n  absetzenden  Seitengrat  hinab 
ins  Klosterthal  und  iiinaus  auf  das  ferne  Adulagebirge.  Gewaltig  ragt  im 
We.sten  ein  holier,  dreigipf liger  Berg  auf.     Xaniontlich  die  mittlere  Spitze 
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Abi). 


Der  Großlitznc 


zeichnet  sich  durch  ganz  aurjcrordentlicho  Steilheit  aus.  E.s  ist  der  Grori- 
litzner  (Abb.  35).  Weiter  folgt  das  Auge  dem  Kamme  über  Scesajalana 
und  Zimbaspitze  bis  dorthin,  wo  er  hinabtaucht  in  die  Furche  des  unteren 
Illthales.  ^lag  der  aussichtsreiche  P>uin,  welcher  das  erstemal  106,5  "^'oi'i 
Weilenmann  und  Specht  bestiegen  wurde,  durch  seine  massige  Form  uns 
imponieren,  mag  die  scharfe,  über  Firnfeldcrn  thronende  Scesaplana  uns 
winken ;  der  Schcniheit  Preis  gebürt  dem  ( Trol')litzner,  der  freilich  bloß 
3108  Meter  hoch  i.st,  dessen  einzig  schöne  Gestalt  aber  auf  jeden  Kenner 
einen  mächtigen  Eindruck  machen  muss. 

Die  erste  Ersteigung  dieses  Berges  wurde  im  Jahre  1866  von  Jacot 
über  den  Südostgrat  vom  Prättigau  aus  durchgeführt.  Die  meisten  späteren 
Besucher  folgten  diesem  Wege.  Im  Jahre  1890  gelang  es  Norman-Neruda, 
den  Berg  von  dem  Sattel  zwischen  Großlitzner  und  Seehorn  aus  über  die 
Xordwestwand  zu  erklimmen.  ^Ver  Lust  hat,  seine  Kraft  an  den  steilen 
Wänden  dieser  herrlichen  Zinne  zu  \-ersuchen,  gehe  von  der  ]\Iadlener- 
hüttc  durch  den  flachen  Boden  des  Illthales  in  südlicher  Richtung  bis  zur 
Vereinigungsstelle  des  Ochsen-  und  Klosterthales  hinauf  und  dann  durch 
letzteres  zu  dem  kleinen  Gletscher,  der  vom  Klosterthalsattel  herabkommt. 
Dann  hat  er  einer  steilen  Schneerinne  zuzustreben ,  welche  von  der 
Scharte  zwischen  dem  breiteren  Kleinlitzner,  links,  und  dem  schlanken, 
pflockförmigen  Großhtzner,  rechts,  herabzieht.  Durch  diese  Rinne  geht 
es  erst  über  den  steilen  Schnee,    dann  über  Felsen  zum  Grat  und  diesem 
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entlantf  in  norilwcstlichcr  Rirhtung'  aut  cIikmi  ZiickiMi  und  hinab  in  eine 
Scharte  am  I-"uße  des  prismatischen  Gipfelbaues.  Nun  müssen  drei  Ab- 
sätze auf  der  .Südost.scite  des  Berges  überwunden  werden.  I{rst  yeht 
CS  schief  nach  Hnks,  dann  gerade  aufwärts.  Der  Gipfel  besteht  aus  einem 
I  bis  2  Meter  breiten,  o.stvvestlich  .streichenden  P'elskamm  und  trä^t  drei 
.Steinp\-r(Unid('n.  Xncli  \u'l  schwieriger  als  dieser  ist  der  bisher  erst  ein- 
mal gemachte  Weg  Normans  über  den  X(irdwestab.sturz. 

Von  der  jMadlenerhütte  .steigen  wir  nun  durch  das  große  Vermuntthal 
ins  ]\[ontafon  hinab.  Jkdd  ist  die  freundliehe  Ebene  von  Patenen,  welche 
mit  ihren  zerstreuten  Häusergruppen  einen  allerliebsten  Anblick  bietet, 
erreicht.  Jenseits  geht  es  etwas  steiler  hinab  nach  (raschurn  und  weiter 
nach  (iallenkirch.  llerrliche  Laubwälder  schmücken  das  Thal,  uinl  überall 
glänzen  die  .stattlichen  (iehöfte  der  wi  ihlliabenden  Ijewohner.  Auffallend 
ist  der  völlige  Mang-el  an  Ritterburgen.  Unterhalb  (jallenkirch  wird  das 
Thal  enger,  doch  bald  verbreitert  es  sich  wieder,  und  wir  erreichen  nach 
Passierung  des  erzreichen,  vom  Westabhange  der  \'erwallgruppe  herab- 
knnunenden  .Sillicrthales   Vaduz  und  lUudenz. 

.Sclion  früher  h.ibe  ich  vnn  dem  herrlichen  Brandnerthal  gesprochen. 
Durch  dieses  wollen  wir  jetzt  hinaufgehen,  um  den  Culmination.spunkt  des 
Rätikon,  die  Scesaplana.  zu  besuchen. 

Zwischen  dem  Ijl-,  ixlniii-  und  I  ,aiid(|uart  -  I  hale  taucht  der  m  >rd- 
liche,  triassische  Kalkalpenzug  unter  den  Flysch.  \"erworren,  \<in  großen 
Verwerfungen  zersprengi;  und  dacliziegelartig  übereinander  geschoben  sind 
hier  die  triassischen  Kalkfelsen,  und  zwischen  ihnen  treten  kleine  Schollen 
älteren,  der  Kohlenformation  angehörigen  Gesteins  zu  Tage.  Mitten  hinein 
in  diese  wirre  (Tegend  führt  \'on  Xurden  her  das  P)randnerthal.  an  dessen 
Mündung,  dicht  dberhall)  iUudenz,  wir  stehen.  Aus  wilder  ixlanuii  stürzt  der 
Alvierbach  her\-(ir,  um  sich  bei  Bürs  in  die  flache  Sohle  des  lUthals  zu 
ergießen.  Hier  übersetzen  wir  den  I'iach  und  steigen  westlich  \-on  der 
Brandner  (Alvier-l  ScUucht  <lurch  schnnen  Wald  hinauf  zu  dcmi  malerisch 
an  den  Hängen  des  Sche.statobels  gelegenen  I')ürserberg.  Nun  geht  es 
hoch  oben  an  tlem  Iicrghang  ins  Thal  hinein  nach  Brand.  Jenseits  der 
tiefen  Schlucht  ragen  die  herrlichen  Gipfel  des  Scheiderückens  zwischen 
Alvier-  und  Rellthal  auf  \-on  denen  besonders  die  schlanke,  schwierig  zu 
ersteigende,  JO45  Meter  hohe  Zimbaspitze  (Abb.  37),  die  wir  schon  vom 
h'ihen  Kad  aus  gesehen  haben,  unsere  AufmerksamkiMt  fesselt.  X'.irunsini 
Thalhintergrundc  erliebt  sich  der  schrme  (iiptel  der  Scesajilana  mit  dem 
breiten,  nach  rechts  herabziehenden  Bramlncr-l-'erner.  Wir  übersetzen  den 
Bach    und    folgen    seinem    rechtcMi   lUer.     Steil    ragen    uns    gegenüber    die 
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Lünoräee  und  Scesiipkma. 


Vi  m  mehreren  Wasserfällen 
übersprungenen  Wände  der 
Scesajiliina  und  des  Seekopf 
über  die  großen  (xcröll- 
felder  auf,  die  an  den  Fuß 
der  Felsen  sich  schmie- 
gen. Nach  einiger  Zeit  er- 
blicken wir  einen  mächtigen 
Wasserfall,  welcher  aus  der  IMitte  der  das  Thal  abschließenden  Fels\\-and 
hervorbricht.  Es  ist  der  Abfluss  des  Lünersces.  Ziemlich  steil  geht  es 
nun  aufwärts  bis  auf  die  Hcihe  des  Pilsens.  Oben  angelangt  sehen 
wir  vor  uns  die  blauen  Fluten  des  etwa  i  Quadratkilometer  großen 
Lünersces  i,Abb.  36),  in  dessen  .Spiegel  der  mächtige  FeLsbau  der  .Sce- 
saplana  sich  spiegelt.  Am  AVestufer  des  Sees  liegt  die  Dougla.shütte, 
unser  heutiges  Ziel. 

Der  .Spiegel  des  Lünersees  liegt  ungefähr  1940  ^ileter  über  dem 
j\Ieere,  doch  ist  die  Höhe  desselben,  da  der  Abfluss  dos  .Sees  unter- 
irdisch erfolgt,  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  Diese  finden 
in  zahlreichen  älteren  Uferlinien  über  dem  Niveau  des  gegenwärtigen 
Seespiegels  ihren  Ausdruck.  Wie  wir  gesehen  haben,  bricht  dieser  sub- 
terrane  ^Vbfluss  unten  aus  der  P'elswand  hervor.  Im  Gegensatz  zu  andern 
Hochseen,  vor  denen  der  Lünersee  sich  übrigens  auch  durch  seine  Größe 
auszeichnet,  verdankt  er  nicht  der  Schürfarbeit  von  Gletschern,  sondern 
einem  localen  Einbruch  —  infolge  Auswaschung  der  darunterliegenden 
Gipsgesteinc  —  seine  Entstehung.  Dies  zeigt  sich  deutlich  an  dem  steilen 
Abfalle  des  Seebords,  des  Fel.sriegels ,  der  den  .See  abdämmt,  gegen 
den  See  hin. 
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Von  der  Douyhishüttc  gehen  wir  auf  cincni  Ljiit  angelegten  Steige  über 
Grashänge  und  Geroll  in  westlicher  Richtung  hinauf  zu  einem  öden  Kar 
und  erreichen  über  dem  f(4sig(^n.  \-on  G<>rr>ll  bedeckten  Boden  desselben 
eine  Steilschluclit.  der  wir  bis  auf  dm  (init  folgiMi.  Dann  geht's  noch 
eine  Strecke  weit  über  dm  (irat,  und  \\\r  stehen  auf  dem  2967  Meter 
hohen  (ripfel  der  Scesaplana.  Die  .Vussicht  wird  als  eine  der  schönsten 
in  (l(Mi  Alpen  gerühmt.  Xamentlich  fesseln  dii'  'l'halblicke  im  Norden 
und  die  Aussicht  auf  die  Otzthaler,  Ortler  imd  15ernina-Gebirge  im  Süden 
die  ^Vufmcrksamkeit  des  Beschauers.  Auch  die  Silvrcttagruppe  und  die 
Berge  des  \'erwall  präsentieren  sich  \'on  hier  aus  sehr  schön.  Ti(>f  unten 
liegen  der  blaue  Lün(Tsee  im  Xnrdosten  und  d<'r  grol'e  Brandnerferner 
im   Nordwesten. 


Abb.  37.     Zinib:)spit/o. 
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DIE  OBERE  UND  DIE  UNTERE   STRASSE. 


Abb.  ^S. 

Dil'  Stephans- 

briieke. 
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)l|as  mächtige,    unwegsame  ]\I;issi\-    der  (Jtzthaler  Alpen  ist  durcli  die 


fsyy/  beiden  tiefen  Einsattlungen  des  Brenner  und  der  Alalserheide  von 
den  benachbarten  Theilen  der  Centralalpen  getrennt.  Schon  in  den 
ältesten  Zeiten  vermittelten  diese  beiden  Senkungen  des  Hauptkammes 
der  Alpen  den  Verkehr  zwischen  Nord  und  Süd,  und  sobald  die  römische 
Cultur  die  Alpen  in  Besitz  genommen,  wurden  Straßen  über  dieselben 
angelegt.  Die  Straße  über  den  Brenner  hieß  seither  die  obere,  jene  über 
die  ^Vlalserheide  die  untere.  Reich  an  interessanten,  liistorischen  Denk- 
würdigkeiten sind  die  Thäler,  durch  welche  diese  Straßen  dahinziehen. 
Wir  wollen  dieselben  durchstreifen  und  das  weitläufige  Massi\'  der  Ötz- 
thalcr  Alpen  von  Innsbruck  über  Brenner,  Bozen,  Meran  und  Alalser- 
heide  bis  Landeck  umwandorn.  Auf  diesem  Wege  wollen  wir  das  Fahr- 
rad benützen,  nur  hls  zum  Brenner  hinauf  wegen  der  großen  Steigung 
die  Bahn. 

Die  Furche  des  Brenner  zeichnet  sich,  ebenso  wie  die  Furche  der 
Malserheide  durch  das  Eindringen  jüngerer  Gesteine,  namentlich  triassischer 
Kalke  in  den  Centralzug  der  Alpen  aus,  und  besonders  sind  es  die  Berge 
an  der  \\'estseite  des  Sillthales,  die  schon  durch  die  Form  ihren  kalkigen 
oder  dolomitischen  Charakter  darthun.  Da  stehen  drei  triassische  Massive 
hintereinander:  im  Norden  die  Gruppe  der  Kalkkfigel,  in  der  Mitte,  durch 
die  Furche    des  Stubaithales   von  diesen  getrennt,   das  Massiv    des  Serles, 
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lind  im  Süden  iliT  srhrmc 'IVihiilann.  Am  rcililfii  T'for  der  .Sill  lindct  .sich 
nur  an  einer  Stelle,  bei   Matrei,  trias.si.seher  Kalk. 

Die  alte  R()mer.stral'e  über  den  Hrenner  ins  T'nterinnthal  berührte 
Innsbruck  nicht,  snndern  zuo-  auf  der  Terrasse  \iiii  l.,ins  an  dcit  Iläng-en 
des  Patscherkotl  mehrere  hundert  Meter  über  iler  .Suhle  des  Tnnthales  daliin 
und  blie!)  am  rechten  Sillufer  bis  Matrei.  Die  neue,  im  Jahre  1777  ange- 
leirte  Stral'ie  dayeg-cn  führt  vim  Innsbruck  dem  linken  Ufer  der  .Sill  ent- 
lang bis  Matrei.  wo  sie  sich  mit  der  alten  Strabc  vereinigt. 

Die  Kisenbahn  wiu'de  in  den  Jahren  i^ft^ — 67  gebaut.  ( ileich  ober- 
halb des  Bahnhofes  Innsl^ruck  beo-innt  sie  anzusteigen.  In  der  verhältnis- 
mäliig  kurzen  Strecke  xon  hier  bis  zu  dorn  1,^70  MetiT  hohen  rirennersattel 
hat  sie  (muc  1  JohendiffiTcnz  von  Soo  Metern  zu  überwinden.  An  seiner 
Mündung  ins  Innthal  ist  das  'i'h.il  der  Sill  schluchtartig'  verengt.  Die 
.Straße  umgeht  in  weitem  Bogen  den  die  Westwand  dieser  Klamm  bilden- 
den Berg  Isel,  um  dieser  Schlucht  auszuweichen,  und  die  Bahn  vermeidet 
dieselbe,  indem  sie  in  langem  Tunnel  imt<'r  dem  Berg  Isel  durchgeht.  An 
eigenthümlichen,  steil,  stellenweise  fast  senkrecht  abbrechenck^n  .Sand-  imd 
(leroUablagerungen  der  (ilacialperiode  führt  die  neue  Stralie  auf  der  Höhe 
hin  zu  der  schrmen  .Stephansbrücke  (Abb.  :;S)  über  den  aus  dem  Stubai- 
thale  kommenden  Rutzbach,  während  di(>  i'>ahn  anfänglich  in  der  Tiefe 
des    Thaies   bleibt. 

An  dii.'  auf  Serpentinfels  tlirMuenile  r>urg  M.itrei  schmiegt  sich  der 
als  .Vltstadt  bekannte  Theil  der  gleichnamigen  Urtschaft  an.  Hier  stand 
einstens  die  nnnische  Straßenstation  Matrejum,  Wir  wollen  uns  hier  ein 
wenig  auflhalten ,  um  durch  das  nach  Westen  hinaufziehende  .Seitenthal 
nach  dem  berühmtcMi,  1641  ^[eter  über  dem  .Meiere  gelegenen  \\'allfahrts- 
ort  .St.  Maria  Waldrast  hinauf  zu  gehen.  Hier  an  dem  Sattel  zwischen 
Serles  und  Sch(')nanger  .stand  einstens  ein  dem  Wodan  geheiligter  (3pferaltar. 
.Später,  als  die  Best  —  um  das  Jahr  134Ö  —  zwei  Drittel  der  Bewohner  des 
Wi]ipthales  dahinraffte,  wurde  an  dieser  .Stelle  ein  Ivlost(^r  gebaut,  welches 
sich  li.ild  zu  einem  \ielbesuchten  \\'allt',ihrtsorte  entwickelte.  Sogar  einige 
Herrscher  \dn  lirMl.  Claudia  l'"elicitas  untl  ihr  zwi-iti'r  .Sohn  Erzherzog 
Siegmiuid  l-'r,inz,  Ijeehrten  dit^se  heilige  Stätte  wiediM-holt  mit  ihrem  Besuch, 
Seither  ist  das  Ivloster  aufgehoben  worden,  und  ietzt  steht  es  leer.  Wie 
andere  \Vallfahrer  sind  auch  wir  heraufg"ekonuuen,  tun  der  ,\ndacht  zu 
pflegen,  doch  wollen  wir  dies  lu'cht  in  dem  Dänmierlicht  di'r  Kirche,  um- 
geben von  schlechten  llildern  zu  Tode  gemarterter  Mitmenschen  thun, 
sondern  in  (iottes  freier  Xatur,  auf  dem  (Ti]ifel  des  Serles,  dessen  herrlichen 
I-"elsl)au   wir  schon   \dn    Innsbruck   ,ius  bewundert  haben.     A\1r  "T-hen   erst 
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durch  AVald,  dann  durch  Krummholz  und  über  Schuttrioscn  in  südwest- 
hchcr  Richtung-  zum  oberston  Ijodon  des  Thaies  hinauf  und  endlich  dann 
etwas  steiler  empor  zu  einer  tiefen  Einsattlung  in  der  Thalschlusswand. 
Von  hier  geht  es  dann  in  nordöstlicher  Richtung  bequem  über  Felsstufen, 
(Tcroll  und  Rasenflecken  auf  ziemlich  breitem  Rücken  zu  dem  Gipfel.  Die 
Aussicht  \-on  diesem  2719  jNIeter  hohen  Berge  ist  sehr  schrm.  Den  (Tlanz- 
punkt  bildet  jedenfalls  das  Innthal  und  die  Stadt  Innsbruck,  zu  welcher 
Avir  über  die  gewaltigen  Xordwändc  hinabblicken. 

^'on  Matrei  aufwärts  bis  zur  Einmündung  des  vom  Südosten  herab- 
kommenden Valserthals  bleibt  die  Bahn  in  der  Thalsolile.  Hier  verlässt 
sie  das  Sillthal,  biegt  ins  Valserthal  ein,  zieht  an  der  Nordwand  desselben 
hinauf,  durchfährt  den  Berg-  bei  St.  Jodok  in  halbkreisförmigem  Tunnel, 
überschreitet  auf  hoher  Brücke  den  \'alserbach  und  folgt  dann  dem  süd- 
lichen Hange  thalauswärts.  um,  die  Bergecke  in  gekrümmtem  Tunnel  durch- 
brechend, das  .Sillthal  ■wieder  zu  gewinnen.  Durch  diese  ScUinge  hat  die 
Bahntrace  bedeutend  an  Höhe  gewonnen  und  bleibt  nun  bis  oberhalb  des 
Brennersces  hoch  über  der  Thalsohle.  Kurz  liex'or  wir  den  See  erreichen, 
klimmen  wir  an  dem  \ielumkrimpften  Pass  lau^g  vorüber.  Hier  wurde 
im  ^Mittelalter  und  auch  später  noch  Zoll  eingehoben.  Der  Brenner,  über 
dessen  Hochfläche  Bahn  und  Straße  hinwegziehen,  bildet  so  wenig  ein 
\"erkehrshindernis,  dass  man  das  obere  Sill-  und  obere  Eisack-Thal  (bis 
Sterzing)  zusammen  als  ein  Thal  aufzufassen  pflegt:  das  AVippthal. 

Als  die  Rr>mer  in  Tirol  eindrangen ,  fanden  sie  im  Wippthal  das 
Volk  der  B>reonen,  und  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Bezeichnung 
Brenner  aus  dem  Namen  dieses  \'olkes  hervorgegangen  ist.  Drusus  unter- 
warf die  Breonen  und  führte  einen  großen  Theil  derselben  fort  in  die 
Sclaverei.  Dafür  .siedelte  er  römische  Colonisten  im  Wippthale  an.  .Vugu.stus 
begann  dann  di'u  Bau  einer  Straße  über  den  Brenner,  welche  sein  dritter 
Nachfolger  Claudius  vollendete.  Daher  ist  ihr  alter  Name  Via  Claudia 
^Vugusta.  .Soldaten  verrichteten  die  Arbeit.  Zu  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung  wurde  die  .Straße  von  .Sevcrus  verbessert, 
desgleichen  im  vierten  Jahrhundert  \-on  A'alentinian  und  Valens. 

Trotz  der  \-ier  Jahrhunderte  langen  Herrschaft  der  Reimer  erhielt 
sich  ein  Re.st  der  alten  Breonen  in  der  Gegend,  und  Theodorich  der  Große 
übertrug  iliiicn  den  .Schutz  der  Alpen.straßc. 

Im  sechsten  Jahrhundert  drangen  von  Norden  her  die  Bajuwaren  ins 
Wippthal  ein  und  siedelten  sich  zwischen  den  Breonen  und  Romanen  an, 
die  nun  allmählich  verdrängt  wurden.     Seither  ist  der  Brenner  die  Pforte 
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g'eblicbcn.  durch  wclihe  (li('  Deutschen  liinabziitfen  nach  dem  srerühmten 
Italien,  ^*on  den  1^4  Alpenübergängen  deutscher  Könige  entfallen  fast 
die  Hälfte  —  66  —  auf  den  Brenner,  und  manches  stattliche  Heer  i.st  hier 
hinübergezogen  nach  Süden,  von  dem  nur  wenige  Verspr(>ngt(>  zurück- 
kehren sollten  ins  deutsche  Vaterland. 

Wenn  der  X'ollmcmd  sein  helles  Licht  über  die  Matten  und  I »erg- 
hänge der  Brennerhöhe  gießt  und  wir,  von  der  \*eranda  des  Bad -Hotels 
auf  die  weißlich  glänzende  Straße  hinausblickend,  unsere  Gedanken  wie 
im  Traume  zurückschweifen  lassen  zu  längst  vergangenen  Zeiten,  da  be- 
lebt sich  die  Straße  mit  kräftigen  Gestalten  in  schimmerndem  .Stahlpanzer. 
Laut  U'mt  der  Llufschlag  der  mächtigen  Streitrosse,  Helmbüschc  wehen 
im  Winde,  und  auf  den  Lanzen  ilattern  die  Fähnchen.  Hoch  empor  über 
das  Getümmel  ragt  die  Reichsstandarte,  und  unter  ihr  reiten  die  Grafen 
von  .\ndechs,  Eppan  und  Tirol  zwischen  Fürsten  des  Reichs  und  mäch- 
tigen Prälaten.  Alle  diese  Herren  überragend  an  Heldensinn  und  Ritter- 
tugend ,  erscheint  in  der  Alitte  der  (xruppe  die  mächtige  Gestalt  des 
Kaisers  Friedrich  Barbaro.ssa,  der  nach  Süden  reitet,  um  das  übermüthige 
Mailand  zu  züchtigen.  Freundlich  blickt  das  helle  Adlerauge  in  die  Ferne, 
und  lächelnd  wie  zum  Gruße  neigt  sich  das  stolze  Haupt.  LTnabsehbar 
folgt  hinter  ihm  das  gewaltige  Heer,  Lanze  an  i.anze  —  —  ein  heller 
Pfiff,  das  Traumbild  zerrinnt,  und  leer  i.st  die  .Straße,  aber  hell  erleuchtet 
fährt  brausend  der  Kilzug  \-orbei  —  die  da  drinnen  kimmiiMi  schnellerund 
leichter  nach  Mailanil  als  damals  im  Jahre   11, yS  der  Kai.ser  Friedrich! 

Vom  Brenner  ab  benützen  wir  das  l'\ahrrad  und  erreichen  bald,  der 
jungen  Eisack  folgend,  Gossensass  an  der  Mündung  des  wilden  Pflersch- 
thals.  Der  .Setzerteufel  hat  es  —  in  einem  Reisehandbuch,  das  ich  sah 
—  in  das  milde  Pfi(^rs(hthal  umg(nv.indelt.  Ln  Hinteri^Tunde  des  Thaies 
stehen  die  vergletscherten  Feuersteine,  und  \'nn  diesen  geht  nach  Osten 
der  herrliche,  das  Pflerschthal  nördlich  begrenzende  Tribulaunkamm  ab. 
Dieser  Kamm  besteht  fast  ganz  aus  triassischem  Kalk;  in  der  gegenüber- 
liegenden, das  Thal  im  Süden  begrenzenden  Kette  aber  bestehen  nur  die 
Gipfelfelsen  aus  triassischem  is.alk  ;  d.irunter  ist  alles  I'rgestein.  Der 
Tribulaun  -  die  hr)chste  .Spitze  heil'it  im  ( iegensatz  zu  dem  niedrigeren 
nordöstlichen  Zacken  der  Pflerscher  Tribulaun  —  ist  ein  3102  ]\Ieter 
hoher  Gipfel,  welch(^r  von  Westen  gesehen  eine  klotzartige,  nach  links 
überhängende  Gestalt  hat,  während  die  beiden  Gipfelzacken  von  Norden 
betrachtet  wie  eine  Sehen"  aussehen.  Die  er.ste  Ersteigung  des  hrichsten 
Gipfels  wurde  im  Jaliri^  iisj.i  \-iin  dem  alten  Kederbacher  mit  den  Herren 
Jliifmann     utkI     Wienhard     ausgeführt.      Diese    imd     die     nächstfolgenden 
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Partien  fenden  die  Be- 
steig-unar  sehr  schwer. 
In  letzter  Zeit  ist  eine 
Hütte  am  Fuß  der 
Felsen  erbaut  und  der 
Abb.  3().   Brennerb.-i<i.  Weg     durch      einige 

Eisenstifte  verbesssert 
worden.  Deshalli  und  \'orzüg'lich  weil  überhaupt  der  Maßstab,  mit  welchem 
die  Schwierigkeiten  von  Bergen  bemessen  werden,  sich  fortwährend  ver- 
größert, gilt  heute  der  Tribulaun  gar  nicht  mehr  als  schwer  besteigbar,  so 
dass  auch  Touristen  von  mäßiger  Leistungsfähigkeit  ohne  Benützung  des 
vSeiles  hinaufkommen.  Jeder,  welcher  es  liebt,  durch  steile  Felswände  über 
schwindelnden  Abstürzen  dahinzuklettorn,  um  nach  scharfer  Arbeit  von 
schmaler  Zinne  herabzublicken  auf  die  Erde,  wird  den  Weg  von  der 
Hütte  unter  dem  Sandesjoch  durch  die  Felsen  der  Südwand  des  Tribulaun 
auf  den  Grat  und  über  diesen  zum  (üpfel  hochinteressant  finden. 

Die  Bahn  macht  im  Pflerschthale  (Abb.  40)  eine  große  Schlinge  mit 
Kehrtunnel,  wobei  eine  Höhendifferenz  von  177  Metern  überwunden  wird, 
und  erreicht,  durch  die  Sohle  des  Pflerschthales  ins  Eisackthal  zurück- 
kehrend, das  freundliche  (iossensass,  welchen  Xamen  einige  Historiker  als 
«Gothensitz  deuten,  während  andere  leugnen,  dass  es  hier  jemals  Gothen 
gegeben  habe.  \"on  Ciossensass  an  bleiben  Bahn,  Fluss  und  Straße  hübsch 
beisammen  in  der  schmjden  Thalsohle.  Der  Straße  folgend  kommen  wir 
bald  in  eine  große  Thalmulde  mit  weiter,  ebener  .Sohle  hinaus,  in  welcher 
sich  das  von  Nordost  herabziehende  Pfitzer-  und  das  in  seinem  unter.sten 
Theile  sehr  breite,  von  Westen  herabziehende  Ridnaunthal  mit  dem 
Eisackthal  vereinigen.  In  dieser  großen ,  im  Süden  durch  die  .Schlucht 
von    Mittenwald,    wo    sich    die    Eisack    Bahn    durchs    Gebirge    gebrochen, 
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abgesclilossenon  Thalwcitunir,  wc^lche  das  Südonde  dos  sdg-enaniitcii  W'ipp- 
thales  bildet,  liegt  die  alte  »Stadt  Ster/ing-. 

Schon  die  rätischeii  Brennen  hatten  hier  in  praromaniseher  Zeit  eine 
Ansiedlung  —  Vipitenum  — ,  wovon  jedenfells  das  Wnrt  AN'ippthal  ab- 
zuleiten ist.  S])äter  ward  A'ipitenum  eine  wichtige  römische  Straßenstation, 
und  die  Ortscliaft  behielt  ilire  Bedeutung  bei,  auch  nachdem  die  Baju- 
\aren  das  Wippthal  in  Besitz  genommen  hatten.  Im  Jahre  1241  errichtete 
hier  Ulrich  von  Taufers  ein  Hospiz,  welches  durch  große  Schenkungen 
bald  sehr  bereichert  wurde.  Diese  philctnthropische  Freigebigkeit  war  durch 
die  (lewissensangst  veranlasst,  welche  der  schreckliche  ]\Iongoleneinfall  in 
Europa  um  jene  Zeit  verursacht  hatte.  1304  wurde  das  nun  schon  Sterzing 
genannte  Mpitenum  vom  Herzog  Otto  zum  Rang  einer  Stadt  erhoben. 
Als  im  Jahre  1368  die  Herzoge  Stephan  und  Albrecht  \-on  Baiern  in  Tirol 
einfielen,  stellte  sich  ihnen  der  tapfere  Bischof  \-on  Brixen,  Johann,  mit 
rasch  zusammengeraffter  Heeresmacht  im  Becken  von  Sterzing  entgegen, 
und  es  gelang  ihm,  hier  ihre  .Vngriffe  zurückzuweisen,  worauf  die  Baiern 
unter  schrecklichen  \'erheerungen  den  Rückzug  über  den  Brenner  antraten. 
Älit  dem  Aufblühen  des  A'erkehrs  gegen  Ende  des  ^Mittelalters  gewann 
auch  Sterzing  immer  größere  Bedeutung,  und  es  ist  interessant,  dass  hier 
schon  im  Jahre  1450  eine  Lombard-P)ank  gegründet  wurde.  Um  diese  Zeit 
standen  auch  die  Bergwerke  der  Umgebung  in  hoher  Blüte.  ^lit  diesem 
Wohlstand,  d.  h.  der  Intelligenz,  welche  demselben  zugrunde  lag,  steht  auch 
im  Zusammenhang  die  große  \'erbreitung,  welche  hier  die  protestantische 
Lehre  gewann.  Tk-i  der  Fahndung  nach  protestantischen  Schriften  ent- 
deckte man  in  der  Pfarre  Sterzing  so  viele  ketzerische  Bücher,  dass,  wie 
der  Chronist  berichtet,  deren  Verzeichnis  im  Protokoll  mehr  als  8  Folio- 
seiten einnahm.  Doch  bald  nach  Vertreibung-  der  Prtitestanten  sank  die 
Bedeutung  von  Sterzing  wieder,  und  die  stolzen  Gebäude  mit  ihren  Arcaden 
und  reichen  \'erzierungen,  welche  heute  noch  stehen,  sind  nicht  mehr  ein 
Zeichen  von  Wohlstand  und  nncliem  Erwerb,  sondern  nur  mehr  ein 
Denkmal  der  einstigen  Blüte   der  .Stadt. 

Unvergesslich  werden  die  Kämpfe  bleiben,  welche  im  Jahre  i8og  das 
Eisackthal  und  das  Becken  \on  .Sterzing  durchtobten.  Damals,  zu  Anfang 
.Vugust,  war  der  Widerstand  der  Tiroler  völlig  gebrochen.  Bedeutende 
bairische,  sächsische  und  franzi:")sische  Truppenmassen  standen  in  Innsbruck 
unter  dem  Commando  I,efeb\res,  und  starke  Colonnen  marschierten  auf  der 
oberen  (über  den  I>rennen  und  unteren  .St;raße  (über  Landeck)  gegen  Südtirol 
vor.     Die    erste  Colonne    unt(^r  Rouyer  rückte    am    2.  .\ugust  in  .Sterzing 
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ein.  \''in  den  meisten  seiner  (iefahrten  verlassen,  flüchtete  I  [oter  üloer  den 
Jaufen  ins  Passeverthal.  ]  )i(^  ßrixner  .Schützen  aber  besetzten  die  Eisack- 
schlucht  bei  Oberau  oberhalb  Franzensfestc,  um  diMn  weiteren  \'cirdring-en 
des  Feindes  nach  Süden  Einhalt  zu  thun. 

Nach  einem  Ra.sttag  setzte  Rouyer  seinen  Marsch  nach  .Süden  am 
4.  Auyust  fort.  Bei  Mauls  traf  er  auf  die  Vorposten  der  Tiroler.  Diese 
wichen  unter  (Tcplänkel  zurück,  und  die  X'orhut  des  P"eindes  rückte  bis 
Mittenwald  x^r.  Als  sie  an  einem  besonders  steilen  Ijerg-hang-  vnr- 
überzog,  losten  die  Bauern  eine  hoch  oben  bereit  gehaltene  Steinbatterie, 
und  mit  schrecklichem  Gepolter  stürzten  Felstrümmer  und  Baumstämme, 
einer  Lawine  gleich,  auf  die  auf  der  ,StraP)e  marschierende  Colonne  herab. 
Trotz  der  verheerenden  ^\'irkun^•  dieser  Steinbatterie  rückten  die  tapferen 
Sachsen  bis  zur  ( )berauer  Brücke  vor,  diese  .stand  aber  in  Mammen,  und 
Rouyer  bescliloss  djiher.  sich  zurückzuziehen.    Nur  die  Sachsen  —  1400  Mann 

—  ließ  er  zur  Deckung  des  Rückzuges  bei  Oberau  stehen.  Inzwischen  war 
Speckbacher  auf  den  Kampfplatz  geeilt,  und  unter  seiner  Leitung  wurde 
der  Kampf  gegen  die  Sachsen  fortgesetzt.  Den  Tiroler  Scharfschützen,  die 
sich  hinter  Preisen  und  Bäumen  am  Berghang  verbargen,  preisgegeben, 
mussten  die  Sachsen  ihre  Po.sten  einziehen  und  sich  schließlich,  so  gut 
sie  konnten,  in  den  Häusern  von  Oberau  verstecken.  Nur  so  konnten  sie 
sich  \'or  dem  furchtbar  sicheren  Feuer  der  Tiroler  —  auf  drei  .Schuss  kam 
ein  Treffer,  berichten  Augenzeugen  —  retten.  Bis  zum  iVbend  \-ertheidigten 
die  Sachsen  die  Häuser,  als  es  aber  dunkel  geworden  war,  unternahmen 
die  Tiroler  einen  .Sturm ,  drangen  in  die  Häuser  ein ,  tcidteten  und 
verwundeten  viele  von  den  ^^^rthcidigern  und  nahmen  den  Rest  gefangen 

—  es  waren  noch  600  ]\Luin. 

Sobald  Lefebvre  von  Rouyers  Rückzug  Kunde  erhalten  hatte,  eilte 
er  mit  einer  Division  ihm  zu  Hilfe  und  kam  ohne  besondere  Schwierig- 
keit nach  .Sterzing.  Am  7.  August  rückte  Lefebvre  selbst  nach  .Süden 
vor.  allein  er  kam  nicht  über  ^Luüs  hinaus,  obwohl  er  zur  Flankendeckung 
bedeutende  .Streitkräfte  in  die  Berge  liinaufgcschickt  hatte.  Auch  er  musste 
zurück  und  lagerte  nun  mit  seiner  stattlichen  Armee  im  Becken  von 
Sterzing.  Er  beschloss,  hier  den  Erfolg  der  Colonne  abzuwarten,  welche 
über  die  untere  Strafie  den  Tirolern  in  den  Rücken  gesandt  worden  war. 

Bedeutende,  nun  von  Jlofer  seilest  herangeführte  .Streitkräfte,  dar- 
unter die  Kerntruppen  aus  Passeyer ,  umschwärmten  auf  allen  Seiten 
die  feindliche  ^Vrmee  und  beschossen  fortwährend  die  ^"orposten.  Im 
Sterzinger    Becken    selbst    begann    Nahrungsmangel    fühlbar    zu    werden. 

Aus  den  Alpen.    H.  - 
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und  als  endlich  die  Xachriclit  anlangte,  dass  die  Cnlniine  auf  tlcr  unteren 
Straße,  nicht  weit  von  l.andcck  geschlafen  worden  sei,  beschloss  I  .c't('l)\re. 
sich  nach  Innsbruck  zurückzuziehen.  Am  lo.  ,\ugust  brach  er  al)ends 
von  vSterzing  auf  und  gelangte  ohne  bedeutendere  N'erluste  bis  Matrei.  Von 
hier  bis  Innsbruck  wurde  die  Colonne  fortwährend  von  den  auf  den  Bergen 
versteckten  Tirolern  beschossen,  und  I.efebvre  selbst  entgieng  nur  dadurch 
den  scharfen  Augen  der  Schützen,  dass  er  in  dir  T'uif  irm  ein(>s  einfachen 
Dragoners  mitten  in  der  Schwadron  ritt. 

Es  ist  bekannt,    tlass    die   l-"ranznsen    wenig-e   Tage    später    ganz    aus 
Tirol  vertrieben  wurdc^u. 


J^y- 


\l)li.  40.     Blick  ins  Pfli-mrlithal. 


>^^^- 'XM^^^'^^^W 


Al.b.  41. 
Xi_-u<;titt  in  Stubai. 


2.  Die  Stubaier  Berge. 


jj)l|¥«W|dr  wollen  von  Storzing  aus  ins  breite  Ridnaunthal  hineinwandern, 
"^IrÄ'/ZI   ^'^    '^''"    Berge    und    Thäler   westlich    von    der    oberen    (Brenner) 
L~cM^^  'Straße  kennen  zu  lernen. 

Durch  ...eine  sumpfige  Niederung,  das  Sterzinger  Moos,  fahren  wir  auf 
guter  Straße  hinauf  nach  Mareit,  einer  freundlichen  Ortschaft  am  P'uß  einer 
Thalterrasse,  auf  welcher  das  stattliche  gleichnamige  Schloss  steht.  Am 
Wege  dahin  zweit;!  nach  links  das  Jaufenthal  ab;  durch  dieses  und  über 
den  ^094  Meter  hohen  Jaufenpass  führt  ein  alter  Saumpfad  ins  Passeyer- 
thal  und  nach  Meran.  Im  Jahre  1809  hatte  dieser  Pass  hohe  strategische 
Bedeutung.  AVir  \-erlassen  den  Wagen  und  gehen  über  die  ziemlich  hohe 
Mareiter  Thalstufe  hinauf  Oben  angekommen,  erblicken  wir  die  Firngipfel 
der  .Stubaier-Alpen,  welche  den  Hintergrund  des  Ridnaunthales  einfassen. 
Pinks,  hoch  oben  an  der  Bergwand  zieht  sich  die  Erzförderungsbahn 
hin,  zu  welcher  \-on  Mareit  aus  ein  steiler  Bremsberg  Wnaufführt.  Sanft 
absteigend  erreichen  wir  das  1346  Bieter  hoch  gelegene  Dorf  Rkinaun  und 
wandern  von  hier  der  flachen  Thalsohle  entlang  hinauf  nach  Älayern.  Ober- 
halb Mayern  spaltet  sich  das  Thal  in  einen  südlichen  (Lazzacherthal)  und 
nördlichen  Ast  (ALareiterthal).  Wir  wollen  durch  das  Pazzacherthal  hinauf- 
gehen zu  dem  berühmten  Bergwerk  St.  ]NPirtin  am  Schneeberg.  ]\Iühelos  läs.st 
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sich  das  machen,  denn  wir  können  auf  den  2 — 400  Meter  hi>h(-n  l>reiTi.s- 
bergen  der  großartigen  Krzf()rd(>rungsbahn  die  rückkehrciideii  Wagen 
benützen  und  erreichen  auf  diese  Weise  raseh  und  l)cinicin,  wciui  auch 
nicht  all/u  sicher,  d(Mi  'i"uiniel  am  Kaindl,  welcher  iioo  .Meter  über  .Ma\-ern 
\-oni  oberen  l.azzacherthal  nach  den  Gruben  führt,  die  am  Westabhange  des 
Berges,  im  ober.stcn  Passeverthale.  2300  Meter  über  dem  Meere  liegen. 
Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  wurden  hier  Kupfer,  Blei  und  Zink  ge- 
wonnen. .Später  gieng  das  Bergwerk  sehr  zurück,  doch  hat  es  in  neuester 
Zeit  wieder  einen  großartigen  Aufschwung  genommen  und  ist  gegen- 
wärtig eine  der  ergiebigsten  Zinkfundstätten  Europas.  Wir  übernachten  in 
dem  Wirt.shaus  von  St.  Martin  und  brechen  zeitlich  am  nächsten  ^lorgen 
auf  lun  über  einige  Gipfel  hinüberzuwandern  ins  Stubaithal. 

Nordöstlich  von  St.  Martin  erhebt  sich  die  2992  Meter  hoh(^  .Schwarzsee- 
spitze, der  höchste  Punkt  der  Bergumrandung  der  fluide  \iin  St.  Martin. 
Diese  Spitze  ist  unser  nächstes  Ziel.  l')eim  ersten  Dämmerlicht  des  erwachen- 
den Tages  steigen  wir  ül)("r  Rasenfiecken  und  (Terr)ll,  dann  Felsschrofen 
ohni'  .Schwierigkeit  hinauf  zu  (.'inem  Sattel  im  Westen  der  Spitze.  Hier 
wenden  wir  ims  nach  rechts  und  erreichen,  über  den  Grat  ansteigend,  den 
Gipfel  in  kaum  2  Stunden  \-iin  St.  Martin.  Noch  i.st  die  .Sonne  nicht  avif- 
gegangen,  und  der  empfindlichen  K.ilte  wegen  setzen  wir  ohne  Aufenthalt 
unsiTn  Marsch  fort.  Yon  der  Schwarzseespitze  zieht  ein  schrmer  Felsgrat 
in  nfjrdlicher  Richtung  hinüber  zu  dem  3256  Meter  hohen  Botzer.  Diesen 
Gipfel  kann  man  entweder  durch  Ab.steigen  nach  Westen  und  abermaliges 
Ansteigen  über  den  .Schwarzseespitzferncr  oder  auch  direct  über  den  Grat 
erreichen.  A\'ir  wählen  den  Grat.  Erst  ist  dieser  ganz  zahm,  doch  bald 
wird  er  zackig:  Felsthürme  müssen  übi^rklettert  odcT  umgangen  werden. 
Erst  senkt  sich  der  (rrat,  dann  .steigt  er  wieder  an.  .Schon  sind  wir  htiher 
als  die  Schwarzseespitze,  und  immer  groljartiger  entfaltet  sich  das  Panorama. 
Hier  gibt  es  noch  einige  etwas  schwierigere  .Stellen,  die  jedoch  bald  über- 
wunden sind.  Wir  gehen  etwas  nach  rechts  hinüber  und  erreichen  den 
Gipfel  des  P)ntzer  von  der  O.stseite. 

\'or  uns  im  Norden  breitet  sich  das  weite  l-"irnfcld  des  Übelthal- 
ferners aus,  dessen  Abfluss,  einem  scIkukmi  Eisfall  bildend,  nach  rechts  (Osten) 
ins  Ridnaunthal  hinabzieht.  Links  ragen  die  .Schwarzw.md-  und  .Sonklar- 
-spitze  über  dem  l-'irnfelil  <'m]ior,  dann  folgen  nacli  rechts  hin  ( )stlicher 
Pfatt,  Wilder  Fri-iger  und  weiterhin  der  gipfelreiche  (rrat,  welcher  den 
Centraltheil  der  .Stubaier  Berge  mit  den  östlich  vorgeschobenen  Feuer- 
.steinen  verbindet. 


2.   Die  Stubaicr  Bert;e.  lOI 

Nach  kurzer  Rast  stoiijen  wir  nach  Xi  irdwcsten  über  einen  Firngrat 
hinab  zur  Botzerscharte  und  marschieren  nun  im  oTnl'jc^n  I'iogen  über  den 
spaltenarmen  l-'irn  nacli  hnks  auf  die  Simklarspitze  zu.  Den  Eisbruch  inii- 
g-ehend  untl  immer  links  uns  haltend,  erreichen  wir  den  Schneerücken, 
welcher  die  Schwarzwandspitze  mit  der  Sonklarspitze  verbindet,  gehen  in 
wenigen  Alinuten  hinauf  auf  die  erstere  (3394  IVIeter),  dann  wieder  zurück 
und  steiler  ansteigend  über  den  nun  schon  nicht  mehr  harten  Schnee  etwas 
mühsam  hin.iuf  zur  Sonklarspitze  (3479  Meter),  liier  lileilien  wir,  um  die 
prächtige  Rundschau  zu  genießen.  Namentlich  sind  es  die  herrlichen  Fels- 
formen der  Dolomiten  im  Südosten,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln. 
Im  Norden  erhebt  sich  der  ( )stliche  Pfaff,  rechts  davon,  etwas  zurückstehend 
der  wilde  Freiger  und  links,  ganz  nahe,  mit  steiler  Wand  zum  flöhlterner 
im  oberen  Windachthal  abstürzend  der  Culminationspunkt  der  ganzen 
Gruppe,  das  Zuckerhütl.  Im  Nordwesten,  auf  dem  Gipfel  des  Becher 
sehen  wir  das  Elisabethhaus,  welches  einladend  zu  uns  herüberblickt.  Zwar 
sind  wir  schon  g  Stunden  auf  dem  Wege,  aber  noch  ist  es  früh  am  Tage  — 
1 1  Uhr  morgens  —  und  das  AVetter  gut.  So  wollen  wir  denn  lieber  nicht 
zu  jenem  Hause  hinübergehen,  sondern  unsere  Wanderung  fortsetzen. 
Nach  längerer  Rast  verkissen  wir  den  Gipfel  und  steigen  nach  Norden 
hinab.  Ein  kleiner  Felsabsatz  und  ein  Grat  müssen  überwunden  werden, 
ehe  wir  wieder  auf  den  Ferner  hinunterkommen,  den  wir  dann  ziemlich 
hoch  auf  steiler  Schneelehne  in  nördlicher  Richtung  durchcjueren.  Steiler 
nach  links  ansteigend  und  über  den  Felsgrat  fortgehend,  erreichen  wir 
den  Cxipfel  des  ( )stlichen  Pfaffen  (3466  Meter).  Hier  halten  wir  uns  keinen 
Augenblick  auf,  sondern  beginnen  sofort  den  Abstieg  über  das  sanft  nach 
Osten  sich  senkende  Firnfeld  und  in  wenigen  Minuten  sind  wir  unten  in 
der  Scharte  zwischen  Pfaff  und  Zuckerhütl. 

Das  vor  uns  aufragende  3517  Aleter  hohe  Zuckerhütl  (Abb.  42)  fällt 
nach  links  (.Süden)  mit  steiler  Felswarid  ins  AA'indachthal  ab,  während  nach 
rechts  (Norden)  ein  ziemlich  .stark  geneigtes  Firnfeld  vom  Gipfel  herabzieht 
zum  Sulzenauferner.  Ein  großer  Bergschrund  mit  hoher,  frei  aufragender, 
bergseitiger  Wand  zieht  \-on  dem  Sattel  horizontal  quer  durch  den  nörd- 
lichen Firnhang  des  Zuckerhütl  durch.  .An  der  Kante  keilt  sich  der 
Schrund  aus.  Eine  Art  Brücke  führt  hier  vom  Firn  des  Sulzenaugletschers 
hinüber  zum  Gipfelfirn.  Diese  Brücke  benützen  wir  und  steigen  dann 
stufenhauend  den  Eishang  empor.  Doch  nicht  lange  dauert  die  Arbeit, 
die  Neigung  nimmt  ab  und  wir  betreten  den  Gipfel. 

Die  er.ste  FIrsteigung  dieses  Gipfels  wurde  1863  von  .Specht  mit  zwei 
Führern   ausgeführt,      in   neuerer  Zeit,  und  namentlich   seit   Errichtung  der 
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IMülli'iiiütU'  und  dc".s  Kaiserin  Eli.sabethhuuses,  wird  an  srlnuicn  Snmmer- 
tagcn  das  Zurkerhütl  fast  täeflich  bestiegen.  J  )ii>  Rundschau  ist  eine 
prächtige,  aber  leider  haben  wir  iiichi  Zeit,  sie  geh<'irig  zu  genii>l'ien. 
\'nr\v;irts  müssen  wir  tracliten,  denn  mit  jeder  .Stunde  wird  der  .Schnee, 
den  wir  noch  zu  begehen  haben,  weicher.  Rasch  steigen  wir  in  den  früher 
gehauenen  .StufiMT  zu  dem  Sattel  hinab,  nehmen  dort  die  zurückgelassenen 
Rucksäcke  auf  und  marschieren  dann  (_|uer  über  den  oberen  Firn  des 
.Sulzenaugletschers  in  wp.stlicher  und  dann  nordliclier  Richtung  dem  aperen 
Pfaffengrat  zu.  Tief  sinken  \vir  in  den  weichen  .Schnee  und  mühsam 
schleppen  wir  uns  fort,  aber  endlich  erreichen  wir  den  Felsgrat  und 
klettern  über  denselben  eine  kurze  .Strecke  in  nordöstlicher  Richtung  hin. 
Vor  uns  im  Westen  breitet  .sich  flach  das  Firnfeld  des  Fernauferners  aus. 
l'ald  finden  wir  eine  Stelle,  wo  über  den  Felsabsturz,  der  uns  von  diesem 
Gletscher  trennt,  leicht  hinalwukommen  ist.  Rasch  klcnt(Tn  wir  hinab, 
noch  einige  .Stufen,  und  der  flache  Firn  ist  erreiclit.  Hier  unten  ist  das 
Eis  hart,  und  rasch  ist  die  Moräne  gewonnen,  über  welche  wir  nun  in 
langen  .Sätzen  hinablaufen  zur  Dresdenerhütte  auf  der  obersten  unver- 
gletschorten  .Stufe  des  Stubaithale.s, 

Ein  \'ielbegangener  Gletscher.spaziergang  führt  von  der  1  )n'sdenerhütte 
(2308  Meter)  über  das  Bildstöckljoch  (31^8  Meter)  hinüber  ins  Windachthal 
und  nach  Sölden.  Dieser  bequeme  Übergang  vom  .Stubai-  ins  obere  Ötzthal 
lockt  alle  mögliche  pseudo-alpine  Plebs  an,  die  sich  in  der  Dresdenerhütte 
breit  macht  und  unsereinem  den  .\ufenthalt  \-erleidet.  Deshalb,  und  weil 
es  überhau])t  ungeniiitlilieli  ist.  nach  einer  groljen 'f our  in  einer  Hütte  zu 
übernachten,  brechen  wir,  olawohl  es  schon  gegen  ^Vbend  geht,  sofort  wieder 
auf.  Wir  haben  erfahren,  dass  kurz  \-iir  unserer  Ankunft  ein  Mann  mit 
einigen  Pferden,  welche  Touristen  aus  deni  .Stuliai  heraufgebracht,  den  Rück- 
weg ins  Thal  angetreten  hätten.  ]{in  Ritt  dundi  das  'l'hal  hinab  müsste 
in  der  zu  erwartenden  sehi'inen  ^londnacht  hi'rrlieli  sein,  ruht  man 
doch  nach  langem  Marsche  auf  keine  andere  Weise  so  gut  aus  als  im 
Sattel,  wo  die  Bewegung  d("s  Pferdes  wie  eine  leichte  Massage  auf  die 
überangestrengten  Mu.skeln  wirkt.  Im  HauerLiuf  eili'ii  wir  über  die  vielen 
Ser].)eiitinen  hinab,  welche  an  der  steilen,  sechshundert  Mieter  hohen  Thal- 
stule  zur  l)r(\sdenerhütte  hinaufführen,  und  in  der  'i'liat  gi'lingt  es  uns, 
die  Pferde  einzuliolen,  ehe  sie  den  ebenen  'Jhalbndeii  erreicht  haben. 
Wir  miet(Mi  zwei  da\on.  w;lhrend  der  Pferdeführer,  durch  ein  schrmes 
Irinkgeld  gewonnen,  d,is  dritte  Ix-steigt.  Rasch  reiten  wir,  meist  im 
Tral),  durch  das  'i'lial  hinab,  hinein  in  die  sinkende  Nacht,  i'>.ild  erhebt  sich 
der    .Mond    ülier    die    östliche    ilerywand    und    ubere-ierit    mit    srliillerndem 
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Silberglanz  den  rauschenden  Rutzbach,  dem  wir  entlang  reiten,  und  den 
prächtigen  AVasserfall  des  Langebaches.  Doch  uns  steht  der  Sinn  nach 
Bad  und  Diner,  und  rasch  reiten  wir,  ohne  uns  viel  um  die  herrliche  ]\Iond- 
landschaft  zu  kümmern,  hinaus  durch  das  enge  Thal.  Endlich  erweitert 
sich  dessen  Sohle,  fern  blinken  Lichter,  und  um  halb  zehn  IThr  sprengen 
wir  vor  das  Thor  des  gastlichen  Hauses  in  Neustift  (Abb.  41). 

Hier  kennt  man  uns  schon.  Kclhicriniicn  und  .Stubenmädchen  fliegen, 
und  wieder  einmal  fühlen  wir  die  tiefe  Wahrheit  der  Worte,  mit  welchen 
Weilenmann  sein  Werk  einleitet,  zu  den  schün.sten  Genüssen  des  Berg- 
steigens gehört  ein  warmes  Bad-.  In  frischer  Toilette  sitzen  wir  nun  an 
der  Tafel,  uns  freuend  der  herrlichen  Bilder,  die  wir  gesehen,  der  .Schwierig- 
keiten luul  .Mühen,  die  wir  ül^erwunden,  und  des  langen  Weges,  den  wir 
zurückgelegt. 

Oberh;db  Neustift  vereinigt  sich  das  vom  Alpeinerferner  herab- 
kommende Oberbergerthal  mit  dem  Unterbergerthal,  durcli  welches  wir 
herabgekommen  sind.  Das  eigentliche  Stubaithal  beginnt  erst  unterhalb 
dieser  Vereinigungsstelle.  Von  Neu.stift  kann  man  durch  das  '  )l3erbcrgerthal 
und  ülier  das  .Schwarzenbergjoch,  an  dem  3500  ]\leter  hohen  .Sclirankogel 
vorbei,  ins  .Sulzthal  imd  nach  Lengenfeld  im  Ötzthal  hinübergehen.  Ani 
anderen  Morg-en  fahren  wir  durch  das  Stubaithal  hinaus  nach  Schönberg 
und  erreichen  dort  die  Brennerbahn.  Bei  dieser  Falirt  genießen  wir  nicht 
nur  hübsche  Rückblicke  auf  die  Gletscher  der  .Stubaier-Berge,  über  welchen 
stolz  das  .schlanke  Zuckerhütl  thnmt,  sundcrn  wir  haben  auch  Gelegenheit, 
die  schönen  Abstürze  zu  bewundern,  mit  denen  die  Kalkkette  des  Serles 
nach  Westen  ins  Stubai-  und  in  das  unterhalb  Neustift  in  dasselbe  ein- 
mündende Pini.sthal  abfällt.  Li  schönem  Contrast  stehen  diese  steilen, 
schöngeschichteten,  hellgrauen  Kalkwände  zu  den  sanfteren  Hängen  des 
Urgebirges,  welche  den   flintergrund  des  Stubaithals  einsäumen. 


Abb.  ^2.     Zurknhüll. 


■^^^. 


'  .^' 


n:,|!5^t 


Ahli.  43.     WVinschonkc  im  Eisackthal. 


3.  Von  Franzensfeste  nach  Bozen. 


^  Mlßon  Sch(>nberg  gehen  wir  nach  Station  Patsch  und  fahren  von  hier 
(tW^y  nach  Sterzing-  zurück.  X'on  Sterzing  aus  führt  die  Bahn  an  der 
«^-^  Btirg  Sprechenstein  vorbei  in  die  schmale  Eisackschhiclit  hinein, 
welche  das  Sterzinger  Becken  mit  Franzensfeste  verbindet.  An  mehreren 
vStellen  und  namentlich  bei  Freienfeld  genießt  man  schöne  Rückblicke  auf 
die  Stubaier  Ferner.  AVir  benützen  aber  nicht  die  Bahn,  sondern  das 
Fahrrad.  Da  kijnnen  wir  anh.ilton,  wo  es  uns  gefallt,  und  namentlich 
wollen  wir  uns  bei  (  )berau  naher  umsehen  und  die  Stelle  betrachten,  wo 
anno    i  So(j  di(>  Tiroler  600  Sachsen  gefangen  genommen  haben. 

In  eine  Schenke  kehren  wir  ein,  um  uns  \-om  AVirt.  einem  biederen 
Alten,  alles  erklären  zu  lassen.  Doch  der  ist  misstrtiuisch.  Er  hält  uns 
wohl  für  .Spione  oder  dergleichen  und  nimmt  unsere  Versicherung,  dass 
wir  österreichische  Re.serveofficiere  sind,  mit  ungläubigem  Kopfschütteln 
entgegen.  Es  entspinnt  sich  ein  Wortwechsel.  Bauern  treten  drohend 
herzu.  Einer  bemächtitit  sich  sogar  unserer  Fahrräder.  Scheine  Geschichte! 
Doch  da  fällt  mir  ein  (iesicht  auf  T)(mi  Mann  kenne  icli.  Richtig,  er  stand 
ja  in  meiner  Compagnie  in  der    Herzi^gowina.       Erinnern  Sie  sich  an  den 
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alten  Türken,  den  wir  bei  Stolac  dabei  erwischten,  als  er  den  \-erwundeten 
Kameraden  die  Xasen  abschnitt,  rief  ich  ihn  an,  •. wie  Sie  dem  nachliefen, 
ihn  einholten  und  aufs  Bajonnett  spießten,  weil  er,  wie  Sie  sagten,  keinen 
Schuss  Pulver  wert  sei.  ■  Da  öffnete  er  groß  die  Augen,  atelhe  sich  mit 
einem  Ruck  Habt  acht  und  sagte:  «Zu  Befehl,  Herr  IJeutonant.  •  <  Xa  so 
sagen  Sie  den  Leuten,  dass  wir  keine  .Spione  sind!  Jetzt  waren  die 
Bauern  wie  umgewandelt  und  bemühten  sich,  uns  alles  zu  zeigen  und  zu 
erklären,  wie  sie  es  von  ihren  Eltern  gehört.  An  Wein  fehlte  es  nicht,  und 
wir  unterhielten  uns  noch  lange  mit  den  Leuten,  die  nun  durch  fleißiges 
Trinken  lauf  unsere  Kosten)  ihr  frülieres  ;\Iisstrauen  gut  zu  machen  suchten. 

Lfnseren  Weg  fortsetzend,  erreichen  wir  bakl  Franzensfeste  (Abb.  44) 
an  der  \'ereinigung  der  liahnen  und  Stralkm  über  den  Brenner  und  durchs 
Pusterthal.  Dieser  strategisch  hochwichtige  Punkt  ist  durch  eine  starke 
Festung  geschützt,    über  welcher    auf  .steiler  Felshrihe    die    alte  Burg   der 
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Riltcr  von  X'ilkuuk'rs,  Slc-in.  Uiri)iU.  Diese  Feste  kam  spater  in  den  lk>sit/, 
der  Vinter.  Beide  Familien  sind  längst  schon  erloschen ,  aber  täglich 
erscheint  im  weißen  (rewande  eine  herrliche  JunelVau  aiit  den  Trümmern 
der  Burg,  unter  Thränen  klagend  über  den  riitergang  jener  stolzen 
(xt-schl  echter. 

Südlich  \-on  Franzensfeste  breitet  sich  eine  weite  Ebene  aus.  durch 
weicht»  wir  nun  hinabfahren  nach  Brixen,  der  ruhmreichen  alten  Bischof- 
stadt. r)i(>  Ebene  ist  sehr  fruchtbar,  und  Xussbäume,  Edelkastanien  und 
Weinreben  niahni'n  uns,  dass  hier  das  Reich  des  rauhen,  nordlichen 
Alpenlandes  zu  Ende  ist  und  wir  in  das  milde  Klima  di's  Südens  ein- 
treten. 

Jn  alter,  römischer  Zeit  stand  auf  dem  Boden  des  heutigen  Brixen 
die  rätische  Ansicdlung  Prichsna.  Unter  romi.scher  Herrschaft  gewann 
diese  an  Ausdehnung  namentlich  durch  Rodung  des  südlichen  AValdes. 
Die  neu  gewonnene  Flur  erhielt  den  Xamen  Runcata  ((Tcreut'),  und  noch 
heute  heil'it  die  .Südgasse  von  BrixiMi  Runggad.  Auih  unter  der  bairischen 
Herrschaft  gedieh  der  damals  als  Krongut  bewirtschaftete  (  )rt.  Im 
Jahre  901  schenkte  l^udwig  I\'.  (das  Kind)  Prichsna  sammt  den  dazu  ge- 
hörigen Feldern,  Wäldern,  Leuten,  \'ieh  etc.  dem  alten,  damals  zur  Erz- 
diöcese  Salzburg  gehörigen  Kloster  .Säben.  Rasch  erlilühte  mm  der  (  )rt, 
und  immer  häuhger  hielten  sich  die  hohen  (ieistlichen  \<m  .Sähen  in  dem 
ireLunllichi'n  Prichsna  auf  Im  Jahre  990  wurde  der  Bischofssitz  von  Säben 
naeli  Brixen  \-erlegt,  und  um  das  Jahr  io;iO  vollendete  der  Bischof  Hart- 
wig dii'  \dn  seiiKMii  \'orgänger  begonnenen  Mauern  des  inzwischen  zum 
Rang  einer  .Stadt  emporgekomnKMien  (  )rtes.  I  )urch  grol'iartige  .Schenkungen 
erweiterte  sich  die  ]\Iacht.sphäre  des  Bischofs  \i>n  Brixen  über  grof)e  Theile 
\on  'I  irol  und  erstreckte  sich  im  Norden  bis  ins  Innthal  und  im  Osten 
bis  X'eldes  in  K.rain.  Schon  im  Jahre  loSo  war  Brixen  zu  solcher  Be- 
deutung gel.inet.  dass  m.m  hier  die  \  on  vi  Bischöfen  besuchte  Synode 
al)zuhalten  beschloss,  in  welcher  der  (  legenji.qist  ('Jemens  111,  gewählt 
wurde.  l{lf  Jahre  .später  eroberten  die  W'eUen  die  Stadt  imd  liehaupteten 
sie  mehrere  Jahre.  ,\bgesehen  hitn'von  war  aber  Brixen  allzeit  kaiser- 
treu. Pisehot  llartmann  von  Brixen  zeichnete  sich  ,ils  liesonderer  Pri-uud 
luid    Kalligelier  des   Kaisers  Barbarossa  aus. 

Durch  die  (miist  des  Kaisers  geschützt  und  schwelgend  in  dem  l'ber- 
fiusse.  wi'leher  \  on  den  Bauern  der  wi'iten.  \\  <  ihlcidti\"ierten  l.ändereieii 
des  .Stiftes  an  die  \'orr,ith.skammi'ni  und  .Sehatztruhen  desselben  ab- 
yeliet'ert    wiu'de .    <i'.iben    die    Brixner    Caiioniker    zu    .Xnfiii'''    des   z\\'r)lften 
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Jahrhunderts  das  klostorliche  Leben  sran/  auf  und  führton  pi^-enoWirtschaften 
mit  I-Vau  und  Kindern.  Doch  g-elant;'  es  den  reformatorischen  Bestrebungen 
des  Bischofs  Hartmann,  diese  Übelstände  zu  beseitig-en.  Hartmann  war 
es  auch,  der  die  Brixncr  Domschule  zum  Rang'e  der  ersten  Unterricht.s- 
stätte  des  Landes  erhob,  Avelchen  sie  lange  Zeit  als  Erziehungsanstalt  der 
S()hne  des  Adels  und  .später  wohl  auch  xnrni'hmer  Bürger  beibehielt.  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  gelang-te  das  .Stift  Brixen  infolge  des  .Streites 
zwischen  Herzog  Siegmund  und  di-m  dortigen  Bischof,  Cardinal  Cusa,  zu 
großer  Berühmtheit.  Bann,  Interdirt  und  Aberbann  schleuderte  der  Papst, 
von  Cusa  aufgestachelt,  immer  aufs  neue  gegen  Tirol  und  dessen  Herzog. 
.Vlle  Xachbarn  wurden' aufgeboten,  um  die  Tiroler  zu  züchtigen,  jeder  ^'er- 
k(4ir  mit  ihnen  untersagt  und  thcilweise  auch  wirklich  verhindert.  Doch 
blieben  die  Tiroler  ihrem  Herzog  treu,  und  dieser  fand  in  Gregor  von 
Heimburg  einen  Verfechter  seiner  .Sache,  welcher  es  nicht  nur  verstand, 
mit  männlicher  Ruhe  die  wüthenden.  mit  fieberischer  Hast  immer  erneuten 
Angriffe  des  Cardinais  zurückzuweisen,  sondern  auch  durch  den  beißenden 
.Spott  seiner  Rundschreiben  die  .Vnklagen  der  Kirche  vor  aller  Welt 
zu  entkräften.  Xach  langjährigem  Streite  erst  trat  wieder  P>iede  ein,  und 
wohl  konnte  sich  .Siegmund  in  dieser  Sache  eines  glänzenden  .Sieges 
über  die  Kirche  rühmen. 

Am  20.  ]\Iai  15.25  wurde  der  zum  Tode  verurtheilte  Bauernfreund 
Paszier  auf  seinem  AVege  zur  Brixner  Richtstätte  von  einer  Bauernschar 
befreit.  Die  Glocken  riefen  zum  ^Vufruhr.  Tausende  von  Bauern  strömten 
herbei,  sprengten  die  geschlossenen  Stadtthore  und  drangen  in  die  Häuser 
der  Priester  und  des  Adels  ein.  Die  Bürger  von  Brixen  machten  mit  den 
Bauern  mehr  oder  weniger  gemeinsame  .Sache.  Blut  wurde  fast  gar 
nicht  \-ergossen,  aber  die  Wohnungen  der  ^Vdeligen  rein  ausgeplündert. 
Von  Brixen  verbreitete  sich  der  Bauernaufstand .  dessen  Leitung  der 
geniale  (iaissmayr  übernahm,  über  g-auz  .Südtirol,  uiid  es  dauerte  ziemlich 
lange,  ehe  derselbe  in  Feuer  und  lUut  erstickt  ward.  Gaissmayr  wurde 
in  der  .Schweiz  durch  zwei  von  Erzherzog-  Ferdinands  Rathgebern  gemietete 
spanische  Meuchelmörder  überfallen  und  getödtet.  Wenden  wir  uns  ab 
von  jenen  Tagen,  an  welchen  Frauen  gezwungen  wurden  zuzuseheiT,  wie 
ihre  Männer  den  Feuertod  für  eine  .Sach(>  erlitten ,  die  seither  in  allen 
civilisierten  Staaten   als  die  richtige  anerkannt  worden  ist. 

Seit  der  .Säcularisierung  des  gei.stlichon  Fürstenthums  und  der  damit 
verbundenen  Entlassung  zahlreicher  geistlicher  Beamten  und  Würdenträger 
ist  Brixen   eine  recht  stille  .Stadt  geworden;  allein  die  schiinen  Häuser  mit 
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ihren  Arcadon  (l-aubcn)  und  n.imcntlicli  der  im  Jalirc  17  17  crljauti-  I  )(im  mit 
seinen  zwei  hdhen.  kupfergedcckten  llun'meii  inid  den  uralten  l-'resken  im 
Ivreuzgany;   zeug'en   \'i>ii   ihrem   <'insUj4"en    KeiehUium. 

l'nsern  Weo-  nach  Süden  fortsetzend,  \'erl<L.ssen  wir  l)akl  ik'ii  Ijreitcn 
Thalboden  von  Brixen  und  treten  in  die  enL;-e  Selilueht  ein.  w(>lchc  die 
Eisack  von  hier  bis  zu  ihrer  Einmündung-  in  die  Etseli  bei  Bozen  durch- 
fließt. An  dem  Ausy'antje  dos  \-on  <  )sten  kommenden  Mllnössthalcs 
\-orbei  erreichen  wir  Klausen  (Abb.  4=,).  t'bcr  dem  (  )rle  li(\i;'t  das  altehr- 
würdige Klo.ster  S,il)en,  der  Stammsitz  der  Bischr)te  von    IJrixen. 

l'x'i  Klausen  ist  das  Thal 
so  eng,  dass  neben  dem  Eluss 
und  der  Straße  fast  kein  Raum 
für  die  Häuser  bleibt,  welche 
sich  da  hineinzwängen.     Hier 
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bestand  schon  zur  Riimerzeit  eine  Zollschranke  (.Sub.sabionnm).  Eine 
IVkunde  berichtet,  dass  im  Jahre  1028  Konrad  IL  dem  Bischof  Hartwig 
\"on  Brixen  gestattete,  in  Klausen  nach  Belieben  Zoll  zu  erheben.  1796 
finden  in  Klausen  Kämpfe  zwischen  den  ( )sterreieliern  und  1-Vanzosen 
.statt.  Interessanter  als  der  Ort  im  Thal  ist  .Säben  auf  der  Höhe  des 
im  Norden  steil  aufragenden,  nur  durch  einen  schmalen  Rück(Mi  mit 
der  dahinterliegenden  Berglehne  \-erl)undenen  Eelsens.  liier  stand  das 
romische  L'astell  .Sabiona,  in  w<'leliem  ein  der  Isis  geweihtes  1  leiliythum 
errichtet  wurde.  .Später  \'erdrängten  christliche  Priester  die  IsisdientT  und 
schufen  Sabiona  zu  eini>m  liisehofsitz  um.  wi-leher  \on  Aquileja  abhieng. 
.Sicher    sallen     hier    die    Uischofe,    wälii-eiid    die    W'oyen    der    wandernden 
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Völker  brandend 
an  den  BurgfeLsen 
schlugen.  Gothcn 
und  Longobardcn 
bedrängten  die  an- 
sässigen Rätoro- 
manen, imd  dann 
kanii'n  die  Baju- 
varen  von  Norden 
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Abb.  40.     Waiilbruck  mit  der  Trustbiirf;. 
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herein  und  bemächtigten  sieh  überall  der  Herrschaft.  Auch  S;iben  fiel 
in  ihre  Hand,  aber  dennoch  b]it>ben  di(>  Säbener  Bischijfe  \i>n  ^Vquileju 
abhänjjfig,  und  die  luis  erhaltene^  Liste  derselben  wei.st  nur  romanische 
Xanien  auf.  iu'st  im  Jahre  768  trennte  Karl  der  (irnße  Sähen  von 
Aquileja  und  stellte  es  untiT  Sal/liurt»-.  Yen  nun  an  gibt  es  nur  mehr 
deutsche  Bischöfe  in  .Sähen,  wie  später  auch  in  l'rixen,  wohin  der  l>ischofs- 
sitz  Q90  verlegt  wurde,  die  Bischöfe  fast  immer  Deutsche  waren.  Zweitel- 
los i.st  es,  dass  wir  die  Germani-sierung  .Südtirols  in  erster  Linie  den 
Bischöfen  \"on  .Sähen,  beziehungsweise   Brixen  zu   danken  haben. 

\'on  J\.lausen  setzen  wir  unseren  Weg  durch  das  schmale  ilial  fort. 
Bald  lassen  wir  die  dort  zu  Tage  tretenden  ]\Iarmorfelsen  hinter  uns  und 
erreichen  wieder  den  Phyllit.  welcher  auch  ciberhalb  Klaust'u  die  Thalwände 
bildet.  Jenseits  der  Kiiuuündungsstelle  des  von  Osten  herabkommenden 
Grödnerthales,  bei  Waidl^ruck  (.\bb.  4^1).  betreten  wir  das  weite  Ciebiet  des 
Bozner  Porph3TS.  Ohne  Abwechslung  geht  es  längere  Zeit  durch  die 
schmale,  düstere  Eisackschlucht  fort.  Das  Thal  wendet  sich  allmählich 
nach  rechts  und  \-erläuft  schliel'lich  fast  g-enau  in  westlicher  Richtung. 
AVir  kommen  an  dem  Ausgang  des  Eggenthaies  \-orbei  und  erreichen 
ländlich  die  große  Ebene  von  Bozen. 

Bozen  (Abb.  47),  an  der  Vereinigungsstelle  der  ■:  oberen:?  und  unteren» 
Straße  gelegen,  ist  seit  den  Zeiten  der  Reimer  ein  hochwichtiger  Verkehrs- 
mittelpunkt. Dem  Handel  mehr  noch  als  tler  außerordentlichen  Frucht- 
barkeit der  Umgebung  verdankt  die  .Stadt  ihren  grolüen  Reichthum.  Der 
Erdboden  in  der  Bozner  Gegend  ist  größtentheils  aus  den  hier  allent- 
halben anstehenden  Por]5h\rfelsen  entstanden  und  zeichnet  sich,  wie  alle 
durch  X'erwitterung  aus  vulcanischen  (iesteint^n  herx'eirgehenden  Erdarten, 
durch  grol)e   Lruclitbarkeit  aus. 

Von  Bozen  hinab  na(-h  .Süden  zieht  eine  lireite.  reich  cultivierte  Ebene: 
die  flache  Sohle  des  imt(>ren  Etschthales.  Ebenso  breit  fist  und  nicht 
weniger  fruchtbar  ist  der  nach  Nordwesten  gegen  Meran  hinaufziehende 
obere  Theil  des  Etschthales.  .ScIiukiI  und  schluchtartig  dagegen  erscheinen 
die  beiden  anderen  '1  haler,  wi-lelie  \-iiii  liozen  ausstrahlen:  das  nach  Norden, 
ziehende,  von  d(^r  'i'alter  l3ewässert(>  Sarnthal,  eine  gradlinige  Eortsetzung 
d(^s  unteren  Etschthales;  und  tlas  nach  (  )sten  sich  erstreckende  Eisackthal, 
durch  welches  wir  herabgekommtMi  sind.  Eine  kurze  Strecke  oberhalb  der 
xVusmündung  des  letzteren  in  die  h'.tschebene  vereinigt  sich,  wie  erwähnt, 
das  von  .Süd.  ist  konunende  Eggenthal  mit  demselben.      Durch   das   untere 
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Etschthal  tülircn  Iiahn  und  Str.il'ie  nach  Italien,  durch  das  obere  Etschthal 
Bahn  und  StraPic  nach  Aleran.  letztere  weiter  über  die  Malserheide  in 
die  SchwiMZ,  nach  ^'orarlbe^^•  und  Baiern.  Durch  das  Sarnthal  zieht 
eine  Straße  nach  Sarntheim,  dem  Hauptort  dieses  Gebietes,  und  durchs 
Eggenthal  eine  Straße  nach  Untereggenthal,  während  durchs  Eisackthal 
die  uns  schon  bekannten  Verkehrswege,  Bahn  und  Straße,  über  Franzens- 
feste nach  liaiern  und  durchs  l\isterthal  nach  dem  r)stlichen  'I'heil  der 
österreichischen    Mc^narchie  führen. 


Abb.   47.      Bozen  und  TaltVrbrücke. 


Die  hohen  Häuser  von  Bozen  mit  ihren  breiten  Lauben,  ihren  Giebel- 
dächern und  ihren  kühlen,  gedeckten,  von  Arcaden  umgebenen  Höfen 
machen  einen  ganz  eigenthümlichen  Eindruck,  denn  sie  vereinigen  in  ihrer 
Bauart  italienische  und  morgenlandische  mit  urdeutschen  Charakteren. 
Prächtig  i.st  die  alte,  anno  1400  erbaute  Domkirche  mit  ihrem  62  Meter 
hohen,  elegant  durchbrochenen,  im  Jahre  1501  vom  Steinmetzmei.ster  Hans 
Lutz  erbauten  Thurme.  Obwohl  das  überaus  rege  Leben  in  den  Straßen 
uns  fesselt,  so  berühren  ilic  italienischen  Laute,  die  man  gar  häufig  zu 
hören  bekonnnt,  unsereinen  doch  sehr  unangenehm.  Ist  ja  Bozen  seit 
vielen  Jahrhunderten  ein  deutsches  ^^:)rwerk  gegen  Italien,  das  wir  um 
keinen  Preis  verwelschen  lassen  mr)chten. 
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Sobald  sich  die  ROnicr  in  Tirol  test,y-o.setzt  hatten,  erbauten  sie  die 
■oberem  und  die  untere  StraPje,  und  es  entstand  an  d(T  Stelle,  wo  sich 
diese  beiden  Wet;'e  \-ereinigten,  eine  Ansicdluny,  aus  der  sich  das  heutiafe 
Bozen  entwiekt^lt  hat.  .Später  sollen  die  (  Jstyothen  \'on  l'xizen  l>esitz  er- 
griffen haben,  und  \ielt':ich  werden  die  heutiL;-i>n  iiewohner  des  Sarnthales 
als  Xachkomnicn  der  (  )sts4'othen  an^vsehen.  Jedenfalls  wurden  bald  die 
Gothen  durch  Lon^nbarden  aus  den  Hauptthälern  verdrängt;  und  als  die 
Bajuvaren  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  von  Norden 
her  in  die  fruchtbare  Xiederunn'  \'on  Bozen  hinabstiegen,  begann  ein 
Kampf  zwischen  ihnen  imd  den  l.ongobarden  um  das  herrliche  l^and.  Ob 
nun  wirklich,  wie  die  Sage  berichtet,  große  .Schlachten  zwischen  Baiern 
und  l.iingobarden  geschlagen  wurden,  odi^r  ob  die  Baiern  hier  wie  in 
anderen  (legenden  die  Bewohni-r  auf  friedliche  Art  \erdrängten,  sicher 
ist,  dass  Bozen  damals  in  ihren  Besitz  gelangte  uiul  iluien  seither  nicht 
luehr  entrissen  wurde.  Bei  der  l'heilung  des  Baju\-arenreiches  unter 
Theodo  IL  im  Jahrc^  701  erhielt  Theodobert  das  Land  'Lirol  und  sclilug 
wahrscheinlich  seine  Residenz  in  der  bereits  damals  wichtigen  Stadt  Bozen 
auf.  Schon  zu  jener  Zeit  war  Bozcmi  der  Sitz  eines  bairischen  Grenzgrafen, 
\'ermuthlich  eines  Eppaners.  Später  findi  11  wir  liozen  im  Besitz  der 
Markgrafen  \"on  Eppan.  Die  Bürger  der  Stadt  erlangten  infolge  ihres 
Reichthums  bedeutende  Rechte  und  waren  zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts 
den  bischöflichen  Ministerialen  gleichgestellt.  Der  AVeinhandel  —  schon  im 
siebenten  Jahrhundert  wird  Bozner  Wein  erwähnt  —  gelangte  zu  hoher  Blüte, 
namentlich  nachdem  1236  der  Bischof  von  Trient  den  Zoll  auf  Bi^zner 
Eigenbauwein  aufgehoben  hatte.  Im  nämlichen  Jahr("  wurde  in  Bozen  eine 
Comthurei  des  deutschen  Ritterordens  errichtet  und  dieser  alle  tirolischen 
Besitzungen  dr-s  Ordens  untergeordnet.  Der  unruliigen  Zeiten  wegen  musste 
sich  die  Stadt  durch  starke  Festungsbauten  gegen  räuberische  Angriffe 
.schützen  und  wurde  zu  einer  förmlichen  Burg  mit  Mauern  und  Zinnen, 
eineiu  sicheren  I  li>rt  dc^s  blühenden  Handels.  \'ergebens  berannte  im  J.  1277 
Herzog-  Meinhard  die  Feste,  und  obwohl  er  durch  ( )ffnen  der  Schleusen 
der  Talfer  und  l{tsi  h  der  .Stadt  großen  .Schaden  zufügte,  konnte  er  sie 
nicht  eiiHiehmen.  l)iich  die  I'iürg<'r  wehrten  sich  nicht  nur  tapfer  gegen 
den  äußeren  L'eind,  sie  wusstcm  auch  ihren  L'orderungen  dem  Hof  gegen- 
über Xachdniek  zugeben;  so  berielitet  der  (  hronist,  dass  die  MeisclihaiK'r 
\'on  I'iozen  den  llerzug  lleinrich.  Konig  \cin  Böhmen,  als  er  sich  im  April 
i,5i()  \'<in  (  iries  bei  llozeii,  w'ii  er  den  AN'inter  zugebracht  hatte,  nach 
Ivärnlen  begel)en  wollte.  s(i  finge  inihielten,  l)is  er  iliiien  für  eine  Schuld 
von    13   r^Ludv  ein(^  (iülle  zu  (  amprill    \erschrieben  hatte,   welche    15   Mark 
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wort  war.  Das  Erdbeben  von  1344  suchte  Bozen  in  fürchterlicher  W^eise 
heim ;  zehn  Häuser  wurden  vernichtet,  und  der  Thurm  an  der  Wanger- 
sjasse  barst  an  zwei  Stellen  von  oben  bis  unten  einen  ]\Ieter  weit  aus- 
einander. 1347  eroberte  Karl  IV.  von  Br)hmen  die  Stadt  und  verbrannte 
sie  bei  seinem  Rückzut;-i\  Zu  die.sem  l^nglück  gesellten  sicli  die  Pest  und 
große  Cberschwemniungen,  durch  welche  bedeutende  Strecken  der  Bozner 
Ebene  mit  einer  3  Meter  mächtigen  Schichte  von  Sand  und  Geröll  über- 
schüttet wurden. 

Am  20.  Januar  13(13  untcrz<-ichnete  in  Bozen  Margareta  iNIaultasch 
jenes  hochwichtige  Schriftstück,  in  welchem  Herzog  Rudolf  von  ( J.sterreich 
zum  Erben  ihrer  Besitzungen  eingesetzt  wurde.  ^\m  3.  Februar  huldigte 
die  Stadt  ihrem  künftigen  Herrn.  Der  Stadtrath  von  Bozen,  welcher  schon 
1381  bedeutende  Rechte  erlangte,  gewann  bald  bedeutendes  Ansehen.  Wir 
werden  uns  daher  nicht  wundern,  den  Bürgermeister  von  Bozen  im 
Jahre  1424  als  \'ermittler  in  einem  Streite  des  Grafen  von  .Starkcnberg 
mit  seinem  Landesherrn  auftreten  zu  sehen.  Doch  diese  Vermittlung  kam 
dem  biederen  Xiklas  Hochgeschoren  —  so  hieß  der  Bürgermeister  — 
thouer  zu  stehen.  Versehen  mit  einem  Geleitsbriefe,  stieg  er  hinauf  in  die 
.Starkenberg'sche  Feste  (ireifenstein.  Hier  wurde  er  von  dem  Grafen  erst 
bewirtet,  dann  aber  von  der  Schlos.szinne  in  den  Abgrund  gestürzt.  Am 
Fuß  des  Burgfelsens  fand  man  seinen  zerschmetterten  Leichnam.  Be- 
zeichnend für  die  Zeitverhältnisse  ist  es,  dass  der  Graf  für  diese  ruchlose 
That  nicht  bestraft  wurde,  obgleich  er  später  in  die  Hände  des  Herzogs  fiel. 

Gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  Bozen  eine  der  wich- 
tigsten Handelsstädte  des  deutschen  Reiches.  Schiffe  \-erkehrten  auf  der 
Etsch  bis  herauf  nach  Bozen,  und  lange  Züge  von  Wagen  und  Saumthieren 
■Strömten  fortwährend  durch  die  Thore.  Auf  den  Märkten,  welche  jährlich 
viermal  abgehalten  wurden,  sah  man  neben  den  einheimischen  Producten 
die  wertvollsten  Erzeugnisse  Italiens  und  des  Orients. 

Der  X'erfall  des  Bergwerkswesens  und  der  Rückgang  des  Verkehrs 
im  sechzehnten  Jahrhundert  übten  auf  Bozen  einen  lange  nicht  so  nach- 
theiligen Einfluss  aus  wie  auf  die  anderen  Verkehrscentren  des  Landes, 
und  im  achtzehnten  Jahrhundert  gewann  der  Handel  in  Bozen  infolge 
der  Autlicbung  vieler  lästiger  Zollschranken  durch  Maria  Theresia  erneuten 
Aufschwung.  Diese  vielgeliebte  Herrscherin  war  es  auch,  welche  durch 
Canalisierung  das  sumpfige  Terrain  unterhalb  Bozen  bei  Sigmundskron 
trocken  legte,  wodurch  ein  sehr  bedeutendes  Areal  ungemein  fruchtbaren 
Bodens  gewonni'n   wurde. 

Aus  den  Alpi-n.    U.  X 


j|4  111-    Ui»'  oliorc  uiui  »lif   unU-ro  Straße. 

Obwohl  \ mii  franzosischen  Kriego  vvenijrer  berührt  als  andere  Städte 
Tirols,  sah  doch  auch  Bozen  eine  Schlacht,  wc^lche  unter  der  Leitung 
Laudons  in  hohem  (iradi^  rulmuoll  für  die  (  )sti'rreicher  endete.  Im  März 
1797  rückte^  Joubert  mit  einem  'Ihril  soiiKT  Armee  \i Mi  l'iozen  aus  gegen 
Norden  vor.  Den  andern  Iheil  lierj  er  unli-r  1  )elmas  in  Bozen  zurück. 
Während  sich  Joubert  mit  den  l'irolcrn  in  der  (n^ocMid  \-on  Franzens- 
feste herumschlug,  besetzte  Laudoii  die  Berge  im  Norden  \on  Bozen  und 
schritt,  durch  bedeutende  Landsturmmassen  verstärkt,  in  den  er.sten  Tagen 
des  April  zum  allgemeinen  Angriff.  Das  österreichische  Centrum  rückte 
durch  das  obere  Ktschthal  über  Terlan  vor.  Der  rechte  Flügel  reichte 
bis  Kaltem.  Der  linke  Flügel,  in  welchen  der  General  seine  Hauptkraft 
legte,  stieg  über  den  Jenesienberg  gegen  Bozen  herab.  Überall  rückten 
die  Österreicher  siegreich  concentrisch  gegen  Bozen  \'or.  .Schon  um  10  LThr 
vormittags  war  Laudon  bis  ( iries  gekommen  und  .stellte  hi(>r  Batterien 
auf  \'ergebens  suchten  die  Franzosen  durch  kräftige  \'orstöße,  nament- 
lich gegen  den  linken  Flügel,  .sich  1  .uft  zu  machen ;  überall  zurückgedrängt, 
mussten  sie  schließlich  in  die  Stadt  hinein.  Inzwischen  hatte  Graf  Neuberg 
die  Straße  nach  Süden  bei  Neumarkt  verlegt,  und  die  Franzosen  mussten 
sich  ins  Pusterthal  zurückziehen.  Der  Rückzug'  wurde  in  der  Nacht  be- 
werkstelligt, und  am  folgenden  Morgen,  den  4.  Ai)ril,  hielt  Laudon  mit 
seinen  Soldaten  und  mehreren  tausend  Landstürnierii.  mnbraust  vnn  dtmi 
Jubel  der  Bevölkerung,  seinen  Einzug  in  Bozen. 

\'on  den  Hügeln  in  der  Umgebung  \'on  liozen  genießt  man  prächtige 
Aussichten.  Die  Stadt  und  die  Weinlauben -beschattete  Etschebene,  um- 
geben \-on  d(^n  runden  i'orphvrbergen,  deren  reich  culti\'i("rte  Hänge  mit 
zahllosen  weißiglänzenden  Dörfern  und  Gehiiften  geziert  sind,  bilden  den 
Vorder-  und  Mittelgrund  des  Bildes,  in  dessen  Hintergrund  -  im  Osten 
—  die  herrlichen  Felsen  der  Dolomitberge,  Roscmgarten  und  Sclilern, 
aufragen.  Später  wollen  wir  diese  Berge  und  auch  die  Mendel  im  Süd- 
westen \dn  Bozen  kennen  lernen,  jc>tzt  uns  aber  dem  Gebirge  zuwemlen. 
welches  sich  im  NoniiMi  ausbreitet.  Es  sind  das  die  touristisch  fast  un- 
bekannten Sarnthaleralpen,  welche  im  ( )sten  durch  die  Eisack,  im  Süden 
und  Südwesten  durch  die  Etsch  und  im  Nordwesten  durch  das  Passeyer- 
thal,  den  Jaufenjiass.  das  Jautenthal  und  das  untere  Riednaunthal  begrenzt 
Werden.  Dieses  i')erglaiul  unterbricht  die  groPie  Längsfurche  Vintschgau 
— Pusterthal.  Mitten  in  dasselb<>  hinein  erstreckt  sich  \-on  Süden  (Bozen) 
her  das  von  der  Talfer  durchflossene  -Sariithal,  das  Ciebirge  in  zwei  nord- 
«istlich  .streichende  Gebirg.sketten  zerlegend.  Zahlreiche  (iipfel,  wie  Rittner- 
horn,  Weißhorn,   llirzer,  von   2000  bis  2800  Meter  Hohe  liegen    in    diesen 
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Abb.  j8.     Schlciss  Runliclstcin  bei   H..zi-n. 


beiden  Kämmen.  Der  südliche  'llieil  des  östlichen  Zuges  hat  Plateau- 
charakter, das  ist  der  Ritten.  Am  Abhänge  des  Rittner  -  Plateaus  gegen 
die  Talfcr  steht,  den  Eingang  ins  Sarnthal  beherrschend,  .Schlnss  Runkel- 
stein  (Abb.  48).  Stolz  blickt  die  alte,  1237  von  den  Herren  von  Wangen 
erbaute  Burg  herab  in  das  enge  Thal,  und  herrlich  sind  die  Au.sblicke 
auf  die  freundliche  Bozner  Ebene,  welche  man  von  iliren  gothischen 
Fenstern  g-eniel'it.  Interessant  .sind  die  alten  Fresken  in  den  Sälen,  welche 
Nikolaus  von  \'intler  herstellte  und  Kaiser  Max  renovieren  ließ.  Vor 
einem  Jahre  hat  Kaiser  P'ranz  Josef  I.  dieses  herrliche  Schloss  der  Stadt 
Bozen  zum  Geschenk  gemacht. 

Gegenüber  von  Runkelstein  liegt  die  Burg  Rafen.stein,  nicht  weit 
davon  die  Ruinen  von  Langegg.  An  diesen  und  anderen  alten  Festen 
vorbeigehend  erreichen  wir  einen  von  gewaltigen  Felsblöcken  ausgefüllten 
Thalgrund,  den  Machnerkessel.  Schäumend  bricht  sich  die  Talfer  durch 
dieses  Felsenlaliyrinth  Bahn.  Jenseits  desselben  wird  die  Schlucht  so  eng, 
dass  der  Weg  auf  einer  Längsbrücke  über  den  Fluss  dahingeführt  werden 
musste.  Gleich  oberhalb  dieser  Klamm,  über  welcher  auf  100  Meter  hoher, 
fast  senkrechter  Felswand  das  Kirchlein  St.  Johann  am  Steinknorren  thront, 
breitet  sich  das  Thal  zwar  etwas  aus,  aber  eine  eigentliche  Thalmulde 
mit  breiterem  Boden   tri>ffen  wir  erst  viel  weiter  oben,  5  .Stunden  von  Bozen 
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ontfernt,  an.  Hier  lioßt  Sarntheim.  der  I  laupturt  dos  Thaies.  Oberhalb 
trabelt  sich  das  Thal.  Durch  den  linken,  nach  \orden  ziehenden  Ast 
treht  der  Weg  über  das  Penserjoch  nach  .Ster/inii-,  lUirch  den  reihten,  nach 
Xordo.st  zi(>henden  über  das  Schalderer  Joch  nach  lirixen.  Aber  auch 
nach  Westen,  ins  Passeverthal,  führen  zahlreiche   [ochsteige. 


Abb.  4q.     .Auf  (li-ni  -Htiben  Wegi  bei  Bozen. 
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Abb.   50.     OitliT,    Kiiiiij^spilzc  und  Cf\edalc  vtm  dt-r  M.dscrhoi(k'. 
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M'io   Straße,    auf  welcher    wir    nun    über    Meran    (Abb.   51)    und    die 


Malserheide  ins  Innthal  zurückkehren  wollen ,  wird  seit  jeher  die 
^^'  untere  Straße  g-enannt.  .Sie  eignet  sich  selir  gut  für  das  Fahrrad, 
weil  die  Steigung  nur  auf  kurzen  Strecken  —  den  Thalstufen  von  Toll, 
Mals  und  Reschen  —  bedeutend  und  die  Straße  sehr  gut  erhalten  i.st. 

Die  Straße  führt  \'on  Bozen  bis  Meran  durchaus  knapp  an  der  ziemlich 
steilen,  nordr)Stlichen  Thalwand  hin,  deren  Porphyrhänge  unvermittelt  unter 
das  alluviale  Geschiebe  hinabtauchen,  welches  die  breite,  ebene  Thalsohle 
bildet.  Wir  pas.sieren  den  höchst  fashionablen  Curort  Gries  und  kommen 
dann  an  dem  auf  stolzer  Höhe  thronenden  Greifenstein  vorüber.  Arg 
hausten  im  Mittelalter  hier  die  Starkonberger  und  andere  edle  Herren.  Auf 
der  Karte  und  ;iuch  im  X'olksinunde  führiMi  die  Ruinen  dieser  Burg  den 
wenig  ansprechenden  Namen  Sauschloss.  Einmal  als  man  die  Besatzung  des 
Schlosses  durch  lange  Belagerung  schon  ausgehungert  glaubte,  ließ  der 
Schlosscommandant  ein  .Schwein  von  der  Burgzinne  auf  die  Belagerer  herab- 
schleudern, um  zu  zeigen,  wie  wenig  die  Vertheidiger  an  Proviantmangel 
litten  :  daher  der  Name  Sauschloss.  Jenseits  des  Thaies  erkennen  wir  die 
Burgen    Bciiniimt    und  Hocheppan.     Letztere  war    der  Hauptsitz  der  ein.st 
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SO  mächtigen,  der  W'elfenpartci  angehörig-oii  I'^ppaiuT.  Wir  kommen  an 
Schloss  Maultasch,  einem  I-ieblingsaufenthalt  der  Alargarcta  Maultasch, 
vorüber,  von  dem  man  niclit  weiß,  ob  er  iiacli  der  llerzogin  oder  die 
Herzogin  nach  ilim  b(>nannt  ist,  und  erreichen  bald  darauf  das  auf  dem 
Schuttkegel  des  JsJausenbaches  gebaute  Dorf  Terlan.  }Iier  steht  ein 
alter  schiefer  Thurm.  Er  ist  durch  einseitige  Senkung  und  nicht .  wie 
die  Sage  erzählt,  deshalb  schief  geworden ,  weil  einstens  drei  wunder- 
schöne, untadelige  Jungfrauen  an  ihm  xorüber  gegangen  seien  und  der 
alte  Thurm  sich  vor  ihnen  geneigt  habe.  Etwas  malitios  berichtet  die 
.Sage  weiter,  dass  der  Jhurm  so  lange  schief  bleiben  würde,  bis  wieder 
drei  untadelige  Jungfrauen  an  ihm  \orübergehen.  Da  der  Thurm  immer 
noch  schief  steht,  so  scheint  dieser  Fall  seither  nicht  wieder  eingetreten 
zu   sein. 

Die  Thalsohle  ist  sumphg  und  nur  schwach  culti viert,  dm'h  beschäftigt 
man  sich  eifrig  damit,  das  Tand  durch  Regulierung  des  Flu.sses  und  Ca- 
nalisierung  der  .Sümpfe  dem  Feldbau  zu  erschliel'en.  Nach  einiger  Zeit 
kommen  wir  an  der  .Straßenabzweigung  nach  dem  am  rechten  I^tschufer 
gelegenen  Tana  \-orüber  und  blicken  liinein  in  das  ITtenthal.  welches  vom 
östlichen  Theil  der  Ortlergruppe  herabzieht.  Zwischen  grolVn  Dämmen 
fließt  der  aus  dem  I'ltenthal  hervorbrechende  \'altschauerbach  auf  den 
Rücken  des  \'on  ihm  selbst  aufgethürmten,  breiti-n  .Schuttkegels,  der  die 
Etsch  hart  an  die  nordöstliche  Thalstnte  drängt,  herab.  AVir  übersetzen 
den  Naifer  Bach,  erreichen  Obermais  und  damit  das  (iebiet  von  Meran. 

Wo  das  .Sarnthaler  Bergmassiv  die  breite,  west-()stlich  streichende 
Thalfurche  des  Vintschgau  unterbricht  und  die  Etsch  zwingt,  ihren  bisher 
cstnordüstlichen  Lauf  in  südöstlicher  Richtung  fortzusetzen.  münd(t  d;'.s 
von  Xorden  kommende  Pa.sseyerthal  in  das  Etschthal  ein. 

An  der  .Stelle,  wo  der  Saumvveg  durch  das  Passeyerthal  und  über 
den  Jaufen  nach  .Sterzing  von  der  unteren  Straße  abzweigt,  erbaute 
Augustus  auf  dem  Schuttkegel  des  von  ( >sten  kommenden  Naifer  Baches 
die  .Straßenstation  Maja.  Diese  Ansiedlung  wurde  durch  ein  auf  der 
Berghöhe  errichtetes  Castell,  die  heutige  Zenoburg,  geschützt.  Wieder- 
holte Au.sbrüche  des  Naifer  Baches  vermuhrten  die  römische  Ansiedlung, 
so  da.ss  man  schließlich  genTjthigt  war.  auf  die  andere  .Seite  der  Passer 
zu  über.siedeln. 

Ein  aus  glacialem  Moräncmschutt  aufgebautt-r  Bergsporn  trcimt  das 
Pa.sseyerthal  vom  oberen  lüschthale.  Dieser  Moränenschutt  besteht  aus 
feinem,  thonigem  .Sand,  welchem    Felsblöcke  der  \'erschiedensten  Größe  in 
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niclir  mliT  w  i'nit;'iT  ili'utlichi'ii 
In  ■ri/iint.ilcii  I  .ati'i'ii  i'invrclortti't 
sind.    \'(im  Rejfeii   wird  diese 
conj^lomoratartig'e  Bildungder- 
art abij-pschwemmt.  dass  steile 
Wände    entstellen,      l'nd    x'or 
diesen  Wänden    werden  jen<> 
bekannten  Erdp\ramiden  an- 
y-etroffen ,     welche    g-n')ßeren, 
den    darunterliegenden    Sand 
\  I  ir  Ki'gen  schützenden  Felsl>lrirkeii 
ihre    Entstehung  \-erdanken. 
'•  Thronend    über    einer   solchen 

W.ind,  erhob  sich  der  thurmförmige 
Hau  des  römischen  Castells  Teriolis, 
unter  dessen  Schutz(^  die  von  Maja 
hierher   verlegte    neue    Ansiedlung    er- 

bUlllte. 

Im  Jcilire  p,-<.)  war  dieses  Schloss 
.schim  zu  so  hoher  Bedeutung  gelangt, 
dass  hier  der  Statthalt(^r  beider  Rätien, 
diT  (cimniandant  der  dritten  Legion, 
seinen  .Sitz  aufschlug.  Später  hausten 
hier  (lothen  und  Longobarden  und  im 
zwölften  Jahrhundert  die  churrätischen 
(trafen,  deren  dcbiet  sich  weithin  nach 
Zeit  verlieh  l'iarbarossa  einem  ( Traten  von 
Andechs  die  Herrschaft  über  die  dalmatini.sche  Küste,  Meranien,  und  es  soll 
dann  dieser  Name  auf  die  .Stadt  übertragen  worden  sein,  welche  am  Fuß 
diT  Tcriiilis  zu  inuncr  gnilVrer  Bedeutung  heranwuchs.  Diese  An- 
sehaiunig  über  die  Entstehung  des  Namens  Meran  wird  aber  von  com- 
petenter  .Seite  als  unrichtig  bezeichnet.  Die  lierren.  welche  auf  der 
Fe.ste  hausten,  gewannen  in  ihren  Fehden,  namentlich  mit  d(Mi  Eppanern, 
immer  mehr  .Macht  und  nannten  sich  nach  dieser  Burg,  welche  sie  ver- 
grci/'erteii  uiul  noch  stärker  befestigten,  \-om  Anfang  des  dreizehnten 
Jaliriiunderts  an  (trafen  x'on  Tirol.  Rasch  stieg  die  Macht  dieses  klugen 
(ieschle(-htes,  d;is  immer  seinen  \'i>rtheil  wahrnahm  und  auszunützen  \(^r- 
stand.  Durch  fcirtwährend(^  Ausbreitung  ihres  Besitzes  schufen  die  (irafen 
\<>n     Tircil    die   gefürstete   (irafsehaft,    die   ihren    X,ini(>n   trägt.      Die   grrißt(Ml 
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Abb.  3^.    Partie  aus  ilcran;.  rasseycrgassc 

"Westen  <'rstreckte.     Um  diest 
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Verdienste    um    das  Zustandokommon    d(>r    politischen   Einheit  des  Tiroler 
Landes  erwarb  sich  der    1253   \'erstorbene  Graf  Albert. 

Es  ist  natürlich,  dass  auch  die  Stadt  Meran  aus  dieser  Ausbreitung 
der  Machtsphäre  der  Grafen  \()n  Timl  grofie  \'ortheile  zog.  Sie  war  ge- 
wissermaßen die  Landeshauptstadt,  und  schon  im  Jahre  i-;74  wurde  in 
Meran  eine  Münze  errichtet. 

Inzwi.schiMi  war  der  Xaiter  Schuttkegel  wieder  besiedelt  worden,  und 
die  dort  aufblühcMide  Ortschaft  Obermais  gewann  eine  solche  Wichtigkeit, 
dass  die  Aleraner  im  Jahre  i.iJS  Maliregeln  ergreifen  mus.sten,  um  sich 
der  C'oncurrenz  \-on   ( )bermais  zu  erwi^iren. 

^'on  den  llerren  von  'i'irol  wurden  das  Schlnss  'jirdl  und  die"  alte 
Zenoburg  fortwährend  vergrOl'iert  und  innner  reicher  ausgestattet.  Herzog 
LIeinrich,  König  von  Böhmen,  und  seine  Tochter  jMargareta  Maultasch 
hielten  auf  Burg  Tirol  ihren  glänzenden  Hof  Die  arme  Margareta!  Sie 
musste  den  Prinzen  Johann  \(in  Luxemburg  heiraten,  der  eigentlich  mich 
ein  Kind  war,  imd  lebte  mit  ihm  in  sehr  unglücklicher  Ehe.  l'm  jeden 
Preis  wollte  sie  das  Band  lösen,  das  .sie  an  diesen  verhassten  Jüngling 
fesselte.  Sie  klagte  bei  den  tirolischen  Landherren,  und  diese,  unzufrieden 
mit  dem  böhmischen  Regimente,  liehen  ihr  willig  Geh(')r.  Sie  beschlossen, 
Johann  zu  \'ertreiben,  und  erkoren  des  Kaisers  Sohn  Ludwig  von  Branden- 
burg zum  künftigi^n  (iemahl  Margaretas  und  zum  Herrn  von  'iirol. 
Allein  die  \'erschwörung  wurde  entdeckt,  Johann,  der  in  l-'olen  weilte, 
kehrte  unverzüglich  zurück,  bestrafte  die  Rädelsführer  und  schlug  wieder 
seinen  Aufenthalt  bei  seiner  Frau  in  Schloss  Tirol  auf  Es  war  ein  schöner 
Spätherbstmorgen,  der  2.  November  1,140,  als  Johann  hinausritt  aus  dem 
Schlossthor,  um  zu  jagen.  ^Vbends  kehrte  er,  des  Mahles,  das  ihn  er-wartete, 
sich  freuend,  nach  Schloss  Tirol  zurück.  Aber  da  findet  er  die  Zugbrücke 
aufgezogen,  das  Thor  geschlossen,  und  auf  sein  heftiges  Begehren  nach 
Einlass  erwidern  Margaretas  Mannen,  die  inzwischen  das  Gefolge  des 
Herzogs  aus  dem  Schlosse  gejagt  haben,  mit  Hohn,  er  möge  weiterziehen 
und  anderswo  uiiti-rzukonunen  suchen.  Die  Nachbaren  waren  schon  a\isiert, 
und  vergebens  pochte  der  Herzog  an  die  Thore  der  Burgen,  niemand  ließ  ihn 
ein.  Er  mus.ste  Tirol  verla.ssen,  und  er.st  bei  seinem  Freunde,  dem  Patriarchen 
von  Acjuileja.  fand  er  gastliche  Aufnahme.  Ein  so  schmähliches  Ende», 
schreibt  der  Chronist,  «nahm  die  Luxemburgische  Herrschaft  in  Tirol.» 
Am  IG.  Februar  1341  fand  dann  die  \'ermählung  Margaretas  mit  Ludwig 
von  Brandenburg  statt.  .\us  dieser  Ehe  giengen  mehrere  Kinder  hervor, 
von  denen    die    meisten    früh    starben,    nur    einer,  Meinhard,    erreichte    das 
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Bei  Heran. 


Maniicsaltor,  doch  auch  (T 
starb  nncli  jiins,^,  worauf 
Tirol  in  don  Besitz  der 
1  f erzöge  von  Öster- 
reich gelangte, 
ßegreiflicherweise  such- 
ten dii'  Luxemburger  die 
Schmach .  die  ihnen  an- 
gethaii  worden ,  zu  rä- 
chen, und  1347  belagerte 
Karl  IV.  von  Böhmen, 
des  verstoßenen  Johanns 
Bruder,  die  Feste  Tirol. 
Margareta  aber  verthei- 
digte  dieselbe  so  tapfer  uml  unternahm  in  1  f.irnisch  und  Helm  mit  ihren 
Mannen  so  glückliche  ^Vusfälle,  dass  Karl  nichts  ausrichten  konnte. 
Markgraf  Ludwig  eilte  mit  rasch  zusammengeraffter  Mannschaft  herbei, 
entsetzte  Schloss  Tirol,  verfolgte  den  sich  zurückziehenden  Feind,  der 
Meran  untl  Bozen  in  Asche  legte  und  die  (iegend  schrecklich  verwüstete, 
holte  ihn  zwischen  Bozen  und  Trient  ein  und  brachte  ihm  eine  empfind- 
liche Niederlage  bei.  hieran  erhob  sich  rasch  aus  der  Asche  wieder,  und 
man  begann  die  große  Pfarrkirche  zu  bauen,  welche  heute  noch  .steht. 
Ihr    Thurni   ist  der  hrichste  in   Tirol. 

Auch  die  Habsburger  liebten  Schloss  Tirol.  Hier  verbrachte  der 
Herzog  Leopold,  der  1386  bei  .Sempach  fiel,  seine  Jugend.  Dieselbe  Treue, 
welche  sie  den  (irafen  von  Tirol  entgegengebracht,  erzeigten  die  Tiroler 
auch  den  neuen  J  liTren  des  Landes,  und  als  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche, 
beladen  mit  dem  Bannfluch  der  Kirche  und  der  Feindschaft  des  Kaisers, 
von  Kon.stanz  1416  geflohen  war,  fand  er  bei  den  Bürgern  xon  Meran 
kräftige  und  nacWialtige  LTnterstützung. 

1423  fand  in  Meran  der  erste  eigentliche  tirolische  Landtag  statt: 
1450  wurde  eine  Wechselbank  in  Verbindung  mit  der  Mün/o  errichtet. 
Die  Stadt  erhielt  ihre  Bedeutung,  auch  nachdem  die  Regierung  nach  Inns- 
bruck verlegt  worden  war,  und  mehrmals,  wenn  der  Norden  Tirols  von 
Feinden  überschwemmt  wurd(\  ward  M<Tan  der  Mitteljiunkt,  \-on  welchem 
die  .Südliroler  au.szogen,  um  den   Norden   zu  befreien. 

Heute  ist  Meran  infolge  .sein(\s  überaus  günstigen  Klimas  ein 
vielbesuchter     Wintercurort     für     Lungenkranke.      Stattliche     Hotels    und 
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Abb.    54.      DiT  Brunm-nbiTg  bi'i  ileran. 


Curanstalten,  sowie  schöne  Anlagen  und  I^romenaden  zieren  die  Stadt,  deren 
Haupt.straßen  wie  die  in  Bozen  von  Lauben  eingefasst  sind.  Auch  die 
Umgebung  ist  sehr  hübsch  und  auffallend  die  grolje  ZaM  von  Burgen,  die 
sich  hier  auf  kleinem  Raum  zusammendrängen.  Von  günstigen  Stand- 
punkten kann  man  30  bis  40  Burgen  sehen,  —  aber  das  Schönste  bleibt 
immer  das  Firnhaupt  des  ( )rtler,  welches,  umwoben  vom  bläulichen  Dufte 
der    Ferne,    in    hehrer    Majestät    herabblickt    auf  alle    diese  vergänglichen 
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\\'orki'  der  Menschen.  Wir  L;Tül'ien  ilicli,  ilu  stol/es  I  l,ui])t  '  .\1)it  atich 
(hl  niiisst  lieriib.sinkeii  von  th'iner  Ihihe  im  Kreisl.nit der  Zeit  iiinl  die 'l'hahT 
mit  den  l""elsen  anfüUen.  (he  jetzt  dein  l-irn(ha(h-ni  trafen;  denn  nichts  ist 
dauernd  als  (he  Kraft,  che  sich  im  ewii^cn  Wechsel  der  h'rscheinuntfen  zeijrt. 

\'on  Meran  zieht  das  Pas.seyerthal  in  iKirdo.stnördlicher  Kichtung  niich 
St.  l,e(inhard.  Hier  wendet  es  sich  scharf  nach  links,  wahrend  der  Saum- 
pfad zum  Jaufen  —  dem  ^lons  Joxis  der  Rrmier  dem  \-iiii  rechts  herab- 
ki>mm(Miden  Wannerbache  entlang-  hinaufführt.  Das  liauptthal  erstreckt 
sich  \on  St.  Leonhard  in  wt\stn<)rdwestlicher  Richtunt;-  nach  Moos,  wo  das 
von  der  H(ihen  Wilde  herabkommtMide  Pfeldcrthal  einmündet,  und  wendet 
sich  dann  nach  Nordwest.  Rechts  hinauf  tjeht  es  zu  dem  großen  Uerg- 
werkc  St.  ]\Iartin  am  Schneeberg,  das  wir  sciion  kennen,  links  hinauf  aber 
zum  Timblerjocli,  über  welches  ein  .Steig  aus  dem  oberen  l';;sse_ver  nach 
Zwieselstein  im   (  )tzthal  führt. 

Die  kräftigen  Männer,  welche  das  Passe\'erthal  und  die  ( iegend  von 
Meran,  das  Tkirggrafenamt.  bewohnen,  kurzweg  die  Burggräfler  genannt, 
waren  in  den  Kämpfen  Tirols,  namentlich  im  Jahre  i8og,  der  Kern,  um 
welchen  sich  der  Landsturm  sammelte.  Aus  ihrer  Mitte  ist  auch  der  Held 
jenes  Jahres,  Andreas  Ilofer.  hervorgegangen. 

Jeder  mui  uns  hat  gewiss  sclion   oft  genug  tkis   l.ied: 

•  Als  (.1er  Saudwirt   \<>n    l'asse\er 
Innsliruck    Iiatt'   mit   Sturm  ^ennmiuen 

mit  Freude  gesungen,  aber  wie  wenigen  ist  das  Sandwirtshaus  im  Passeyer- 
thal  bei  Sand,  oberhalb  St.  Martin  bekannt,  wo  Andreas  Hofer  1767 
geboren  wurde  und  178g  den  W^ein-,  Brantwein-  und  \'iehhandel,  sowie  das 
Saumgeschäft  über  den  Jaufen  \'on  den  h'.ltern  übernahm.  \'on  hier  zog 
der  Sandwirt  im  Jahr(^  iSo«;  aus,  um,  nach  dem  Rückzug  des  Generals 
Chasteler  zum  Commandanten  aller  tirolischen  Streitkräfte  erwählt,  drei- 
mal sein  \'aterland  \om  Feinde  zu  befreien,  um  in  der  Hofburg  zu  lnn.s- 
bruck  wie  ein  Konig  zu  herrschen,  um  aber  auch  nach  Niederwerfung 
des  letzten  Widerstandes  der  Tiroler  durch  die  I-'ranzosen  luid  liaiern  als 
irrender  [•'lüchtling  nacli  der  Heim.it  /tirück/id<ehren  mit  einem  Preis  aut 
.seinem  Kopfe.  Am  .20.  No\ember  \crsteckte  er  sich  in  dem  i 'fandlerhofe 
oberhalb  St.  Martin  und  blieb  hier  bis  zum  ji'.  lanuar  i  s  1  o.  .\n  diesem 
Tage  wurde  er  \on  den  j-'rctnzosen  in  einer  Alpenhütte  ?^_^  Stinulen  ober- 
halb des  Pfandlerhofes  gefangen  genonmien  und  am  jo.  Fel)niar  in  Mantua 
erschossen.  Kurz  \i)r  .seinem  Tode  schrieb  er:  .\de  mein  schnede  Weh. 
so  leicht  khoniht   mir  das  sterb(Mi   fir,    das  mir  nit   die  .\uyen   nass  werden 
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geschrieben  um   5   \'er  in  der  früc  und  um  ij   Ver  Reisz  ich  mit  der  hilfe 
aller  heillig  zu  gott.) 

Kehren  wir  zurück  nach  Schloss  Tirol.  Es  ist  im  Jahre  1838.  Im 
alten  Rittersaale  steht  der  P'rbe  der  (irafen  von  Tirol,  der  Kaiser  Franz. 
\'or  ihm  soften  wir  eine  \'ersammlung  von  Passevern  mit  Fahnen.  Die 
(jresichter  der  stämmigen  (lestalten  tragen  Narben,  zerfetzt  und  zer- 
schossen sind  die  Fahnen.  P's  naht  sich  ein  junger  Mann,  lässt  sich  vor 
dem  Kaiser  nieder  auf  ein  Knie  und  empfängt  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen den  .Sandhof  zu  Lehen.  Es  ist  ^Xndreas  Hofers  Enkel,  in  dem 
der  Kaiser  das  Andenken  an  den  drol'vater  ehrt. 

\'on  Meran  zieht  ein  Spalt  in  der  Erdrinde  in  südwestlicher  Rich- 
tung hinüber  zum  Idrosee.  Diesem  Spalt  entlang  ist  der  südöstliche  Theil 
der  Erdrinde  um  mehrere  tausend  Bieter  abgesunken.  Da  die  Oberfläche 
auf  beiden  Seiten  des  -Spalts  durch  die  Atmosphärilien  bis  zu  dem  gleichen 
Ni\-eau  herab  abradiert  ist .  so  muss  offenbar  das  südöstlich  von  der 
Spalte  an.stehende  Gestein  \iel  jünger  als  da.sjenige  sein,  welches  nord- 
westlich von  derselben  zti  Tage  tritt:  während  wir  von  Bozen  bis  Meran 
herauf  uns  in  dem  Gebiete  des  in  messozoischer  Zeit  entstandenen  Por- 
phvrs  befanden,  treten  wir  nun  westlich  von  Meran  in  das  Gebiet  des 
alten  Glimmerschiefers  ein. 

Gleich  oberhalb  hieran  steigt  die  .Sohle  des  Etschthales  ziemlich  plötz- 
lich an,  und  die  Thahvände  treten  so  nahe  aneinander,  dass  eine  Art 
Schlucht  entsteht,  durch  welche  die  Etsch  in  schönen  Stromschnellen  herab- 
to.st.  Diese  .Sclilucht  trennt  das  Vintschgau  —  so  heißt  das  obere  Etsch- 
thal  —  von  der  Etschebene  unterhalb  Meran,  welche  den  Namen  Etsch- 
land  führt.  Oberhalb  dieser  Schlucht  münden  zwei  Bäche,  die  TöU  und 
Ziel,  von  Norden  ins  Etschthal  ein.  Diese  Gewässer  haben  zwei  große 
Schuttkegel  aufgethürmt,  welche  die  ganze  Breite  des  Thals  einnehmen. 
Auf  diesen  Schuttkegeln  liegt  an  der  Straße  die  durch  ihre  Römerfimde 
bekannte  Toll,  in  früheren  Zeiten  eine  Zollschranke  (TöU  =  Zoll)  zwischen 
\'intschgau  und  Etschland.  Prächtig  ist  der  Blick  von  der  Kante  der 
rr)ll(T  Terrasse  liinaus  über  das  schöne  Etschland  mit  seinem  fruchtbaren 
Boden,  seinen  Dörfern,  Städten  und  Burgen. 

A\'ährend  die  Höhendifferenz  von  Meran  zur  Töller  Brücke  189  Meter 
beträgt,  die  Toller  Terrasse  also  ziemlich  steil  i.st.  besitzt  das  Etschthal  von 
der  TöU  aufwärts  nur  ein  geringes  Gefälle.  Unsern  Weg  thalauf  fortsetzend, 
kommen  wir  durch  eine  ziemlich  monotone  Gegend  nach  Naturns.  Auf- 
tallcnd  sind  die  romanischen  Ortschaftsnamen    in  diesem  Theil  des  Etsch- 
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thales,  welche  zeigen,  dass  das  \'intschyau  \  icl  sjjäter  germanisiert  wurde 
als  das  Etschland.  In  dieser  Hinsicht  bildet  die  T(>ller  Terrasse  eine 
scharfe  Grenze.  Wenig  oberh^ilb  Xaturns  mündet  das  \on  den  ()tzthaler- 
alpen  im  Norden  kommende  Schnalserthal  ins  Etschthal  (>in.  Wir  kommen 
an  Eaatsch  und  dem  vom  Cevedale  im  Südwesten  herabziehenden  Alartell- 
thal  vorüber  nach  Laas  und  Spondinig.  In  dieser  Gegend  ist  dem  (ilimmcr- 
schiefer  paläozoisches  .SedimentgestcMn  der  Permformation  aufgelagert. 
Bei  Spondinig  zweigt  die  Stilfst^rjorhstralk»  von  unserem  Weg  ab.  Das 
Et.schthal  wendet  sich  im  Bogen  nach  rechts  luid  geht  aus  einer  ostwest- 
lichen in  eine  südmirdliche  Richtung  über.  A\'ir  kommen  nach  Schluderns, 
wo  die  Straße  über  (jlurns,  eine  alte  .Stadt,  welche  zweimal,  1499  von  den 
Schweizern  und  171)0  von  den  Franzosen,  zerstört  wurde,  ins  ]\Iünster- 
thal  abzweigt,  und  erreichen  Mals  (1045  Meter).  Xcm  Toll  bis  hierher 
unterbricht  keine  Terra.sse  das  Et.schthal.  Oberhalb  Mals  aber  liegt  eine 
bedeutende  Thalstufe,  über  welche  die  Etsch  in  schönen  Cascaden  herab- 
stürzt. Wir  ersteigen  die  nahezu  400  Aleter  hohe  Terrasse  —  Höhen- 
differenz Mals  —  Heidersee  407  I\Ieter  —  auf  großer  Straßenschlinge 
und  treten  auf  die  1452  Meter  über  dem  Meere  gelegene  Hochebene  der 
Mal.serheide  hinaus.  Baumlos  und  i'd  ist  diese  Fläche,  dü.ster  und  unheim- 
lich der  See,  herrlich  aber  der  Blick  auf  die  Ortlergruppe  im  Süden. 
Deutlich  erkennen  wir  links  von  dem  mächtigen  Firnrücken  des  Ortler 
die  schlanke  Königsspitze  und  weiterhin  den  Cevedale  (Abb.  50). 

Im  Jahre  ii4(j  wurde  am  Heidersee  ein  Hospiz  —  St.  \'alentin  — 
errichtet,  eine  ähnliche  Anstalt  wie  jene  auf  dem  .St.  Bernhard  und  Arlberg. 
Jetzt  heißt  die  Ortschaft  am  Nordende  des  Ileidersees  ,St.  X'alentin.  Bald 
erreichen  wir  den  kleineren  Mittersee  und  endlich  den  Reschensee.  Dicht 
oberhalb  des  letzteren  entspringt  die  Etsch  in  einer  Höhe  von  1571  Metern. 
Links  davon,  etwas  tiefer,  1497  ]\Ieter  über  dem  Meere,  liegt  das  Re.schen- 
scheideck,  ein  flacher  .Sattel  in  der  Hau])t\vasscrsrhcide  der  ^\lpen.  über 
welchen  wir  hinüberfahren  in  das  Stillebach-Thal  und  dann  dem  Stille-Bach 
entlang  hinab  ins  Innthal.  Wir  erreichen  das  gemüthliche,  zwischen  runden 
Hügeln  gelegene  Nauders,  \\d  die  .Straße  über  Martinsbruck  ins  Engadin 
von  un.serer  Route  abzweigt.  Nc'irdlich  \dn  Xauders  liegt  ein  Felsriegel, 
durch  welchen  sich  der  .Stille-Bach  in  enger  Klamm  Bahn  ins  Innthal 
gebrochen.  Diese  durch  das  Sperrfort  Nauders  gedeckte  Schlucht  ist  der 
Finstermünzpass.  Hier,  wo  schon  die  plötzliche  Änderung  des  landschaft- 
lichen Charakters  deutlich  auf  eine  Änderung  des  Gesteins  hinwei.st,  ver- 
lassen wir  das  alte  Glimmenschiefer-  und  I'hvllit-(iebirge  (Xauders  liegt  im 
Phyllit)  und  treten  in  jenes  au.sgedehnte  (xebiet  von  Jura-  und  I .ias-Schichten 
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Abb.   55.     Die  Tontlatzer  Brücke. 


ein,  welches  vom  Engadin  bis  herab  nach  Prutz,  oberlialb  Landeck,   beide 
Seiten  des  Innthales  bildet. 

Die  neue,  1S55  vollendete  Straße,  der  wir  folgen,  führt  hoch  an  der 
östlichen  Thalwand  über  das  in  schmaler  Schlucht  romantisch  am  Inn  ge- 
legene Altfinstermünz  (Abb.  56)  hin;  die  alte  Straße  zog  unten  im  Thal  und 
übersetzte  den  Inn  in  Altfinstermünz.  Der  Weg  führt  über  eine  Brücke 
und  durch  den  starken,  viereckigen  Thurm  durch,  der  auf  einem  Felsen 
mitten  im  Inn  steht.  Finstermünz  war  mehrmals  die  Scene  von  Kämpfen, 
namentlich  zur  Zeit  der  Franzosen-  und  Engadiner-Kriege. 

Die  neue  Kunststraße  steigt  erst  weit  draußen  ins  Innthal  hinab 
und  vereinigt  sich  unterhalb  Pfunds  mit  der  alten.  An  Pfunds  vorüber 
erreichen  wir  Prutz  am  Eingang  des  Kaunserthales  und  bald  darauf  die 
letzte  Brücke  vor  Landeck,  die  berühmte  Pontlatzer  Brücke  (Abb.  55). 
Gleich  unterhalb  macht  der  Inn  den  bekannten  großen  Bug  um  den  Venet- 
berg  herum,  indem  er  seine  von  Finstermünz  bis  Pontlatz  nordostnördliche 
Richtung  plötzlich  mit  einer  westlichen  vertauscht,  um  dann  bei  Landeck 
wieder  in  einen  nordöstlichen  Curs  einzulenken. 


l^S  III.    Die  obere  iiml   die  untere  Straße. 

Am  2g.  Juni  1703  hatten  .v<o  französische  Drayoner  iiiid  (ircnadiere 
l.andeck  besetzt.  Sie  gehr)rteii  zu  jener  bairisch-franzcisiscluii  .\rmee. 
welche,  ohne  ernstlichen  Widerstand  gefunden  zu  halion.  durch  das  Iniithal 
heraufgerückt  war.  Lustig  zechten  jetzt  die  Officiere  im  l.inser'schen 
Gasthaus  zu  I.andeck,  das  \'erhängnis  nicht  ahnend,  das  sich  in  des 
Wortes  buchstäblichster  Bedeutung  über  ihren  Häuptern  zusammenzog. 
Denn  unbemerkt  beriethen  zur  nämlichen  Stunde  in  einer  Dachkammer 
desselben  Hauses  die  Führer  der  Tiroler  über  den  dem  Feinde  aut  der 
unteren  -Straße  entgegenzusetzenden  Widerstand. 

I-Y(ili(Mi  .Muthos  \-oll  setzten  die  Franzosen  am  folgenden  Morgen 
ihren  Marsch  fort.  Schon  nähern  sie  sich  auf  der  in  die  steile,  rechte 
Thiilwand  eingeschnittenen  Straße  der  Pontlatzer  Brücke.  Da  bemerken 
die  Franzosen  die  beiden  Kanonen,  welche  die  Tiroler  hinter  der  Brücke 
aufgestellt  hatten.  Si(^  wollen  eine  Vertheidigungsstellung  einnehmen, 
aber  schon  ist  es  zu  spät.  .\uf  beiden  Thalseiten  krachen  Schüsse,  Stein- 
lawinen poltern  herab  von  der  Höhe,  und  das  helle  Jauchzen  der  Tiroler 
Schützen  vereinigt  sich  mit  dem  Geprassel  des  Kleingewehrfeuers  und  dem 
lauten  Krachen  der  stürzenden  Felstrümmer  zu  einem  (jetiise,  das  wohl 
den  IMuthigsten  erbleichen  lassen  musste.  In  wenigen  Secunden  war  die 
StraiV  bedeckt  mit  Todten  und  \'erwundeten.  Viele  stürzten  sich  ver- 
zweifelnd in  den  Inn,  die  meisten  aber  flohen  auf  der  .Straße  gegen  Landeck. 
Hier  trafen  .sie  auf  das  Landecker  Aufgebot,  welches  den  Franzosen  auf 
der  .Straßie  nachgefolgt  war  und  jetzt  die  Flüchtlinge  mit  einer  wohl- 
gezielten .Salve  empfieng.  Die  Franzosen  mussten  sich  ergeben.  Nicht  ein 
Mann   entkam,  um  Kunde  von  der  Xiederlage  ins  liauptt|uartier  zu  tragen. 

Und  noch  ein  zweitesmal  sollte  dieser  Funkt  dem  franz(')sisch-bairischen 
Feind  verderblich  werden.  Als  Lefebvre  sich  Anfang  August  1809  an 
die  Unterwerfung  von  .Südtirol  machte,  schickte  er  zwei  Colonnen,  eine 
auf  der  oberen,  die  andere  auf  der  unteren  Straße  dahin  ab.  Oben  haben 
wir  gesehen,  wie  die  erstere,  welcher  Lefeb\re  selbst  mit  großer  Heeres- 
macht zu  Hilfe  geeilt  war,  umcrrichteter  Dinge  und  stark  hergenommen 
nach  Innsbruck  zurückkehren  musste;  inid  es  ist  erwähnt  worden,  dass 
die  Niederlage  der  zweiten,  über  die  untere  .Straße  vorrückenden  Colonne 
es  war,  welche  Lefebvre  ver.inlasste.  ;iuch  die  erste  Colonne  zurückgehen 
zu  lassen. 

Unter  Zurücklassung  eines  Uatailli>ns  in  l.anderk  rückte  jene  Colonne 
—  1400  ]\lann  mit  2  Ge.schützen  —  am  8.  August  gegen  Finstermünz 
vor.     Schon    hatte    ein    groPier  Theil    der    lrn])])en    die    Pontlatzer   Brücke 
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passiert,  als  eine  von  herbeigeeilten  Bauern  und  Weibern  rasch  errichtete 
Steinlawine  losgelassen  wurde  und  venliTbcMibringend  auf  die  Straße  hinab- 
stürzte. Itin  Angriff  auf  die  Höhen  misslang,  und  die  liaicrn,  welche  die 
nächste  Brücke  —  die  \on  Prutz  —  abgebrochen  fanden,  mussten  bei  der 
Pontlatzer  Brücke  stehen  bleiben.  Die  Nacht  brach  an.  Auf  allen  1  leihen 
loderten  tirolische  Wachtfeuer.  Kein  Ausweg  schien  offen,  außer  der 
Rückzug  nach  l.andeck.  Noch  in  der  Nacht  wurde  derselbe  angetreten, 
aber  kaum  hatten  die  Baiern  die  Pontlatzer  Brücke  hinter  sich,  als  eine 
große,  inzwischen  aufgerichtete  Steinlawine  auf  sie  herabdonnerte  und  die 
Bauern  von  allen  Seiten  auf  sie  eindrangen.  Die  Colonne  wurde  in  zwei 
Theile  zersprengt.  Der  eine  unter  dem  tapferen  Büllingen  schlug  sich  bis 
l.andeck  durch.  Der  andere  musste  nach  Süden  zurück  und  stellte  sich 
in  Dullenfeld  auf  Am  anderen  MorgiMi  wurden  die  Baiern  in  Dullenfeld 
\'on  allen  .Seiten  angegriffen.  Nach  längerem  Hin-  und  1  [erschießen 
schritten  die  Tiroler  zum  .Sturm  und  zwangen  die  Baiern  zur  Capitulation : 
700  Mann  mit    150  Pferden  wurden  gefangen  genommen. 

So  i.st  die  Pontlatzer  Brücke  ein  Denkmal  ruhmvoller  Waffenthiiten, 
an  dem  kein  Deutscher  vorübergehen  soll,  ohne  des  edlen  Opfermuthes  zu 
gedenken,  mit  welchem  sich  die  Tiroler  in  jenen  schweren  Zeiten  der  Be- 
drängnis unserem  Erbfeinde  entgegenstellten. 


Abb.  56.     Altfinstcniiünz. 
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Abb.  57.     Gcpatschlerncr. 
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Das  Centralmassiv. 

Abb.  58. 

Gipiehvachte 

der  Wildspit2e. 

ip  großartigste  ^lassenerhebung  der  Ostalpen  treffen  wir  zwischen 
dem  Reschenscheideck  und  dem  Brenner  an.  Hier  stehen  die  Otzthaler 
Alpen,  welche  wir  durch  das  Innthal  von  Landeck  nach  Innsbruck  und 
auf  der  oberen  und  unteren  Straße  über  Bozen  umwandert  haben.  Den 
östlichen  (Stubaier  Berge)  und  südöstlichen  (Sarnthaler  Alpen)  Theil  dieser 
(xruppe  haben  wir  schon  kennen  gelernt;  ihrem  größeren  und  bedeuten- 
deren, mittleren  und  westUchen  Theile,  den  Ützthaler  Alpen  im  engeren 
Sinne,  wollen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 

Das  Otzthaler  Massiv  hat  die  Gestalt  eines  Daches,  dessen  First  von 
der  inneren  Ouellspitze  im  Süden  der  Weißkugel  in  streng  westösthcher 
Richtung  zur  Hohen  Wilde  zieht.  Die  Südseite  dieses  Daches  —  der 
Abfall  des  Gebirges  gegen  das  Vintschgau  —  ist  sehr  steil:  die  Durch- 
schnittsneigung der  südlichen  Thäler  beträgt  5}i  %,  und  es  ist  der  steile, 
sonnenbestrahlte  Südabhang  fast  gar  nicht  vergletschert.  Viel  sanfter 
geneigt  ist  die  Abdachung  des  Massivs  nach  Norden :  die  nördlichen 
Thäler  haben  eine  Durchschnittsneigung  von  bloß  3°,  und  die  oberen 
Theile  der  nördlichen  Hänge  sind  von  großen  Gletschern  bedeckt.  Dem- 
entsprechend ist  auch  der  Dachfirst  —  der  Hauptkamm  der  Otzthaler 
Alpen  —  vom  nördlichen  Oberinnthal  viel  weiter  entfernt  als  vom  süd- 
Uchen  Vintschgau,  und  es  sind  die  nach  Norden  abgehenden  Nebenkämme 
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hoher  und  länger  als  die  südlichen.  lJ<'r  bedeutendste  \(in  den  nördlichen 
Nebenkämmon,  der  von  der  inneren  (Juellspitzc  in  nordöstlicher  Richtung 
abzweigende  \\'ikls])itzkamni.  ist  sogar  hr>her  und  stärk(»r  \-ergletschert 
als  der  I  lau])tkannii  selbst:  sind  doch  die  in  ili(>seni  Kamme  li(^g(>nden 
Gipfel,  \V(>ißkugel  und  Wildspitze,  die  zwei  höchsten  Berge  der  ganzen 
(rruppc,  und  bekleidet  doch  der  größte  Gletscher  Tirols,  der  (jepatsch 
(Abb.  57),  den  Westabhang  dieses  Nebenkammes.  Hoch  und  stark  ver- 
gletschert, w(Min  auch  nicht  so  bedeutend  wie  dieser,  sind  clii>  beiden 
weiter  (istlich,  von  der  Karlesspitze  und  der  Hohen  Wilde  abzweigenden 
nördlichen  Nebenkämnie. 

Kein  Jochübergang  und  keine  ( lipfelbesteigung  bietet  so  viel  des 
Großartigen  Avie  eine  Kammwanderung  auf  .stolzer  Höhe.  Über  stets 
wechselndes  Terrain  von  Gipfel  zu  Gipfel  kli'tternd.  gewinnt  man  die 
schrmsten  Einblicke  in  di(>  llochthäler  luid  genießt  fortwährentl  (>ine  um- 
fassende Kernsicht.  Freilich  gehören  zu  solcher  Wanderung  .Vusdauer, 
schimes  Wetter  und  gute  Schnee\'erhältnisse,  aber  diese  \'orbedingungen 
sind  ja  erfüllt,  und  so  wollen  wir  deim  aufbrechen,  um  den  Kamm  von  der 
Weißkug(4  zur  W'ildspitze  zu  begehen.  Its  ist  ein  weiter,  tlKMlweise  nicht 
ganz  leichter  ^^^eg,  den  wir  x-or  uns  haben,  und  wir  müssen  darauf  be- 
dacht sein,  möglichst  weit  oben  zu  übernachten.  Die  Breslauer-  und  die 
Taschachhütte  unter  der  Wiklspitze  und  die  Karlsbaderhütte,  die  Weiß- 
kugelhütte luid  das  Hochjochhospiz  unter  der  Weißkugel  liegen  für 
unseren  Zweck  zu  tief  und  zu  weit  entfernt.  AN'ir  wollen  dahi^r  ein  Bi- 
\-ouac  auf  dem  Weißkugeljoch  in  einer  Höhe  Non  vvtO  Metern  beziehen, 
um  uns  möglichst  früh  an  die  eigentliche  Arbeit  machen  zu  können.  Tn 
Begleitung  einiger  unter  schweren  Lasten  keuchender  Träger  wandern  wir 
über  den  Hintereisferner  hinauf  zu  dem  Joch,  welches  zwischen  der  Weiß- 
kugel lim  Südwesten)  und  der  I.angtaufererspitze  (im  Xordo.sten)  ein- 
gesenkt ist  und  somit  jcTiem  ]^"irnrück(Mi  angelnirt,  welcher  das  oberste 
Becken  des  Hintereisferners  vom  Langttiuferergletscher  trennt.  Auf  der 
Jochhr)he  durchbrechen  zwei  kleine  1-Vlsen  den  k'irn :  auf  einem  von 
diesen  wollen   wir  übernachten. 

Durchn.isst  \'on  der  Xachniittagswanderung  über  das  erweichti^  l-irn- 
feld  kommen  wir  oben  an.  Die.Sonni^  neigt  sich  zum  l^ntergang,  und  ein 
eisig  kalter  Hauch  weht  \<n\  \V(\sten  über  die  Hr)he  hin.  Rasch  ver- 
tauschi'u  wir  die  na.ssen  Kleidungsstücke  mit  trockenen  und  schlüpfen 
in  den  I'elz-Schlafsack.  i'>ald  i.st  die  Oxtailsuppe  am  Petroleumherd  hin- 
reichend erwärmt;  mit  etwas  kaltem  Meisch  bildet  si(>  unser  Diner.  Wir 
schmelzfMi    am    ilerdi'    noch  .Sehnet».    trink(Mi    einen   .Schluck    heißen    Ihees. 
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ziehen  (li(^  Schneehaube  fester  über  den  Kopf  und  legen  uns  schlafen,  l^ie 
Träger  kauern  sich  unter  den  Decken  zusammen.  Besonders  gemütlilicli 
ist  es  hier  oben  gerade  nicht,  wenn  auch  der  Schlafsack  uns  trotz  der 
schneidenden  Kälte  vollkommen  warm  hält.  Obwohl  wir  kaum  schlafen, 
ruhen  wir  doch  aus.  Es  naht  der  Morgen,  wir  zünden  den  Herd  an, 
schlüpfen  in  die  vSchuhe,  befestigen  die  Eisen  und  rütteln  uns  munter  — 
brr,  ist  das  eine  Kälte.  —  Wir  seilen  uns  an,  trinken  einen  Schluck  Thee 
(nicht  ohne  Rum,  denn  wir  gehr)ren  nicht  zu  denen,  welche  den  Schnaps 
auf  den  Bergen  verabscheuen)  und  beginnen  den  i\ufstieg  zur  Wcißkugel. 

Zunächst  folgen  wir  dem  Firnrücken,  der,  ziemlich  stark  ansteigend, 
in  südwestlicher  Richtung  zur  Weißkugel  emporzieht,  wenden  uns  dann 
rechts  und  steigen  über  den  Firnhang',  der  von  der  Weißkugel  zum 
Langtauferergletscher  absetzt ,  direct  zum  (iipfel  empor.  Hier  müssen 
wir  wacker  Stufen  hauen,  denn  steil  i.st  der  Hang  und  hart  der  l'lrn. 
Wir  sind  unserer  drei.  Der  erste  haut  nur  kleine  Stufen,  der  zweite  und 
dritte  vergrößern  sie  abwechselnd;  denn  wir  wollen  hier  wieder  hinab, 
und  zum  Abstieg  brauchen  wir  breitere  .Stufen.  Derjenige,  der  nicht  mit 
Hacken  beschäftigt  ist,  verankert  sich  bei  jedem  .Schritt  mit  dem  Pickel 
an  der  Eiswand,  um  im  Falle  des  Ausgleitens  des  einen  oder  des  anderen 
vollkommen  sicher  zu  stehen.  Diese  Arbeit  wärmt ,  namentlich  den 
ensten.  Trotz  des  Stufenhauens  kommen  wir  rasch  vorwärts.  Die  Gipfel 
in  unserer  I'nigebung  sinken  immer  tiefer  hinab,  und  immer  weiterhin 
schweift  unaufgehalten  der  Blick.  Tiefe  Nacht  ruht  noch  in  den  Thälern, 
aber  auf  den  Firngipfeln  spielt  schon  das  zarte  Dämmerlicht,  welches  der 
Morgenröthe  vorangeht.  Der  Letzte  tritt  an  die  Tete,  und  mit  erneutem 
Eifer  geht's  vorwärts.  Hell  und  immer  heller,  gelb  und  orangeroth 
schimmert's  im  Osten;  der  lichtlose  Himmel  im  Westen  erscheint  tief- 
blau-violett. Wir  erreichen  den  (xrat  westlich  von  der  Spitze,  wenden 
uns  links  und  stehen  nach  wenigen  Schritten  auf  dem  Gipfel  der  Weiß- 
kugel (Abb.  59),  3841   Meter  über  dem  Meere. 

Da  leuchtet  im  fernen  (J.st  tiefroth  ein  Flammenzeichen  auf  es  ist 
der  (jipfel  des  Hochfeiler,  den  der  erste  .Strahl  der  ,Sonne  getroffen.  Nun 
erglänzen  am  Zuckerhütl  und  Schrankogel  die  gleichen  Feuerzeichen,  und 
über  den  Ortler  und  die  Königsspitze  ergießt  sich  die  purpurne  Glut. 
Jetzt  trifft  auch  uns  der  alles  belebende  Strahl  der  steigenden  Sonne,  und 
immer  gelber  werdend  kriecht  das  Licht  an  den  ö.stlichen  Flanken  der 
Berge  hinab  in  die  Thäler. 

Vier  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  ausstrahlende  Firnkanten 
treffen  im  Gipfel  der  Weißkugcl  zusammen.     Der  nördliche  Grat  ist  ganz 
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unbcdciUcml  und  taucht  nach  kurzem  \'(>rkiuf  unter  den  l.ang-tauferer- 
ylotscher  hinal^.  Der  südliclir  Kamm  zieht,  von  einigen  Felsköpfen  unter- 
brochen, über  das  Hintereisjoch  zur  inneren  Ouellspitze.  Über  diesen  Kamm, 
de.ssen  Felsen  durch  Drahtseile  gangbarer  gemacht  sind,  führt  der  gewöhn- 
liche AVeg  vom  Hochjochhospiz  auf  die  Weißkugel.  Der  Ostgrat  wendet 
sich  bald  nach  Nordost  und  setzt  sich  über  das  Weißkugeljoch  —  unsern 
Bivouacplatz  —  zur  Fangtaufercrspitze  fort,  während  der  Westgrat,  der 
von  jenen  überschritten  und  theilwcise  begangen  wird,  welche  die  Weiß- 
kug(4  \on  der  Weißkugelhütte  oder  der  Karlsbaderhütte  aus  ersteigen, 
nach  dem  Bärenbartkogel  hinüberzieht.  Drei  mächtige  Firnströme  ziehen 
herab  vom  (ripfel  der  Weißkugel:  nach  Norden  der  Langtauferer- ,  nach 
.Südwesten  der  Matscher-  und  nach  Osten  der  Hinterei.s-dletscher. 

Mit  Recht  wird  das  Panorama  der  AVeißkugel  von  den  erfahrensten 
Bergsteigern  —  Tuckett.  Weilenmann  u.  a.  —  als  das  schönste  der  Ost- 
alpen geschildert.  INIan  sieht  alle  Hauptgipfel  der  Alpen  von  der  Bernina 
bis  zum  Glockner,  im  0.sten  die  Dolomiten  von  Südtirol,  im  Norden  die 
.Silvrettaberge,  Verw^all  und  dann  die  nördlichen  Kalkalpen  in  langem 
Zuge.  Doch  vor  allem  ist  es  die  Thalaussicht,  welche  die  Weißkugel- 
rundschau vor  anderen  Hochgebirgspanoramen  auszeichnet.  Wir  blicken 
nach  Südwesten  hinab  in  die  Thäler  von  Matsch,  Münster  und  Trafoi. 
Weiter  rechts  sehen  wir  Lichtenberg  bei  Glurns  im  Vintschgau  und  im 
Westen  die  grünen  Matten  des  Langtaufererthales.  Zu  unseren  Füßen  im 
.Südosten  liegt  Kurzras.  und  wi-it  liinaus  verfolgen  wir  die  Furche  des 
Schnalserthales.  Die  Glanzpunkte  der  Aussicht  sind  aber  die  herrliche 
Ortlergruppe  im  Süclwe.sten,  in  deren  Bau  wir  von  keinem  anderen  Stand- 
punkte einen  so  guten  Einblick  erlangen  als  von  hier,  —  und  dann  der 
Firnkamm,  welcher  von  der  Weißkugel  im  weiten  Bogen  hinüberzieht  zur 
Wildspitze. 

Steil  senkt  sich  dieser  Kamm  zunächst  hinab  zum  Weißkugeljoch, 
um  dann  als  scharfer,  von  Schneewächten  unterbrochener  Eisgrat  in  ost- 
nordöstlicher Richtung  zur  Fangtaufererspitze  anzusteigen.  Jenseits  der- 
selben sehen  wir  die  lange  \'ernagelwand  quer  den  Kamm  durchziehen. 
und  weitiThin  das  großartige,  fast  ebene  Firnfeld  des  Gepatschgletschers. 
Der  Kamm  wendet  sich  etwas  nach  rechts  und  zieht  über  die  drei  theilweise 
felsigen,  keck  aufragenden  Hintereisspitzen  dem  dahinter  links  aufragenden 
Fluchtkogel  zu.  Weiter  entfernt,  über  den  Hintereisspitzen,  liegt  ein  Gewirre 
von  Gipfeln  und  Graten:  stolz  ragt  die  Wildspitze  über  demselben  empor. 

Die  erste  Ersteigung  der  Weißkugel  wurde  von  Specht  mit  Raffeiner 
und  Kl(jtz   von   Kurzras    im  .Schnalserthal    über    den  .Steinschlaggletscher, 
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Abb.  59.     Die  Wt-ilikufjcl. 


das    Hin- 
tereisjoch 
und     den 
Südgrat 
im    Jahre 
1861  aus- 
geführt. 
1S65     ge- 
lang   den 
Herren 
Tuckett,  Freshfield 
und    Fox    mit  Devouas- 
soud    und    Michele    der 
Abstieg  \on  der  Weiß- 
^^        kugel  über  den  Südgrat, 
^^^        das    Hintereisjoch     (bis- 
**         her  wie  Specht)  und  den 
Matschergletscher  ins 
Alatscherthal.       1870     stieg 
Bereitter    mit    Ennemoser    über 
den    Westgrat    zum    Matscher- 
gletscher und  nach  ]\Iatsch,  und 
1872  Harprecht  mit  Dangl  zum 
Weißkugeljoch  (unser  Weg)  und 
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den  Langt  au  torergletscher  ins  l.angtaufororthal  ab.  Über  den  Ostgrat 
versuchte  Mörlc  1S75  die  Spitze  zu  erreiclien.  kam  a1;)cr  nicht  ganz  hinauf. 

Die  Kälte  des  frühen  ^ilorgc^ns  und  der  weite  AVeg,  der  noch  vor 
uns  liegt,  treiben  zum  Autlirucli.  .Mit  X'orsicht ,  aber  dennoch  rasch 
geht's  nun  hinab  über  die  beim  Aufstiege  hergestellte  Stiege  zu  unserem 
Bivouacplatz  am  Joch.  Inzwischen  hat  die  Sonne  mehr  Kraft  erlangt,  und 
in  aller  Gemüthlichkeit  frühstücken  wir  jetzt  nach  unserem  Morgenspazier- 
gange, am  Weißkugeljoch.  Die  Träger  werden  verabschiedet  und  wir  gehen 
in  nordostniirdlichcr  Richtung  schräg  hinab  zum  Langtauferergletscher. 
Allmählich  absteigend  uml  uns  zwischen  den  .Spalten  durchwindend,  wandern 
wir  dem  Fuß  jener  steilen  Firnwand,  die  südöstlich  zur  Langtaufererspitze 
hinaufzieht,  entlang  hinüber  zu  der  Vernagelwand,  welche  den  Gepatsch 
vom  Langtaufererfirn  trennt,  und  erreichen  dieselbe  eine  .Strecke  weit 
untcrlialb  des  Langtaufererjoches.  Leicht  klettern  wir  über  einige  Felsen 
hinauf  zu  einem  ziemlich  steilen  .Schneefeld,  kommen  an  eine  Eisrinne, 
gehen  durch  diese  Stufen  hauend  hinauf  und  betreten  den  sanft  nach  Süd- 
westen, gegen  das  Langtaufererthal  sich  abdachenden,  südöstlichen  Theil 
des  Gepatschfirns,  l^ald  ist  ein  flacher  Firnsattel  erreicht,  und  vor  uns 
breitet  sich  eine  große,  fa.st  ebene  Schneefläche  aus,  die  kaum  merklich 
nach  Nordwest  abfällt.  Noch  ist  der  Firn  ganz  hart,  und  im  schärfsten 
ALarschtempo  geht's  in  nordöstlicher  Richtung  gerade  auf  die  Schwarz- 
wandspitze I0.S.  Solcherart  legen  wir  in  kaum  fünfviertel  Stunden  einen 
Weg  von  6j4  Kilometern  zurück  und  erreiclien  die  Trasse  des  Joch- 
-steiges,  der  vom  Gepatsch  über  das  (jepatschjoch  zum  A'ernagtgletscher 
und  ins  Rotenthai  führt.  Rcc-hts  im  .Südosten  erhebt  sich  eine  herrliche 
Firnpyramide,  der  .vS''^''^  Meter  hohe  Muchtkogel.  Noch  ist's  früh  am 
Tage.  Lockend  blickt  diese  .Spitzt^  auf  uns  herab.  Rasch  entschlossen 
wenden  wir  uns  nichts  und  steigen,  den  Spalten  ausweichend,  an  dem 
l'irnhang     i-ni]icir.       Die    wieder    angelegten    Fisen  auf   dem    ebenen 

Gepatschfirn  hatten  wir  sie  abgenommen  —  greifen  fest  ein  und  ersparen 
uns  auf  eine  weite  .Strecke  das  .Stufenhauen.  Ganz  oben  wird  der  Hang 
aber  doch  zu  steil,  hier  muss  gehackt  werden.  Wir  steuern  direct  auf 
den  Gipfel  zu,  den  glücklicherweise  keine  Wächte  krönt.  50  ]\Ieter  unter 
dcmsclloen  angekonunen ,  huren  wir  über  uns  einen  hellen  Jauchzer, 
Fben  ist  von  der  anderen  .Seite  her  eine  Gesellschaft  auf  dem  (ripfel  an- 
gekommen. Wir  rufen  «(hiten  Morgen!  ,  und  bald  sitzen  wir  nebiMi  den 
anderen  auf  dem  schönen  Gipfel  des  Fluchtkogels. 

In  der  Mitte  zwischen  den  weit  ausgedehnten  I-'irnbecken  des 
Gepatsch-,    Vernagt-    und    Kesselwand-FerinTs    aufragend,    ersclieint    der 
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Pluchtkogel  so  recht  als  der  Beherrscher  dieses  schimmernden  Reiches 
von  Eis  und  von  Schnee.  In  tadelloser  Schönheit  entragt  er  den  mäch- 
tigen Firnfeldern,  die  seinen  Fuß  umwallen.  Sein  Haupt  umkreisen  in 
schwebendem  Tanz  die  saligen  F'rauen  (Abb.  6i),  die  den  Menschen  hinan- 
locken aus  den  duftigen  Thälern  zu  den  schimmernden  Höhen,  und  betreten 
wir  ihr  Reich,  so  senken  sie  den  Zauber  der  Liebe  herab  auf  unser  Herz, 
der  Fiebc  zu  den  Bergen,  wo  die  l^berwindung  von  .Schwierigkeiten  und 
Gefahren  den  .Sinn  uns  öffnet,  und  wo  die  gewaltig.sten  Manifestationen 
der  Kraft,  deutlich  erkennbar,  unsere  A'orstellungcn  erweitern  und  die 
Seele  erfüllen  mit  .Vndacht  und  I-Vcude.  Wohl  haben  sie  manchen  P>eund, 
der  muthig  zu  ihnen  hinanstürmte,  \-on  steiler  Höhe  gestürzt  und  zer- 
schmettert, aber  deshalb  zürnen  konni'u  wir  ihnen  nicht.  Ja  wir  lieben 
die  Gefahr,  mit  welcher  sie  sich  umgürten,  denn  diese  Gefahr  gerade  ist 
der  schönste  Reiz  ihres  herrlichen  Reiches. 

Hier  oben  auf  dem  Fluchtkogel  halten  wir  längere  Rast  und  be- 
trachten die  Rundschau.  Besonders  fesselt  uns  der  schöne  Bergkamm, 
der  jenseits  des  N^enterthales  vom  Ramolkogol  zum  Nöderkogel   zieht. 

Wir  verlassen  die  Spitze  und  gehen  auf  dem  gewöhnlichen  Weg-e, 
auf  welchem  auch  die  erste  Ersteigung  unseres  Berges  von  Senn  und 
Scholz  im  Jahre  1869  ausgeführt  \\urde,  über  Firnhänge  und  leichte  F~els- 
partien  zum  (xuslarjoch  hinab.  Hier  wenden  wir  uns  links  und  erreichen 
nach  Überquerung  des  kleinen  (ruslarferners  die  weite  Firnfläche  des 
N'crnagtferners.  Nun  geht's  wieder  5  Kilometer  weit,  fast  eben  einer 
Isohvpse  entlang  im  Bogen,  quer  über  den  Vernagtfirn  in  nordostlicher 
Richtung  auf  den  hinteren  Brochkogel  zu.  Doch  ist  der  Firn  jetzt  nimmer 
so  hart  wie  am  Morgen,  und  öfters  sinken  wir  tief  in  den  .Schnee  ein. 
Am  F'uß  des  hinteren  Brochkogels  angelangt,  wenden  wir  uns  links,  über- 
setzen auf  verlässlicher  Schneebrücke  den  Bergschrund  und  steigen  ziem- 
lich .steil  nach  Norden  zu  dem  (jrat  hinauf  welcher  den  hinteren  F5roch- 
kogel  mit  der  weiter  westlich  aufragenden  Hochvernagtwand  verbindet. 
Diesem  Grate  folgen  wir.  mäßig  ansteigend,  nach  rechts  in  <)stlicher 
Richtung.  Mit  \'orsicht  überschreiten  wir  die  .^chneewächten .  welche 
stellenweise  den  schmalen  Eisgrat  krönen,  und  erreichen  ungefährdet  die 
schöne,  3635   Meter  hohe  F'clsspitze  des  hinteren  Brochkogels. 

^'or  uns  im  Osten  erhebt  sich  in  gewaltiger  Steilheit  die  Wild.spitze, 
links  der  nördliche,  rechts  der  südliche  (xipfel,  beide  durch  einen  üist  hori- 
zontalen, stellenweise  überwachten  Eisgrat  verbunden.  Wir  halten  uns 
keinen  Augenblick  auf  und  beginnen  gleich  den  Abstieg  über  den  scharfen 
südlichen  Eisgrat.     Dieser  ( rrat    ist    ganz  kurz.     F'.s    folgt    ein  ostwestlich 
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stroichonder  ]*"ol.sgrat,  über  welchen  wir  ra.sch  das  Mittcrkarjoch  (3450  Mcter> 
erreichen,  liier  trefFen  wir  auf  den  q-ewcihnlichen  Weg  von  der  Breslauer- 
hütte  auf  die  Wildspitze.  Da  i.st  im  Mrn  eine  breite  Straße  au.sgctreten. 
Dieser  folgend,  steigen  wir  in  östlicher  Richtung  über  den  obt^r.sten 
Taschachferner  aufwärts.  Die  Steilheit  des  Hanges  nimmt  rasch  zu,  aber 
die  zahlreichen  Partien,  die  in  den  letzten  Tagen  auf  und  ab  gegangen 
sind,  haben  eine  förmliche  Stiege  in  diesen  Hang  ausgearbeitet,  und  zudem 
ist  jetzt,  am  Nachmittage,  der  Firn  so  erweicht,  dass  die  Zinken  der  Ei.sen 
vortrefflich  haften.  Wir  brauchen  keine  einzige  Stufe  zu  schlagen  und 
erreichen,  langsam  —  denn  wir  sind  schon  etwas  müde  —  diesen  Hang 
hinaufgehend,  den  südlichen  (niederen)  Gipfel  der  Wildspitze.  Hier  kehren 
die  meisten  Touristen  um,  denn  der  Grat,  welcher  zur  eigentlichen  (höheren) 
nördlichen  Spitze  zieht,  sieht  nichts  weniger  als  einladend  aus.  Furchtbar 
steile  Ei.shänge  schießen  von  ihm  rechts  zum  Rofenkar- ,  links  zum 
Taschachgletscher  hinab,  und  Wächten  krrmen  di<>  schmale  Schneide.  Zwar 
sind  diese,  jetzt  am  Nachmittage,  noch  gefährlicher  als  sonst,  aber  un- 
widerstehlich winken  uns  die  saugen  Frauen,  und  ungesäumt  packen  wir  den 
Grat  an  (Ablj.  58).  Wohl  ist  er  scharf,  aber  doch  in  Wirklichkeit  lange 
nicht  so  schlimm,  wie  er  aussieht.  ^\uch  ist  der  Firn  so  weich,  dass  mühelos 
große  Stufen  gehauen  werden  können,  und  in  zehn  Minuten  .stehen  wir 
auf  dem  ncirdlichen  (iipfel  der  Wild.spitze  (Abb.  60),  —  dem  höchsten 
Punkte  der  Ötzthaler  Alpen,  .syj'i  Meter  über  dem  Meere.  Der  Gipfel- 
grat der  Wildspitze  verläuft  \(>n  .Südwest  nach  Nordost.  Vom  nördlichen 
Gipfel  geht  ein  Grat  in  (■)stlicher,  vom  südlichen  Gipfel  ein  Grat  in  west- 
licher Richtung  zum  Mitterkarjuch  und  ein  aiidiTcr  in  südlicher  Richtung 
zur  Ötzthaler  Urkund  ab. 

Die  erste  Ersteigung  der  Wildspitze  wurde  liSoi  Mm  1..  Klotz  vom 
Taschachferner  aus  über  die  südliche  Spitze  (wo  Ruthner  zurückblieb)  und 
den  Gipfel grat  ausgeführt.  1865  erstiegen  Tuckett,  Freshfield,  Fox  und 
Blackhouse  mit  Devouassoud,  Michele  mid  Klotz  die  Wildspitze  von  \'ent 
aus  über  die  ( )tzthaler  I'rkund,  den  Mitterkarferner,  den  Südgrat,  die 
südliche  Spitze  und  den  Gipfelgrat.  1S70  erreichten  .Satzer  und  Senn  mit 
den  beiden  Ennemosern  die  Wildspitze  über  den  ( )stgrat.  Der  gegenwärtig 
fa.st  innner  eingeschlagiMio  AVeg  (auf  dem  auch  wir  heraufgekommcMi  sind)  , 
geht  vom   Mitti-rl<arjoch  aus. 

Die  Rundschau  von  der  Wild.spitze  ist  in  Bezug  auf  die  Gebirgsaussicht 
noch  großartiger  als  jene  von  der  Weißkugel,  namentlich  nach  Norden  und 
Westen.  Dafür  fehlen  aber  jene  reizenden  Thalblicke,  welche  das  Panorama 
der  letzteren   so  anzichiMid   machen.      Doch  es  wird  spät.     Lange  Schatten 
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\v(Tfen  cli(^  pHTijf"  srlimi  über  die  ThäliT.  und  der  blauo  ])urt,  der  in  den 
Tiefen  sich  ausbreitet,  mahnt  an  den  nahenden  ^\bend.  Rasch  n'dien  wir 
in  inisercn  Stufen  über  den  (lipfel^Tat  zurück  luid  erreichen  die  Südspitzc. 
Wir  blicken  zurück  und  sehen  jetzt,  dass  der  letzte  Theil  unserer  Trasse 
über  die  frei  g'egen  Rofen  überhängende  Wächte  geführt.  Ein  (iruseln 
läuft  uns  über  den  Rücken,  und  wir  fragen,  ob  und  wie  wir  uns  im 
I-'alle  des  Stürzens  der  Wächte  durch  einen  gewaltigen  .Sprung  nach 
links  hätten  retten  krinn(Mi.  In  den  breiten  Stufen  der  Touristen-Stiege» 
gehen  wir  nun  bequem  und  ra.sch  hinab  und  erreichen  bald  das  Mitter- 
karjoch  wieder.  Hier  wenden  wir  uns  nach  Süden,  eilen  über  den  Mitter- 
kargletscher  hinab,  gehen  dann  nach  links  und  erreichen,  dem  Ostrande 
des  (rletschers  folgend,  den  Steig  durch  den  Westabhang  der  <  )tzthaler 
Urkund,  welcher  zur  Breslaucrhüttc  führt.  Bald  ist  die  Hütte  erreicht. 
Vor  derselben  stehen  Touristen  und  Führer  in  großer  Zahl.  Sie  möchten 
wissen,  woher  wir  kommen,  doch  wir,  seit  dem  frühen  Morgen  am  Wege, 
hungrig  und  müde,  stürmen  schweigend  vorüber  und  setzen  unseren  Dauer- 
lauf nach  Ycnt  fort.  In  gewaltigen  Sätzen  geht's  über  den  steilen  Fuß- 
weg hinab.  Wich  eine  AVendung,  und  wir  sehen  die  freundliche  Kirche. 
Erst  im  Thor  des  Curaten   machen   wir  lialt. 

Nacht  ruht  auf  dem  Thale,  und  freundlich  blinken  die  Sterne  am 
dunklen  Himmel.  Aber  auf  den  Schneegipfeln  hoch  da  oben  spielt  noch 
ein  schwacher,  phosphorescierender  Schein. 

Die  eben  beschriebene  Partie  von  der  Weiljkugel  zur  Wildsjiitze  — 
oder  umgekehrt  mit  t'bernachten  in  der  Breslauerhütte  —  ist  eine  der 
großartig.stcn  (Tletscherwanderungen,  die  in  den  <  )stalpen  überhaupt  unter- 
nommen werden  kcninen,  und  dabei  vom  alpintechnischen  Standpunkte 
eigentlich  sclir  leicht.  Jede  Gesellschaft  von  erfahrenen  Bergsteigern  kann 
dieselbe  imbedt-nklich  nlmc^   1^'ührer  luiternehmen. 

Weniger  L;Tol'iartig  sind  die  Touren  im  (rebiete  des  I  lauptkammes, 
des  Dachfinstes  der  ganzen  Gruppe,  wenn  auch  hier  die  bedeutenden  Ab- 
stürze nach  Süden  Einblicke  in  die  südlichen  Thäler  gewähren,  wie  sie 
keiner  der  Gipfel  des  Wildspitzkammes  —  die  Weißkugel  etwa  aus- 
genommen —  bietet. 

I)ir  liau])tkamm  der  <  )tzthaler  Alpen  wird  durch  zwei  Einsenkungen 
im  Hintergrunde  der  beiden  Endzweige  des  X'enterthales,  das  Hochjoch 
(2885  Meter)  und  das  Xic^derjoch  (,^017  Meter),  in  drei  Abschnitte  zerlegt. 
Der  westliche,  innere  Ouellspitze- Hochjochkamm  enthält  keine  bedeuten- 
deren (lii)fcl.  1  )as  mittlere  Kammstück  zwischen  Hoch-  und  Xiederjoch 
wird     durch    das    Massiv     tler    sclirmcn,     3510    Meter    hohen     finailspitze 
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gebildet.  Der  interessantestp  und  läng'ste,  östliche  Theil,  Xiederjoch  — 
Hohe  Wilde,  enthält  eine  ganze  Anzahl  bedeutender  und  schöner  Gipfel, 
unter  denen  der  Similaun  (35QQ  Meter)  und  die  Hohe  Wilde  (,i47<'~!  ^Nieter) 
besonders  hervorzuheben  sind. 

Die  erste  Ersteigung  der  Finailspitze  wurde  1865  von  Franz  Senn 
mit  (jranbichlc^r  und  Gstrcin  ausgeführt.  Sie  kann  von  Kurzras  im 
.Schnalserthal,  vom  Hochjochhospiz  im  Rofnerthal  (Vent)  und  von  der 
Samoarhütte  im  Xiederthal  (Vent)  aus  erreicht  werden,  am  leichtesten 
wohl  von  der  Samoarhütte.  \'on  hier  geht  man  auf  dem  Niederjochsteige 
über  den  Xiederjochferner  hinauf  bis  in  sein  flaches  Firnbecken,  wendet 
sich  dann  rechts  und  geht  über  den  westlichen  Zufluss  des  Gletschers,  in 
westnordwestlicher  Richtung  ganz  allmählich  ansteigend,  zu  der  im  Hinter- 
grunde sichtbaren  Einsattlung  hinauf  Nun  folgt  eine  schöne,  anfengs 
sanft  ansteigende,  später  steile,  an  einer  Stelle  durch  einen  Querspalt 
unterbrochene  Firnschneide;  wenn  man  dieser  erst  in  südwestlicher,  dann 
in  westlicher  Richtung  folgt,  so  erreicht  man  die  schöne,  dreikantige 
.Spitze.  Alit  einer  fast  1000  iSIeter  hohen  Steilwand  setzt  der  (iipfel  nach 
Südo.sten  ins  Leiterbachthal  (Nebenthal  des  .Schnalserthales)  ab.  Die 
Aussicht,  namentlich  der  Anblick  der  Weißkugel,  ist  sehr  schön.  Noch 
leichter  ist  die  Besteigrmg  des  Similaun,  am  besten  ebenfalls  von  der 
.Samoarhütte  auszuführen.  ]\Ian  geht  auf  dem  Niederjochsteige  bis  zum  Joch 
und  dann  links  über  den  nach  oben  hin  allmählich  schmäler  werdenden 
]'"irnrücken  in  östlicher  Richtung  auf  den  Gipfel.  Da  der  Similaun  etwas 
nach  .Süden  vortritt,  so  ist  von  dieser  Spitze  der  Einblick  in  die  südlichen 
Thäler  besonders  schön.  Der  .Similaun  ist,  wenn  nicht  schon  früher  von 
Thurwieser,  jedenfalls  wiederholt  in  den  dreißiger  Jahren  bestiegen  worden. 
Die  erste  Besteigung,  von  der  wir  Kunde  haben,  fand  im  Jahre  183g 
statt.  In  diesem  Jahre  traversiertc  eine  größere  Gesellschaft  unter  der 
Führung  Spechtcnhausers  den  Gipfel  vom  Niederjochferner  im  Nordwesten 
zum  Grafferner  (Schnalserthal)  im  .Südosten.  In  der  .Schilderung  jener 
Bergfahrt  ist  von  (iefahren  die  Rede,  die  bei  jedem  .Schritte  drohen,  und 
von  einem  blitzschnellen  Hinabrollen  im  .Stehen  über  den  P'erner.  Wie 
das  die  Leute  gemacht  haben  mr)gen?  —  .Stehend  mit  Blitzesschnelle 
hinabrollen ! 

Eine  ganz  andere  .Sache  ist  die  Besteigung  der  Hohen  Wilde.  Man 
kann  diesen  (iipfel  zwar  von  drei  Seiten:  Gurgl  im  (nirglerthale  (Nord), 
Lisenz  im  Pfeldersthale  (Ost)  und  Pfossenthal  (.Süd)  erreichen,  aber  alle 
drei  Wege  sind  lang  und  schwer.  Am  bequemsten  dürfte  noch  der  An- 
.stieg  von  Gurgl  sein.    Man  geht  über  den  ganzen  (xurglergletscher  hinauf 
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bis  zum  Mittcrkamm,  wendet  sieh  liier  liiil<s  und  steiirt  nun  durrli  jiMien 
Zufluss  des  Gurglergletschor.s  hiiiaiit",  der  /wi.sclien  MittiT-  und  Hauptkamm 
von  O.ston  horabkommt.  T)io  Spitze  der  Hohen  AVilde,  ein  schlanker  Fels- 
gipfel, liegt  nicht  genau  im  llauptkamm,  sondern  ist  etwas  nach  Süden 
vorgeschoben.  Zwischen  dem  (üpfel  und  dem  llauptkamm  zieht  der  kleine, 
steile  Kesselferner  nach  Siiilwe.sten  hinal).  Nach  rherschreitung  des  er- 
wähnten Zuflusses  des  Gurglergletschers  niuss  man  den  liau]3tkamni  nord- 
westlich vom  Gipfel  der  Hohen  Wilde  übersetzen,  den  oberen  Theil  des 
Kess(4ferners  traver.sieren  und  dann  durch  die  steilen  und  nicht  leichten 
Gipfelfelsen  hinaufklettern.  Die  ]\Iühe  und  .Schwierigkeit  dieser  Tour 
wird  aber  reichlich  durch  ilir(Mi  hochalpinen  Charakter  und  die  gr(>r)artige 
Wildheit  des  (jipfelbaues  lielohnt.  Für  tlen  alpinen  1-einschmecker  dürfte 
die  Hohe  Wilde  die  interessanteste  Ti)ur  im  ganzen  ( )tzthaler  (iebiete 
sein,  namentlich  ihre  Traversierung  vom  Pfelders-  ins  (iurglthal.  Herrlich 
sind  die  Einblicke  in  die  Thäler  im  Süden  und  Osten,  und  von  keinem 
anderen  Punkte  der  Otzthalgruppe  präsentieren  sich  die  Südtiroler 
Uolomitbcrge  so  schön  wie  von  hier. 

Die  erste  Ersteigung  dieser  Spitze  wurde  183S  von  einem  ISIappeur 
und  einigen  Bauern  aus  dem  Pfossenthale  bewerkstelligt.  1862  führte 
Weilenmann  allein  die  Besteigung  vom  Eisjöchel  im  Süden  und  durch  die 
Ostwand  aus.  1S74  gelang  Petersen  der  Abstieg  nach  Norden  über  den 
Langthalcrgletscher  nach  (Turgl. 

Im  Jahre  iSuj  versuchte  Christomannos  diesen  ganzen  Kamm  vom 
Niederjoch  bis  zur  Hohen  ^^'ilde  in  einem  Tage  zu  überklettern,  und  obwohl 
derselbe  infolge  der  einbrechenden  Dunkelheit  am  Fuße  der  Gipfclfelsen 
der  Hohen  Wilde  umkehren  musste,  so  ist  doch  diese  Tour,  bei  welcher 
an  einem  Tage  7  bedeutende  Gipfel  auf  theihveisc»  n(>uen  Wegen  traver- 
siert  wurden,  die  schrmste  bi.sher  ausgeführte  alpine  Leistung  im  Otzthaler 
Gebiete  und  so  interessant,  dass  ich  den  kurzen  Bericht  über  dieselbe  hier 
wörtlich  wiedergeben  will:  1 2  ' '  15  ",'  nachts  ab  Unscrfrau  im  Schnalser- 
thale.  3  ',!  15  ■;,'  Niederjoch.  5  ';  45  'I,'  .Similaunspitze  (3,=|i)i)  Meter),  (10  Min. 
Rast).  7  l'  C")stliche  Mar/eilspitze  (,vs,iS  Meter).  Die  westliehe  Marzellspitze 
wurde  unmittelbar  unter  dem  Gijjfel  traversiert  in  der  Meinung,  dass  es 
keine  selbständige  .Spitze  sei.  8  !,'  4s  '"  Hintere  Schwärze  (.1627  Meter), 
(30  Min.  Rast).  Abstieg  direct  nach  Norden  (da  der  gewöhnlich  be- 
gangene Ostgrat  wegen  gefährlicher  Wächten  imgangbar).  Zweimaliges 
Abseilen  über  überhängende  Randklütte  (sehr  steil).  10  ''  45  ';,'  R<)thel- 
spitze  (ca.  3550  Meter).  Abstieg  zum  oberen  Theih^  des  .Sumpfes  des 
großen  .Schal f-Fern(^rs  von    11  '.'  45"'  —  i  '..'  30'".    'i'ra\  ersierung  des  oberen 
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Sumpfes  dos  Schalt" -  Feniers,  zweimalige  Rast  zu  je  20  ]\Iin.  (sehr  heiß). 
2  !j  45  ™  Fanat-Spitze  (3357  Meter),  (20  ]Min.  Rast).  4  1;  30  ';,"  Karies-Spitze 
(345g  ^Tetorl  A*;  Talschung-Spitze  (3348  Meter).  7  i'  iHohe  Eisrinne»  zwischen 
Talschuny-  und  Hohe  Wilde  1^15  Min.  Rast).  S  |; — 8!)  30™  Traversierung 
des  Ferners  am  Pfossenthaler  Abstürze  der  Hohen  Wilde.  8  !;  45  ■;' 
Umkehr  wegen  einbrechender  Dunkelheit  am  Ful'ie  (ca.  3400  Meter)  der 
Gipfelfelscn  der  Hohen  Wilde  (3477  Meter).  10  l!  15  "„'  nachts  Eintreffen  am 
Eishofe  im  Pfossenthale. ;  Für  denjenigen ,  welcher  das  überschrittene 
Terrain  kennt,  bedarf  dieser  Bericht  keines  Commentars.  Das  ist  der 
Fortschritt  der  Alpinistik  von  der  Ersteigung  des  Similaun  im  Jahre  1839 
unter     bei  jedem  Schritte  drohenden   (refahren     bis  zum  Jahre   1892! 


-^..       \ 


^5'MLsM^'>y-r-':  ^ 


Abb.  Ol.     S.ilijji-   Fr.nii.-n, 


Aus  «U'n   -Vlpfii.    II, 


Abb.  62.      Hüben  ini  Utzthal. 
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hliie  (jewässer,  welche  vom  ( )t/thaler  ^Massiv  (im  weiteren  Sinne) 
herabkommen,  ergießen  sich  theils  in  den  Inn,  theils  in  die  Etsch. 
Den  oben  dargestellten  orographischen  ^'erhältnissen  gemäß  sind 
die  nördhchen,  dem  Inngebiete  angehörigen  Thäler  viel  länger  und  weniger 
steil  als  jene  des  Etschgebietes  im  Süden.  Das  ( )tztlial  im  Xurden  und 
das  südliche  Passeyerthal,  welche  durch  das  breite,  blol')  2509  Meter  hohe 
Timniljoch  miteinander  verbunden  sind,  theilen  das  ganze  (iebirge  in  zwei 
Hälften.  <  )stlich  von  diesem  tiefen  Einschnitte  liegen  die  Stubaier  und 
Sarnthaler  Berge,  westlich  die  Otzthaler  Alpen  im  engeren  Sinne.  Parallel 
<lem  Otzthal  ziehen  weiter  westlich  das  Pitz-  und  Kaunserthal  in  meridio- 
naler  Richtung  nach  Norden  ins  Oberinnthal  Iiinab.  Dann  folgen  einige 
unbedeutende,  nordwestlich  verlaufende  Thäler  und  endlich  das  ebenfalls 
nordwestlich  gerichtete  Radurschelthal.  \Vährend  diese  nördlichen  Thäler 
ziemlich  jiaralld  sind,  erscheinen  die  südlichen  Thäler  radial  angeordnet : 
sie  strahlen  alle  von  der  Weißkugel  aus.  Das  ist  es,  was  die  Thalaussicht 
•dieses    Gipfels    so    schrm    macht.      Da    hab<Mi    wir    zunächst    das    westlich 
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gerichtete  ].angtaufererthal,  dann  die  .südwestlich  \erlaufcnden  Thäler  \on 
Planail  und  Matsch,  hierauf  das  tJ-enau  südlich  gerichtete  Schlandernaun- 
und  endlich  das  nach  Südosten  herabziehende  Schnalserthal.  Zu  diesen 
Radialthälern  des  Südabhanges  muss  noch  das  nordöstlich  von  der  Hohen 
Wildi'  zur  Passer  hinabziehende  Pfeldersthal  gerechnet  werden.  Dieser 
auffallende  I^nterschied  in  der  Anordnung  der  ntjrdlichcn  und  südlichen 
Thäler  hat  darin  seinen  (jrund,  dass  der  Nordabfall  unseres  (lebirgos  einer 
schiefen  Ebene  entspricht,  der  .Südahfall   aber  convex  ist. 

Fast  das  ganze  Gebirge  besteht  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Nur 
an  den  Rändern  finden  sich  paläozoische  (Mals,  Reschen)  und  mest)zoische 
(Otzthalmündung,  Prutz,  Finstermünz,  Haid)  Sedimentgesteine.  Im  Süd- 
osten treffen  wir  das  westliche  Ende  jenes  großen  Phvllitzuges  an,  der 
am  Brenner  auf  die  Nordseite  des  Centralzuges  übertritt,  um  mit  dem 
Phyllitzug  des  Oberinnthaies  vereint  dem  Nordrand  des  Urgebirges  in  öst- 
licher Richtung  bis  nach  Steiermark  zu  folgen.  Im  Nordwesten,  zwischen 
Pitz-  und  Kaunserthal,  unterbrechen  zwei  kleine  (xranitstreifen  den  Gneis. 

AN'ir  wollen  nun  die  nOrdlichiMi  Thäler  der  Reihe  nach  \-on  Westen  nach 
Osten  durchgehen  und  dann  durchs  (  )tzth;d  nach  dem  .Süden  hinüberwandern. 

Von  der  \'ernagelwand,  nordlich  \dm  Langtaufererjoch,  .streicht  der 
Hauptkanun  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zur  llennesiegel  -  .Spitze 
(3138  Meter),  um  von  hier  in  südwestlicher  Richtung  zum  Rechenscheideck 
hinabzuziehen.  Vom  südlichen  Hennesiegel  geht  ein  bedeutender  Kamm 
nach  Norden  ab,  welcher  sich  im  Glockthurm  zu  einer  Höhe  von  3356  ]\Ietern 
erhebt  und  bei  Prutz  im  Innthale  mit  dem  Mathankopf  (2493  Meter)  endet. 
Dieser  «Glocken  -Kamm  trennt  das  (jebiet  des  Faggenbaches  (Kaunser- 
thal) von  jenem  der  Pfunders  (Radurschel-  oder  Pfundersthai)  und  mehrerer 
kleiner,  weiter  nördlich  in  den  Inn  .sich  ergießender  Bäche. 

Das  bei  Pfunds  in  den  Inn  mündende  Radurschelthal,  das  westlichste 
von  den  nördlichen  Thälern ,  wird  in  seinem  Hintergrunde  südöstlich 
vom  Hauptkamm  (südhcher  Hennesiegel — Schafkopf)  und  östlich  vom 
Glockenkamme  (südhcher  Hennesiegel — Kaiserkopf)  begrenzt.  Vom  .Schaf- 
kopf und  vom  Kaiserkopf  geht  je  ein  Kamm  in  nordwestnördlicher  Richtung 
ab,  welche  Kämme  den  mittleren  und  unteren  Theil  des  Radurschelthales 
einschließen.  In  dem  letzteren  liegt  der  auf  der  Nordseite  .stark  ver- 
gletscherte Gam.skopf  (3106  Meter). 

\'on  Pfunds  aus  .steigen  wir  am  linken  Vfer  des  Baches  durch 
Wald  steil  an,  um  in  das  Innere  des  an  seiner  Mündung  zu  einer  Klamm 
verengten,   nach  Südosten  hinaufziehenden  Thaies  zu  gelangen.     Oberhalb 
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der  Khmini  übersetzen  wir  den  Baeh  uiul  erreichen  das  l'^orsthaus,  wo 
sich  das  Thal  in  zwei  ^Vste,  das  südliche  Nauderor  Tschavthal  und  das 
südöstliche,  oig'ontliche  Kadurschelthal  sjialtet.  Wir  fulgen  dem  letzteren. 
In  seinem  I  linterjyrunde  erhebt  sich  die  schöne  Pyramide  des  ( ilock- 
thurms,  welche  steil  in  das  Radurschelthal  abfallt.  Durch  die  freundlichen 
Matten,  welche  die  Thalhänge  schmücken,  gehen  wir  hinauf  zum  Rad- 
urschelhaus  (ijg,,  ^Meter").  Gleich  oberhalb  liegt  eine  bedeutende  Thal- 
stute, über  welche  der  Radurschelbach  in  schönem  I-'alle  herabstürzt. 
Wir  steigen  über  diese  Stufe  empor  und  blicken  nun  durch  dm  oberen, 
in  freundlichem  Wiesengrün  leuchtenden  Boden  des  Thaies  hinauf  zu 
dem  vergletscherten  Naudercr  Hennesiegel-Kamm,  welcher  im  Süden  den 
Thalschluss  bildet.  Eine  Depression  in  diesem  Kamme,  das  Radurschel- 
joch,  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  südlichen  Langtaufererthale. 
Gewaltig  erhelDcn  sich  links  \'or  uns  die  .Vbstürze  des  Glockthurmes,  zu 
denen  ein  breites  Hochthal  emporführt.  Durch  dieses  Thal  wollen  wir  nun 
hinauf,  um  über  den  Glockenkamm  in  das  dahinterliegende  Kaunserthal  zu 
gelangen.  Wir  verlassen  den  freundlichen  Thalboden  und  erreichen,  in 
östlicher  Richtung  ansteigend,  bald  jene  P'elstrümmermassen,  welche  den 
Boden  der  Mulde  erfüllen.  Dieses  merkwürdige  Trümmerfeld  verdankt 
wahrscheinlich  einem  Bergbruche  seine  Entstehung.  Die  Felsen  scheinen 
\-on  der  Glockthurmwand  herabgestürzt  zu  sein. 

^lühsam  über  die  Felsbli^cke.  zwischen  denen  kleinere  .Steine  ganz 
fehlen,  fortkletternd,  erreichen  wir  nach  anderthalb.stündiger  Arbeit  den 
ziemlich  steilen  Hängegletscher  im  Hintergrunde  der  Thalmulde  und 
gehen  über  diesen  hinauf  zu  einer  beträchtlichen  Depression  im  Kamme, 
dem  Riffeljoch.  Von  hier  genießen  wir  einen  h(>rrlichcn  ^\usblick  über 
den  groPiartigen   Gletsch(^rcircus  im   Hintergründe  des  Kaunserthales. 

I^ns  gegenülxT  breitet  sich  das  mächtige  Firnfeld  des  (iepatsch- 
gletschers  (Abb.  57)  aus.  Die  Schwarzwandspitze  im  Norden  imd  die 
Weißseespitze  im  Südwesten  fassen  dasselbe  ein,  und  lierrlich  thront  über 
der  sanft  undulierenden  Eisfläche  der  makellose  Fluchtkogel  in  blendender 
Weiße.  Die  Finmiassen,  welche  die  breite  Hochfläche  überfluten,  drängen 
sich  g<-gen  zwei  schmale  Pforten  zusammen,  und  durch  diese  stürzen  sie 
sich  über  eine  hohe  .Stute  hinab  in  den  Itoden  des  Thaies.  Durchfurcht 
von  zahllos(>n  Klüften,  icjst  sich  dort  der  Eisstrom  in  ein  Gewirr  von 
Nadeln  und  Blöcken  auf  zwischen  denen  die  unteren  Eismassen  tiefblau 
herN'orblickcn.  l'nterhalh  des  rauhen  Kopfes\  welcher  zwischen  den 
beiden     .Millussportalen    des    Firnfeldes    liegt,    \'ereinigen    sich    die    zwei 
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Eiscascaden  zu  einem  zahmeren  Strom,  der  gemächlich  über  die  hier  unten 
sanft  geneigte  Thalsohle  hinabzieht. 

Lange  liegen  -wir  oben  am  Joch,  dies  herrliche  Bild  uns  betrachtend. 
Kein  Laut  unterbricht  die  Stille  der  Hochregion,  und  nur  ab  und  zu 
erinnert  der  gewaltige  Orgelton  des  Lawinendonners  daran,  dass  diese  in 
scheinbarer  Ruhe  vor  uns  ausgebreiteten  Eismassen  in  steter  Bewegung 
dem  Thale  zustn'imen.  Langsam ,  kaum  merklich  ist  die  Bewegung 
oben  im  flachen  Firnfeld,  rasch  jedoch  dort,  wo  sich  die  Eismassen 
über  die  steile  Thalstufe  herabstürzen.  Die  durchschnittliche  Höhe  des 
Bergkammes,  welcher  das  Firnfeld  umzieht,  beträgt  etwa  3350  JVleter 
(Maximum  Weißseespitze  3514  Meter:  Minimimi  Gepatschjoch  3228  Meter). 
Das  Firnfcld  hat  eine  Größe  von  ungefähr  20  Millionen  Quadratmetern. 
Die  ^Maximal breite  desselben  beträgt  6  Kilometer,  und  die  Entfernung 
des  Gletscherendes  von  dem  LIintergrunde  des  Firnfeldes  (Hintereisspitze) 
8  Kilometer.*)  Die  Gletscherzunge  unten  im  Thal  ist  ungefähr  ^^  Kilo- 
meter breit. 

Doch  wir  nuissen  an  den  Abstieg  denken !  Wir  verlassen  das 
Joch,  traversiercn  den  Riffelferner  in  südlicher  Richtung,  erreichen  den 
aperen  Kamm,  der  vom  Krunimgampenkopf  zum  (xlockthurm  hinaufzieht, 
und  gehen  über  diesen  hinab  zum  Gepatschhaus  im  Kaunserthal.  Freund- 
lich liegt  das  gastliche  Haus  an  der  östlichen  Thal  wand  in  einer  Höhe 
von  191 8  Metern,  umgeben  von  lieblichen  Matten,  Rhododendrongebüsch 
und  Gruppen  von  riesigen  Zirbelkiefern.  Ganz  nahe  braust  aus  dem 
Gletscherthore  des  Gepatschferners  der  Faggenbach  hervor  und  eilt  durch 
eine  schöne  Felsschlucht  hinab  über  die  oberste  eisfreie  Thalstute. 

Der  Faggenbach  flielk  fast  ganz  gerade  1 8  Kilometer  weit  in  nörd- 
licher Richtung,  kommt  an  Feuchten  vorüber  und  wendet  sich  dann  nach 
Westen,  um  bei  Prutz  in  den  Inn  zu  münden.  Bis  nach  Prutz  hinab  hat 
man  sieben  bis  acht  Stunden  zu  gehen,  und  es  ist  dieser  Weg,  namentlich 
sein  oberer  Theil.  recht  monoton.  Wir  wollen  daher  nicht  durch  dieses 
Thal  hinauswandern,  sondern  über  das  Ölgrubenjoch  ins  Pitzthal  hinüber- 
gehen und  durch  dieses  dann  hinab  zum  Inn. 

Das  (jebiet  des  Faggenbaches,  das  Kaunserthal,  wird  im  Westen 
durch  den  oben  erwähnten  Glockenkamm  von  dem  Radurschelthal  und  den 
kleinen  nordwestlichen  Thälern  getrennt.  Im  Südwesten  bildet  das  Haupt- 
kammstück vom  südlichen  Hennesiegel  bis  zur  Vernagelwand  die  Grenze 

*)  Wie  Sonklar,  dessen  Maße  überhaupt  von  den  obigen  abwciclien,  eine  Länge  von 
11^   Kilometern   für  den  Gepatschgletscher  lierausbringt,   ist  nur   nicht  recht  klar. 
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üfegTii  (las  l.anytaufcrcrgobiot.  I)ii'  süduslliche  drenze  iregcn  das  (  )tzthal 
bildet  xcn  ih^r  W'rnagelwand  bis  zur  \'ernapftspitzo  dor  Woil')kamm. 
\'iin  (liT  Wruaytspitze  gehen  zwei  bedrutcndi'  Kämme  in  mirdlicher 
Kichluno-  ab.  Der  eine  .streicht  über  die  ( )lg-rubenspitzen  fa.st  genau 
nördlich  und  wendet  sich  über  den  Aifenspitz  nach  Nordwesten  zum 
\'enetberg,  südlieh  von  Landeck;  der  andere  zieht  nordöstlich  über  die 
Wildspitze  und  dann  mirdlich  über  die  Hohe  Geige  zum  Holzberg,  süd- 
lich \-c)n  ( )tzbruck.  Zwischen  diesen  Kämmen  liegt  das  Pitzthal,  welches 
also  niclit  bis  zum  Hauptkamm  hinanreicht.  \'oni  ( iepatschhaus  führt  ein 
ganz  guter  Steig  in  östlicher  Richtimg  über  Alatten,  Geriill  und  Schrofen 
zu  einem  Schneefelde,  über  welches  wir  das  ,^oo8  Meter  hoch  gelegene 
( )lgrubenjoch  erreichen.  Von  hier  gehen  wir  nach  rechts  über  den  Grat 
zur  hinteren  (südlichen)  (  )1  grubenspitze  (j2bS  Meter)  hinauf  \'on  wo  man 
eine  viel  freiere  ^Vussicht  genießt  als  \nm  juche  selb.st.  Wir  blicken  hinab 
auf  den  schönen  Taschachgletscher,  aus  welchem  sich  die  prächtige  Wild- 
spitze mit  gewaltig  steiler  Eiswand  erhebt,  und  beobachten  einige  Partien, 
welche  im  Begriffe  sind,  dieselbe  zu  besteigen.  Das  Fernrohr  ist  auf  sie 
gerichtet,  und  deutlich  sehen  wir  jede  Bewegung  der  dunkh'n  Gestalten 
an  dem  schneeweil5en  Hang.  Die  er.ste  Partie,  die  wir  im  (Gesichtsfeld 
haben  —  fünf  Leute  —  bewegt  sich  sehr  langsam.  Hallo!  jetzt  rutscht 
einer!  Nun  ein  längerer  Halt.  Dann  wiedi^r  vorwärts.  Wieder  Halt. 
Jetzt  kramt  der  Hinterste,  wohl  ein  Führer,  im  Rucksack.  Dann  treten 
alle  näher  zusammen  —  aha,  ein  Schluck  .Schnaps!  Wieder  geht's  vor- 
wärts. Schon  nähern  sie  sich  der  südlichen  .Spitze,  da  tauchen  zwei  andere 
Gestalten  unten  am  Rande  des  (iesichtsfeldes  auf  Ruhig  und  gleichmäßig 
steigen  si(^  an.  Constant  bleibt  die  Entfernung  der  beiden  von  einander. 
Sie  gehen  nicht  schnell,  doch  bald  haben  sie  die  andere  Partie  eingeholt. 
Das  sind  Berg.steiger  von  anderem  .Sehlage  als  die  drei  da  vorn  —  denn 
offenljar  sind  \'order-  und  Hintermann  jener  Partie  Führer,  welclie  es 
imternommen  hallen,  die  drei  Fremden  um  tlie  ansehnliche  Taxe  .  aufi  zu 
liefern  ,  wie  der  \'olksmund  das  nennt.  Na,  von  denen  traut  sich  wohl 
keiner  über  den  (irat  zur  höchsten  Spitze»,  meint  mein  Freund,  der  jetzt 
das  Fernrohr  hält.  Jetzt  sind  sie  oben  ,  ruft  er,  ah.  da  sitzen  sie  im 
SchniM',  aber  der  Teufel,  die  zwei  von  der  zweiten  Partie,  die  setzen  sich 
nicht,  auf  I'.hre,  die  machen  den  (irat  .  Ich  nehme  das  (jlas.  Richtig,  da 
gehen  sie  in  der  noch  sichtbaren,  von  uns  vor  einigen  Tagen  gemachten 
■JVasse.  (  )  well,  die  werden  da  auf  die  Wächte  hinauskommen,  am  Ende 
stürzen  sie  ab,  weil  si(^  unsc^ren  Spuren  gefolgt.  -Mir  schwimmt's  vor 
den     .\ugen.       Ich    lege    das    (das    wcir.       (deich    hat    es    mein    Freund. 
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Donnerwcttrr  .  ruft  er.  dds  sind  tüchtige  ],eute,  die  lassen  unsere  Trasse 
hübsch  rechts  und  hauen  neue  Stufen  weiter  unten.  Bald  sehen  wir  die 
beiden  auf  dem  höchsten  Gipfel.  Wir  springen  auf,  jubeln  und  schwenken 
die  Hüte,  wenn  auch  die,  denen  der  Gruß  gilt,  uns  nicht  bemerken. 
Wir  wollen  warten,  bis  die  beiden  den  Rückweg  über  den  Grat  gemacht 
haben,  und  sehen  uns  inzwischen  andere  Theile  des  Panoramas,  namentlich 
das  Taschachthal,  jenen  Hauptast  des  Pitzthales,  an,  durch  welchen  wir  hinab 
wollen.  Ich  blicke  nach  der  Wildspitze  zurück,  um  zu  sehen,  was  unsere 
zwei  unbekannten  Freunde  dort  machen,  doch  sie  sind  verschwunden : 
weder  auf  dem  (xipfel,  noch  auf  dem  (xrat  ist  etwas  zu  sehen;  da  pl(')tzlich 
erblicke  ich  sie  eine  beträchtliche  Strecke  links  unter  dem  Gipfel  auf  dem 
steilen  Hrnrücken.  der  niirdlich  von  der  Wildspitze  zum  Taschachgletscher 
hinabzieht.  ]\Iit  großem  Vergnügen  sehen  wir  den  beiden  zu,  wie  der 
erste  Stufen  haut  und  der  zweite  fest  verankert  am  Pickel  ihn  hält.  Jetzt 
haben  sie  den  steilen  oberen  Theil  überwunden  und  lavieren  zwischen  den 
Klüften.  Doch  wir  müssen  uns  auf  den  Weg  machen,  um  die  beiden  im 
Thal  zu  treffen  —  denn,  class  Leute,  die  diesen  Abstieg  machen.  Be- 
kannte sein  müssen,  steht  bei  uns  fest. 

Wir  gehen  über  den  (irat  zum  Joch  zurück  und  steigen  auf  breit 
ausgetretener  Trasse  über  den  nordwestlichen  Zufluss  des  Sexegerten- 
gletschers  hinab.  Bald  erreichen  wir  einen  Felsrücken,  der  uns  an  dem 
stark  zerklüfteten  Abbruch  des  (jletschers  vorbei  auf  den  unteren  Theil 
des  Firnstromes  bringt,  und  wandern  dann  über  die  sanft  geneigte,  schnee- 
freie Zunge  des  (Jletschers  in  nordöstlicher  Richtung  hinaus.  Etwas  nach 
rechts  ansteigend  erreichen  wir  die  Taschachhütte  (Abb.  60),  welche  auf 
jenem  Bergsporn  der  Pitzthalcr  Urkund  gebaut  ist.  der  die  Zunge  des 
Sexegerten-  von  jener  des  Taschachgletschers  trennt. 

Der  viel  größere  Taschachgletscher  füllt  mit  seiner  Zunge  das  Haupt- 
thal aus.    Weiter  oben  in  einem  .Seitenthale  endet  der  .Sexegertengletscher. 

Herrlich  ist  der  Blick  auf  den  prächtigen  Absturz  des  Taschach- 
gletschers. Die  ganze  Eismasse  ist  in  ein  Gewirr  von  Thürmen,  Zinnen  und 
prismatischen  Blöcken  aufgelöst.  Gewaltige  Bewegimg  versinnlichend,  doch 
in  vollster  Ruhe  dastehend,  gleicht  dieser  Eisbruch  einem  Heer  himmel- 
stürmender 'l'itanen,  die  ein  Machtspruch  der  Gottheit  zu  Marmor  erstarrt. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  marschieren  wir  über  die  linke  Seitenmoräne 
des  Taschachgletschers  hinaus  und  erreichen  bald  den  Steig,  welcher  durch 
das  nach  unten  immer  enger  werdende  Taschachthal  hinausführt  nach 
^Mittelberg.  dem   obersten   Weiler    des  Pitzthales.     Hier  vereinigt    sich   der 
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von  rechts  ^Südosten)  hcrabkommendc  .Mittcllicrifhach.  der  ^Vbfiu.ss  des 
Mittclberggletschers,  dessen  weites  Firnfeld  sich  im  Nordosten  der  Wild- 
spitze  ausbreitet,  mit  der  Taschach.  Erst  \nn  Mittelberg  abwärts  heißt 
das  Thal  Pitzthal. 

Von  ]\Iittelberg  bis  zur  ^lündung  des  T'itzthales  ins  Innthal  bei  Arz 
(Bahnstation  Imst)  sind  auf  ziemlich  schlechter  Straße  gute  ,30  Kilometer 
zurückzulegen.  Unter  6 — 7  Stunden  ist  der  Weg  nicht  zu  machen,  und 
zudem  möchten  wir  mit  den  beiden  zusammentreffen,  die  die  Wildspitze 
traversiert  haben:  also  bleiben  wir  in  Mittclberg.  Mit  diesem  (iedanken 
betreten  wir  das  einfache,  aber  gute  Wirtshaus.  Doch  da  ist  alles  voll ; 
kein  Bett,  kein  Strohsack  mehr  zu  haben,  und  im  Heu  übernachten, 
während  andere  nebenan  im  Bett  schlafen,  ist  doch  langweilig.  Also  vor- 
wärts, vielleicht  finden  wir  weiter  draußen  im  Thale  (Juartier.  Es  ist 
schon  Nachmittag,  (xlücklicherweise  verdecken  Wolken  die  Sonne,  sonst 
wäre  es  gar  zu  heiß.  Xach  kurzer  Rast  nehmen  wir  die  Rucksäcke 
wieder  auf  und  beginnen  den  Marsch.  \Vir  wollen  uns  Zeit  lassen, 
doch  das  kenne  ich  schon ;  i.st  man  einmal  nach  einer  Bergpartie  auf 
ebenem  Wege  in  der  Thalsohle  im  (jang,  so  kommt  man  in  einen  weit- 
ausgreifenden .Schritt  hinein  und  geht  immer  schneller  und  .schneller, 
bis  das  Quartier  erreicht  ist.  Der  mittlere  Theil  des  Pitzthales  ist  eng, 
wenig  bewohnt  und  langweilig  bis  zum  Excess.  Ich  hasse  diese  langen 
Thäler  ;  aber  auch  sie  müssen  überwunden  werden,  wenn  man  die  hehren 
Freuden  genießen  will,  welche  in  der  Region  des  ewigen  Eises  uns 
winken.  So  marschieren  wir  denn  schweigend,  gelegentlich  in  ein  Seiten- 
thal hinein-  oder  zu  einem  Wasserfall  hinaufblickend,  dahin.  Ab  und  zu 
begegnen  uns  Touristen  und  Führer.  Noch  Platz  in  Mittelberg?*  fragen 
sie.  Ohne  uns  aufzuhalten,  antworten  wir  ich  muss  gestehen,  nicht 
ohne  .Schadenfreude  -  Alles  überfüllt,  und  lassen  die  Herren  verblüfft 
hinter  uns  stehen.  .Schon  sind  wir  nahe  an  St.  -  Leonhard,  dem  Hauptort 
des  Thaies,  wo  wir  wohl  Unterkunft  finden  werden,  da  hören  wir  hinter 
uns  tönende  Schritte.  Dass  jemand  schneller  gehen  soll  als  wir  und 
uns  einholen  kann,  scheint  uns  schwer  glaublich,  doch  näher  kommen  die 
Schritte.  Wir  blick(>n  uns  um,  zwei  wilde  Gestalten  ohne  Ruck  und  Hut. 
mit  offenen  Ibmiden  und  \i>m  (iletscherbrand  gerotheten  (jesichtern, 
mächtige  Eispickel  auf  den  .Schultern,  tauchen  aus  dem  Walddunkel  auf 
—  Sie  müssen's  sein,  sie  sind's.  «Grüß  Gott,  wie  war's  auf  der  Wild- 
spitze?» Auch  sie  erkennen  uns,  und  fröhlich  plaudernd  .setzen  wir,  lang- 
samer jetzt,  unsern  Weg  fort.  «Da  waren  vor  uns  einige  schön  un- 
geschickte Leute    auf   dem   (irat,      erzählen    sie,      die    sind    ganz  oben  aut 
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der  Wächte  g'eg-angen ;  es  ist  ein  unverdientes  (xlück,  dass  die  nieht 
abgestürzt  sind.  Wir  lachten:  Das  waren  wir.  >  —  «Ihr  wart's?  Hol' 
euch  der  Teufel!' 

Bald  langen  wir  in  St. -T.eonhard  an  und  finden  beim  Unterwirt 
Platz  zur  Genüge. 

Wir  lieben  das  Gehen  im  Thale  nicht,  und  so  setzen  wir  denn  am 
nächsten  Tage  unsern  Weg  zu  Wagen  fort,  obwohl  die  Straße  zum  Theil 
ziemlich  schlecht  ist.  Bis  liinter  Zaunhof  hinaus  behält  das  Thal  den 
gleichen  Charakter  bei;  rechts  und  links  hoho  Bergkämme,  oben  fcLsig,  zu 
denen  steile,  bewaldete  Hänge  hinaufziehen.  Die  rechte,  östliche  Thalwand 
ist  viel  steiler  als  die  linke  —  bei  den  beiden  das  Pitzthal  einfassenden 
nördlichen  Nebenkämmen  beobachten  wir,  da.ss  der  Westabfall  .steil  und 
durchaus  ziemlich  aper,  der  Ostabfall  sanfter  und  in  den  höheren  Partien 
stark  vergletschert  ist. 

Unter  Zaunhof  wendet  sich  das  Thal  iKich  Nordwest,  die  begleitenden 
Bergketten  werden  niedriger,  und  die  Landschaft  verliert  jenen  alpinen 
Charakter,  der  den  oberen  und  mittleren  Theil  des  Pitzthales  auszeichnet. 
Wir  erreichen  Wenns.  Vor  uns  .steht  der  Venetberg.  Ebenso  wie  dieser 
den  Inn  nach  Westen  drängt  und  ihn  zwingt,  die  große  Landecker  vSchlinge 
zu  machen,  verursacht  er  eine  Ablenkung  des  Pitzthales  nach  <  )sten.  Von 
hier  bis  zur  Mündung  hat  das  'l'hal  einen  nordostnTirdlichen  Verlauf  Von 
Wenns  zweigt  ein  Weg  nach  links  (Südwest)  über  die  Pillerhöhe  (das 
Joch  hinter  dem  Venetberge)  nach  Prutz  im  Innthale  ab.  Wir  erreichen 
Arz,  auf  hoher  Schutt-Terrasse  am  Thalausgange,  und  bald  die  Bahnstation 
Imst  —  gerade  zeitig  genug,  um  in  den  Zug  einzusteigen,  der  uns  nach 
Innsbruck  bringt.  Zwar  wollen  wir  das  ( )tzthal  besuchen,  allein  das  Wetter 
ist  schlecht,  und  wir  sehnen  uns,  nachdem  wir  so  lange  in  Bivouacs, 
überfüllten  Hütten  und  unruhigen  Landwirtshäusern  herumgekugelt  sind, 
nach  der  vornehmen  Ruhe  und  Eleganz  des  Tirolerhofs,  wo  wir  uns  von 
den  Strapazen  etwas  erholen  und  die  schmerzhaften  .Stellen  heilen  lassen 
wollen,  welche  der  .saugen  Frauen  Kuss,  der  Glet.scherbrand.  auf  un.sern 
Gesichtern,  namentlich  den  Lippen,  zurückgelassen. 

Das  C)tzthal  ist  das  bedeutend.ste  Querthal  in  den  Ostalpen.  Es  ist 
(Luftlinie:  Hohe  Wilde -Mündung)  53  Kilometer  lang,  und  das  Becken 
desselben  hat  oben  in  der  (rletscherregion,  wo  es  am  breitesten  ist,  einen 
Querdurchmesser  von  26  Kilometern.  Ungezählte  (xletscher  entsenden  ihre 
Zungen  hinab  in  dieses  Thal,  aus  dessen  Bergumrandung  die  h(')ch.sten 
Gipfel  der  Otzthaler  (iruppe  aufragen. 
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.Mit  dum  MorL,''ciizui;('  tahri'ii  wir  \nn  liin.sljruck  nach  Staliim  C.)tz- 
thal,  steigen  hier  in  den  Postwagen  und  setzen  in  diesem  unsern  Weg 
aut"  der  spalten,  neu  angelegten  Stral'e  dureli  scliütteren  Wald  über  die 
eigenthümlich  unregelmäßige,  glaciale  Schutt- Terrasse  in  südliclier  Richtung 
fort.  I'>ald  kommen  wir  an  den  Thalbach.  die  (Xzthaler  Ache,  die  jetzt 
im  Sonnner  ein  starker,  reißender  Strom  milchigen  (iletscherwasscrs  ist. 
Dem  rechten  l^fer  der  .\che  folgend,  erreichen  wir  ( )tz  in  der  ersten 
Thal  Weitung.  In  diesem  keineswegs  durch  landschaftliche  Schönheit  aus- 
gezeichneten alten  Orte  wimmelt  es  von  .Sommerfrischlern.  Hier  folgt 
das  Thal  auf  cqne  kurze  Strecke  einer  fast  ostwestlichen  Richtung,  und 
im  Schutze  der  steilen,  rechtsseitigen  Bergwand,  welche  die  Nordwinde 
abhält,  nimmt  die  Vegetation  einen  fa.st  südlichen  Charakter  an.  Wir 
übersetzen  die  Ache  und  fahren  durch  eine  schluchtartige  Enge  hinauf  zu 
der  zweiten    Thahveitung,  dem   I'eckcn   yim    Umhausen. 

Bei  Umhausen  mündet  der  von  den  nordwestlichen  Stubaier  Bergen 
herabkommende  Hairlachbach  in  das  ( )tzthal.  Indem  er  .sich  von  der 
Terrasse  von  Lehen  in  das  ITmhausner  Becken  hinab.stürzt,  bildet  er  den 
hohen  .Stuibenfall  (Abb.  (>j).  Jenseits  Umhausen  treten  wir  \\iedcr  in  eine 
Thalenge  ein  und  erreichen  durch  dieselbe  die  dritte  Thalweitung,  den 
breiten  und  ebenen  Boden  von  Lengenfeld  (Abb.  631.  Der  Ort  liegt  in 
der  jMitte  der  Thalebene,  dort,  wo  das  von  links  (Osten)  kommende  .Sulz- 
thal ins  ( Hzthal  einmündet. 

Wir  wiiUcn  hier  nächtigen  und  am  anderen  ^Iurgen  das  .Sulzthal 
besuchen.  Durch  schonen  Wald  geht  es  steil  in  dem  engen  Thal  hinauf 
doch  bald  erweitert  sich  dasselbe,  und  wir  erreichen  den  Boden  von 
Gries.  Von  allen  Seiten  stürzen  Wasserfälle  herab  in  den  Thalboden,  und 
vc>r  ims  erhebt  sich  mit  steilen  Wänden  der  lierrliche.  3408  Meter  hohe 
Schrankogel,  der  Culminations])unkt  der  nordwestlichen  .Stubaier  Berge. 
Wir  steigen  zur  .\mbergerhütte  (2150  Meten  hinauf  uml  genießen  dort 
einen  prächtigen  Blick  auf  den  Gletschercircus  im  Thalgrunde,  namentlich 
den  großen  Sulzbachferner.  Mehrere  Übergänge  führen  von  hier  ins 
Sttibai,  doch  wir  wollen  den  Schrankogel  besteigen  und  nach  Lengenfeld 
zurückk(>hren.  Auf  der  Trasse  des  .Schwarzenbergjoch- Steiges  gehen  wir 
über  den  .Schwarzenberggletscher  um  den  Südab.sturz  des  Schrankogels 
herum  und  erreichen  ohne  alle  .Schwierigkeit  den  (iipfel  über  den  aperen 
Südostgrat.  Das  Panorama  ist  prächtig,  nach  jenem  des  Zuckerhütl  wohl 
das  sch(')nste  in  den  Stub.iier  Alpen,  und  namentlich  gewinnt  man  reizende 
Einblicke  ins  ihal.  denn  der  .Schraiiki  igel  st(4it  nicht  im  1  huijitkamme 
zwischen   ( )tz   und   .Stuliai,  scindirii   wi'stlicli   \on   denisi^lben. 
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Abb.  63.     I-cnt;ent"i>Ul  im  Otzthal. 


Wir  kehren  nach  Leiigenfeld  zurück  und  setzen  unsern  Weg  durchs 
Utzthal  hinauf  fort.  Zunächst  geht  es  eine  Strecke  weit  durch  den 
ebenen  Boden  fort.  Hier  wird  viel  Lein  cultiviert,  und  der  (iestank  des 
macerierenden  Flachses  verpestet  im  Herbst  das  ganze  Thal.  Froh  sind 
wir,  beim  Eintritte  in  die  nächste  Enge  oberhalb  Hüben  (Abb.  62)  aus  dieser 
Atmosphäre  hinauszukommen.  Hier  weht  uns  schon  frischere  Alpenluft 
entgegen.  Nach  Passierung  einer  kleinen  Ihalweitung  treten  wir  in  eine 
sehr  schmale  Schlucht  ein.  Immer  schlechter  wird  der  Weg,  und  nur 
langsam  kommt  der  Wagen  vorwärts.  Freilich  wäre  es  schwer,  an  diesen 
steilen,  von  Lawinen  gefährdeten  Hängen  eine  ordentliche  Straße  anzu- 
legen, das  macht  aber  die  Fahrt  auf  dem  vorhandenen  Wege  um  nichts 
angenehmer,  und  wahrhaftig  wäre  es  besser,  zu  Fuß  zu  gehen.  Endlich 
nähern  wir  uns  dem  Ende  der  Schlucht,  die  Steilheit  der  Hänge  nimmt 
ab,  und  wir  kommen  hinaus  in  das  Becken  von  Sölden.  Weiter  geht  der 
Fahrweg  nicht,  aber  reiten  können  wir  bis  hinauf  zum  Hochjochhospiz, 
und  das  wollen   wir  auch  thun. 
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Abb.  64.     Obergxirj;!.   im  \\"idum. 


Bald  sind  die  iK'Hhigen  Pferde  requiriert,  und  wir  sc^tzcn  im  Sattel 
den  Weg'  fort.  An  der  Mündung  des  vom  Zuckerhütl  im  Osten  herab- 
koninienden  Windachthaies  vorbei  reitend,  erreichen  wir  die  wilde  Klamm, 
aus  welcher  die  Otzthaler  Ache  ins  Söldner  Becken  eintritt.  Der  Weg 
führt  links  luich  hinauf  auf  den  Berg,  um  die  unwegsame  Schlucht  zu 
vermeiden.  Schöne,  gletscherpolierte  Felsplatten  liegen  zu  den  Seiten  des 
Pfades.  Wir  erreichen  die  Höhe;  allmählich  geht  es  nun  abwärts  nach 
Zwieselstein,  einer  kleinen  Thalweitung  mit  flachem  P)oden  und  einigen 
ärmlichen  Häusern.  .Sehr  hübsch  ist  dir  Rückblick  in  den  Eingang 
der  Klamm :  tosend  umbraust  hier  die  Ache  die  gewaltigen  Felsblöcke, 
welche  sich  ihrem  I,aufe  entgegenstellen.  Vor  uns  erhebt  sich  der 
Nöderkogel ,  der  n()rdliche  Eckpfeiler  jenes  stark  vergletscherten  und 
.gipfelreichen  Nebenkammi^s.  der  in  der  Karies- Spitze  von  dem  Haupt- 
kamme abzweigt  und  übc>r  den  Schalt-  und  Ranicilkogel  nach  Norden 
zieht,  um  mit  jener  Erhebung  bei  Zwieselstein  zu  enden.  Dieser  Gebirgs- 
zug veranlasst  die  Thalspaltung  bei  Zwif\selstein :  links  hinauf  zieht  sich 
das  Gurgler-,  rechts  hinauf  das  Venterthal.  Zwar  ist  das  Hochjoch  am 
Ende  des  letzteren  unser  Ziel ;  wir  wollen  aber  zunächst  einen  kleinen 
Abstecher  in  das  ( rurglerthal  machen  und  r(^it(>ii  nun  durch  dieses  hinauf 
.\b  und  zu  erblicken  wir  eine  der  l-'irnspitzen  des  Thalhintergrundes.  All- 
mählicli  nach  rechts  sich  wendend,  nimmt  die  .Schlucht  eine  südwestsüdliche 
Richtung  an.  An  der  Mündung  des  \(im  Timmljoch  herabkommenden 
limmlthales  vorbei  kommen  wir  nach  Kimigsrain  und  bald  nach  Ober- 
gurgl    (Abb.  64),    wii    wir    im    Widum    l'nterkunft    finden.     Hier    herrscht 
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ein  reges  tnuristisches 
l'reiben,  Partion  kom- 
men und  gehen.  Die 
schweren  Berg- 
schuhe poltern 
auf  den  (rängen 
1111(1      scheuchen 

uns  aus  der 
Nachtruhe      auf. 
I'ülirer  unihigorn  den 
(  )rt ,      spähend     nach 
einem   Opfer,    das    sie 
gegen  hohen 
i.iihn   auf 
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irgend  eine 
Spitze  liin- 
aufziehen  wollen. 
Die  Bediensteten 
wissen  vor  Arbeit 
nicht,    wo    ihnen 
der   Kopf  steht. 
Rauchqualmund 
schlechter  (xe- 
ruch  erfüllen  die 
( Taststube,   denn 
manche     l'ouris- 
ten  haben    die  un\er- 
zeihliche   Gewohnheit, 
ohne    die  Wäsche    zu 
wechseln,  sich  an  den 

Tisch  zu  setzen;  —  ja,  da  ist's  anders  in  einem  Christomannos'schen  Hotel 
—  nur  die  Rechnung,  die  ist  hier  geradeso  wie  dort! 

Am    anderen  Morgen    wandern    wir    durch    das  Thal    hinauf  zu  dem 
schönen   l.angthaler  Eissee  (Abb.  65),  auf  dessen  bläulicher  Flut  zahlreiche 


Abb.  65. 
I-;ingthalcr  Eissc(? 
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Eisblöckc  schwimmen.  Dieser  See  komml  (l.ulureli  /.ustaiule,  dass  die 
lange  Zunge  des  großen  Gurglergletschers  im  1  lauptthale  den  Ausgang 
eines  von  SüdostiMi  ln^rab/iehendeii  .Xchciithales,  des  Langthaies,  absperrt 
luid  so  der  ,\btluss  des  kürzeren,  weiter  oben  im  l.angthale  endenden 
1 -angthalcrferners  kein(>n  Ausweg  findet  und  zu  einem  Sei^  gestaut  wird. 
Plötzlich  den  Eisdamm  durchbrechend,  würde  dieser  See  im  ganzen  Thalc 
furchtbare  Verheerungen  anrichten,  er  tlierit  jedoch  jedes  Jahr,  nachdem 
er  längere  Zeit  hintlureh  gewachsen  ist,  durch  einen  (iang  unter  der 
Zunge  des  (iurglergletschers  ruhig  wieder  ab. 

Man  kann  \om  .See  aus  ganz  leicht  über  das  Kamoljoch  ins  \'enter- 
thal  hinüberkommen,  und  schade  ist  es,  dass  das  heranziehende  schlechte 
Wetter  uns  hindert,  diesen  Übergang,  mit  welchem  sich  auch  eine  Be- 
steigung des  Ramolkogels  verbinden  läs.st,  zu  machen.  Wir  keliren  nach 
dem  Widum  zurück,  aber  am  \\'cgr>  schon  erwischt  uns  der  Regen,  und 
ziemlich  nass  kommen  wir  an.  Ks  lässt  sich  voraussehen,  da.ss  das 
schlechte  Wetter  Touristen  von  allen  .Seiten  ins  Widum  hineintreiben 
wird,  und  obwohl  (^s  auch  in  \'ent  kaum  mehr  Platz  geben  dürfte  als 
hier,  so  beschliePien  wir  doch,  ungesäumt  auf  dem  Thalwege  nach  ^'ent 
aufzubrechen. 

.So  verla.ssen  wir  denn  (Turgl  trotz  des  andauernden  Regens,  und 
reiten  nun  wohlgemuth  wieder  hinaus  durch  das  Thal.  In  Zwieselstein 
übersetzen  wir  den  \'enter  Zufluss  der  ( )tzthaler  Ache  und  setzen  diesem 
entlang  durch  schönen  Wald  unsern  Weg  fort.  Pald  sehen  wir  vor  uns 
die  Kirche  von  Heiligenkreuz,  zu  der  man  hinauf  muss.  Das  Thal  ist 
ziemlich  breit  und  der  Weg  bis  Heiligenkreuz  ganz  gut.  Doch  oben  im 
Dorf  haben  wir  eine  böse  Stelle  zu  passieren.  Der  schiuale  Weg  zwischen 
den  Häusern  ist  ein  grundloser  .Sum]if,  aus  welchem  in  beträchtlichen 
Entfernungen  runde  Steine  hervorragen.  Den  Koth  hoch  aufspritzend, 
stolpern  die  Pferde  durch  dieses  abscheuliche  Defile.  Jenseits  geht's  wieder 
bergab.     Das    1  liai    wird    enger  und  nimmt  einen  alpineren  Charakter  an. 

Schon  dunkelt  es.  und  unljarmherzig  strrmit  der  Regen  herab, 
doch,  vollkonuuen  durchiiässt.  wie  wir  sind,  kaiui  weiteres  Reg-nen  uns 
nichts  melir  aiiliahi-n.  Die  l'"inst(>rnis  und  der  hiiljirigc^  Pfad  zwingen  uns 
abzusitzen,  und  so  marschieren  wir  denn,  die  Pferde  am  Zügel  führend, 
beim  Licht  der  Laterne  hin.iuf  durcli  ilas  ode  Thal.  Endlich  sehen  wir 
die  Lichter  \-on  \'ent.  und  bald  treten  wir  beim  Curaten  ein.  Wie  die 
Pickelhäringe  .stecken  die  l'"ührer  aneinand(^rgepresst  in  der  h'ührerstube, 
bedeckt    ist    dtT    mächtige   Ofen    mit    nassen    Kleidungsstücken,    und    ein 
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unerträglicher  Oualm  dringt  aus  der  geöffneten  lliür  hi^r\cir.  (iottlob 
gibt's  noch  ein  Bett,  und  da  schUipfen  wir  liinein,  nachdem  wir  einem 
bekannten  Führer  unsere  Kleider  und  ein  gutes  Trinkgeld  mit  der  Bitte 
übergeben  haben,  anderer  Leute  Sachen  \-om  wärmsten  Theil  des  Ofens 
zu  entfernen  und  unsere  dort  zu  trocknen. 

Helles  Licht  hcl  durchs  Fenster,  als  wir  am  anderen  Morgen  er- 
wachten. Wir  blicken  hinaus.  Keine  Wolke  ist  zu  sehen,  untl  in  dunkler 
Bläue  wölbt  sich  der  klare  Himmel  über  die  von  neuem  Schnee  über- 
zuckerten Berggipfel.  Wir  wollen  rasch  uns  erheben ,  aber  unsere 
Kleider!  Wir  rufen  zur  Thür  hinaus,  niemand  hört  uns.  Endlich  hülle 
ich  mich  in  eine  Decke,  offne  das  Fenster  und  rufe  da  hinaus.  Wohl  hört 
man  uns,  aber  der  l'^ührc^r,  der  unsere  Kleider  übernommen,  ist  am  Morgen 
schon  fort,  und  niemand  weil')  was  davon.  Am  Ofen  liegen  no  gnua,- 
meinen  die  Leute,  aber  wer  soll  die  unserigen  herausfinden?  (jlücklicher- 
weise  kommt  der  Curat  selber  \orüber  und  der  schafft  bald   Rath. 

Gleich  oberhalb  Vent  spaltet  sich  das  Thal.  Links  geht  es  durch  das 
Niederthal  hinauf  zum  Marzell-  und  Niederjochferner,  rechts  durch  das 
Rofenthal  zum  Hochjoch-  und  Hintereisferner.  Zwischen  diesen  zwei  Thal- 
ästen liegt  jener  Nebenkamm,  welcher  in  der  Finailspitze  vom  Hauptkamme 
abzweigt  und  mit  der  Thalleitspitze  oberhalb  Vent  endet.  Der  bekannteste 
(ripfel  in  dieser  Kette  ist  die  3434  Meter  hohe,  ungemein  leicht  zugäng- 
liche Kreuzspitze,  welche  von  der  Samoarhütte  im  Niederthale  auf  gT.it 
angelegtem  Steige  in  2 — 3  Stunden  zu  erreichen  ist.  Es  wird  wenige  so 
leicht  zugängliche  und  dabei  so  hohe  und  aussichtsreiche  Gipfel  in  den 
Ostalpen  geben  wie  die  Kreuzspitze.  Für  ims  freilich,  die  wir  Gelegen- 
heit gehabt  haben,  die  Panoramen  der  Wildspitze  und  der  Weißkugel  zu 
sehen,  lohnte  sich  eine  Ersteigung  der  Kreuzspitze  kaum. 

So  lassen  wir  denn  das  Niederthal  links  liegen  und  reiten  in  der 
erfrischenden  Morgenkühle  hinauf  durch  das  Rofenthal.  Die  Gletscher 
der  Eiszeit  haben  dasselbe  derart  ausgeschliffen,  dass  es  einen  U-förmigen 
Querschnitt  erlangt  hat.  Seit  dem  Rückgange  der  Gletscher  hat  der 
Venter  Bach  in  die  flache  Sohle  dieses  Thaies  eine  schmale  Klamm  aus- 
gegraben. Durchaus  führt  der  Weg  hoch  über  letztere  hin.  An  der  west- 
lichen Bergwand  ansteigend,  erreichen  wir  die  Rofnerhöfe,  den  höchsten 
Weiler  des  Thaies  (2004  Meter).  Hier  soll  sich  Friedrich  mit  der  leeren 
Tasche  nach  seiner  bekannten  Flucht  vom  Konstanzer  Concil  einige  Zeit 
aufgehalten  haben.  Gewiss  ist,  dass  er  über  das  Gebirge  vom  Oberinn- 
thal nach  Aleran  gieng.     Wählte  er  den  Weg  übers  Hochjoch,  so  musste 
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er  allerdings  hier  vorbeikommen.  Sei  tlies  aber  richtig  oder  nicht,  jeden- 
falls bestätigte  Friedrich  die  Steuerfreiheit,  welche  Ludwig,  der  zweite 
(i(Mnahl  der  Margareta  Maultasch,  den  Bewohnern  der  Rofnerhofe  ver- 
liehen hatte,  und  dies  liefert  den  willkommenen  Beweis,  dass  dieses  Alpen- 
thal   schon    zu   jener  Zeit  ebensoweit  hinauf  bewohnt  war  wie  heutzutage. 

Jenseits  der  Rofnerhofe  übersetzen  wir  den  Bach  auf  hoher  Brücke 
und  kommen  bald  an  der  Gedenktafel  vorüber,  welche  hier  zum  Andenken 
an  Cyprian  Granbichler  errichtet  ist.  Bei  bösem  AVetter  gieng  der  wackere 
("yjirian  mit  dem  Curaten  Senn  an  einem  finsteren  Xovembertage  vom 
Hochjoch  herab  nach  \'ent.  Tapfer  kämpften  die  beiden  den  ganzen  Tag 
gegen  den  furchtbaren  Schneesturm,  aber  an  dieser  Stelle  verließen  Cyprian 
die  Kräfte,  todt  stürzte  er  zusammen,  und  spät  in  der  Nacht  erst  erreichte 
der  Curat  allein  die  Rofnerhofe.  Ja,  im  Winter  i.st  es  hier  anders  als  jetzt, 
da  der  helle  Sonnenschein  in  den  Thautropfen  funkelt  und  der  farben- 
prächtige alpine  Blütenflor  die  Matten  schmückt.  Ww  kommen  zur 
Zwerchwand  und  blicken  hinab  in  die  trümmererfüllte  Steilschlucht,  welche 
ims  gegenüber  von  der  Zimge  des  Vernagtferners  herabzieht. 

(iegenwärtig  endet  der  Vernagtferner  hoch  oben  in  der  Schlucht, 
Wenn  aber  eine  Reihe  .schneereicher  Jahre  ihn  vergrößern,  dann  rückt 
seine  Zunge  rasch  durch  die  .Schlucht  \-or.  herab  bis  zum  Rofnerbach.  Hier 
von  der  Zwerchwand  gestaut,  häufen  sich  die  Eismassen  an  uml  weichen 
nach  rechts  und  links  aus,  so  dass  die  Zunge  des  Vernagtgletschers  eine 
hammerf(>rmige  Gestalt  gewinnt. 

Der  Kopf  des  Hammers  füllt  das  Rofenthal  aus  und  l^ildet  einen 
Damm,  an  welchem  sich  die  ^Vbflüsse  der  weiter  oben  im  Rofnerthale 
endenden  Hochjoch-  und  Hintereisglet.scher  zu  einem  großen  See  stauen. 
Bricht  sich  das  Wasser  plötzlich  durch  den  Eisdamm  Bahn,  dann  stürzt 
es  sich  \erheerend  durchs  Thal  hinab  und  richtet  großen  .Schaden  an. 
.Sechs  Vorstöße  des  Vernagtgletschers  ins  Rofnerthal  sind  in-kundlich 
nachgewiesen.  Dieselben  erfolgten  in  den  Jahren  1591J,  1626,  1077,  1770, 
1820,  1842,  Verheerende  Seedurchbrüche  fanden  in  den  Jahren  1601,  1677 
und  1845  statt.  J  )ie  drei  \'(irstr)ßic  von  iOjCi,  1770  und  1S20  dämmten 
entweder  den  Kofnerbach  nicht  ab.  oder  es  erfolgte  ein  allmählicher, 
unschädlicher  Abfluss  des  gebildeten  Sees.  Genauere  Daten  liegen  über 
den  letzten  Vorstoß  vor.  Dieser  begann  1842.  Am  i.  Juni  1845  erreichte 
die  furchtbar  zerklüftete  (Tletscherzung(^  unter  fortwährendem  Getöse  den 
Kofnerbach.  I)i-r  (rlrtsrhi-r  war  d\c  Ict/tc-  .Stn-cke  mit  der  unerhörten 
Geschwindigkeit  von    11    .Metern   |)cr    lag  vorgedrungen,  und  es  hatte  das 
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(iletschorondo  in  clor  Zeit  von  ö  Monaten  auf  12—^4°  steiler  'Ihalsnlile 
einen  Weg-  von  i;,3i  Metern  zurückgelegt.  Sogleich  begann  der  (ilet.scher 
einen  See  aufzustauen.  Nach  2  Wochen,  am  14.  Juni,  erfolgte  der  erste 
Au.sbruch,  welcher  das  ganze  C)tzthal  —  am  meisten  das  Becken  von 
Solden  \ crheerte.  In  Innsbruck  wurde  der  Wasserstand  des  Inn  durch 
diesen  Ausbruch  um  63  Centimeter  erhöht.  Der  Inhalt  des  Sees  betrug 
2i^  Millionen  Cubikmeter  und  tlie  Entleerung  erfolgte  in  der  kurzen  Zeit 
von  einer  Stunde,  daher  die  verheerende  Wirkung.  Der  subglaciale 
Canal,  durch  welchen  der  See  abgeflossen  war,  schloss  sich  wieder,  und 
es  bildete  sich  ein  neuer  See.  Dieser  Vorgang  wiederholte  sich  öfter.  Vom 
I.  Juni  1845  bis  zum  18.  Juni  1847  fanden  im  ganzen  acht  Seeausbrüche 
statt :  zwei  davon   im    Winter. 

Bis  zum  Herbst  1847  schwoll  das  Zungenende  des  Vernagtglctschers 
immerfort  an.  und  der  untere,  hammerkopfähnlicho  Theil  desselben  hatte 
zu  dieser  Zeit  eine  Breite  (Länge)  \"on  i  Kilometer  und  eine  Dicke  von 
über  150  Metern  erreicht.  Seitdem  hat  sich  der  (iletscher  stark  zurück- 
gezogen, und  seit  Decennien  i.st  die  Sohle  des  Rofenthals  eisfrei. 

Unsern  Weg  fortsetzend,  erreichen  wir  bald  das  Hochjochhospiz,  in 
wilder,  öder  Gegend  gegenüber  der  Stirne  des  Hintereisferners  gelegen. 
1  lier  halten  wir  uns  nicht  auf,  sondern  reiten  weiter  bis  zum  Hochjochferner, 
dessen  Zunge  oberhalb  der  Schlucht,  in  welcher  sie  endet,  in  einer  Höhe 
\-on  2500  Metern  erreicht  wird.  Wir  steigen  ab,  verabschieden  den  Pferde- 
führiT  und  treten  den  Marsch  über  den  Gletscher  an.  Da  bemerken  wir 
staunend  einen  .Schlitten,  der  von  oben  herabkommt.  Die  Insassen  steigen 
aus.  Gleich  sind  wir  handeleins  mit  dem  Kutscher,  setzen  uns  in  den  Schlitten 
und  fahren  nun  gemächlich  über  das  sanftgeneigte  Firnfeld  hinauf.  So 
erreichen  wir  das  288,5  Meter  hohe  Hochjoch.  Es  i.st  die  niedrigste  Ein- 
sattlung des  ganzen,  25  Kilometer  langen,  durchaus  vergletscherten  Otz- 
thaler  Ilauptkammes,  welcher  von  der  inneren  QuelLspitze  bis  zur  Hohen 
Wilde  die  südliche  Begrenzung  des  Gebietes  der  Ützthaler  Ache  bildet. 
Wie  dieser  südliche  ist  auch  der  westliche  Grenzkamm  des  Ötzgebietes 
bis  zum  l'itzthalerjöchc-l  im  Norden  auf  eine  Entfernung  von  ebenfalls 
25  Kilometern  stark  vereist  und  ohne  schneefreien  Pass.  Der  östliche 
Grenzkamm  dag-cgen  ist  nur  im  Norden  und  .Süden  hoch  und  vergletschert, 
dazwischen  aber  in  der  Gegend  des  Timmljoches  auf  eine  .Strecke  von 
etwa   IG  Kilometern  niedriger  und  größtentheils  eisfrei. 

Vom  Hochjoch  führt  ein  guter  Weg  über  Geroll  und  Rasen  nach 
Kurzras  (201 1  Meter),  dem  obersten  Weiler  des  Schnalserthales.  Auf 
diesem    gehen    wir    liinab,    kommen    zum    Kurzhof    und    weiter   nach   der 
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bekannten  TiHU-istenstalinn  l'nserfr.iu.  I  )er  oan/e  Sütlabhanti"  des  ( )t/thaler 
Hauptkanimes  von  der  inneren  Onells])itze  bis  zur  Hohen  \\'ilde  jj-ehört 
dem  Sehnalsertliale  an,  und  dieser  Kannii  selbst  bildet  die  (irenze  zwisehen 
den  Gebieten  des  Schnalserbaches  und  der  (  )tzthaler  Aelie.  Hine  statt- 
liche Reihe  bedeutender  llochgipfel  entragt  der  l'mrandung  des  Schnalser- 
thalcs.  Der  höchste  von  diesen  ist  die  Hintere  Schwärze  (3627  Bieter). 
Trotz  der  Höhe  der  Bergumwallung  finden  wir  im  Schnalsergebiete  nur 
kleine  (iletseher.  di'im  die  Hange  sind  zu  steil,  um  die  .Vnsammlung 
größerer  Firnmassen  zu  gestatten.  I)ii'  bedeutendsten  (xletscher  sind  der 
Steinschlag-Gletscher  (innere  Ouellspitze)  und  der  Graf-( iletseher  (.Similaun). 
doch  auch  diese  können  nicht  im  entferntesten  mit  den  Gletschern  der 
Nordabdachung  der  Otzthider  Aljjen  verglichen  w(>rden. 

\'on  Unserfrau  gehen  wir  hinab  nach  Kiirthaus  (Abb.  (>()).  Hier  gründete 
im  Jahre  lo-'J  Krmig  Heinrich  ein  Kloster,  das  bald  zu  bedeutendem 
Ansehen  gelangte  und  enst  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgehoben 
wurde.  Mit  seiner  starken  Ringmauer  gleicht  Karthaus  eher  einer  Burg 
als  einer  friedlichen  Miinchsbehausung.  Unterhalb  des  Klosters  mündet 
das  von  der  Hohen  Wilde  im  Nordosten  herabkommende  Pfossenthal  ins 
Schnalserthal  ein.  Der  oberste  A\'(Mler  dieses  Seitenthaies,  der  Ei.shof,  liegt 
2068  ]\Ieter  über  dem  Meere  und  ist  der  höchstgelegene,  ständig  bewohnte 
Bauernhof  in  Tirol.  Der  Eüshof  ist  ein  vorzüglicher  Ausgangspunkt  für 
eine  ganze  Reihe  ^-on  Hochtouren,  sowohl  in  dem  nördlich  davon  liegenden 
Ötzthaler  Hauptkamme,  wie  auch  in  der  südlichen  Texelgruppe.  Nament- 
lich emjifelilcnswert  ist  die  von  hier  in  5  .Stunden  ohne  Schwierigkeit 
ausführbare  Besteigung  der  Texelspitze:  von  diesem  (Tijifel  genießt  man 
einen  ebenso  großartigen  wie  lehrreichen  Einblick  in  den  gewaltigen 
Südabsturz  des  ö.stlichen  Theiles  des  ( )tzthaler  Ma.ssivs.  Ein  Karrenweg 
führt  von  Karthaus  liis  Neuratteis,  inid  von  hier  eine  treffliche  Kunst- 
.stral'ie  nach  Naturns  im  l{tsehthale.  \'on  K.irth.ius  cdjwarts  wird  diis  Thal 
steiler  und  wilder  unil  nimmt  gegen  den  Ausgang  hin  stellenweise  einen 
scWuchtartigen  Charakter  an.  Xahe  dem  Ausgange  des  Thaies  thront  auf 
stolzer  Eclsenliohe  die  Ruine  der  Burg  Juval.  ^Vuffallend  ist  die  reiche. 
südliehe  N'egetation  (Wein.  Kosmarin),  welche  den  Wanderer  beim  Her\"or- 
treten  aus  denn   Thale  begrüßt. 

Das  Zielthal,  welches  weiter  östlich,  von  Norden  \v^r  ins  Etschthal 
einmündet,  entwässert  d(^n  .Südostabhang  des  '!~e\elstockes  und  erreicht 
den  Hauptkamm  nieiit.  .\hnlieh  \-erhält  sieh  das  westlich  \nm  Schnalser- 
thal herabkommende  Schlandernaunthal,  denn  es  Ijeginnt  am  Salurnstock, 
südlich   \-om    ll.iuptkamme. 


Die  Thälcr. 


Wichtitj-er  ist  das  niichst  west- 
liche, das  Matschertlial.  welches  bei 
Schluderns  ins  I-Ctschthal  einmündet. 
Für  jene,  welche  \'on  Südwesten 
(Stil fserj och,  Ortlergruppe)  kommen, 
bildet  dieses  Thal  den  besten  Zugang 
zum  ( )tzthaler  ^lassiv.  Am  becjuemstt  n 
geht  man  von  Mals  aus  um  den 
Matscherberg  herum  und  erreicht  das 
Thal     in    bedeutender    H(>he.      Santt 
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Abb.  6o.     Karthaiis  im  SchnalsertlKil. 


ansteigend  führt  der  Weg  durch  schöne  .Vlpenmatten  nach  Matsch 
(1,554  Meter),  von  wo  aus  man  einen  schönen  Ausblick  auf  die  r)rtler- 
gruppe  genießt.  Dann  geht  es  durch  das  freundliche  Thal  hinauf  zur 
inneren  ^Matscheralpe  (2090  Meter)  und  zur  Karlsbaderhütte  (2740  ]\Ieter). 
^'on  hier  kann  man  in  3  4  Stunden  die  im  I  lintergruiule  des  Matscher- 
thaies aulragende  \\'eirjkugcl  besteigen  und  ganz  bequem  diese  Partie  mit 
dem  t'bergange  ins  Otzthal  verbinden. 

Auch  ins  Langtaufererthal  kann  man  von  hier  aus  hinübersteigen.  Allein 
ilie  Übergänge  (Matscherjoch  und  Bärenbarthjoch)  sind  wegen  der  starken 
Zerklüftung  der  zu  ilmen  hinaufführenden  Firnhänge  schwer  zu  passieren. 

Xördlicli  \dm  Matscherthal  münden  noch  zwei  aus  den  Otzthaler 
Bergen    kommende  Hiälcr    in    die  Etsch:    das  Planailthal    oberhalb    Mals 
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und  diis  Langtaufererthal  bei  Graun.  Das  erstere  verläuft  durchaus  und 
das  letztere  wcnisj-stens  in  seinem  Mittel-  und  Unterlaufe,  ebenso  wie  das 
Matscherthal,  in  .südwestlicher  Richtung.  Das  Planailthal  endet  am  Ross- 
kopt"  und  erreicht  das  Ccntralmassiv  nicht.  Das  l.angtautorerthal  dagegen, 
dessen  Hintergrund  von  dem  großen  l.angtauferergletscher  ausgefüllt  ist, 
dringt  ins  llerz  des  Gebirges  ein. 

In  seinem  unteren  Theile  eng,  weitet  sich  das  nur  wenig  geneigte 
Thal  oben  beträchtlich  aus.  Bis  1  linterkirch  hinauf  erstreckt  es  sich  in 
nordöstlicher,  von  hier  an  in  südostlicher  Richtung.  Man  erreicht  das  Ende 
des  Langtauferergletschers  und  die  dort  in  einer  Höhe  von  2504  Metern 
errichtete  Weißkugelhütte  von  tjraun  aus  in  6  Stunden.  Hier  genießt 
man  einen  herrlichen  Blick  auf  den  schönen  Gletscher,  von  welchem 
überaus  steile,  lawinendurchfurchte  Firnhänge  zur  prächtigen  Spitze  der 
Weißkugel  emporziehen  (Abb.  5g).  Links  davon  erheben  sich  die  Lang- 
taufererspitze  und  die  Vernagelwand,  zwischen  denen  eine  deutliche  Trasse 
im  Firn  zu  dem  Langtaufererjoch  hinaufzieht,  denn  dieses  Joch  ist  ein 
sehr  frequentierter  l'bcrgang  vom   Langtauferer-  ins  ( )tzthal. 


Abb.  67.     Di-r  Stiiibcnf;.!!. 
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SEINE  VASALLEN. 


1. 

Die  Stilfserjochstraße 

und  das 

Centralmassiv. 


111  (u^yensatzo  zu  tlcm  orographisch  und 
geologisch  gleich  einfach  gebauten 
( )tzthaler  Gebirge  treten  uns  in  der 
<  Jrtlergruppe  außerordentlich  com- 
plicierte  Verhältnisse  entgegen. 

Die  Terrainfurchen,   welche  von 
der  Stilfserjoch-  uinl  der  Tonalstralie 
durchzogen    werden,    begrenzen    das 
Ortlermassi\-  und  seine  Ausläufer  im 
Nordwesten,  Westen,  Süden  und  Süd- 
osten ;    nach    Nordosten    gehen    von 
dem    ( )rtlerstock    lange    Bergkämnie 
ab,  welche  bis  zum  Etschthal  reichen. 
Die    höchsten    Erhebungen    des 
Ortlermassivs ,    der    Ortler    und     die 
Königsspitze,  bestehen  aus  triassischem 
Kalk.    Sie  bilden  den  südöstlichen  Eck- 
pfeiler    jener     großen ,     in     Gestalt     eines 
Dreieckes  anstehenden  mesozoischen  ]\Iasse, 
welche    sich    vom  Ortler   bis    ins    Engadin 
erstreckt.     Der  scharfen,   fast   geradlinigen 
Südgrenze    dieses  Kalkes    entlang,-  welche 
von    der    Königsspitze    nach    Zug   am    Inn 
streicht,   zieht  sich  ein  .schmaler  Streif  von 
paläozoischem,      der      Permformation      aiii- 
gehörigem  Gestein. 
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Die  XordwestiJTonze  der  dr(>ieckig'cn  I  riaszono  bildet  du-  Linie 
Zug — Martinsbruck.  An  den  beidmi  Enden  dieser  Linie  schlielien  sich 
jurassische  (iesteine  an  das  Triasdreieck  an.  welche  durch  schmale  Perm- 
streifen von  der  Trias  getrennt  sind.  Viel  unregelniäljiger  als  die  geraden 
.Süd-  und  Nordwestränder  der  Triasscholle  ist  ihr  .stark  concaver  Ost- 
rand, welche  ebenfalls  von  einer  Permzone  begleitet  wird.  Diese  erlangt, 
namentlich  im  Trafoierthale,  eine  bedeutende  Ausdehnung.  Im  .Süden 
und  Osten  folgt  Phyllit  auf  den  Perm,  und  es  schiebt  sich  dieser  auch 
.stellenweise,  so  namentlich  oberhalb  Trafoi,  zwischen  den  mesozoischen 
Kalk  und  den  Perm  ein.  Jenseits  des  Phyllits  stehen  im  Süden  und 
Osten  Gneis  und  Glimmer.schiefer  an.  aus  welchem  (iestein  auch  der  süd- 
östliche Theil  der  Ortlergruppe  aufgebaut  ist.  Der  (jlimmerschiefer  reicht 
im  Süden  bis  an  das  Tonalitmassiv  des  Adamello  —  Grenze  der  Tonale- 
pass  —  und  im  .Südosten  bis  an  jene  großartige  Spalte  Idrosee — Meran, 
der  entlang  die  Erdrinde  im  .Südosten  abgesunken  ist.  Drei  Granitinseln 
in  diesem  Glimmerschiefer  umstehen  im  Nordosten,  Südosten  und  Süd- 
westen das  Centralmassiv  des  Ortler.  L^er  nordwestliche  Theil  der  ( )rtler- 
gruppe  erscheint  somit  als  ein  ^•on  Nordwesten  in  das  (rlimmerschiefer- 
terrain  hereinragender,  mesozoischer  Kalkkeil,  der  von  Perm  und  Phyllit 
umgeben  ist.  Diesem  complicierten  geologischen  Bau  der  Ortlergruppe 
entsprechend,  ist  auch  ihr  Relief  ein  sehr  verwickeltes. 

Orographisch  erscheint  das  ( )rtlermassiv  im  grol'icn  und  ganzen  als 
ein  nach  .Südwesten  offener,  halbkreisförmiger  Kamm,  von  welchem  zwei 
lange  Nebenkämme  nach  Nordosten  abgehen.  Der  kurze,  aber  hohe  und 
stark  vergletscherte  Grat  des  Confinale  geht  von  der  Glitte  dieses  Bogens 
nach  Südwesten  ab  und  theilt  die  von  demselben  umschlossene  fluide  in 
eine  nördliche  und  eine  südliche   Hälfte. 

Die  ( )rtlergruppe  liegt  nicht  in  der  Hauptwasserscheide  der  Alpen, 
sondern  ganz  im  Gebiete  der  Adria.  Der  Bergkamm,  welchem  der  bogen- 
förmige Centralthi'il  dr-r  ( )rtli'ralpen  angehört,  zweigt  in  der  Nähe  des 
Dosso  Rotond  \on  der  II aujit Wasserscheide  der  Alpen  ab  und  trennt  bis 
zum  Corno  di  tre  .Signori  am  .Südende  des  Ortlerkammbogens  das  Gebiet 
der  Etsch  \-on  jenem  der  Adda.  In  der  letztgenannten  .Spitze  spaltet  sich 
der  Kamm  in  zwei  Aste,  zwischen  denen  das  (iebiet  des  Oglio  liegt.  Der 
Grenzkamm  zwischen  Oglio  und  Etsch  zieht  \om  Ortlermassiv  in  südlicher 
Richtung  zum   Adamello. 

Zwei  dicht  bcisammenliegende .  gletscherfreie  Einsattelungen  \er- 
mitteln    den    l'bergang  vom   Adda-  ins  Etschthal :    das   Wormserjoch   \om 
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Braulio-  ins  Muranzathal  und  das  .Stilfserjoch  \om  Braulio-  ins  Trafoier- 
thal.  Das  Brauliothal  mündet  oberhalb  Bormio  ins  Addatlial.  Das  Muranza- 
thal ist  ein  Seitenthal  des  Münsterthaies,  welches  bei  Glurns  ins  Etschthal 
eintritt.  Das  Trafoierthal  mündet  etwas  weiter  unten  bei  Spondinig  ins 
Etschthal  ein. 

Schon  im  Mittelalter  führti^  ein  Saumwos.;-  über  das  j.si-  iMeter  hohe 
Wormserjoch  von  Deutschland  nach  Italien.  Im  Jahre  1496  überschritt 
König  Max  dasselbe  mit  einem  Heere.  Gegenwärtig  geht  nur  ein 
schlechter  Karrenweg  über  dieses  Joch.  Über  das  2760  Meter  hohe 
vStilfserjoch  führte  in  früheren  Zeiten  nur  ein  Steig.  Hier  wurde  erst  1824 
eine  Straße  angelegt,  welche  den  strategischen  Zweck  hatte,  das  Adda- 
thal  \on  Westtirol  aus  zugänglich  zu  machen,  ohne  die  Schweiz  — ■  ein 
Theil  des  Wormserjochweges  geht  durch  die  Scliweiz  —  zu  berühren. 

Diese  unter  großen  Schwierigkeiten  erbaute,  sehr  kunstvoll  angelegte 
Straße  wurde  infolge  des  Verlustes  der  Lombardei  dem  A^erfalle  preis- 
gegeben, und  wird  erst  neuerlich,  seit    1IS70,  wieder  in  Stand  gehalten. 

Auf  dieser  Straße  wollen  wir  von  dem  italienischen  Bormio  aus,  wo 
wir  uns  befinden,  in  die  liebe  deutsche  Heimat  zurückkehren. 

Aus  der  vom  r)rtlerkammbogen  umschlossenen  Mulde  fließt  der 
Frodolfobach  herab  und  ergießt  sich  in  die  oberste  Weitung  des  Adda- 
thales,  mit  welcher  das  von  der  Natur  so  reich  gesegnete  Veltlin  beginnt. 
Dort,  wo  die  Adda,  aus  enger  Felsschlucht  hervorbrechend ,  in  diese 
Thalweitung  eintritt,  sprudeln  aus  dem  dolomitischen  Kalkfels  am  Ab- 
hänge des  Monte  Braulio  acht  warme  Mineralquellen  hervor.  Das  mit 
einer  Temperatur  von  ,34 — 41°  (verschieden  bei  den  verschiedenen 
Quellen)  hervorkommende  Wasser  enthält  Glaubersalz,  Bittersalz  und 
andere  Mineralbestandtheile  (o-ogSj^),  sowie  Kohlensäure  (2-6%)  in  Lö- 
sung'. Schim  zu  den  Zeiten  des  Plinius  waren  diese  Mineralquellen  als 
heilkräftig  bekannt,  und  die  in  den  Felsen  gehauenen  Badkammern 
lassen  erkennen,  dtiss  man  schon  in  alter  Zeit  hier  gebadet  hat.  -Später 
baute  man  das  alte  Bad,  das  burgähnlich  über  einer  60  Meter  hohen 
Felswand  liegt. 

Etwas  weiter  unten  in  der  erwähnten  Thalweitung  entstand  eine 
Ansiedlung,  Worms,  die  sich  infolge  des  \'erkehrs  über  das  Wormserjoch 
und  des  Zuströmens  von  l^'remden,  welche  die  nahen  Thermen  benützten, 
bald  zu  großer  Bedeutung  aufschwang.  Im  Mittelalter  war  Worms  die 
Hauptlagerstelle    für  den   nach  dem  Norden   verfrachteten   Veltliner  Wein. 
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1  )i('  l'.isrliiitl"  \(iii(luir  i^clanvitcn  in  den  I>rsitz  \(  in  Wurms,  und  mohrfarh 
war  der  ( )rt  in  di(^  l-Clidi'H  zwisrhen  di('S(>n  Ixirt'hcntiirstrn  und  den 
(trafen  \i>n  Tirol  verwickelt.  i.S.V  ti<'l  Worms  ( irauhünden  /u,  schlo.ss 
.sich  1797  der  cisalpinischen  Rejjublik  an  und  irchort  seither  zur  Lom- 
bardei. Es  wurde  ganz  italienisiert  —  gar  viele  Deutsche  werden  wohl 
überhaupt  nie  dort  gewohnt  haben  —  und  ist  jetzt  ein  italienischer  Markt, 
der  den  Xaiiieii  l'xirmio  führt.  \xi<\  wurden  unterhalb  der  alten  Bäder 
yan  l'>(.)rmi()  neue  angelegt,  und  hier  stellt  auch  das  elegante  Curhotel, 
von  dem  ^Vbschied  zu  nehmen,  wir  eben  im  l')egriffe  sind.  Trotz  aller 
Eleganz  und  allem  Comfort  konnten  wir  uns  in  diesem  Orte  zwischen 
den  kleingewachsenen,  heftig  gesticulierenden  und  mit  unglaublicher  (ie- 
schwindigkeit  sprechenden  Italienern,  welche  den  größten  Theil  der  Cur- 
gäste  bilden,  nicht  wohl  fühlen.  Hier  in  IVirmio  habe  ich  wieder  einmal 
Grelegenheit  gehabt,  mich  darüber  zu  wundern,  wie  irgend  einer  von  uns 
an  dem  italienischen  Wesen  Gefallen  finden  kann.  Und  nur  als  Ge- 
schmacks\'erirrung  i.st  es  zu  bezeichnen,  wenn  jemand  das  schöne  Tirol 
durchzieht,  ohne  \iel  darübf^r  zu  sagen,  und  daiui  über  ein  schmieriges 
welsches  Xest ,  wie  Neapel ,  in  Ekstase  geräth.  Doch  genug  davon ! 
Froh,  den  italienischen  ^Vbschiedsgrüßen  der  durch  das  un\'erdiente  Trink- 
geld freudig  erregten  Kellnerschar  zu  entrinni'ii.  lehni'  ich  mich  in 
den  becjuemen  Landauer  zurück:  der  Postillion  knallt  mit  der  Peitsche, 
imd  fort  geht's  den  Bergen  zu.  Ich  möchte  rauchen,  ziehe  eine  elende 
italienische  ("igarre  aus  der  Ta.sche  und  betrachte  wehnnithig  diese 
traurige  Parodie  auf  unsere  vorzügliche  \'irginier  -  doch  ein  Freuden- 
-strahl  hellt  mein  (iesicht  auf:  wir  sind  ja  bald  wieder  daheim,  da  gibt  es 
ordentliches  Rauchwerk  —  lassen  wir's  bis  dahin.  Alit  grimmem  Fluche 
werfe  ich  die  Cigarren,  die  ich  noch  hf\  mir  halje,  fort  in  die  rauschende 
Adda,  welche^  oben  bei  d(Mi  alten  Bädern  ganz  dicht  an  die  Straße 
herantritt.  Rechts  erhebt  sich  eini»  steile  l-'elswand ,  unter  der  man 
durchfährt;  links,  jenseits  des  Thaies,  erblicken  wir  einen  aus  einer 
.Schlucht  hoch  oljcn  an  der  Felswantl  hiTvorschießenden  Wasserstrahl, 
und  hinter  uns  im  Südosten  erkennen  wir  die  schöne,  firnbekleidete 
Pyramide  des  Trescro.  Bald  wendet  sich  die  Straße  nach  rechts,  und 
wir  blicken  hinauf  in  das  enge  llochthal.  durch  welches  die  junge  Adda 
herabkommt.  \y\r  Straße  macht  einige  Schlingen,  und  wir  erreichen 
nach  Pa.ssierung  der  ersten  (iallerie  die  I.  t'antoniera.  Hier  befinden 
wir  ims  bereits  im  IVaidiothah^ ,  an  dessen  südöstlicher  Wand  die 
Straße  hinaufzieht.  I'ber  einen  nicht  allzu  steilen  LIang  führt  die  an 
einigen  .Stellm  durch  (lallcrien   gc\schützt<^  .Straße    zur   11..    iss'i    \on    den 
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Garibaldianern  zerstrirten  Cantoniera.  Jenseits  derselben  übersetzen  wir  den 
vom  Cristallogletscher  herabflieTjenden  Vitellibacli  auf  Imher  Brüeke  und 
treten  nun  in  einer  1  leihe  von  2000  ^Nietern  in  eine  furchtbare  Felsenge, 
das  Wormserluch,  ein.  Xor  Lawinen  und  Steinschlägen  durch  zahlreiche 
Gallerien  geschützt  und  an  mehreren  Stellen  die  Felsen  durchtunnelnd, 
steigt  die  Straße  in  Schlingen  hinan.  Laut  rauschen  die  prächtigen 
Brauliofälle,  und  gewaltig  .steigt  eine  kahle,  wild  zerklüftete,  stellenweise 
senkrechte  Felswand  über  uns  auf.  Nach  t'berwindung  dieser  Thalstufe 
zieht  die  »Straße  durch  ein  ödes ,  aber  breiteres  Hochthal  mit  weniger 
steilen  Wänden  in  nördlicher  Richtung  hin.  Wir  übersetzen  den  Braulio- 
bach  und  erreichen  bald  die  111.  Cantoniera  (23 iS  Meter).  \'(>n  hier  läuft 
die  Straße  durch  das  öde,  monotone  Hochthal  im  weiten  Bogen  nach 
Nordost  und  ( )st  an  der  Ranicri  -  Kapelle  vorbei  zur  I\'.  und  letzten 
Cantoniera  (2487  Bieter),  St.  Maria,  dem  höchsten,  ständig  bewohnten 
(la.sthause  in  den  Ostalpen.  Der  alte  Weg  über  das  nordlich,  ganz  dicht 
bei  der  Cantoniera  liegende  Wormserjoch  ins  Aluranza-  und  Münsterthal 
zweigt  hier  nach  links  ab.  Dieser  ein.st  so  licrühmte  Übergang,  welcher  jetzt 
Giogo  St.  Maria  heißt,  wird  gegenwärtig  nur  mehr  wenig  benützt.  Über 
den  trostlos  öden,  von  steinigen,  vegetationslosen  Hängen  eingeschlossenen 
Boden  geht's  nun  in  .Schlingen  aufwärts  dem  Thalschlusse  zu.  Wohl 
lacht  am  blauen  Himmel  die  .Sonne,  aber  dieses  wüste  Thal  vermag  sie 
nicht  zu  beleben.  Langsamer  ziehen  die  Pferde  an.  und  schweigend  sitzt 
auf  dem  Bocke  der  Kutscher.  Es  ist ,  als  ob  auch  uns  die  düstere 
Stimmung  erfasste,  die  auf  der  Landschaft  ruht:  ein  banges  Gefühl  der 
Vereinsamung  senkt  sich  drückend  herab  auf  die  Brust.  Doch  was  ist  das? 
Über  einer  Senkung  des  Bergrückens  steigen  plötzlich  weiße  Pyramiden 
empor,  schimmernd  im  Sonnenglanze.  Blaudurchklüftete  Gletscher  ziehen 
hinab  in  ein  waldiges  Hochthal  —  Hurrah!  das  ist  die  Heimat.  Wir  sind 
auf  dem  Stilfserjoch,  imd  vor  uns  liegt  das  Trafoierthal.  Jetzt  erblicken 
wir  den  schwarzgelben  Grenzpfahl,  noch  einmal  Hurrah!  das  ist  die  Heimat. 

Wir  springen  aus  dem  Wagen  und  .steigen  auf  die  das  Joch  um 
83  Meter  überragende  Drei.sprachenspitze,  an  der  Grenze  zwischen  Öster- 
reich, Italien  und  der  .Schweiz,  hinauf  denn  von  dort  oben  genießt  man 
freieren  Au.sblick.  Doch  vorher  noch  einen  Augenblick  in  die  Hütte, 
welche  auf  der  Jochhöhe  steht,  um  Cigarren.  Ah,  wie  wohl  thut  nach 
langer  Entbehrung  wieder  ein  anständiges  Kraut ! 

Von  der  Drei.sprachenspitze  sieht  m.m  den  Disgrazia-  und  Bernina- 
stock,   mehr    als    dies    interessiert    uns    aber    das    gewaltige    ]\Iassiv    des 
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(Vticr,  das  sich  jenseits  dos  Thaies  im  (  )steii  erhebt.  l'ber  dem 
blendend  weißen  <_)rtlerplateau.  \<in  welchem  der  obere  Ortlerferner  nach 
links  herabzieht,  erhebt  .sich  die  höchste  Spitze  die.ses  Berges  in  Gestalt 
einer  Schneepj'ramide.  Nach  rechts  stürzen  hohe,  fast  senkrechte  Fels- 
wände herab  zum  unteren  Ortlerferner,  dessen  Zunge,  in  schmaler  Schlucht 
eingekeilt,  tief  unter  uns  endet.  Dann  sehen  wir.  thronend  über  dem 
gleichnamigen  Ferner,  die  drei  !Madatschspitzen  und  weiterhin  den 
Cristallo  und  die  (jeisterspitze  hoch  das  weite  Firnf(>ld  des  Ebenenferners, 
das  fast  bis  zum  Joche  reicht,  überragen.  In  dämmriger  Tiefe  liegt  zu 
unseren  Füßen  das  Trafoierthal.  durchzogen  \on  den  hellen  .Schlangen- 
windungen der  Straße. 

Wir  kehren  zurück  zum  Joche,  um  die  Thalfahrt  anzutreten. 

Die  Stilfserjoch.straße  (Abb.  6q)  ist  die  hrichste  .Straße  in  Europa, 
denn  es  liegt  das  Joch  2760  Meter  über  dem  Meere.  Die  nächst  höchsten 
Alpenstraßen  sind:  Col  de  Galibier  (2658  Meter),  Furka  (2436  Meter), 
Fluela  (2405  Meter),  Bernina  (2331    Meter)  und  Albula  (2313  Meter). 

Fröhlich  fahren  wir  hinab  in  das  Thal.  Lächelnd  grüßen  wir  zu  den 
Bergen  hinauf  und  zu  den  Wäldern  hinunter,  und  mit  Wonne  ergötzen 
wir  uns  an  dem  so  heimatlichsüß  duftenden  Rauch  der  Cigarre.  Yer- 
schwunden  ist  jede  Verstimmung,  und  auch  der  Postillon  knallt  wieder 
lustig  mit  der  Peitsche. 

In  engen  Schlingen,  unter  .Schutzgallerien  durch  geht  es  über  die 
steile  linke  Thalwand  hinalD  zur  Franzenshöhe  (2188  Meter).  Die  Straße 
überwindet  diese  Höhendifferenz  von  572  Metern  in  21  .Serpentinen,  von 
denen  die  13  obersten,  dicht  übereinander  liegend,  die  Thalschlusswand 
erklinunen.  Eine  Brücke,  welche  mit  weitem  Bogen  die  Schlucht  über- 
spannt, führt  uns  hinüber  zu  dem  jenseits  des  Thaies  gelegenen  (iasthaus 
Franzenshöhe.  Hier  treffen  wir  auf  die  ersten  Bäume:  ein  Schmuck 
unseres  Heimatlandes,  den  wir  in  den  italienischen  Thälern  so  schmerzlich 
vermisst  haben.  Doch  nicht  nur  die  Landschaft  und  die  Flora,  auch  die 
Menschen  sind  hier  ganz  anders  als  drüben.  Einige  Führer  sitzen  \-or 
dem  freundlielien  ( iasthaus,  große,  schöne  Gestalten,  gleich  entschlossen 
und  gemüthlich ,  freundlich  und  ruhig:  ja  solche^  Leute  gibt's  im  \'al- 
tellin  nicht. 

Wenn  auch  nicht  so  umfassend,  wie  von  der  l)n>isprachenspitze,  so 
ist  doch  auch  von  hier  die  Aussicht  eine  prächtige.  Namentlich  imponieren 
der  (  )rtler  und  der  surtlere  Madatsch,  zwischen  tlciicti  der  l'rafoier-  und 
der  untere^  ( >rtl erferner  herabkomnK'ti. 


Die  Stilfserjochstraßc  und  lias  Ceiitialmassiv. 
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Abb.  69.      Sti!lsi-ijnclisti;ilW-  und  Ortlor. 


Unsern  Weg  fortsetzend,  erreichen  wir  bald  —  beim  weißen  Knott 
(1863  Meter)  —  die  Bieg\mg  des  Thaies  nach  Norden.  Hier  steht  ein  zu 
Ehren  des  ersten  Ortlerbesteigers  Josef  Pichler  errichteter  Obelisk,  von 
dem  aus  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  den  Absturz  des  Ortlerplateaus 
zum  unteren  Ortlerferner  und  auf  die  Heiligen  Drei  Brunnen  tief  unten 
im  Thalboden  genießt.  Durch  ^Vald  führt  nun  die  Straße  in  zahlreichen 
Schlingen  hinab  zur  Sohle  des  Thaies:  wir  sind  in  Trafoi  (Abb.  70). 

Der  Beherrscher  dieses  ganzen  Gebietes,  der  Ortler,  ist  der  h()chste 
Berg  in  den  (~)stalpen  und  verdient  als  solcher  unsere  ganz  besondere 
Beachtung. 

Diese  höchste  Erhebung  östlich  vom  Bernina  liegt  nicht  nur 
nicht  in  der  Hauptwasserscheide  der  Alpen,  sondern  streng  genommen 
nicht  einmal  in  dem  Grenzkamme  zwischen  Adda  und  Etsch,  welchem 
der  Bogen  des  Ortlerkammes  angehört.  Vom  Stilfserjoch  verläuft  der 
Gebirgskamm  bis  zu  einem  Punkte  zwischen  Thurwieserspitze  und  Zebru 
in  östlicher  Richtung,  um  sich  hier  plötzlich  nach  Südosten  zu  wenden. 
Von  dieser  Biegrmgsstelle  des  Hauptkammes  geht  ein  bloß  7  Kilometer 
langer   Xebenkamm    nach    Norden    ab,    welcher   an    der    Vereinigimg   der 
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beiden  von  ihm  octrcnnten  I'>;lrhc,  dem  rrafnii-r-  und  Snldncrhaclii-,  bei 
Gomagoi  endet.  Dieser  sonst  so  unbedeutende  Kainni  ist  es,  welcher 
sich  nahe  sein(>r  Abzwei^'unysstelle  zum  hoclisten  Punkte  der  (  >stalpen, 
dem   (  irtlerti'iptel,  erhebt. 

Der  Ortler  ist  ein  nach  ( )sten,  .Südosten  und  Südwesten  steil,  nach 
Nordwesten  aber  sanft  abgedachter  Berg.  In  dmn  ,902  Meter  hohen 
Gipfel  vereinigen  sich  drei  (irate.  Der  erste  —  wir  wollen  ihn  Tabaretta- 
kamm  >  nennen  —  läuft  nach  Norden,  ist  anfangs  eisig,  später  felsig  und 
senkt  sich  tief  herab  zu  einer  Scharte  oberhalb  der  Tabaretta-Schlucht, 
lun  jenseits  derselben  zur  'Jal^arettaspitze  (3127  Meter)  anzusteigen  und 
dann  über  das  Tabarettajoch  (2883  Meter)  und  den  Bärenkopf  nach  Gomagoi 
(1199  Meter)  hinabzuziehen.  Der  zweite  Kamm,  das  ist  der  Hintere  Grat  , 
zieht  nach  0.sten  herab  und  endet  mit  einer  Felskanzel,  nordUch  von  der 
Zunge  des  Suldengletschers.  Er  ist  theilweise  eisig,  theihveise  felsig.  Der 
dritte  Kamm  —  den  wir  1  lochjochgrat  nennen  —  zieht  nach  Südwest 
und  dann  nach  Süd  zum  ( )rtlerkammbng(>n.  (  )rographisch  erscheint  der 
<)Stliche  Theil  des  letzteren  als  Fortsetzung  des  Hochjochgrates,  welcher 
vom  Ortlerplateau  sehr  steil  zum  llochjoch  (3536  Meter)  zwischen  Ortler 
tmd  Zebru  absetzt. 

So  wäre  denn  der  Ortler  ein  Dreikant  mit  einer  Nordost-,  einer  .Süd- 
ost- und  einer  Nordwestflanke,  doch  ist  das  Dreikant  wegen  der  Unregel- 
mäßigkeit seiner  Flanken  brichst  irregulär  und  gar  nicht  als  solches  zu 
erkennen.  Die  N(-irdostflanke  wird  durch  den  Marltgrat  unterbrochen, 
w' elcher  im  Norden  des  ( )rtlergipfels  vom  Tabarettakamm  nach  (  ).sten 
abzweigt.  Dieser  steile,  theilweise  vereiste  Felsgrat  setzt  zum  Kuhberg 
oberhalb  Sulden  ab.  Zu  beiden  Seiten  desselben  liegen  kleine  Gletscher, 
niirdlich  der  .Mark-  und  südlieh  der  Fnd  der  ^\'elt-]-"erner.  .Sowohl  die 
Abhänge  des  Marltgrates,  wie  auch  (li(^  Xerdseite  des  nint(>ren  (jrates 
und  die  0.stseite  des  Tabarettakammes  sind  sehr  steil  und  felsig.  Ei.srinnen 
ziehen  von  den  genannten  (xletschern  hinauf  zwischen  den  F^elsen  und 
erreichen  zum  Theil  die  l*"irnkappe,  welche  den  oberen,  sanft  geneigten 
Theil  der  Nordwestflanke  des  Berges  deckt.  NannMUlieh  wichtig  ist  jenes 
\'on  diesen  Fiscouloirs,  welcjies  ynm  l-'nd  der  W'elt-l-'erner  zum  luichsten 
Gipfel  des  Ortler  hinaufzieht.  Die  .Südostflanke  des  (  )rtler  ist  eine  steile, 
concave  Felswand,  welche  den  nordwestlichen  Theil  des  .Suldenglet.scher- 
I-'irnfeldes  einfasst.  Auch  diese  Wand  wird  \"on  pjscouloirs  unterbrochen. 
welche  vom  .SuJdengletselier  zu  den  oberi^n  '!  heilen  des  1  unteren-  und 
I  loehjoch-(Trates  emjiorziehen.     l)i(^   Xordwestflankc^  des  (»rtler  wird  durcji 
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jene  gewaltijTc  Felswand  unlerbrDchen,  dir  den  südwestlichen  Rand  des 
oberen  Ortlerplateaus  bildet.  Diese  \\'and  geht  vom  Hochjochgrat  ab 
und  setzt  in  nordwestlicher  Richtung  über  das  Pleißhorn  (3154  Meter)  zu 
den  Heiligen  Drei  Brunnen  im  Trafoierthale  ab:  das  ist  der  unter  dem 
Namen  Hintere  Wandeln  bekannte  Absturz,  der  uns  bei  der  Fahrt 
übers  Stilfserjoch  so  aufgefallen  ist.  Er  endet  mit  jenem  strebepfeiler- 
artigen, horizontal  geschichteten  Felsbau,  welcher  sich  aus  den  Matten 
und  Geröllhalden  des  östlichen  Trafoiertlialhanges  erhebt.  Südlich  von 
dieser   Wand  zieht  der  untere  ( )rtlerferner  zu    Thal. 

Der  Raiun  zwischen  dieser  Hinteren  Wand  und  dem  Tabaretta- 
kamm,  die  Xordwestabdachung  des  (Urtier,  wird  von  einem  Hochplateau 
eingenommen,  welches  sanft  nach  Nordwesten  abfällt,  imi  dann  ziemlich 
steil  mit  Eis-  und  Felswänden  gegen  das  Thal  der  1  Julien  Eisrinne  ab- 
zubrechen. Das  Plateau  wird  von  einer  Firnkappe  bekleidet.  Diese  ist 
der  obere  Ortlcrferner.  Dort,  wo  der  nordwestliche  Abbruch  mit  der 
Hinteren  Wand  zusammentrifft,  steht  das  Pleißhorn,  und  zu  diesem  führt 
von  Nordwesten  her  ein  steiles  Eisfeld  herauf,  die  .Sticklc  Pleiß.  Dem 
Fuß  dieses  Plateauabbruches  entlang  zieht  die  eiserfüllte  Tabarettaschlucht 
ins  Thal  der  Hohen  Eisrinne  nach  Nordwesten  herab. 

Die  ersten  Versuche,  den  (  )rtler  zu  ersteigen,  wurden  im  Jahre  1804 
im  Auftrage  des  Erzherzogs  Johann  von  Dr.  Gebhard  mit  zwei  Ziller- 
thaler  F'ührern  unternommen,  und  zwar  bemühte  man  sich,  dem  Berge 
über  den  Hinteren  (jrat  vom  Suldengletscher  aus  beizukommen,  jedoch 
vergebens.  Aber  noch  in  demselben  Jahre  (1804)  am  27.  September 
gelang  die  erste  Ersteigimg  des  Ortler  wirklich.  An  jenem  Tage 
erreichte  der  Passeyrer  Josele  (Josef  Pichler) ,  dessen  Denkmal  wir  an 
der  Stilfserjochstraße  gesehen  haben ,  mit  den  zwei  Zillerthalern  Geb- 
hards  den  Gipfel  unseres  Berges  über  die  steilen,  durch  den  Steinfall 
sehr  gefährdeten  Hinteren  Wandeln  vom  unteren  Ortlerferner  aus. 
Die  beiden  Zillerthaler  hatten  auch  Gebhards  Barometer  mit,  und  aus 
der  Ablesung  auf  der  Spitze  erkannte  man,  dass  niclit,  wie  bisher  an- 
genommen, der  (ilockner,  sondern  der  Ortler  der  höchste  Berg  Öster- 
reichs sei. 

Die  zweite  Ersteigimg  wurde  im  Jahre  180,5,  abermals  von  Josele, 
diesmal  aber  über  den  .Hinteren  Grat  ,  vom  Suldengletscher  ausgeführt. 
In  demselben  Jahre  erreichte  auch  Gebhard  über  den  von  Josele  durch 
Eisenstifte  und  gespannte  .Seile,  sowie  ins  Eis  gehauene  .Stufen  gangbarer 
gemachten  Flinteren  Grat  die  Spitze  des  Ortler. 
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Abb.  71.     Auf  dem  Ortler  «Taharettagletsclier). 


Die  beiden  folgenden  Ersteigungen,  durch  Schebelka  1S26  und 
Thurwieser  1834.  wurden  unter  Joseies  Leitung  auf  dem  bekannten  Wege 
über  die  Hinteren  Wandeln  ausgefülirt. 

Eine  neue  Route  eröffnete  1857  Ruthner  mit  .\nton  Urtier  aus 
(romagoi.  Er  stieg  durch  die  Stickle  Pleil)  zum  oberen  Ortlerferner 
hinauf  und  kam  über  diesen  ganz  nahe  an  den  Gipfel  heran,  den  zu 
betreten  nur  das  inzwischen  eingefallene  Unwetter  verhinderte. 

Einen  viel  besseren,  wenn  aucli  noch  immer  nicht  ganz  gefalirlosen 
Weg  entdeckten  die  Schweizer  l^'ührer  Michcle  und  Biener.  Sie  führten 
im  Jahre  1S64  Tuckett  und  Buxton  durch  das  Thal  der  Hohen  Eisrinne», 
die  eiserfüllte  Tabarettaschlucht,  und  über  den  oberen  Ortlerferner  ohne 
Schwierigkeit  in  acht  Stunden  von  Trafoi  auf  den  Gipfel.  Noch  in  dem- 
selben Jahre  erstieg  Headlam  den  Ortler  ebenfalls  über  den  Ortlerferner, 
aber  unter  Vermeidung  der  Hohen  Eisrinnc  ,  indem  er  durch  das  Tabaretta- 
thal,  welches  von  der  Tabarettaspitze  nach  Nordwesten  herabzieht,  anstieg, 
erst    ganz    oben    die    südlich    vom    Tabarettaspitz    zur      Hohen    Eisrinne» 

Aus  den  Alpen.    U.  j2 
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hinahziclu'iKlc  Sclilucht  über(|U('rtc  und  hii>r  iliMi  olicron  (  )rtliTriTiior 
1)i'tr;it.  li^'iö  orr)ffncl('  Mojsisovicz  mit  l'iny^iT.i  uiul  Koinstadlcr  oitioii 
noucn  W(\l;'  auf  den  (  trtlcr  \iiii  SuldiMi.  Kr  iTstiro-  di-u  Taliarc'ttakanim. 
dessen  Cirat  in  einer  Scharte  (Durrhfalirt)  nördlich  xon  der  Tabarettaspitze 
erreicht  wurde,  \<)n  der  Sulihier  Seite,  umgieng'  diese  Spitze  im  Westen 
und  kletterte  durch  einen  Kamin  in  die  Schlucht  hinab,  liier  vereinigt 
sich  diese  Route  mit  jenen  Turketts  und  ileadlams,  I  )cn  Abstieg  nahm 
Mdjsisovicz  nach  Trafoi  durcli  die  llnhe  Kisrinne  .  Hs  war  dies  die 
erste  Partie,  welche  zum  .Vbstieg  einen  anderen  Weg  als  zum  Aufstieg 
lienützt  hatte.  In  demselben  Jahre  erstieg  auch  Payer  mit  Pinggera  den 
'  )rtli-r  \<)n  Sulden   über  den  Tabarettakamm. 

Dieser  \iin  .Mojsisovicz  eröffnete  Weg  (Abb.  71)  ist  die  bequemste 
und  sicherste  Anstiegsroute  auf  den  ( )rtler.  Ks  ist  seither  eine  Hütte  — 
die  Payerhütte  —  dicht  unter  der  J'abaretta.spitze  gebaut  und  ein  Weg 
von  Sulden  herauf  angelegt  worden.  Auch  die  Pilsen  der  Tabaretta- 
schlucht  sind  durch  Steiganlagen  gut  gangbar  gemacht,  und  jeden  Sommer 
besteigen  ganze  Scliaren  \-on  Touristen  auf  diesem  Wege  den  ( )rtlcr. 
Einige  kommen  wohl  von  Traf  )i  lierauf  oder  steigen  dahin  al),  aber  alle 
passieren  die  Payerhütte,  und  die  meisten  übernachten   dort. 

Die  rascli  aufl)luhi-nde  Hochtouristik  begnügte  sich  jedoch  keines- 
wegs mit  dieser  bequemen  Straße  auf  den  (  )rtler.  Die  alten,  viel 
schwierigeren  Wege  über  den  Hinteren  drat  und  die  (Hinteren 
Wandeln  wurden  wieder  gemacht  und  der  Ortler  auch  auf  ganz  neuen 
Wegen  erklommen. 

1872  erreichten  llar])recht  und  Peter  D.mgl  den  Ortler  über  ilen 
seit  1805  nicht  mehr  begangenen  Hinteren  (Irat  .  Jetzt  steht  am  Fuße 
desselben  eiiK^  Hütte  -  die  Bäckmannhütte  und  es  wird  dieser  Weg 
öfter  gemacht. 

1873  enstiegen  Harprecht  und  l)angl  den  (  )rtlergipfel  \-om  SuldiMi- 
gletscher  aus  ihu'ch  eine  .Sclmee-erfullte  l.awinenrinne,  in  welcher  die 
beiden  stets  der  (refahr  ausgesetzt  waren,  von  stürzenden  Hismassen  oder 
Felsen  erschlagen  zu  werden.  Durch  eine  andere  .Schnecrinne  erstieg 
1884  Alinnigcrode  den  Ortler  ebenfalls  vom  Suldengletscher  aus,  eine 
ziemlich  gefahrliche  Tour,  die  iSqo  von  Bäckmann  und  1S92  auch  von 
einer   Dame,    f'rau    Kosa    friedmann.   w  iederliolt  wurde. 

1873  führte  .Schuck  mit  l'eter  Dangl  die  erste  Ersteigung  des  Ortler 
über  den  .Südwt-stgrat  vom  llochjoch(^  aus  durch.  Dieser  schwierige,  Jiber 
außerordentlich     lohnende,     stein-     und     lawinensichere    ^^'eg     ist     seither 
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mohrnials,  auch  liorunt(>r,  sjcmacht  worcL'ii.   untor  aiKloron   auch   \"nn   einer 
Dame:    l'Vau    llerniine    l'auscher. 

iS;i)  führten  Schuck  und  Danyl  die  Ersteiguno-  des  Ortl(>r  durch 
die  furclitbar  steile  luid  lange,  eminent  steingefährliche  Schneerinne  aus, 
welche  vom  Knd  der  Welt-Ferner»  zum  (xipfel  emporzieht.  Dieser  Weg 
i.st  seitlier  nicht   wieder  gemacht   AX'ordeii. 

i88o  erstieg  ich  mit  Dangl  und  den  beiden  Pinggeras  den  Ortler  auf 
dem  gewöhnlichen  AVegc  im  Winter  (7.  Januari.  I'>is  zur  Payerhiitte  hinauf 
machte  der  stellenweise  mannshohe  Sehnet» ,  durch  den  ein  Weg  mit 
.Schaufeln  gegraben  werden  musste.  viel  zu  schaffen.  \'on  der  Payer- 
hiitte l>is  zimi  (iipfel  war's  wie  im  .Sduimer.  Seither  ist  der  (»rtler  im 
Winter  zweimal  1  Diener,  Diamantidi)  bestiegen  worden. 

iS,S4  erstiegen  Herr  und  Frau  Dr.  Tauscher  mit  Pinggera,  Ranggetiner 
und  Reinstadler  den  Ortler  auf  dem  alten,  seit  li^M  (Thurwieser)  nicht 
wieder  begangenen  Wege  über  die  Hinteren  AN'andeln  .  Sie  fanden  diesen 
Weg,  aufweichen!  josele  die  erste  P-rsteigung  ausgeführt  iKitte,  schwer 
und  aurierordentlich  steingefährlich. 

i.sSg  erstiegen  die  Herren  Tisclier.  Krafft,  Matasek,  Robert  .Schmitt 
und  Friedmann  den  Ortler  über  den  Alarltgrat,  eine  sehr  lange  und 
schwierige  Kletterei.  Spät  am  Abend  erst  erreichten  sie  das  Ortlerplateau. 
Wegen  der  einbrechenden  Nacht  und  des  b<')sen  .Schneesturms  konnten 
sie  den  leichten  Weg  über  den  oberen  (^rtlerferner,  der  sie  noch  von  der 
Spitze  trennte,  nicht  mehr  zurücklegen.  Im  dichten  Xebel,  umzuckt  von 
den  Blitzen  des  llochgcwitters  und  umglüht  \"<im  .St.  Elmsfeuer,  stiegen 
sie  zur  Paverhütte  hinab. 

So  li.it  man  tleim  den  (  )rtler  \'on  allen  .Seiten,  über  jeden  drat  und 
durch  jede  Rinne  erstiegen:  mit  imd  ohne  l-'ührer:  Herren  und  Damen; 
im  Sonmier  und  Winter;  bei  jedem  Wetter,  l'nd  es  blieben  für  solche, 
die  am  ( )rtler  noch  Neues  leisten  wolltim ,  nur  neue  C'ombinationen 
schwieriger,  bereits  gemachter  Wege,  wie  übers  Hochjoch  hinauf  und  den 
1  Unteren  drat  hiTimter  i.Swaine  1892).  Die  grr)Fiartigste  Tour  dieser 
.\rt  wurde  \-on  Christomannos  und  Swaine  mit  .\.  Pinggera,  Kunt(^r 
luid  J.  Reinstadler  cuu  j-j.  September  1Ö92  ausgeführt.  Zwei  l-"ührer  als 
Fclaireurs  voranschickend,  stiegen  sie,  nachdem  sie  Suklen  um  :;  1'  10  ',!' 
morgens  verlassen  hatten,  über  den  schwierigen,  erst  inumal  \cirher  ge- 
machten Marltgrat  hinauf  zum  ( Vtlerjilatcniu  und  erreichten  um  1  j '.'  53'." 
den  (iipfel.  Der  Abstieg  wurde  über  den  Hinteren  drat  zur  Bäck- 
mannhütte genommen  und  Suklen  um  (1  ','  abends  wieder  erreicht:  — 
Nicht   ganz    15   Marschstunden. 
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Wenngleich  der  Ortler  der  höchste  Berg  der  (i-ruppe  ist  und  sehr 
häufig-  bestieg-en  wird,  so  ist  doch  diese  Tour  weder  in  Bezug-  auf  Ab- 
-\vechslung-  der  Scenerie  noch  Schönheit  des  Panoramas  so  lohnend  wie 
eine  Ersteigung  des  Cevedale  oder  diT  Krmigsspitze.  Der  erstgenannte 
Gipfel  ist  viel  weniger  steil  und  weit  becjucmer  (>rreichbar  als  der  ( )rtlor, 
der  letztere  dagegen  steiler  und  schwerer. 

Der  mittlere  Theil  des  ( )rtlerkammbogens  hat  einen  plateauartigen 
Charakter:  hier  finden  sich  große,  firnbekleidete  Hochflächen  von  mäßiger 
Neigung,  -wie  sie  in  anderen  Theilen  der  Ortlergruppe  fehlen.  ^Mitten 
z\\-ischen  diesen  weit  ausgebreiteten  Firnflächen  erhebt  sich  das  dreigipflige 
Haupt  des  Cevedale,  dessen  höchste  südwestliche,  3774  Meter  über  dem 
Meere  liegende  Spitze  um   128  Meter  niedriger  ist  als  der  Ortler. 

Im  Cevedale  zweigt  jener  bedeutende,  nordöstliche  Nebei-ikanim  \iini 
Hauptkanuue  ab,  welcher  sich  über  die  Zufritt-  und  Fiatscherspitzen  bis 
in  die  (xegend  von  Meran  er.streckt,  das  Martellthal  und  ein  Stück  des 
Etschthales  von  den  nördlichen  Xebenthälern  des  \'al  di  .Sole  und  weiter- 
hin vom  Ultenthale  trennend.  Zwischen  den  drei  Graten ,  welche  im 
Cevedale  zusammentreffen,  liegen  drei  große  Gletscher:  im  Nordosten  der 
Zufallferner  (im  ^lartellthale),  im  .Südosten  die  \'edrctta  de  la  Marc  (im 
Val  de  la  'Sla.re :  \'al  di  .Sole  Gebiet)  und  im  Westen  der  Cedehgletscher 
(im  ^'al  Cedeh,  einem  Zweige  des  bei  Bormio  in  das  Addathal  ein- 
mündenden Frodolfothales).  Doch  nicht  nur  von  diesen  drei  Thälern  aus, 
sondern  auch  \-om  .Suldenthale,  welches  gar  nicht  an  den  Cevedale  heran- 
reicht, sondern  an  der  n()rdlichen  .Suldenspitze  endet,  kann  unser  Berg- 
ganz  leicht  bestiegen  werden.  Ja,  es  ist  der  letztgenannte  Weg  über  die 
Schaubachhütte  sogar  der  bequemste. 

Wir  nehmen  in  Trafoi  einen  Wagen  und  fahren  durch  das  l'hal 
hinunter  nach  (iomagoi.  Von  hier  führt  die  neu  angelegfte  .Straße  hinauf 
in  das  von  .Südosten  herabkummende.  zien-ilich  enge  .Suklenthal.  Wir 
erreichen  ,St.  (iertrud  oder  .Sulden  (Abb.  73)  mit  dem  neuen,  schienen 
Hotel,  und  treten  die  Wanderung  durch  den  oberen  flachen  Boden  des 
Thaies  an.  Rechts  erhebt  sich  der  breite  Ortler.  von  dessen  ^Iassi\-  der 
wilde  Marltgrat,  einem  .Strebepfeiler  gleich,  ins  Thal  absetzt  (Abb.  72). 
Wir  sehen  die  Felsthürme ,  die  bei  der  ersten  Überkletterung  dieses 
(irates  dem  hier  vorangehenden  Schn-iitt  so  große  .Schwierigkeiten  be- 
reiteten, und  links  jene  furchtbar  steile,  lawinendurchfurchte  Eisrinne, 
durch  welche  Schuck  mit  Dangl  vom  End  der  Welt-Ferner  zur  Ortler- 
spitze emporgestiegen  sind.  Das  ist  der  einzige  Ortlerweg,  auf  welchem 
den    ersten  Er.steigern    zu  folgen  bi.sher  noch  niemand  gewagt  hat.       Ja, 
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saja;t  unser  alter  Freund,  der  Führer  Peter  Dafigl,  den  wir  in  Sulden 
getroffen,  und  der  vms  eine  Strecke  weit  durchs  Thal  herauf  begleitet. 
;das  war  a  verteifelte  fjschicht.  aber  di-r  .Mensch  i  das  ist  Otto  Schücki 
hat  ka   Rua  g(>ben.  bis  mc^r  aufi   sein.'> 

Oberhall)  der  ( tampenh()fe  verengt  sich  das  'ilial,  und  wir  treten  in 
eine  .Schhiciit  ein,  ilurch  deren  (  )stwand  der  Steig  hinaufführt.  Rechts 
unten  rauscht  der  trübe  (iletscherbach,  welcher  \nm  .Suldengletscher 
herabkommt,  nach  links  hinauf  ziehen  steile  (iras-  und  1-elshänge  zur 
vorderen  Schöntaufspitze.  Wir  kommen  zu  der  120  Meter  hohen  Leger- 
wand ,  welche  die  Schlucht  quer  abschliel't :  oberhalb  dieser  erweitert 
sich  das  Thal  wied(>r.  \'or  uns  erblicken  wir  den  machtigen  .Sulden- 
gletst-her,  an  dessen  .Südostseite  wir  nun  hinaufsteigen  zur  Schaubach- 
hütte (2,^7,1  ^Meter,  Abb.  74).  Der  Ausblick,  den  man  von  hier  über  den 
.Suldengletscher  und  seine  herrliche  Bergumrandung  genießt,  ist  einzig 
schön.  Zu  unseren  Füßen  zieht  die  moränenbedeckte  (jletscherzunge 
hinab,  imd  darüber  erhebt  sich  der  nach  links  in  schini  gescliwungiMier 
Linie  zum  ( 'rtlergipfel  hinaufziehende  1  untere  (irat  .  Wir  .sehen  die 
steilen  Felsen,  mit  denen  der  ( )rtler  gegen  den  Suldengletscher  absetzt, 
und  jene  Firnwand,  über  die  Alinnigerode  und  später  Frau  Friedmann 
zum  (üpfel  emporgestiegen  sind.  Nach  links  hin  zieht  sich  der  weiß- 
glänzende Rand  des  oberen  ( )rtlerplateaus  und  weiter  jener  wilde,  von 
prächtigen  Felsthürmen  geknMite.  steil  zum  llochjoche  absetzende  (trat. 
den  Schuck  und  später  Frau  Tauscher  und  andere  überklettert  haben. 
Näher  und  daher  höher  scheinend  ragt  cUt  zerrissene  Kamm  des  Zebru 
auf.  und  davor  zur  Linken  erhebt  sich  die  schlanke,  untadelige  Pvramide 
der  Krmigsspitze  mit  ihren  steilen.  lawin<-ndin"chfurchten  Firnhängen  und 
lielleii  Diilciniitfelsen.  In  jähem  Falle  senkt  sich  di(>  glatte  Firnkante  von 
der  Ivönigsspitze  herab  zur  .Schulter  ,  von  welcher  Felsschrofen  zum 
König.sjoche  herabziehen.  Im  Joche  selbst  steht  ein  dunkler  Felsthurm. 
ja  dieser  Thurm  —  doch  davon  später!  im  .Südosten  sehen  wir  die 
K.r<\lspitze   und  das  Schrcitterhorn. 

l)er  .Suldengletsclier,  welcher  sich  zu  unseren  l'ul'ien  cui.sbreitet. 
zeichnet  sich  durch  die  äußere irdentliche  Breite  und  Kürze  seines  I<"irn- 
fekles  inid  die  Schuialheit  tler  Pforte  .aus.  diirt'h  welche  seine  Fismassen  ins 
.Suldenlhal  hinabstn Unen.  Zwei  mächtigen  'Ihoriifeili-rn  gleich,  engen  die 
l-'elsen  der  .SclKintaufspitze  und  des  1  unteren  drates  an  dieser  .Stelle 
das  Ihal  ein.  W'ährentl  das  Firnfeld  des  (iletschers  eine  Breite  von 
.S7ÜO  Metern   hat.  ist  diese  Au.sgangspforte  (200  Meter  über  dem  heutigen 
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Niveau  der  (xletscherzung-e  gemessen)  bloß  600  Meter  breit,  und  der 
Querdurchmesser  der  Gletscherzunge  selbst  betrug  dort,  wo  sie  die  Firn- 
mulde verlässt,  im  Jahre  1886  bloß  380  Meter.  Das  heutige  Gletscher- 
ende liegt  eine  betr;ichtlirlic  Strecke  oberhalb  der  Legerwand. 

Es  i.st  unter  solchen  Umständen  begreiflich,  dass  geringe  Schwan- 
kungen in  der  Mächtigkeit  der  oben  in  der  breiten  Mulde  angehäuften 
Eis-  und  .Schneemassen  zu  gewaltigen  Änderungen  in  der  Länge  der 
relativ  so  schmalen  Gletscherzunge  führen  müssen.  In  der  That  haben 
große  Schwankungen  in  der  Lage  des  Glctschercndes  stattgefunden. 
Gut  erhaltene  Moränen  am  Ortlerhof  in  der  nächsten  Nähe  von  .Sulden 
zeigen,  dass  \'()r  nicht  allzulangiT  Zeit  der  Suldcngletscher  bis  hier 
herabgereicht  hat .  wenn  auch  die  Leute  im  Thale  keine  Erinnerung 
daran  bewahrt  haben.  Lebhaft  dagegen  entsinnen  sie  sich  des  Vorstoßes, 
welcher  1815  begann.  Vorher  hatte  das  (rietscherende  ungefähr  seine 
heutige  Lage  oberhalb  der  Legerwand  inne.  In  jenem  Jahre  begann  der 
Eisstrom  zu  wachsen,  erreichte  1S17  die  Legerwand  und  stieß  Eislawinen 
über  dieselbe  hinab.  Zu  Wi-ihnaehten  war  schon  der  compacte  (iletscher 
über  die  Legerwand  herabgestiegen  und  hatte  die  Weidegründe  im  Thal- 
boden erreicht.  Im  Frühjahr  1818  trat  eine  Beschleunigung-  der  Vorvvärts- 
bewegamg  ein :  stark  zerklüftet,  drang  der  Gletscher  immer  weiter  vor 
und  kam  im  Herbste  380  .Schritte  \'or  den  Gampenhöfen  in  der  .Suldner 
Thalweitung  an.     Im  folgenden  Jahre  drang  die  Gletscherstirne  noch  etwas 
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weiter  vor,  kam  aber  dann  zum  SlilLstand,  ohno  die  stark  hcdruhti-n  Höfe 
zu  erreichen.  Der  Nach.schub  von  oben  hatte  aufsjehort,  und  die  zer- 
kUiftete  (ik^tscherzung-e  sank  zu  einer  compacten  |{ismasse  zusammen. 
Lange  bevor  die  Eismassen  in  der  Thalsolilf^  o-csrhmolzen  waren,  wurde 
die  Legerwand  wieder  eisfrei  und  damit  die  Verbindtmg  zwischen  dem 
eigentlichen  Gletscher  und  diesem  Reste  seiner  einstigen  Zunge  auf- 
gehoben. Der  letztere  verschwand  erst  nach  1856,  als  der  (rletscher 
schon    läng.st    zu   seinen  früh(>ren  Dimensionen  zusammengeschrumpft  war. 

Im  Jahre  1856  erfolgte  ein  erneuter  Vorstol'j  des  (rletschers  über  die 
Legerwand,  doch  erreichte  derselbe  bei  weitem  nicht  eine  solche  Aus- 
dehnung wie  der  Vorstoß  von  181H.  Die  Vegetation  in  dem  18 18  vom 
Gletscher  bedeckten  Terrain  ist  jetzt  noch  eine  überaus  spärliche.  Bäume 
und  Alpenrosen  fehlen  in  diesem  Terrain  ganz.  Noch  pflanzenärmer  ist 
natürlich  das  kleinere,  auch  18^6  eisbedeckte  (ielände.  liier  finden  sich 
nur  einige  kleine  Alpenblumen,  .Saxifraga  und  dergleichen,  wie  wir  sie 
auch  auf  jungen  Endmoränen   antreffen. 

ITber  diesiMi  Betrachtungen  bricht  der  Abend  herein,  schon  dunkelt 
es  im  tiefen  Suldenthale,  aber  helles  .Sonnenlicht  spielt  noch  auf  den 
Eelszacken  und  Eirnschneiden  des  gewaltigen  Bergkammes,  der  vom 
König.sjoch  zur  Ortlerspitze  zieht.*)  Immer  röther  wird  das  Licht,  jetzt 
glänzt  es  nur  mehr  auf  den  Gipfeln;  es  verlischt  der  Zcbru,  dann  auch  die 
Königsspitze,  der  stolze  ( )rtler  allein  glüht  noch  rubinroth  im  Lichte  der 
scheidenden  Sonne.  Ein  fahler  .Scliimmer  folgt  dem  hellen  Lichte.  Auch 
dieser  schwindet,  Sterne  blinken  auf,  und  der  Alond  erhebt  seine  fa.st  voll- 
runde Scheibe  über  den  östlichen  Berg,  bläulich  glitzerndes  Licht  aus- 
gießend über  die  llochfirne.  Es  wird  kalt,  die  Bäch(^  verstimimen,  und 
immer  seltener  unterbricht  iler  Donner  einer  fernen  Lawine  die  Stille 
der   Nacht. 

Am  anderen  Morgen  verla.ssen  wir  die  gastliche  Hütte  vor  Tag 
noch,  bei  Mondschein  und  .steigen  in  südlicher  Richtung  ülicr  di^n  südöst- 
lichen Theil  des  .Suldengletschers  zu  (^inem  Passe  links  von  der  Sulden- 
spitze,  dem  Ei.sseepasse,  hinauf  welcher  in  jenem  Kamme  eingesenkt  ist, 
der,  das  Martellthal  im  Norden  begleitend,  zu  der  Laaserfernergruppe 
zieht.  Wir  folgen  der  breit  ausgetretenen  Trasse  und  erreichen,  etwas 
steiler  ansteigend,  den  Pass.  Dieser  Pass  liegt  ,;i,vi  .Meter  über  dem 
Meere  und   \ermittelt  den  Übergang  \-(im  .Sulden-  zum  i.angenfcrner.    \'or 


*)  Die  erste    ÜbersclneiUuij;  dieses   Urates  j^elaiif;  ilen    Meneii    1- liedni.uiii   uml    Krallt    inline 
Führer)  im  Jahre    1893. 
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uns  im  Süden  lireitet  sich  eine  sanft  anstcig-ende,  spaltonfrcio  Firnflächo 
aus,  über  welche  wir  in  ras(-li(Mn  'J'empo  auf  unser  Ziel,  den  jenseits  auf- 
ragenden Cevedale,  losmarschieren.  Wir  überqueren  den  Langenferner, 
steigen  über  eine  etwas  stärker  geneigte  Schneefläche  an  und  erreichen 
den  fast  ebenen  oberen  Firn  des  Zufallgletschers.  Der  Schnee  ist  hart, 
schnell  kommen  wir  vorwärts  und  erreichen  rasch  den  F^uß  des  Firn- 
hanges, der  zum  Cevedale  emporzieht.  Wir  folgen  den  alten,  wohl- 
erhaltenen Tritten  in  dem  gar  nicht  steilen  Eishange  zum  Sattel  zwischen 
der  mittleren  und  höchsten  südwestlichen  Spitze.  Hier  angelangt,  wenden 
wir  uns  rechts  und  stehen  in  wenigen  Minuten  auf  dem  Gipfel  des 
Cevedale,  3774  Meter  über  dem  Meere.  Während  des  Anstieges  ist  es 
Tag  geworden,  und  im  hellen  (rlanze  der  Morgensonne  strahlen  die  herr- 
lichen (lipfel,  die  uns  umgeben. 

\'or  allem  fesseln  der  Ortler  und  die  herrliche  Königsspitze,  welche 
im  Nordwesten  aufragen,  unsere  Aufmerksamkeit  (Abb.  72).  Deutlicher 
erkennen  wir  jetzt  die  Details  des  Flinteren  Grates-,  der  von  der 
Schaubachhütte  aus  stark  verkürzt  erscheint.  Weiter  zur  Rechten  über 
dem  Eisseepasse  sehen  wir  die  Gipfel  der  .Silvrettagruppe,  dann  entfernt 
die  Parseyerspitze  und  weiter  östlich,  jenseits  der  breiten  F\irche  der 
Malserheide,  die  firnbedeckten  Häupter  der  Otzthaler  Alpen.  Namentlich 
imponiert  die  W^eißkugel,  welche  als  linker  Eckpfeiler  der  ganzen  (iruppe 
erscheint.  Nach  rechts  hin  sehen  wir  alle  .Spitzen  des  Otzthaler  Haupt- 
kammes bis  zur  Hohen  Wilde.  Näher  erheben  sich  die  Gipfel  der  Vm- 
randung  des  Laaserferners  und  die  .Schöntaufspitze.  F'ern  im  Nordo.sten 
über  der  Spalte  des  Martellthales,  durch  welche  wir  hinabblicken,  ragen  die 
Zillerthaler  Alpen  und  die  Hohen  Tauern  auf,  (ripfel  an  Gipfel.  Weiter 
rechts  streift  das  Auge  die  Fiatscherferner.  Der  Grat,  der  von  diesen 
heraufzieht  zum  Cevedale,  führt  den  Blick  über  die  Zutritt-,  Eggen-  und 
Veneziaspitzen  zu  'unserer  nächsten  LTmgebung,  den  grol'ien  (-iletschern 
zurück,  welche  nach  Nordost  (Zufallferner)  und  Südost  (Vedretta  de  la  Mare) 
hinabziehen.  Mit  Entzücken  blicken  wir  dann  wieder  über  diesen  Firngrat 
hinaus  nach  ( )sten,  zu  den  Zinnen  und  Thürmen  der  .Südtiroler  Dolomiten. 
In  wie  schönem  Contrast  stehen  ihre  steilwandigen,  ruinenartigen  Fels- 
formen zu  den  schneebekleideten  Pyramiden  des  Centralzuges  der  Tauern 
im  Norden !  Im  Südosten  erheben  sich  die  gleichfalls  dolomitischen  (jipfel 
der  Brentagruppe,  welche,  einer  Mauer  gleich,  über  dem  .Solethalc  auf- 
ragen. Im  Süden  und  .Südwesten  fesselt  vor  allem  der  südliche  Theil  des 
Ortlerkammbogens  das  Auge,  jener  herrliche  eisgepanzerte  Wall,  welcher 
das  Gebiet    des   h'ornoglctschi^rs    umschließt.     Da    ist    zunäch.st    der    breite 


1^5  ^-    t)er   I\iini^  ( )rlk'i-   und   seine   \';is;illen. 

Kisüdiii  des  l'alon  ddla  .Marc,  rückwärts  uml  links  ili-r  .\lnnto  \'ioz  — 
der  östlichste  Punkt  des  15()g(>ns,  —  dann  weiter  nach  rechts  der  Piz 
Taviela  luid  der  abwechslutig'sreiche  Kanini.  der  \  (in  hier  /u  der  3004  Meter 
hohen  Einsattlung-  des  Col  degh  Orsi  —  dem  tiefsten  Sattel  des  ganzen 
Kammes  —  hinabzieht.  Dann  erhebt  sich  der  \i)n  hier  an  westhch  ver- 
laufende Kamm  zur  riniden  Firnkuppel  der  Punta  di  San  Mattet),  l'nd 
nordwestlich  vim  ihr  ragt,  den  rechten  Eckpfeiler  des  ganzen  Zuges 
bildend.  di(^  herrliehe  l'\ramide  des  Tresero  auf.  Alle  von  diesem  Kamme 
nach  Westen  und  Norden  herabkommenden  I-"irnmassen  vereinigen  sich 
in  der  Tiefe  zu  einem  einzigen  Eisstrom,  dein  Fornogletscher,  dessen  Zunge 
im  Bogen  nach  Westen  hinabzieht.  Der  Fornogletscher  ist  der  drittgnißte 
(xletscher  der  Ostalpen.  I'"ern  üb(T  dem  Palon  della  Marc  im  Süden  er- 
hebt sich  die  breite  Masse  des  AdamellostiK-kes.  Deutlich  erkennen  wir 
die  (lipfel.  namentlich  die  Presanella  etwas  vorgeschoben  zur  Linken,  den 
Care  Alto  in  der   Mitt(>  und   dann   zur   Recht(Mi  tlen    .\damello  selbst. 

Im  Westen  fesselt  die  reich  gegliederte  Berninagruppe  unsere  Auf- 
merksamkeit und  ferne  (ii]ifel,  in  welchen  wir  dii'  ^ValHser  Alpen  zu 
erkennen  glauben. 

Xoch  ist  es  früh  am  läge  und  das  Wetter  gut;  so  wollen  wir  nicht 
direct  zu  unserem  heutigen  Ziel,  Pejo,  hinunter,  sondern  erst  noch  eine 
kleine  l^ammwanderung  l)is  zur  Puntii  machen  untl  erst  Mm  dort  ab- 
steigen. Wir  verlassen  den  (Tipfel,  gehen  über  den  südlichen  .Schneegrat 
hinab  zu  einem  Sattel,  traversieren  dicht  unt(^r  der  Kammlinie  den  West- 
abhang in  südlicher  Richtung,  kommen  wieder  auf  den  Grat  und  erreichen, 
demselben  folgend,  den  Rosolepass  (.1447  Meter),  Jenseits  des  Passes 
steigen  wir  in  einigen  Minuten  zum  Monte  Rosole  (.vs.ii  Meter)  hinauf 
und  auf  der  .Südseite  desselben  wieder  hinab  zu  dem  ,1449  Bieter  hohen 
Col  de  la  Marc.  Die  AN'anderung  über  diesen  (irat  ist,  da  man  meist 
frei  um  sich  blicken  kann,  auljerordentlich  genussreich  und  bietet  nicht 
die  geringste  Schwierigkeit.  \^om  Col  geht  es  nun  über  eine  breite,  ganz 
sanft  ansteigende  Eirnflai  he  hinauf  zum  (.iipfel  des  Palon  della  Marc 
(3705  Meter),  der,  mir  um  iio  .Meter  niedrigi^r  als  der  Cevedale,  eine  in 
mancher  Hinsicht  noch  schönere  .Vussicht  bietet  als  dieser.  Namentlich 
sieht  man  von  hier  den  Fornogletscher  mit  .seinen  mannigfaltigen  Zu- 
flüssen, seinen  schonen  Eisbrüchen  und  seiner  gewaltigen  Mittelmorän(> 
viel  besser  als  vom  Cevedale. 

Vom  Pcdon  della  .Marc  .steigen  wir  in  östlicher  Richtung  über  die.' 
Vedretta   Kossa  ins   \'al   de  la   .Marc  ab.      Der  obere  Theil    des  (iletschcrs 
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hat  wohl  Klüfte,  ist  aber  n'anz  yut  tjaiiirbar.  und  iihne  Schwierigkeit 
erreichen  wir  die  link(^  Seitenmoräne.  Immer  links  uns  haltend,  kommen 
wir  in  den  Boden  des  rauhen  und  wilden  de  la  Mare-Thals  unterhalb  der 
obersten  Thalstufe  hinunter.  Ein  Saumpfad  führt  von  hier  an  der  rechten 
.Seite  (westlich)  des  Thals  hinab.  Diesem  folgend,  erreichen  wir,  der  engen 
Klamm  entlang,  die  der  Bach  seit  Rückgang  der  (tletscher  der  Eiszeit 
gegraben,  Ponte  Vecchio.  Nun  geht  es  auf  einem  Fahrwege  durch 
schönen  Hochwald  hinaus  durch  das  Thal  nach  Cogolo,  wo  meist  Fahr- 
gelegenheit zu  bekommen   ist,  und  weiter  nach  I*"ucine  an  der  Tonal-straße. 

Doch  nicht  nur  im  Sommer,  wenn  frisches  (irün  die  Thäler  belebt 
und  die  Alpenmcttte  geschmückt  ist  mit  farbenprächtigen  Blüten,  auch 
im  Winter  bietet  das  Hochgebirge  des  Sch()nen  und  Großartigen  genug, 
um  reichlich  alle  Beschwerden  zu  lohnen,  welche  mit  einer  Bergpartie  zu 
(lieser  Zeit  verknüpft  sind.  Mannshoher  Schnee  füllt  jetzt  die  Hochthäler. 
und  nur  schmale  Fußwege  zwischen  Schneewänden  verbinden  die  hoch- 
gelegenen Weiler  mit  der  Kirche  im  Thalc.  Lawinen  bedrohen  die 
^Vlpcn.straßen,  und  der  Schlitten  ist  an  die  .Stelle  des  Postwagens  getreten. 

Bei  schneidender  Kälte  fahren  wir  \-on  Bozen  nach  Spondinig  — 
kaum  zu  kennen  ist  das  im  Sommer  so  freundliche  Vintschgau  jetzt  in 
seinem  ernsten  winterlichen  Kleide.  Ein  kleiner  .Schlitten  bringt  uns  nach 
Gomagoi,  einsam  ist's  in  dem  Dorfe,  wo  im  Sommer  so  reger  Verkehr 
herrscht,  denn  die  .Stilfserjochstral'jc  wird  im  Winter  nicht  befahren.  In 
Gomagoi  erwarten  uns  die  Pinggeras,  und  fröhlich  wandern  wir,  die  Ruck- 
säcke auf  einem  Rodel  nachziehend,  hinauf  nach  Sulden.  Tief  liegt  der 
Schnee  in  der  Thalsohle,  und  die  zum  Tabarettakamm  hinaufziehenden 
Gras-  und  Geröllhalden  erscheinen  jetzt  als  steile,  lawinendurchturchte 
.Schneehänge.  Mit  Freude  empfängt  uns  der  liebe  Curat,  denn  Gäste  im 
Winter  sind  eine  gar  angenehme  Unterbrechung  der  Monotonie  des  tief 
eingeschneiten  Alpendorfes.  I'ngemein  angenehm  berührt  die  Auf- 
merksamkeit, mit  welcher  Kellnerinnen  und  andere  Bedienstete,  die  im 
.Sommer  keine  Zeit  haben,  den  Eigenheiten  des  Einzelnen  Rechnung  zu 
tragen,  uns  jetzt  im  Winter  entgegenkommen.  Der  Ofen  w'achelt,>  so 
haben  sie  geheizt,  und  ordentlich  leid  scheint  es  dem  ^lädchen  zu  sein, 
dass  es  unsere  Stiefel  nicht  kunstgerecht  schmieren  kann,  denn  wir  tragen 
Filzschuhe  mit  genagelten  Ledersohlen  —  die  bei  Wintertouren  einzig 
praktisclK  ■   l'ußbekleidung. 

Unser  nächstes  Ziel  ist  die  Ivönigsspitze ,  der  zweithöchste  und 
schönste  Gipfel  der  Ortlergruppe. 
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Am  andern  Morgen  brechen  wir,  wohl  verseilen  mit  alk'm  Xothigen, 
auf,  um  /ur  Schaubachhütte  hinaufzusteigen.  Bis  zum  (xampenhof  ist  der 
Weg  gebahnt:  dort  beginnt  die  Arbeit.  Bis  übers  Knie,  stellenweise 
auch  bis  an  die  1  lüften,  sinken  wir  in  den  .Schnee  ein.  aber  eigentlich 
schwer  ist  die  Arbeit  nur  für  den  X'ordermann.  Die  beiden  Pinggeras 
und  Dangl  wechseln  ab  im  Xorantrctcn;  langsam,  aber  stetig  rücken  wir 
vor.  An  der  Legerwand  könnte  wohl  eine  Lawine  abgehen.  Ich  äußere 
diesen  (redanken,  aber  Dangl  schüttelt  den  Kopf  Der  Teifel  isch 
schon  awi,  meint  er,  und  in  der  That  finden  wir,  dort  angelangt,  eine 
gewaltige  Lawine,  über  deren  Schneeknollen  wir  mir  mühsam  vorwärts 
stolpern.  Weniger  tief  ist  der  Schnee  weiter  oben,  und  kurz  nach  Mittag 
haben  wir  die  Schaubachhütte  erreicht.  Bald  glühen  die  Öfen,  aber  ob- 
wohl die  strahlende  Wärme  hinreicht,  um  es  ganz  behaglich  zu  machen, 
so  thaut  doch  das  Lis  nicht  auf  das  in  si'himmcrnden  Krystallen  die 
Wände  bedeckt. 

Um  Mitternacht  brechen  wir  bei  Mondschein  auf  und  beginnen  über 
den  .Suldengletscher  hinauf  zu  :  waten  —  denn  gehen  kann  man  diese 
Bewegung  im  tiefen  Schnee  nicht  nennen.  Doch  nimmt  die  Dicke  der 
Schneelage  umso  mehr  ab,  je  höher  wir  hinaufkommen.  Wir  erreichen 
jenen  steilen,  von  einzelnen  Felspartien  unterbrochenen  Firnhang,  der  zum 
König.sjoch  emporführt.  Hier  gibt's  gar  keinen  Schnee  mehr,  alles  blankes 
Eis.  Im  ungewissen  Mondlicht  ist  an  diesem  Steilhange  \'orsicht  geboteti, 
langsam  nur  dringen  wir  vor,  erreichen  aber  endlich  wohlbehalten  das 
Königsjoch.  Auf  dem  Joche  begrül'it  uns  ein  heftiger  Sturm,  der  \-iiii 
Westen  her  über  den  Kamm  braust.  \'or  dem  Felsthurme,  der  dem 
Joche  entragt,  suchen  wir  Schutz  vor  dem  eisigen  Sturme  und  den  Ei.s- 
nadeln,  d'w  er  ins  (Besicht  uns  schleudert.  Hier  wollen  wir  etwas  rasten. 
Dunkle  Nebelballen  jagen  über  uns  hin,  den  Mond  verdeckend,  und  bald 
sind  wir  in  tiefe  Mnsternis  gehüllt.  In  der  Dunkelheit  krmnen  wir  üb<T 
die  Eiswand  unter  dem  Joche  nicht  zurück,  und  an  eine  Fortsetzung  des 
Anstieges  ist  bei  solchem  Wetter  natürlich  nicht  zu  denkt^i.  Wir  müssen 
auf  Tageslicht  warten  und  dann  zurück.  Eng  kauern  wir  zusammen, 
um  gegenseitig  tms  etwas  zu  schützen  vor  dem  rasenden,  eiskalten  Sturme 
—  15°  unter  Xtill.  vSchweigend  sitzen  wir  da.  hinausspähend  nach  (]om 
ersten  Dämmern,  aber  es  will  lange  nicht  licht  werden  —  endlich  ein 
Schimmer.  .\lso  xurwärts.  no  zfinschtr,  meint  Dangl.  Macht  nichts. 
besser  wir  deriallen  uns  an  der  Wand,  als  erfrieren  hier  oben,  meinen 
die  anderen.  So  brechen  wir  denn  auf  Unbeholfen  tappen  wir  mit 
unseren    erstarrten    (iliedern    die   Wand    hinab    und    kommen    zu    unserem 
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Abb.  74.     Schaubachliütto  uml  Königsspitze. 


Erstaunen  wohlbehalten,    wenn- 
irleich    halb    erfroren,  unten  an. 
Immer  heftiger    wird    der  .Sturm,   jetzt 
arbeitet    es    auch   schon  hier  unten  am 
Gletscher,    und    im    wüthenden  .Schneetreiben 
marschieren    wir    auf  die  Schaubachhütte    zu. 
.Sicher  führt  uns  Dang-1.    und    endlich   langen 
wir  bei  derselben  an. 

Wir  haben  sie  versperrt.  Den  Schlüssel 
hat  Lois  (der  jüngere  Pinggera)  in  der  Tasche, 
aber   keiner   kaiui    aufsperren,   zu    starr    sind 

die  Hände.  Hans  (der  ältere  Pinggera)  nimmt  den  .Schlüssel  zwischen  die 
Zähne,  und  so  gelingt  es,  die  Thür  zu  öffnen.  Niemand  kann  ein  Zünd- 
hölzchen entzünden.  Wir  streuen  welche  auf  den  Herd  und  bearbeiten 
sie  mit  einem  Holzscheit.  P^ndlich  haben  wir  Feuer  und  sitzen,  uns 
wärmend,  herum  um  tlen  llerd.  Essen!  Ja.  denn  bisher  waren  die  Im- 
stände   nicht  darnach. 

Wir  packen  aus.  aber  o  weh.  alles  ist  beinhart  gefroren :  Brot,  Fleisch, 
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Wein;  nur  der  Cci^-iiac  ist  ilüssit;'.  l.anj^'c  müssen  wir  w.irti'ii.  bis  etwas 
am  Herde  gethaut  ist.  Erwärmt  und  i^cstärkt.  trot(Mi  wir  den  Abstieg 
an  inid  erreichen  lA^nr   l'nfall   Sulden. 

So    hatte    die     Koniysspit/e    unseren    Aneritf    am    j;.    I  )erember    187g 
zurückgewiesen,      in  .Siilden  sammelten   \\  ir  Kr;it'te.  imi.  suliald   das  Wetter 
besser,    die    Konigsspitze    nochmals  anzupacken.     Hoch  gieng  es  am   Xcni- 
jahrstage    in    dem   Alpendort'e    her,    denn    fast    alle   Bewohner    d(\s  Thaies 
waren  an  diesem  Jage  in   die    Kirche  gekommen.     Auch  wir  waren  darin, 
der  kräftigen  Predigt  des  guten  C'uraten  zu  lauschen.    Da  standen  sie  alle 
die  Führer,    deren    Xamen    in    der  (jeschichte    der  Alpinistik    in    den  Ost- 
alpen .so  vielfach  genannt   werden.      Dangl.    der    kleine  blonde,    der  keine 
Gefahr  kennt   und  dem   Teufel  selber  mit  \'ergnügen  auf  den  l.eib  rücken 
würde,  der  Bezwinger  der  -Schückrinne  und  des  I Tochjochgrates.  der  auch 
die    großen  Schweizer  Berge    nicht    scheut    und    nur    hinter   wenigen  der 
dortigen  Führer  zurücksteht.     Sein  sonst  so  trotzig   blickendes,   hellblaues 
Auge  i.st    andachtig   zu  Boden    gesenkt.     Xeben    ihm    der    schwarze    Lois 
(Pinggera)    mit    scharfer  Adlernase,    der    gar    den  'i'eufel    selber   im  Leibe 
hat,    ein    schneidiger   (tcscII,    der   Liebling    der  Damen.     Fr    ist    so    ruhig 
nicht    wie    sein    älterer    Bruder  Hans,    der    stete  Begleiter   Pavers.    dessen 
Sanftmuth  und  (nitmüthigkeit  ihm  aller   Herzen  gewinnen.     Ja.    trotz    der 
allgemeinen  ^\ndacht   zuckt  es  zuwiilen   in   seinen  ,\ugen  imd  ein    Lächeln 
um.spielt    .seinen   Mund  —  der    ist    mit    seinen   (redanken    wo    anders  wohl 
als  bei  der  Predigt,  man  kann  schon  denken,  wo.    l'nd  noch  viele  andere 
Führer    stehen    hier,    starke,    schneidige    Gesellen.     Der    (jottesdienst    ist 
vorbei,    wir    gehen    wieder    ins  Gasthaus.     Bald    wird    es    laut  dort,    denn 
Lois    streitet    sich    mit    den    anderen    herum,    die    beluiujiten.     wir    kämen 
nirgends    hinauf      Aliends    wird's    scluni,    und    am    j.  Januar  wandern   wir 
wieder  hinauf  zur  Schaubachhütte.     Fnsere  frühere    Trasse  ist.  wenn  auch 
theilweise    verweht,    doch   immerhin    sehr  nützlich,    denn  hier  in  den  alten 
PAißstapfen  ist  der  Schnee  ganz  hart,  so  dass  wir  rasch  vorwärts  kommen 
und    in    zwcn    starken    Stunden    dii'     I  lütte    erreichen.      ,\m     .Morgen    des 
3.  Januar  verliel'ien   wir  die  I  lütte   um    12]'.  43"!    und   wanderten   unter  dem 
klaren  Sternenhimmel  bei  nicht  allzu  grol'er  Kälte  dtihin  über  den  Gletscher. 
Die  alte  Trasse    wtir   hier    ganz   \crsehwunden .    wir    musstcn  einen  neuen 
Weg  uns  bahnen.     Über  dem   Piergsehrund,    .im    l'ul'ie  der  .Steilwand,    die 
zum  KiMiigsjoeli  hin.iuthilirt,  hatte  sich  \iel  staubiger  .Schnee  angesammelt, 
liier  nuissten    wir    förmlich    graljen    luid    fürchteten    sehr,    eine  Lawine    in 
Gang  zu  setzen,  was  aber  glücklicher  Weise  nicht  geschah.     Xini   giiMig's 
wieder   zum   K()nigsjoch    hin.auf    das    um    4  ','    15",;   erreicht    wurde.     Xach 
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\-iortclstündiL;"i'r  K.ist  wandten  wir  uns  ri'clits  den  1^'olson  zu.  die  vom 
Joche  7.ur  Schultor  der  Ki)niirsspitzc  hinaufziehen.  Dieselben  waren  voll- 
kommen schneefrei,  wie  im  Sommer:  rasch  und  leicht  kamen  wir  darüber 
hinauf.  Auch  tler  liishaiig.  tler  \(in  der  Schulter  zur  .Spitze  ansteigt,  war 
gn'illtentheils  schneefrei:  eine  Wand  lilanken.  glasharten  Kises.  durch 
welche  wir  stufi'iihauend  emporstiegen.  Niu'  an  einigen  Stellen  trafen 
wir  eine  diinne  J.age  staubigen  Schnees  an,  der  in  die  .Stufen  herab- 
rieselte und  imsere  Arbeit  erschwerte.  Auch  hatten  wir  drei  Spalten  zu 
überqueren.  Doch  das  waren  unbedinitende  1  lintlernisse.  .Schon  nähern 
wir  uns  dem  ( ripfel.  Immer  goldener  glüht  der  lliinmel  über  dem  Zacken- 
gewirre der  1  )olomiten  im  (  )sten.  Wir  betreten  den  diptelgrat,  es  ist 
7  l'  ,iO  ',".  und  gleichzeitig  erhebt  sich  die  .Sonnenscheibe  iilier  dem  süd- 
östlichen   Horizont. 

\'iel  klarer  als  im  .Sommer  ist  die  Fernsicht,  und  kein  Wolkchen 
trübte  den  Himmel  an  jenem  herrlichen  ]\lorgen.  ,vS,57  Meter  über  dem  Aleere 
liegend,  ist  die  K<migsspitze  der  zweithöchste  Berg  in  den  <  ).stalpen  (um 
nur  45  Meter  niedriger  als  der  (  )rtler).  Wer  uciUte  es  da  unternehmen, 
den  .Sonnenaufgang  und  die  Kundschau  an  einem  so  klaren  Januar- 
morgen zu  beschreiben !  Wie  weit  bleibt  selbst  die  glühend.ste  .Schildenmg 
hinter  der  Wirklichkeit  zurück !  Ja ,  es  fehlen  der  .Sprache  die  Worte, 
um  alle  die  h'arben  des  Ilimmels  aufzuzahlen,  welche  den  Übergang 
von  dem  warmen  doldurange  des  ( )stens  zum  kcdten  Stalilblau  des 
Westens  vermitteln.  Der  steile  Westabhang  unseres  Berges  glitzert  noch 
im  bläulichen  ^Mondschein,  aber  purpurroth  leuchtet  die  Ostflanke,  über- 
gössen vom  Lichte  der  rasch  steigenden  .Sonne.  Tiefblauer  .Schatten  ruht 
auf  dem  .Suldengletscher,  zu  welchem  die  roth  leuchtenden  l'lrnhänge  der 
Königsspitze  in  furchtbarer  .Steilheit  hinabschiel'ien.  Trotzig  hebt  der  breite 
Ortler  sein  firngekr()ntcs  Jlaupt  empor  in  das  .Sonnenlicht.  Flammend 
leuchten  die  Cjipfel  nach  einander  auf,  gleich  riesigen  Feuerzeichen,  das 
Nahen  der  .Sonne  von  Osten  nach  Westen  verkündend. 

Im  fernsten  AWsten  tauchen  Berge  auf,  die  von  hier  aus  im  .Sommer 
keiner  noch  gesehen.  Wir  erkennen  zahlreiche  (iipfel  von  Zermatt  und 
(xrindelwald.  und  dieser  breite  Kücken  am  Horizont  —  ist  das  der 
■Alonblan,     wie  Dangl  ihn   nennt? 

FIs  war  windstill  und  gar  nicht  so  kalt,  blol'i  — 4^"-  Nichts  störte 
den  (jenuss,  welchen  der  Anblick  dieses  unvergleichlichen  Bildes  uns 
bot.  Erst  nach  längerem  Aufenthalt  traten  wir  den  Rückw(>g  an  und 
waren  zu  Alittag  in   Sulden  zurück. 
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Ja,  herrlich  ist's  in  (Ion  J')Prgon  im  Winter;  ilarum.  lieber  ],escr, 
wenn  Dich  die  Weihnachtsterion  lösen  von  der  Kette  der  Berufsgeschäfte, 
reise  ins  Ilochg(>birge,  besteige  einen  (xipfel  (oder  auch  inehrore).  und  Du 
wirst  eine  so  herrliche  Krinnerung  heimbringon,  wie  sie  keine  sommerliche 
Bergfahrt  Deinem   ( rcdächtnisse  einprägen  kann. 


& 


Abb.   75.      Hi-imkflir  von  riiicr  Wintrrberiitimr. 


Abb.  76. 
Ausbruch  des  McirtclHcrntTs 


2.  Martcll  und  Ulten. 


Jas  Martellthal  mündet  bei  Morter  ins  Etschthal.  Die  einstens  den 
mächtigen  Eppanern  gehörigen  Burgen  Ober-  und  Unter  -  Montan 
beherrschen  den  Eingang  in  dasselbe.  Ober-Montan  ist  als  Fund- 
stätte einer  wichtigen  Abschrift  des  Nibelungenliedes  bekannt.  Dem  Laufe 
der  Plima,  welche  das  Thal  entwässert,  nach  aufwärts  folgend,  kommen 
wir  durch  eine  klammartige  Enge  nach  .Salt,  einem  Bade  mit  kalter, 
eisenhaltiger  Ouellc.  und  erreichen,  eine  freundliche  Thalweitung  durch- 
schreitend, (jand.  Weiter  oben  treten  die  Berghänge  wieder  zusammen : 
das  Thal  wird  .schluchtartig.  Dann  folgt  die  Weitung  von  ^laria  Schmelz, 
wo  man  seinerzeit  die  im  Hintergründe  des  Martellthales  gewonnenen 
Erze  verarbeitete.  Schöne  Berge  umstehen  die  l'halmulde,  steil  ragt  der 
Schluderspitz  auf  und  die  Plima  bildet,  über  eine  hohe  Stufe  herabstürzend, 
einen    prächtigen   Wasserfall.     Wir    erreichen    die    1828    Meter    über   dem 
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IMeero  und  i  loj  ^^(•tl■r  iilx-r  Mortcr  am  ■|'li:il;uist;fani^'-(>  yelo^pno  Martell- 
alpe  (Abb.  77).  Jonscnts  cUt  brc^itcn  Mulili-  .sehen  wir  die  ( ilet.sclier  des 
ThalhintertJTundos,  überraj^t  von  dorn  doppolgipflig  erscheinenden  Cevedale. 
Bald  verengt  sich  das  'l'hal  \vied(-r,  und  wir  steigen  durch  eine  lange, 
enge  .Schlucht  hinauf.  Nach  einiger  Zeit  erhebt  sich  der  Weg  über  die 
'I'halsohle.  Wir  ül)erschreiten  den  \<m  der  hintiTeii  .Sein mtaufspitze  herab- 
knmmenden  Madritsehbaeli  mul  gelangen  zu  der  frei  auf  einem  Bergsporn 
stehenden   Zufallhütte  (_'i8i)   .Meter). 

Im  Norden  ragen  die  Pedersjjitzen,  welche  die  .Siiduniwallung  des 
Laaserfernerbeckens  bilden,  auf.  Im  .Süden  erblicken  wir  die  Zungen 
des  I.angen-  und  Zufallgletschers,  jerlisteige  führen  \-()n  der  Zufallhütte 
über  das  ^Nladritschjoch  naih  SiddiMi  und  über  die  Fürkelescharte  nach 
Pejo.  Auch  den  Cevedale  kann  man  von  hier  aus  besteigen,  sowie  die 
^'eneziaspitze  und  andere  Gipfel  der  südi),stlichen  Piegrenzung  des  oberen 
Martellthales.  l'ns  interessiert  das  Becken  am  nioi.sti'n.  in  welchem  die 
Gletscher  enden  und  der  Plimabach  ent.springt.  denn  es  haben  hier  in 
den  letzten  Jahren  gewaltige  Wa.sserausbrüche  (Abb.  ^d)  .stattgefunden, 
welche  das  ;\Iartellthal  arg  verwüsteten,  und  über  deren  Ursache  die 
Meinungen  getheilt  sind.  I-Vüher  waren  die  Zungen  des  Langen-  und 
Zufallterners  xerschmolzen.  Zufolg*"  des  Rückganges  der  Gletscher  in 
diMi  letzten  Jahrzehnten  aber  hat  sich  der  Langenferner  vom  Thalboden 
etwas  zurückgezogen,  währiMid  diT  Zufallferner  denselben  noch  erreicht. 
Letzterer  danunt  das  Thal  unterhall)  des  lindes  des  Langenferners  ab. 
Im  Zufallferner  fand  sich  nach  dem  gewaltigen  Ausbruche  neben  dem 
gewöhnlichen  (xletscherthore,  aus  dem  die  Plima  her\-orkommt,  noch  ein 
zweites,  viel  größeres,  weiter  'Kstlich  gelegenes  Thor,  durch  welches,  wie 
ein  Augenzeuge  constatierte,  der  .\u.sbruch  erfcilgte.  Aus  dieser  16  Meter 
breiten  ( )ffnung'  wur  das  Wa.sser  eine  halbe  .Stiuidc  lang  her\'orgestürzt. 
Während  nun  die  Thalbewohner  und  Christomannos  behaupteten,  dass 
sich  dieses  Wasser  unter  dem  (iletscher  —  in  einer  Wasserstube,  wie 
man  tias  neimt  —  befunden  habe,  meinen  die  I-"achm;inner  (Richter, 
Finsterwalder),  dass  in  der  gewohnliehen  Weise  liinter  dem  Eisdamme 
der  Zufallterner/unge  die  Schmelzwasser  des  Langenferners  zu  einem 
See  gestaut  worden  seien,  imd  dass  dieser  dann  den  F.isdamm  durch- 
brochen und  sich  durcli  das  erwähnte  ostliehe  ( rletschcrthor  pl<>tzlfch 
entleert  habe,  (regen  diese  Annidime  spricht:  1)  dass  niemand  noch 
einen  See  dort  gesehen  hat.  und  2)  da.ss  sich  das  Gl(>tscln>rthiir.  durch 
welches  die  l'linia  abfliel'it,  zwischen  diesem  hvputlietischen  See  und 
der    b(>(>l)ac]iteten   Ausbrui-hsstelli-    befindet.      Dafiir  sjirieht:    i)  dass  man 
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Seotorrasspii  am  Rande  der  Mulde  zwisclien  den  lieiden  (Tletschern,  in 
welcher  der  See  sich  1iefund(^n  haben  soll,  beobachtet  hat,  und  2)  dass 
die  Wasscrstubenthcoric  etwas  recht  Märchenhaftes  an  sich  hat.  Wer 
sich  für  solche  Dinge  interessiert,  der  wird  die  Begehung  dieses  Terrains 
an  der  Hand  der  Flnsterwalder'schen  Karte  äußerst  interessant  und 
lohnend  finden. 

\'iel  länger  als  das  Martellthal  ist  das  nächstsüdöstliche  ITltenthal. 
Dasselbe  mündet  unterhalb  Meran  in  das  Etschthal  und  erstreckt  sich  \'on 
hier  in  südwestlicher  Richtung  hinauf  bis  zum  Weißbrunnferner  zwischen 
Zufritt-  und  Eggen.spitze.  Um  in  dasselbe  zu  gelangen,  gehen  wir  zurück 
zur  Martellalpe  und  steigen  \'on  hier  auf  ziemlich  steilem  Jochst(Mge  in 
(istlicher  Richtung  hinauf  zu  dem  riden,  trünunererfüllten  Zufritt-Thale.  An 
dem  kleinen  Grünsee  vorüber  geht's  hinauf  zu  dem  Zufrittjoch  (3072  Meter) 
zwischen  Weißbrunner-  und  Zufrittspitze.  Jenseits  steigen  wir  in  einen 
g^ewaltigen  Schuttkessel,  den  hintersten  Grund  des  Ultenthales,  «In  der 
Neuen  Welt  ,  hinab.  liier  liegt  der  große  Grünsee,  dessen  Abfluss 
entlang  wir  nun  hinausgehen  durchs  Thal.  Erst  übi'r  Matten  untl  dann 
durch  Wald  erreichen  wir  die  untere  Weißbrunnalpe.  Von  hier  führt  ein 
Saumpfad  nach  St.  (Gertrud,  der  obersten  Ortschaft  des  Ultenthales.  Ein 
langer  Marsch  durch  das  einförmige  Thal  bringt  uns  an  dem  an  einem  der 
südlichen  Zuflüsse  gelegenen,  heilkräftigen  Bade  Mitterbad-lTlten  vorüber 
nach  Pankraz  (7  j 7  Bieter),  dem  Hauptort  des  Thaies.  ]ficr  bleiben  wir  über 
Nacht  und  wandern  am  anderen  Morgen  gemüthlich  hinaus  nach  Tscherms 
im  Etschthale.  Bald  kommen  wir  an  den  aus  dunklem  Tannenwalde 
aufragenden  Ruinen  der  Burg  Eschenloh,  des  letzten  Zufluchtsortes  der 
Eppaner,  vorüber.  Jvastanien  und  Rebenpflanzungen  zeigen  an,  dass  wir 
uns  dem  von  der  Natur  so  reich  gesegneten  Etschlande  nähern.  Der 
\'altschurnbach  —  das  ist  der  Bach  des  Ultenthales  —  durchbricht  in 
enger  Klamm  den  letzten  \'orgelagerten  Felsriegel  und  tritt  liinaus  in 
die  Etschniederung.  Hier  an  seinem  unteren  Ende  folgt  das  Ultenthal  der 
berühmten,  mehrfach  erwähnten  Wrwerfungsspalte  Idrosee-Meran.  Links 
haben  wir  den  alten  Glimmerschiefer,  rechts  aber  Tonalit.  Der  Saumpfad 
weicht  der  Klamm  im  Norden  aus  und  führt  an  der  Burg  Braunsberg 
vorüber.  Der  Herr  dieser  Burg  zog  im  zw()lften  Jahrhunderte  ins  heilige 
Land  und  ließ)  seine  schöne  Frau  Jutta  in  dem  Schlosse  zurück.  Der 
Burg\-ogt  war,  so  berichtet  die  Sage,  in  1^'rau  Jutta  sehr  \-erliebt,  wurde 
aber  \-()n  ihr  nicht  erhrirt.  AN'üthend  darüber  stahl  er  ihren  Tjrautring 
und  sandte  denselben  dem  rückkehrenden  Ritter,  um  die  Gemahlin  bei 
ihm  zu  verdächtigen.     Aber   seine  Ränke    blieben    erfolglos,    und    als    der 
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Herr  über  die  Zuirbrückc  oinritt,  stürzte  sich  der  Burgvogt  in  den 
Abgrund.  Glücklich  lebten  der  l'>ruunsberger  und  sein(^  treue  Jutta  noch 
viele  Jahre,  aber  an  der  Stelle,  wo  der  böse  Burgvogt  sein  Ende  gefunden, 
zuckt  des  Nachts  ein  Vilaues  Flämmchen  über  dem  Erdboden  —  das 
Terrain  ist  sumpfig  dort  —  den  nächtlichen  Wanderer  warnend  vor  un- 
erlaubter Liebe. 


Abb.  77.    Die  Martdlalpc. 
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IM   WELSCHEN    SÜDEN. 


Abb.   78.      Aul  ,1,-m    r.,nak-p;issi.. 


Die  Tonalstraßc. 


IS    untere  Veltlin.    das    Ciirteno-    und  Camonicathal. 
weiterhin    der    Tonalepass    und    das    Val    di    Sole 
bilden  eine  continuierliche  Terrainfurche,  welche  sich 
\  >m    oberen  Ende    des  Comosees    erst    in    östlicher, 
dann    in    ostnordcistlicher    Riclituno-    bis    des 
erstreckt.     Hier    erscheint    diese  Furche  durch 
jene    grcilie.    mehrfach    erwähnte  Verwerfungs- 
spalte abgeschnitten,  welche  vom  Tdrosee  nach 
:\Icran    zieht.     Der    das  \'al    di  .Sole    in    nord- 
östlicher   Richtung     durchfliePjende    Nonsbach 
biegt  bei  Cles.  am  finde  der  Furche  angelangt, 
plötzlich    nach   rechts    um    und    folgt    von  hier 
an  einer  südlichen   Richtung. 
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Abb. 


Einsiedelei  in  S.   Rniiiedin 

iNonsb.-rs  . 


Ein    im    Osten    an    das    Bozner   Porph\-r- 

plateau  gelehnter,  hufeisenförmiger  Gebirgszug 

umscliliel'it    das    östliche    Ende    dieser   Velthn- 

Val  di   Solt.'-Furche.      Das   nordwestliche  Ende 

dieses  Bogens  .steht  durch  den   Kamm,  welcher  das  Ultenthal  vom  Val  di 

Sole  trennt,  mit  dem  Ortlerma.ssive  in  \'erbindung;    das  südö.stliche  Ende 
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dessclbon  setzt  sich  in  einem  langen,  südwestlich  sti'eieheiuleii  i\,ininie  fort, 
der  bis  iiadi  I.a\is  hiiial)  das  Htschthal  bog-leitet.  Der  Xmisliaeh  dnrch- 
bricht  diesen  Kamm  Ijei  l)(>utsrhmetz  nnd  ergießt  sich  dort  in  die  Etsch. 
Woitc-rhin   wird  derselbe  noch  \-on  iler  Sarca  und  Chiesa  durchbrochen. 

In  der  weiten,  von  diesem  (rebirgsbogen  ums(-hlossenen  Mulde  finden 
sicli,  der  Trias  aufgelagert,  cretacische,  eocene  und  diluviale  (xesteine, 
■welche  ein  fruchtbares,  undulierendes  Terrain  bilden:  das  ist  der  Nons- 
berg,  eine  von  altc^rsher  dicht  bevölkerte  Gegend.  Der  r)stliche  Theil  des 
Kammbogens  und  sein  Abhang  gegen  die  Etsch  ist  das  jedem  Besucher 
von  Bozen  bekannte  Mendelgebirge. 

Von  Cles  führt  eine  vorzügliche  Kunststral'ie  über  den  Toiiale 
nach  dem  Camonicathale  und  dem  \'eltlin.  und  zwei  Straricn  .stellen  die 
\'crbindung  zwischen  Cles  und  dem  Etschthale  her:  die  alte  Straße  von 
Deutschmetz  durch  das  Xonsthal  herauf,  die  neue  \-on  Bozen  über  den 
]\Iendel])ass  und   Eondo.      Letztere  wollen   wir  benützen. 

Zunächst  überschreiten  wir  die  Etsch  oberhalb  Bozen  und  gehen  an 
dem  auf  stolzer  Höhe  thronenden  vSchlo.sse  Siegmund.skron  —  einem  der 
Landsitze  des  Herzogs  Siegmund  —  vorbei,  hinauf  zur  Kälterer  Terrasse. 
Kaltem  lassen  wir  links  und  steigen  dem  Mendelberg-  hinan.  Rechts  auf 
einem  Eelstrümmerh.iuten  gedeihen  Alpenrosen.  Das  ist  einer  der  tiefsten 
Standorte  des  Rhododendron.  In  großen  Schlingen  zieht  die  .StraiV^  zum 
A Ladatscherhof  (833  Meter)  hinauf  Herrlich  i.st  der  Rückblick  auf  das 
fruchtbare  Etschland,  das  wie  ein  (rarten  zu  un.seren  Eül'ien  ausgebreitet 
liegt.  Es  ist  Erühling,  auf  den  Bergen  lastet  schwer  noch  der  Winter, 
dort  unten  im  Thale  aber  ist  alh^s  in  Blüte  sclion  und  jirangt  in  iKTrlichem 
(irün.  Weiter  geht  es  in  Selilingen  den  steilen  .\bhang  des  Berges 
hinan,  und  immer  herrlicher  entfaltet  sich  die  Aussicht  über  die  Eelszacken 
der  DolomitbiTg<>  im  Osten.  Wir  erreichen  den  Mendelpass  (1360  Meter) 
und  machen  in  dem  einige  .Minuten  jenseits  der  Passhöhe  gelegenen 
]\Ii'ndeIhofe  halt.  Jetzt  hab(Mi  wir  ein  ganz  anderes  Bild  \dr  uns.  \'er- 
schwund(>n  ist  das  freundliclie  l\tschthal  und  der  Kälterer  See,  der  so 
lieblich  zu  uns  heraufgeblickt  hatt(\  verschwunden  die  lange  Zackenreihe 
der  Dolomiten.  Dafür  sehen  wir.  über  die  weite  Mulde  des  Xonsberges 
hinausblickend,  die  tirnbedeckten  (xipfel  der  südliclien  (Irtleralpen,  der 
Pr(>sanella,  des   ,\(laniello  und  zur   Linken   die  steilen    jlrentaberge. 

.\m  .Mendelpasse  verlassen  wir  das  deutscht»  ( ii'bic^t,  und  schmerzlich 
werden  wir  jens(Mts  desselben  den  soliden  ('onifort  luid  die  Reinlichkeit 
\'ernüssen,   wi'Iche  den  deutschen  Siiden  \  nn    Tirol  in  so  \ ortheilh.itter  Weise 
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aus- 
zeichnen. 
—  Durch  be- 

waldete Abhänge 
g-eht  es  nun  abwärts.    Wir 
pa.ssieren  Ronzane  und  Ala- 
Inscd  und  erreichen  Fondo 
(9S7     Meter).      Nicht     fern 
liegen  die  deutschen  Sprach- 
inseln Laurein  und  Proveis. 
Die  neue  Straße  führt  über 
Ri\<i    und    Cagno     direct, 
t)hne  Cles  zu  berühren,  nach 
]\Iale  im  Val  di  Sole.    Wir 
aber  machen  einen  kleinen 
Abstecher  nach  links,  fahren 
Iiinab    nach  San   Zeno  und 
besuchen      ^-on      hier     aus 
den  Wallfahrtsort  San  Ro- 
medio  in  der  wilden,  gleich- 
namigen     Schlucht.        An 
.steiler    Felsecke    steht    die 
Einsiedelei      des      heiligen 
Romedius    (Abb.    79),    der 
zu  Ende    des  vierten  Jahr- 
hunderts   dort    gelebt    und 
durch    das    Beispiel    seines 
tadellosen     Lebenswandels 
die    Bekehrung    der    umwohnenden    Meiden    zum  Chri.stenthum    veranlasst 
hat.     Fünf  Kapellen  stehen  hier  auf  steilem  Hange  übereinander. 


Abb.    So.      r*nmc   di   Mustiz/(.ln   ,ntn   NdilsbLM-.' 


jenseits  des  l'hales  lie,L;t  Cles,  ilcr  llau]iliiri  des  Xuiis1)ergyobi(.'tes. 
I  )er  (  )rt  ist  ,iut  hiiher  l'err.isse  ;mi  I-uI'h'  des  .Monte  l'les.  eines  Eckpfeilers 
des  südwestlichen   (lobirges,   srebaiit. 

in  alter  /i-it  woliiiten  in  dieser  (ieüfend  die  Ananni.  eines  von  den 
41  dureli  1  )rusus  imd  i  iherius  unterwdrfenen  riitischen  \'<>lkorn.  in  der 
X.ilie  \-cin  ('l{>s  stand  eine  anaunisehe  W'allhurtr.  welche  im  Jahre  i6 
v.Chr.  \(>n  1  )rusus  erstürmt  wurde.  .\n  dieser  .Stelle  i^ründeten  die  Rrimer 
eine  Stadt,  welche  rasch  zu  grober  licdeutung  gelangte  und  durch  einen 
schinien  .Saturntempel  geselimüekt  wurde.  Die  Christianisierung  dieses 
(iebictes  ward,  nachdem  die  schon  bekiOirteii  1  leiden  m(>hrmals  rück- 
fällig geworden  waren  und  einige  Missionäre  er.sclilagen  hatten,  von  Trient 
aus  ziemlich  gi-waltthätig  durchgeführt.  Der  Saturntempel  wurde  zerstört 
und  eine  grobe  christliche  Kirche  an  s(>ine  Stelle  g(>setzt.  \'on  dieser 
Ecclesia,  die  bald  zu  hohem  .\ns(>hen  gelangte,  wird  wohl  auch  der  Name 
des  Drtes,  Cles,  abzuleiten  sein.  Im  Mittelalter  stand  Cles  und  der  ganze 
Xonsberg  unter  der  Plerrschaft  tles  Rischofs  von  Trient.  Wiederholt  em- 
pörten sich  die  Xon.sberger  gegen  iliren  geistlichen  1  b'rrn,  so  im  Jahre 
1477  und  in  nocli  viel  gef ihrliclierer  Weise  im  bnihling  13^4,  als  allent- 
liallien  der  1  >aueni]vrieg  entbrannt  war.  .Sie  nahmen  .Sehloss  Cles  in  P>esitz 
und  bliebt-n  die  Herren  der  .Situation,  bis  im  lierbste  brundsberg  mit 
starker  lleeresmacht  heranrückte  und  dem    .\ufstande  ein    i^nde  machte. 

A'on  Cles  zielit  die  .Strabe  nach  .\orden  inid  steigt  dann,  nach  links 
sicli  wendt'nd,  hinab  in  das  \'al  di  .Sole.  Auf  der  hohen  Mostizzolobrücke 
(Abb.  So)  übersetzt  sie  d(^n  in  tiefer  Klannn  dahinstürmenden  Xonsbach, 
um  sich  jenseits  desselbcMi   mit  der    1  onalstral  le  zu   vereinigen. 

Xun  geht  es  d("r  nordlichen  '!  haiwand  entlang  nach  .Male  an  der 
Einnunuhuig  di's  von  Xordeii  kommenden  Kabbibaclies  und  weiter  durcli 
den  fiaehen  Boden  einer  ["halweitung  über  Dimaro,  an  der  Mündung  des 
\'al  di  Sel\-a  \-orüber,  nach  l'"ucine.  liier  vereinigt  sich  das  von  Xorden 
kommende  l'iiothal,  durch  dessen  P'urche  wir  liinaufblicktMi  zu  den  Firnen 
der  südlielieii  <  )rtleral]ien,  mit  dem  \'al  di  .Sole.  Das  Xon.sthal  selbst 
nimmt  einen  alpineren  Charakter  an.  .Sudlieh  treten  die  'i'onalit  - 1(  iranit-) 
Berge  des  .\danielloma.ssi\s  an  dassi'lbe  heran.  Im  .Norden  liaben  wir 
noch  immer  ( ilimmerschiefer.  I  )ie  .Stral'ie  xcrlasst  den  Thalboden  und  zieht 
südwestlieh  (lureli  das  \'al  \'ermiglio  in  l.mgen  .Schlingen  em])or.  Au  dem 
.Sjierrtort  .Strino  \orüber  kommen  wir  in  eine  weite,  mit  grün(Mi  Matten 
bekleidete  I  I (  h  limulde :  das  ist  der  Tonalepass.  18S4  .Mi'ter  über  dem  Meere 
(Abb.  7SI.    Jenseits  geht   es   nach    l'oiUe   di    I  .e'^iio   im   ( '.imonicithale   hinal). 


I.   Die  Toiialstraßc.  2O3 

Der  stratcg-isch  wichtige  Tonalopass  A\-urcle  schon  im  Jahre  16.  v.Chr. 
von  einer  Heercssaule  passiert,  die  auszog,  um  Tirol  zu  erobern.  Es  war 
eine  Abtheilung  römischer  .Soldaten  unter  dem  Oberbefehle  des  Drusus, 
welche  der  durch  das  Etschthal  heraufmarschierenden  Ilauptarmee  die 
Ilanil  zu  reichen  bestimmt  war.  Im  Jahre  11J7  wurde  aut  dem  Tonale- 
passe ein  Hospiz  errichtet.  Ein  Angriff,  den  die  Eranzosen  von  Westen 
her  gegen  den  Tonalepass  versuchten,  \vurd(^  \un  den  Österreichern 
blutig  zurückgeschlagen.  ^\uch  in  den  Jahren  1846  und  1866  fanden  hier 
Kämpfe  statt,  die  ebenfalls  zum  \'ortheile  der  österreichischen  Vertheidiger 
ausfielen. 
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Abb.  81.      Die  Vcronescr  Klause. 


Trient  und  tlas  Sui;anathal. 


,  as  Etschthal    zieht  als  breite,    fruclitbare  Ebene    von 
Jiozen    in     südlicher    Richtung    über    Trient    und 
Ro\eredo    hinab    nach    Italien.     Nur    einmal    noch 
verenqt   es    sich,    ehe  es    in    die    norditalische  Tief- 
ebene hinaustritt,    in   der  ( iegcnd   \-on  Ri\'i)li  zu  der  \'eroneser 
Klause    (Abb.  .Si).     Dieser    Theil    des  Etschthalcs    bildete    eine 
natürliche    Straße     für    die    nach    .Süden    wandernden    Völker 
und    die    Walstatt,    auf    \\elcher    die    kraftigen    .Stämme    des 
Nordens  mit  den  schwächeren,  aber  intcdligenteren  und  besser 
orgruiisicrten   Bewohnern   des  .Südi'us  zusammenstießen. 

Hier   im  Etschthale    stellten    sich   die  R<inier  den  furcht- 
baren Cimbern  entgegen,  die  von  Norden  her  ül)er  das  Gebirge 
gegen    ihr  Reich    vordrangen.     Im  Jahre    loi    \-.  Chr.  erbaute 
Catulus    mit   seinen    Legidiien    ein    versclianztes    Lager    in    der 
Nälie    \on  Castell  Feder,    um    das  \'ordringen  dieses  Feindes  aufzuhalten. 
Es    war  A\'intcr    und    alle    lierge    vnll   .Sclinoe.      in    iliri-n    liolilcn   Schilden 
fuhren  die  fast  nackten   cimbrischen  Krieger  über  die  Berghänge  zu  Thal 


Abb.  8j. 
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uiul  belagerten  die  Schanzen.  Sie  bauten  einen  Damm,  überschwemmten 
das  ganze  Tlial  mit  den  Muten  der  Ktsch  und  vertrieben  solcherart  die 
Reimer  aus  ihrem  Lager.  Erst  am  Po  gelang  es  dem  römischen  Feldherrn, 
tleni  weiteren  Vordringen  der  Cimbern  durch  die  Schlacht  von  Vercellä 
Einlialt  zu  gebieten. 

Im  Jahre  36  v.  Chr.  nahmen  dit^  Koukt  \'iim  Etschthal  Besitz  und 
gründeten  dort  Niederlassungen.  Xaehdeni  durch  den  Feldzug  vom  Jahre 
16  \-.  t'hr.  den  räuberischen  EinfälhMi  der  Bewohner  der  nordlichen  (ie- 
birge  ein  Ende  gemacht  war,  blühten  diese  Ansiedlungen  rasch  auf,  und 
die  Colonisten  begannen  die  fruchtbaren  Gelände  sorgfältig  zu  cultivieren. 
Die  rätischen  l'reinwohner  \erschmolzen  mit  den  römischen  An.siedlern 
zu  einem  \'olke,  welches  in  seinen  Sitten  und  (xebräuchen,  sowie  in  seiner 
Sprache  ganz  riimisch  war. 

Im  Jahre  369  drangen  die  Longobarden  von  Süden  her  in  das 
Etschthal  ein  und  errichteten  das  lierzogthum  Trient.  Die  longobardischen 
Herrscher  blickten  zwar  sehr  stolz  auf  die  ansässigen  Rätoromanen  herab 
und  liehandelten  sie  auch  recht  schlecht,  aber  dennoch  giengen  die 
Longobarden  schlieljlich  ganz  in  den  Rätoromanen  auf  Die  Bajuvaren 
konnten  nicht  weit  über  Bozen  hinauskonnnen,  und  auch  die  Franken, 
welche  im  Jahre  590  das  Etschthal  eroberten,  mussten  bald  wieder  weichen. 
670  drangen  die  Avaren  mordend  und  plündernd  ins  Etschthal  ein,  sie 
wurden  aber  umzingelt  und  alle  erschlagen. 

Trient  (Abb.  82),  der  Hauptort  dieser  Strecke  des  Etschthales  und 
die  zweitgrößte  Stadt  Tirols,  liegt  in  einer  Seehöhe  von  igo  Metern  am 
linken  Etschufer,  an  der  Vereinigungsstelle  der  Straßen  von  Padua  über 
Levico  und  von  Brescia  über  Vezzano  mit  der  Hauptstraße  von  Verona 
nach  Deutschland.  Der  Stadt  gegenüber,  am  rechten  Flussufer,  steht  der 
Doss  Trento,  eine  steilabfallende,   100  Meter  hohe  Kuppe. 

Schon  zur  Zeit  des  ersten  Dämnierns  der  (xeschichte  von  Tirol  stand 
hier  eine  Ansiedlung,  und  diese  erhlülite  unter  dem  .Schutze  der  römischen 
Herrschaft  rasch  zu  Ansehen  und  Macht.  Zum  Dank  für  den  Sieg  über 
die  tirolischen  Räter  erbauten  die  Römer  in  Trient  —  Tridentum  hieß) 
damals  die  Stadt  —  anno  36  v.  Chr.  einen  prächtigen  Saturntempel.  Vier- 
zehn Jahre  später  ^\•urde  auf  dem  gegenüberliegenden  Doss  Trento,  der 
damals  den  Namen  \'erruca  führte,  ein  starkes  Castell  errichtet  und  die 
Stadt  selbst  mit  Mauern  umgel:)en.  Diese  scheinen  später  —  vielleicht 
von  einer  hunnischen  Streifschar  —  zerstört  worden  zu  sein,  denn  die 
Urkunden  berichten,  dass  Theodorich  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts 
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(licsclhiMi  neu  aufbauen  licl'i.  In  ilicscni  nud  im  toli^ondcn  J.ihrhundcrto 
ward  in  Südtirnl  \  icl  tiokänij)!!.  wobei  siili  iK'soiiders  der  L,''oniale  Alachis, 
Herzog'  von  Trient,  auszeielmeti'.  N'icltaeli  angefeindet,  wurde  (>r  zuletzt 
an  der   Adda  vcn    Kunibert   L;"es('hlae-en   und  get'idtet. 

Im  Jalire  lojy  wurde  Irieiit,  das  bisher  zu  X'emna  yehurt  halte,  als 
eine  selbständige  (irafsrhaft  dem  iliselidte  Fdalrieh  xcrhejien.  \'iin  nun 
an  erscheint  die  Stadt  als  lliselicitssitz  und  gewinnt  als  solcher  immer 
höheres  Ansehen.  Die  deutschen  Könige  weiltiMi  auf  ihren  Römerfahrten 
gern  in  der  allzeit  kaisertreuen  Stadt  Trient,  Die  liisch<:}fe  von  Trient 
waren  treue  Diener  und  Bundesgenossen  Konrads  des  Zweiten,  Heinrichs 
des  Dritten  und  Heinrichs  des  Vierten,  Als  dieser  \-on  Bann  und  Interdict 
verfolgt  und  xon  fast  allen  \-erlassen  war,  blieb  Trient  ihm  treu.  Aber 
was  konnte  dieses  Bisthum  für  ihn  thun  ?  Er  musste  doch  anno  1077 
nach  Canossa.  Erst  nach  luo  kamen  bairische  Bisch' )fe  der  kirchlichen 
(Anti-Hohenstaufen-)  l'artei  auf  den  Thmn  von  Trient.  ii4(j  wurden  die 
( Trafen  von  Tirol,  gut  deutsch  gesinnte  (Thibellinen.  .Schirnn'ögte  von 
l'rient.  ^Vie  unsicher  zu  jener  Zeit  das  Reisen  in  dieser  Gegend  war. 
zeigt  eine  kleine  Räuljergeschichte,  welche  der  Clironist  \i)m  Jahre  1  1  58 
berichtet.  Zur  Beschwichtigung  des  Unwillens,  den  gewisse  kirchliche 
ITbergriffe  bei  Kaiser  und  Reich  erregt  hatten,  schickte  Ptipst  Hadrian  IV. 
eine  vornehme  (jesandtschaft  —  zwei  Cardinäle  —  reich  beladen  mit 
(jeschenken  nach  Deutschland.  X'ersehen  mit  Schutz-  imd  (xeleitsbriefen 
\-on  Kaiser  und  Papst,  begleitet  von  dem  Eürstbischofe  Adalpret  von 
Trient  und  einer  starken  Escorte  \'on  Rittern  und  Reisigen,  verließ  die 
(jesandtschaft  das  nördliche  Stadtthor.  Ciar  nicht  so  weit  von  Trient 
überfielen  die  Grafen  von  Eppan  die  Gesandtschaft,  raubten  die  (xeschenke 
inid  tührten  die  lieiden  Cardinäle  in  Ketten  fort  nach  einer  l>urg  in  den 
Berg'en.  Aber  trotz  dies(>r  Tnsicherheit  in  d<'r  T'mgebung  machte  Trient 
bis  zum  zw(>lften  Jahrhunderte  ebenso  rasche  Fortschritte  wie  die  ita- 
lischen .Städte  in  der  lombardischen  Ebene,  Die  Bürgerschaft  gelangte 
zu  hohem  Ansehen,  aber  Eriedrieh  I.  wus.ste  es  zu  verhindern,  dass  sie 
sich  in  ähiiliclier  Weise  wie  in  den  grollen  .St.idten  des  Elachlandes  zur 
llerrschaft  emporschwang.  1  )urch  ein  I{dict  \dm  Jalu-e  iiSj  entzog  der 
Kiiiser  den  BürgcTu  \dn  Trient  alle  Freiheiten  und  unterstellte  sie  ganz 
dem  deutschen  Bischöfe.  l)ie  J'rienter  \"on  damals  werden  wohl  nicht  viel 
anders  gewesen  sein  als  die  Trienter  von  heut(\  und  d.i  l.lsst  sich's  denken, 
W(-lchen  ( iroll  dieses  Edict  bei  ihnen  err(\gt  haben  mag.  Wir  aber  müssen 
dem  Kaiser  für  das  Edict  danken,  denn  ohne  dassilbe  hätte  Trient  ver- 
muthlich  sieh  längst  schon  \-on  '1  irol  und  der  deutsehen  1  lerrsehaft  losgerissen. 
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Durch  dieses  Edict  mit  unumschränkter  Macht  ausgfestattet,  konnten 
die  Bischöfe  leicht  eine  kräftiare  Regierung  führen  und  ihren  Einfluss  be- 
festigen und  erweitern.  Namentlich  that  Friedrich  von  Wanga,  der  1 207 
den  bischr)flichen  Stuhl  bestieg,  \iel  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der 
biselioflichon  Regierung.  Kr  starb  i  j  i  S  in  Ptolcmais  bei  der  Rückkehr 
yon  einem  Kreuzzuge.  Aber  die  Macht  und  der  Reichthum  führten  zu 
t'ppigkcit  und  Genussucht,  und  berühmt  wurde  die  (xalanterie  des  Trienter 
C'lerus.  Dies  gieng  so  weit,  dass  der  neui.^  liischof  (jerard  sicli  im 
Jahre  122,5  veranlasst  .sah,  seine  (rc^istlichen  und  Domherren  zu  einer 
\'ersammlung  einzuladen,  um  sie  zu  c^inem  Ijesseren  Lebenswandel  zu 
ermahnen.  Im  Jahre  1240  gelang  es  dem  Grafen  Albert  von  Tirol,  die 
A'ogtei  von  Trient  als  Lehen  für  sich  und  seine  Nachkommen  zu  erhalten. 
Dieser  ^'ertrag  führte  zu  endlosen  .Streitigkeiten  zwischen  den  Bischöfen 
und  ihren  Schirmvi'igten.  Aber  niclit  nur  der  übermächtig  gewordene 
Schirnix'oyt,  auch  die  Bürger  bedrohten  tlcn  Bischof  i2S5  vertrieben  sie 
seine  Beamten,  im  nächsten  Jahre  schlössen  sie  gar  ein  Bündnis  mit 
Herzog  Meinhard  und  \-(Ttriebcn  den  Bischof  aus  der  Stadt.  l{r  sr)hnt(" 
sich  mit  den  Bürgern  aus,  kehrte  zurück,  wurde  aber  1270  abermals  v(>r- 
trieben.  Diese  Unruhen  und  die  Abwesenlieit  des  .Scliirmvogftes  benutzten 
die  l'aduaner,  um  sich  —  viellciclit  im  geheimen  Einverständnisse  mit 
dem  Bischöfe  —  Trients  zu  bemächtigen  (1278).  .Sie  mussten  es  aber 
nach  kaum  einjährigem  Besitze  wieder  aufgeben.  Die  Streitigkeiten  mit 
dem  Herzoge  Meinhard  dauerten  fort,  und  dieser  wurde  von  dem  Papste, 
der  iiatürHch  auf  Seite  des  Bischofs  stand,  im  Laufe  von  20  Jahren  sieben- 
mal in  den  Bann  gethan. 

Der  .Streit  zwischen  den  Bischrifen  und  ihrem  ^'^asall  und  Schirmvogt 
wurde  im  Jahre  135Q  zu  Gunsten  des  letzteren  entschieden,  und  der  Bischof 
musste  sich  dem  jetzt  österreichischen  Herzoge  von  Tirol  \"ollständig  unter- 
ordnen. Die  späteren  \''ersuche  der  Bischöfe,  ihre  frühere  Unabhängigkeit 
wieder  zu  gewinnen,  waren  erfolglos.  Ilirer  Herrscher gewalt  beraubt, 
konnten  die  Bischöfe  nicht  mehr  so  l<räftig  wie  früher  den  Bürgern  ent- 
gegentreten, und  diese,  obendrein  in  mancher  Hinsicht  durch  die  öster- 
reichischen Regenten  begün.stigt,  erlangten  wieder  größere  Macht.  Im 
Jahre  1407  ließ  der  Bischof  die  Führer  der  liberalen  Bürgerpartei  ergreifen, 
viertheilen  und  über  die  Stadtmauer  hinalDwerfcn.  Da  re\-oltierten  die 
Bürger,  (>rstürmten  die  Häuser  der  Beamten  und  (rünstlinge  des  Bischofs, 
plünderten  dieselben  und  ris.sen  sie  nieder.  Herzog  Friedrich  erbot  .sich, 
dem  Bischöfe  gegen  die  rebellischen  Bürger  zu  helfen.  Dieser  lehnte  aber 
das    Anerbieten    ab   und   berief  eine  .Schar    von    italischen  Söldnern.     Die 
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TricMitor  nahmen  den  liisrhof  j^-of'ann-cn.  clic  die  S.ildncr  angckunimen 
warm,  und  warfen  ilm  in  den  Jlnirni,  dann  crschlug'pn  sie  die  zw<'i  hervor- 
ragendsten seiner  (iünstling(\  schnitten  ihnen  die  Kripfe  ab  und  lirachten 
diese  blutigen  Trophäen  dem  Bischöfe  in   seine  Kerkerzelle  \\i(^  l("bhatt 

erinnert  das  doch  an  die  große  Re\-oluti(in  in  Paris!  Der  ller/og  konnte 
natürlich  nicht  zugeben,  dass  die  italischen  .S(:)ldner  Trient  besetzten.  Er 
rückte  selbst  dahin  ab  und  stiftete  Frieden  zwischen  Bürgerschaft  und 
Bischof,  welcher  sehr  zu  Gunsten  der  ersteren  ausfiel.  Der  Führer  des 
Aufstandes  wurde  noch  besonders  ausgezeichnet.  Die  Bürger  hatten  also 
einen  vollständigen  Sieg  über  den  Bischof  davongetragen,  und  dieser 
suchte  nun  durch  ]'>ündnisse  mit  den  italischen  Städten  seiner  Bürger 
wieder  Herr  zu  werden  und  die  ilim  aufgeniHhigten  Verträge  zu  brechen. 
Da  ergrimmte  der  Herzog,  nahm  den  Bischof  gefangen  und  führte  ihn 
nach  Bruneck.  Hiedurch  wurde  die  Ruhe  auf  einige  Zeit  hergestellt,  doch 
gab  es  14,34  erneute  Unruhen,  die  wieder  zu  (junsten  der  Bürger  aus- 
fielen. Das  (xleiche  wiederholte  sich  1448,  in  diesem  Jahre  niusstc  der 
Bischof  aus  Trient  flüchten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  herrschten  in 
Trient  die  Bürger,  und  ungemein  hoben  sich  der  Reichthum  und  das  An- 
sehen der  Stadt.  Großen  Glanz  entfaltete  die  Stadt  Trient,  als  anno  i50(S 
der  ritterliclie  ]\Iax  in  ihren  Mauern  zum  Kaiser  gelcruiit  wurde.  In  den 
Bauernkriegen  hielt  die  Stadt  zur  Reg-icrung  und  wies  alle  Angriffe  der 
Bauern  zurück,  wodurch  sie  zu  noch  höherem  ^Vnsehen  gelangte.  Den 
Höhepunkt  erreichte  Trient  im  Jahre  1563,  als  liier  das  berühmte  Concil 
zusammentrat.     Seither  ist  die  .Stadt  zurückgegangen. 

Wie  in  frülieren  Zeiten  ist  auch  jetzt  noch  die  Bürgerschaft  dieser  ehr- 
würdigen Bischofsstadt  rührig,  aber  turbulent.  \'iele  Trientiner  UKigen  wohl 
über  die  südlichen  Grenzpfähle  schielen,  ab(^r  gewiss  gibt  es  auch  viele, 
welche,  die  alten  Traditionen  ehrend,  zu  Tirol  und  Osterreich  halten.  Wie  dem 
aucli  sei,  so  ist  doch  jedenfalls  Trient,  wie  überhaupt  das  ganze  Etschthal 
von  Welschmctz  an  der  Mündung  des  Xonsbaches  abwärts,  in  nationaler 
Beziehung  vcillig  italienisch,  und  die  .Sonderbestrebungen  dieses  von  den 
Italienern  Trentino  genannten  Gebietes  erscheinen  daher  wohl  begreiflich. 

\''on  der  Brentaquelle  bei  Lavarone  zieht  ein  .Spalt  in  der  Erdrinde 
in  ostnordöstlicher  Richtung  gegen  Agorda,  der  in  jeder  Hinsicht  der 
großen,  vielfach  erwähnten  «Judicarienspalte  Idrosee — Heran  ähnlich 
ist.  Wie  bei  dieser  ist  auch  hier  das  Terrain  im  .Südosten  abgesunken. 
Xord westlich  xun  der  Spalte  treten  alte  (jesteine,  ( ilimmerschiefer,  Granit, 
südostlicli    \()n    ilerselben    mesozoische  .Sedimente,  Trias,  Jura    und  Kreide 
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ZU  Tage.  Eine  breite  Thalfurche  nimmt 
den  westlichen  Theil  dieser  Verwerfung 
ein:  das  ist  das  Suganathal,  durch 
welches  die  I5renta  hinabfließt,  und  dem  die 
Straße  von  Trient  nacli  Padua  folgt.  Schon 
die  Römer  hatten  hier  eine  Straße  angelegt,  und  seither  ist  dieselbe 
wegen  ihrer  strategischen  Wichtigkeit  gut  imstande  gehalten  worden.  .Vuf 
diesem  Wege  wollen  wir  nach  Levico  (Abb.  84)  reisen,  um  die  schönen 
Seen  zu  besuchen,  welche  das  obere  Ende  des  Valsugan  zieren. 

Gleich  hinter  Trient  steigt  die  Straße  an  luid  biegt  in  das  \-on 
Osten  herabkommende  Fersenthal  ein,  das  bei  Trient  ins  Etschth.il  aus- 
mündet. Die  neue  Straße  ist  in  der  engen  Fersenschlucht  sehr  kunstvoll 
angelegt,  durch  hohe  Mauern  gestützt  und  vielfach  in  den  Fels  ein- 
gesprengt, während  der  alte  Römerweg  oben  an  der  Schlucht  vorbeiführte. 
Bald  erreichen  wir  den  3Ö  Meter  hohen  Fersenfall,  welcher  die  Trient 
mit  elektrischem  Lichte  versorgenden  Dynamos  treibt.  An  der  engsten 
Stelle  der  Schlucht  steht,  die  .Straße  beherrschend,  ein  Sperrfort  (Abb.  85). 
Etwas  höher  zur  Finken  befindet  sich  ein  zweites,  größeres  F"ort.  Das 
Thal  erweitert  sich,  und  wir  kommen  hinaus  in  die  Ebene  von  Pergine, 
welche  an  der  Wasserscheide  zwischen  Etsch  und  Brenta  liegt.  Auf  der- 
selben angelangt,  erblicken  wir  vor  uns  im  Süden  den  schönen  Caldonazzo- 
see,  zu  beiden  .Seiten  von  steilen  Berghängen  eingefasst  und  am  Ende 
übergehend  in  eine  fruchtbare,  reich  cultivierte  Ebene.  Zwei  .Straßen 
führen  von  hier  nach  Levico.  Die  eine  folgt  dem  Westufer  des  .Sees  und 
bleibt    in    der  Tiefe,    die    andere    steigt    von    Pergine    auf  die    Höhen   zur 

Aus  den  Alpen.    II.  Id. 
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l.iiikoti  und  jenseits  zu  dem  kleineren  l.evicosee  herab,  dessen  ( )stufer 
entlang  sie  nach  l.evico  tührt.  A\'ir  wollen  keine  dieser  Straßen,  sondern 
lieber  den  Fußsteig  wählen,  \v(>lcher  dem  diese  beiden  Seen  voneinander 
trennenden  Höhenrücken  folgt.  \'on  hier,  namentlich  vom  Dorfe  Tenna 
am  .Südende  des  Rückens,  genießt  man  einen  herrlichen  Ausblick  auf  die 
.Seen  und  die  reich  culti\'ierte  Ebene,  die  sich  ntich  links  durch  das 
X'alsugan  hinabzieht.  Rebi>ngeläiule  und  ]\Iaulbeer]jflanzungen  schmücken 
das  Land,  und  die  groPie  Zahl  der  letzteren  gibt  Zeugnis  von  der  regen 
Seidenindu.strie.  Wir  kommen  nach  Le\-ico,  einem  vielbesuchten  Badeorte 
mit  arsenhaltigen  Uuellen.  liier  gibt  es,  wie  in  Pergine,  große  Seiden- 
spinnereien, Epidemien  unter  den  Raupen  und  dann  die  in  Massen  nach 
Europa  importierte  asiatische  .Seide  hab(>n  in  neuester  Zeit  die  .Seiden- 
industrie in  Südtirol  arg  geschädigt,  imd  sie  hat  jetzt  lange  nicht  mehr 
so  große  Bedeutung  wie  in  früheren   Zeiten. 

Wir  kehren  nach  Trient  zurück  und  reisen  weiter  durchs  Etschthal 
hinab  gegen  .Süden.  Wie  oberhalb  Trient  finden  wir  auch  hier  überall 
Wein-  vuid  Maulbeerpfianzungen.  In  wechseh'ollen  Bildern  ziehen  die  .steil 
zur  flachen  .Sohle  des  Etschthales  absetzenden  Berghänge  an  uns  vorüber 
—  Culturen,  Ortschaften  und  Burgen  am  Fuße,  Wälder  auf  den  H()hen. 
Im  Thale  interessieren  uns  die  großen  Etschregulierungsbauten.  Bei  Calliano 
vi^rengt  sich  das  Thal  etwas,  Links  auf  der  Höhe  thront  die  berühmte  Burg 
Beseno,  der  .Stanunsitz  der  einstens  so  mächtigen  Grafen  gleichen  Namens. 

Hart  wurde  hier  am  lo.  August  1487  gekämpft.  Die  ^'enezianer 
unter  .San  Severino  rückten  gegen  Trient  \-or.  Schon  hatten  sie  Xami 
genommen,  und  nur  die  P^'este  Stein  -  am  -  Callian  stand  ihnen  noch 
hindernd  im  Woge.  .Sie  berannten  diese  Burg,  und  auf  der  Xordostseite 
derselben  lagerte  das  venezianische  Heer.  Miehende  hatten  die  Nachricht 
nach  Trient  gebracht,  und  rasch  machte  sich  der  .Stadthauptmann  Friedrich 
von  Cappel  auf  um  den  Feind  in  seiner  unvortheilhaften  .Stellung  bei  Calliano 
anzugreifen.  Der  eilig  aufgebotene  Landsturm  beisetzt  die  llr)hen,  Cappel 
selb.st  rückt  mit  louo  .\l.um  durch  die  Thalebene  vor.  \'on  \-orn  und  \-on 
den  Seiten  gleichzeitig  angegriffen,  geräth  das  venezianische  Heer  rasch 
in  \'er\\irrung.  \"ergebens  stürzt  sich  San  Se\-erino  selbst  an  der  .Spitze 
seiner  (jarden  den  unaufhaltsam  vordringenden  Tirolern  entgegen.  Die 
nun  eingreifende  trientinische  Reserve  entscheidet  den  Kampf,  In  wilder 
Flucht  stürzt  alles  auf  die  Etschbrücke  los,  doch  diese  i.st  abgebrochen. 
ITm  siMiie  Landsleute  zu  einem  tapferen  \'erzweif!ungskani]>te  zu  zwingen, 
hat  der  (  »fticicr.  der  ,in  der  Lrücke  .stationiert  war,  dies(4be  zerstören 
lasscMi.     Ilunderie,  d.iruiiler  ,S,in   Se\crino  sellist,  linden   in  tlen    Muten  der 
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Etsch  ihr  (iriib.  Diese  Niederlage  war  für  die  \'enezianer  so  verlustreich, 
dass  sie  keinen   zweiten   Angriff  gegen  Trient  wagten. 

Unterhalb  C'allianri  wendet  sich  das  Thal  nach  Südwesten,  dann  wieder 
mehr  nach  Süden.  Wir  erreichen  Roveredn  an  der  Mündung  des  von 
Südosten  komniemli'n  Arsathales,  durch  welches  eine  .Straße  nach  Vizenza 
führt.  Roveredo  —  die  Welschen  schreiben  Rovereto  —  i.st  der  Hauptort 
jenes  Theiles  des  Etschthales,  welcher  den  Namen  I.agerthal  (Val  Lagarina) 
führt.  Hier  herrschten  im  ]\Iittelalter  die  mächtigen  (xrenzgrafen  aus  dem 
Geschlechte  der  Castelbarker.  Ihre  Dienstmannen  saßen  auf  den  festen 
Burgen,  \\elche  das  Thal  beherrschten.  Sie  selbst  liebäugelten  mit  dem 
Süden  und  überließen  schließilich  das  ganze  Lagerthal  den  \"enezianern, 
unter  deren  Herrschaft  Roveredo  rasch  zu  hohem  ^Vnsi'hen  gelangte. 
Dem  Kaiser  Max  gelang  es.  Roxeredo  den  Venezianern  zu  entreißen,  und 
seither  gehört  —  abgesehen  \iin  den  Jahren  1805  — 18 14  —  das  Eagerthal 
zu  Tirol.  Die  wichtigste  Industrie  ist  auch  hier  die  .Seidencultur.  Jenseits 
der  Etsch  liegt  Sacco  mit  der  berühmten  Cigarrenfabrik. 

Unsern  Weg  thalabwärts  fortsetzend,  konuuen  wir  bald  an  ein  wüstes 
Trümmerfeld,  welches  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  ^^o  Hektar  die 
fruchtbare  Ebene  bedeckt.     Das  sind  die  Slavini  di  Marco. 

Groß  ist  der  Gegensatz  zwischen  diesem  öden,  undulierenden  Stein- 
felde und  d(^r  sorgfältig  culti\-ierten.  fruchtbaren  Umgebung. 

Dante  besingt  dieses  Trümmerfeld  mit  den  Worten ; 

—  in  den  Scholl 
Der  Etsch   ist  seitwärts  Trümmerscliutt  j^eschleudcrt 
Durch  Unterwühlunsi  oder  Erdenstoß  — 
\\'o  \cin  dem  Gipfel,  dem  er  sich  entrissen, 
Der  Eels  so  schräg  ist,  dass  zum  ebenen  Land, 
Die  oben  sind,   den  A\'eg  nicht  missen. 

Man  sieht,  Dante  glaubt,  dass  das  Trümmerfeld  durch  einen  Bergsturz 
entstanden  ist.  Die  gleiche  Ansicht  hegten  Neumayr  und  andere.  Dagegen 
hat  Suda    nachzuweisen  versucht,    dass  das  Trümmerfeld  eine  Moräne  sei. 

Reisen  wir  \'on  Trient  nach  Verona,  so  liabtMi  \\ir  die  Veroneser  Klausen 
(Abb.  81).  zwei  dicht  hintereinander  befindliche,  schluchtartige  Engen,  zu 
passieren,  welche,  wie  oben  erwähnt,  an  der  Austrittsstelle  des  Etsch- 
thales in  die  italische  Tiefebene  liegen.  Interessant  sind  diese  Klammen 
durch  die  Heldenthat  Otto  von  Wittclsbachs  und  seiner  ]\Iannen.  Im  Jahre 
1155  auf  dem  Rückwege  \-on  Italien  nach  Tirol  begriffen,  hatte  Friedrich 
Barbarossa  mit  .seinem  Heere  schon  die  untere  Klamm  passiert.  Der  ^'or- 
trab  war  weit  voraus  jenseits  der  oberen  Klamm.  Die  Hauptmacht  und 
der  Kaiser   befanden   sich  in  der  Thalweitung  zwischen  beiden  Klammen. 

14' 
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Da  erschienen  auf  den  Berufen  zu  den  .S<>iten  der  oberen  Ivlannii  Feinde. 
Es  war  unm()olich,  diese  Enge,  welche  von  den  tcindlichen  Geschossen 
vnllkonmicn  belierrschl  wurde,  zu  passieren.  Senkrechte  Felswände  ver- 
sperrten den  Zugang  zu  jenen  Höhen,  welche  Alberich  mit  seinen  Italienern 
besetzt  hatte.  Es  blieb  nichts  übrig  als  zurück  zu  gehen.  Doch  inzwischen 
war  auch  die  untere  Klamm  vom  Feinde  besetzt  worden:  Kaiser  und 
Heer  saßen  in  einer  Mausefalle,  aus  welcher  es  keinen  Ausweg  gab.  Da 
erstieg  der  Witteisbacher  mit  seinen  Plannen  den  Felsabsturz  durch  eine 
Schlucht,  ungesehen  vom  Feinde.  Über  die  Höhen  hin  erreichte  er  Alberich 
und  fasste  ihn  im  Rücken.  Nach  kurzem  Kampfe  waren  die  Italiener 
besiegt,  und  ungefährdet  konnte  der  Kaiser  seinen  Mansch  fortsetzen. 

Ein  mächtiger  Gletscher  füllte  zur  Eiszeit  das  Etschthal.  Oben  hieng 
derselbe  über  die  Malserheide  mit  dem  Inngletscher  zusammen,  und  es 
scheint,  dass  ein  Theil  der  aus  dem  Engadin  herabkommenden  Eismassen 
sich  auf  diesem  Wege  ins  Etschthal  ergossen  hat,  denn  man  findet  in 
den  alten  Moränen  des  letzteren  .Steine,  die  kaum  von  wo  anders  her  als 
von  der  Rernina  stammen  können.  Über  Vezzano  und  Mori  ergossen 
sich  zwei  Aste  dieses  Gletschers  nach  Westen,  die,  mit  einander  und  mit 
dem  Sarcagletscher  vereint,  das  Becken  des  Gardasees  mit  ihren  Eis- 
massen ausfüllten  und  jenseits  desselben  große  Moränen  aufthürmten. 
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Abb.  85.     Spcirfort  im  Fersen thalc. 


Vom  Gardasce  zum  Adamello. 


H'ei  Mori  zweigt  eine  Localbahn  von  der  Hauptlinie  Kufstein — Ala  ab, 
''-'*  welche  zum  Gardasee  (Abb.  86)  führt.  Diese  benützend,  übersetzen 
wir  den  Etschfluss  und  fahren  durch  ein  flaches  und  breites,  wohl 
cultiviertes  Thal  nach  l.oppio.  Nun  geht  es  an  dem  schönen,  gleichnamigen 
See  vorüber  in  großen  Windungen  hinauf  zur  Passhöhe  (27g  Meter)  und 
jenseits  hinab  nach  Nago,  einem  malerisch  am  Fuße  des  Burgfelsens  von 
Penegal  gelegenen  Dorfe.  Bald  erblicken  wir  vor  uns  den  Gardasee  und 
erreichen  die  alluviale  Ebene,  die  sich  an  seinem  oberen  Ende  ausbreitet. 
Im  Bogen  führt  die  Bahn  über  .\rco  nach  Riva  (Abb.  87)    am  Gardasee. 

Der  Gardasee,  von  den  Römern  Benacus  lacus,  in  der  deutschen 
Helden  ((3tnit)  sage  Gartensee  genannt,  liegt  viel  tiefer  als  das  benachbarte 
Etschthal.  Da  sein  Spiegel  sich  bloß  6g  Meter  über  dem  Spiegel  der  Adria 
befindet  und  seine  größte  Tiefe  2g5  Meter  beträgt,  so  liegt  sein  tiefster 
(xrund  226  ]\Ieter  unter  dem  Meeresniveau,  eine  Tiefe,  die  erst  weit  draußen 
in  der  Adria,  in  der  Gegend  von  Lissa,  wieder  angetroffen  wird.  Er  ist 
55  Kilometer  lang  (von  Nordost  nach  Südwest),  am  nordö.stlichen,  oberen 
Endo  schmal,  nach  .Südwest  gegen  sein  unteres  Ende  hin  aber  erst  allmählich. 
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I,^^l«®-^j^g^ 


Abb.  Hj.     Riva. 


dann  plcitzlich  vorl^reitert.  Das  südwestliche  See-Ende  ist  18  Kilometer  breit. 
Wahrend  der  mittlere  und  minlliche.  schmale  Theil  des  Sees  von  den  ziemlich 
steil  abfallenden  Abhilnyfen  mesozoischer  Bergketten  eingefasst  wird,  bespült 
sein  breiter,  südlicher  Theil  das  alluviale  Land  der  italienischen  Ebene. 

Zur  Eiszeit  muss,  wie  die  angeführten  Tiefenverhältnisse  zeigen,  der 
Gardasee  ein  l-'jurd  der  Adria  gewesen  sein,  durch  welchen  der  Sarca- 
gletscher  und  beträchtliche  Theile  des  Etschgletschers  hinabströmten  ins 
Meer.  Dann  zog  sich  das  Eis  zurück,  und  später  wurde,  sei  es  durch 
Sinken  des  Meeres  oder  bloß  durch  Anhäufung  von  Alpengeröll,  dieser 
durch  Gletschererosion  ausgetiefte  I-'jord  vom  Meere  getrennt.  Das  Wasser 
in  diMii  lum  geschlossenen  Becken  süßte  sich  aus.  Die  meisten  darin 
zurückgebliebenen  Aleerfische  giengen  infolge  dessen  zugrimde,  einige  aber 
passten  sich  den  neuen  Verhältnissen  an  und  haben  sich  bis  heute  im 
Gardasee  erhalten.  Sie  bilden  jene  Relictenfauna,  welch(>  den  einstigen 
Zusammenhang  des  Sees  mit  dem  !Meere  beweist. 

Im  Osten  des  Gardasees  erhebt  sich  der  Munte  Baldo  (2218  Meter), 
welcher  das  .Seebecken  vom  Etschthale  trennt:  im  Westen,  zwischen  (iarda- 
und  Idrosee  liegt  das  Gebirge  der  Cima  da  Guardia.  Die  Ufer  des  Sees 
zeichnen  sich  durch  eine  üppige  südliche  Vegetation  aus.  und  namentlich 
hat  die  gegen  Norden  geschützte  Westnordwestkü.ste  ein  außerordentlich 
mildes  Klima  und  eine  demcntsprechende  Elora.  Hier  waclisi'u  neben 
Maulbcerbäumi-n   und  Weiiu'eben  Feigen,   Mandeln  inid  Granaten.  währiMid 


Abb.   88.      Rr.indunL;  am  SeculiT. 


3.   Vnni   (larilasrc  /.um  AilaiiiLllo. 

an  der  O.stküsto  die 
Olive  vorherrscht.  Auch 
Citronen  werden  culti- 
viert,  doch  die  müssen 
im  Winter  tjedeckt  wer- 
den. Die  Riviera  zwi- 
schen Garzagno  und 
Salo  gilt  für  den  wilrm- 
sten  Theil  (  )beritaliens. 

Bei  schönem  Wet- 
ter  weht   de.s  ^^lorgens 

Nord-,  des  ,Vbends  Südwind.  Bei  stürmischem  Wetter  werden  dit^  kleinen 
Fischerboote  am  See  wohl  gcfälirdet,  aber  lächerlich  ist  es,  einen  Sturm 
auf  dem  (jardasee  mit  einem  solchen  auf  dem  ]Meere  zu  vergleichen  oder 
gar  als  etwas  besonders  Furchtbares  zu  besingen,  wie  dies  Virgil  gethan 
hat  (Abb.  88). 

Das  Nordende  des  Fjordbeckens  ist  seit  Rückgang  der  Gletscher 
von  jenen  Alluvionen  ausgefüllt  worden,  welche  die  fruchtbare  Ebene  von 
Arco  bilden.  Ein  stattlicher,  200  Meter  hoher  Berg,  einstens  vermuthlich 
eine  Insel,  entragt  dieser  Ebene;  es  ist  der  Monte  Brione,  welcher  hart 
an  den  hi-utigen  Seestrand  herantritt  und  den  utiteren,  südlichen  Theil 
derselben  in  eine  östliche  und  eine  westliche  Hälfte  trennt.  iVm  (restad<^ 
der  ö.stlichen  Ebene  liegt  Torbole  (Abb.  95),  am  Gestade  der  westlichen 
Riva,  Beide  (Jrte  stehen  am  Rande  des  Flachlandes  und  lehnen  sich  an 
das  Gebirge  an. 

Von  Ri\-a  führt  eim-  .Straße  (Abb.  8q)  dem  Westufer  des  Sees  ent- 
lang cjuer  durch  che  steile  Berglehne  zur  Mündung  des  Ledrothales  und 
dann  durch  dieses,  dem  Ponalbache  folgend,  aufwärts  zum  Ledrosee  und 
weiter  ins  Val  Bona. 

Herrlich  ist  ein  Abendspaziergang  —  nur  abends  ist's  hier  schattig  — 
auf  dieser  Stral'e  am  See.  Hinter  uns  die  Stadt  mit  kleinen  .Segelschiffen 
und  auch  wohl  einigen  Dampfern  im  Hafen,  mit  der  großen  Kaserne,  der 
einstigen  Burg  des  Bischofs  von  Trient,  rechts  die  steile  Bergwand  und 
links  die  weite  Seefläche,  deren  südliches  Gestade  in  der  Ferne  verschwimmt. 
Tiefblau  im  Schatten  liegt  sein  oberes  Ende,  aber  hell  im  Sonnenlichte 
glänzen  die  .Segel  der  Fischerboote  im  südlichen  Thcile  des  Sees.  Wir 
erreichen  das  Ledrothai,  besuchen  den  Wasserfjill  und  kommen  dann  durch 
Tunnel  und  Gallerien  zum  Ledrosee,  welcher  nahezu  600  Meter  höher  liegt 
als    der    Gardasee.     Noch    schöner    ist    der    Rückweg    in    der    Nacht    bei 
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Mundschciii .  dcMin  das  m;ittore 
Mondlicht  lässt  allo  Schönheiten 
licrxiirtroton,  ist  aber  nicht  hell 
Ljcnug,  um  den  Schmutz  und  die 
libriyon  Mängel  sichtbar  zu  machen, 
wcIcIk-  dieser,  wie  jeder  anderen 
welschen  (reg-end  anhaften.  Die 
itiilischen  Scenerien  sind  wie  an- 
gealterte Frauenzimmer ,  welche 
sich  durch  künstliche  Mittel  den 
Schein  der  Jugend  geben:  sie  ver- 
tragen keine  genauere  Betrachtung 
bei  hellem  Sonnenlichte. 

Im  vierten  Jahrhunderte  vor 
lifginii  unserer  Zeitrechnung  be- 
wohnten die  keltischen  Cenomanen 
die  Ufer  des  Gardasees.  Später 
wurden  diese  von  den  Römern 
völlig  verdrängt.  Im  Jahre  268 
drangen  die  Alemannen  bis  zum 
Gardasee  vor,  wurden  aber  hier 
von  Aurelius  Claudius  geschlagen.  452  lagerte  Attila  mit  seinen  Scharen 
am  Gardasee.  Nach  dem  Untergange  des  Römerreiclis  kam  der  (xardasee 
unter  die  Herrschaft  der  Herzoge  von  'i'rient.  1 155  erhielt  Otto  von  Wittels- 
bach  für  seine  Heldenthat  in  der  Veroneser  Klause  die  Burg  Garda  und 
die  dazu  gehörige  Cjrafschaft.  Doch  gieng-  dieselbe  bald  an  die  Italiener 
verloren  und  wurde  nach  der  Wiedereroberimg  (11671  dem  Bischöfe  von 
Trient  gegeben.  Die  Bischöfe  bemühten  sich  namentlich  um  Riva,  welche 
Stadt  unter  ihrer  Herrschaft  rascli  aufblühte.  Die  Italiener  griffen  das  Gebiet 
des  (xardasees  wiederholt  an.  1349  fiel  es  in  die  Hand  der  Veroneser. 
Doch  verloren  sie  .schon  1387  einen  Theil  dieses  Besitzes  an  \'isconti,  und 
1404  erlangic  diT  Uischof  von  Trient  das  (jardaseegebiet  mit  Riva,  Tenna 
und  anderen  ( )rten  zurück,  l'm  die  südlichen  Gestade  stritten  sich  die 
Venezianer  und  ^Mailänder,  welche  Kriegsflotten  auf  dem  See  hatten.  1439 
siegten  die  Mailänder  in  einer  .Seeschlacht  vollkommen  über  die  Venezianer 
und  vernichteten  die  meisten  ihrer  Schiffe.  Da  brachte  der  venezianische 
General  .Sorbalo  vnn  Candia  eine  Anzahl  \-on  kleinen  Fahrzeugen  auf  der 
Etsch  hinauf  nach  Barazzone  und  von  da  per  .\chse  auf  die  Höhe  von  Xago. 
von  wo  sie  dann  mit  Stricken  üh(>r  (\cn  Allhang  zum  .See  hinuntergelassen 


Abb.   80.      nie  r.m.ilstr.iCi-. 


3-   V(im   Gardascc  zum  AdanicUo. 
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Abb.  go.     Arco. 

wurden.     Im  nächsten  Jahre  (1440) 
siegte    die   venezianische  Flotte  im 
Gardasee  glänzend  über  die  mailän- 
dischc.  Bald  darauf  gelangten  die  Venezianer 
auch  in  den  Besitz   von  Riva.     Nun    blieb 
das  n()rdliche  Gestade  des  (^xardasees  unter 
der  Herrschaft  der  Venezianer,  bis  es  ihnen 
durch  die  Liga  von  Cambray  150g  entrissen  wurde.    Seither  ist  es  tirolisch. 
Wir  verlassen  Riva  und  wandern  durch  das  ebene,  fruchtbare  Sarca- 
thal,  \'alle  del  Lago,  hinauf  nach  Arco  (Abb.  go),  dem  bekannten  Curort, 
der  in  einem  nach  Süden  offenen,    an    den  drei  anderen  Seiten    aber    von 
hohen  ( iebirgen  umschlossenen  Thalkessel,  g  i  Meter  über  dem  Meere,  liegt. 
Senkrecht    über    die  Stadt    erhebt    sich    ein    180  Meter  hoher  Felsen, 
auf  dessen  (lipfel    die  Burg  Arco,    der  Stammsitz    der  Grafen   von  Arco, 
thront.    Oberhalb  Arco  verengt  sich  das  Thal,  breitet  sich  aber  bald  wieder 
zur  fruchtbaren  Niederung  von  Dro  aus.     Doch   nicht  lange  begleitet  uns 
die    P^ülle    der   südlichen  Vegetation,    denn    plötzlich    endet    die    culti vierte 
Ebene,    und    wir    betreten    ein    wüstes  Trümmerfeld,    das   den    Thalboden 
weithin  bedeckt.     Es  i.st  eine  alte  Moräne.     Links   hat  der  Sarcafluss  die- 
selbe in  schmaler  Schlucht  durchbrochen.    Rechts  dagegen  ist  hinter  dem 
Moränenwalle  ein  See,  der  Cavedinesee,  aufgestaut. 

Jenseits  dieser  Äloräncnmassen  kommen  wir  wieder  in  eine  frucht- 
bare Ebene  hinaus,  an  deren  oberem  Ende  der  kleine  Toblinosee  liegt. 
Die  aus  enger  Schlucht  hervorbrechende  Sarca  tritt  von  Westen  her  in 
diese  Ebene    ein.     \'ermuthlich  bildete    die  nördliche  Bergumrahmung  des 
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Abb.  91.     ("astfll  Toblin 


-^• 


I,ago  di  Alassenzza,  wie  der  niirdliehe   Tlieil  des  Toblinosces  genannt  wird, 
das  Ende  des  Gardasee-Fjords. 

Unterhalb  des  Toblinosees  gabelt  sich  die  StraJje;  rechts,  nordtistlich 
geht  CS  über  die  See-Enge  und  Vezzano  nach  Trient.  links  durch  die 
Sarcaschlucht  nach  Tione.  Vor  uns  liegt  der  freundliche  Toblinosee,  in 
dessen  IMitte,  auf  dem  Ende  einer  schmalen  Landzunge,  ein  schönes  Schloss 
(Abb.  91)  steht.  Links  ragt  hart  am  .See  ein  steiler  Abhang  auf;  nur  für 
den  Weg,  dem  wir  folgen,  ist  zwischen  See  und  Berghang  Raum.  Die 
Straße  übersetzt  den  See  an  seiner  Enge  auf  Dämmen  und  einer  Brücke. 
Wir  erreichen  Vezzano,  verlassen  hier  die  T  leerstraJ'je  und  wenden  uns 
nach  links  dem  Berge  zu.  Ein  .Saumpfad  fuhrt  durdi  schnneti  Wald  ziemlich 
steil  hinauf  zu  dem  Plateau  \()n  Monte  (raz/a.  Wir  erreichen  dasselbe  in 
einer  Einsattlung  und  erblicken  \'or  uns  di<^  herrlichen  Dolomitgipfel  der 
l'irentagrupjie.  Wie  wohl  thut  der  frische  Bergwind,  der  über  das  Plateau 
hinwi-lit,  wie  herrlich  schimmern  die  l*"irne,  und  wie  prächtig  ragen  die 
Felswände  auf!  Keinen  IMick  werfen  wir  zurück  nach  dem  heij'jcn,  dunstigen 
Tiefland,  dem  wir  nun  glücklich  entronnen,  und  vorwärts  eilen  wir  den 
herrlichen  Bergen  entgegen,  die  mit  jedem  Schritt  gewaltiger  vor  unseren 
staunenden  Blicken  emporwachsen.  Jetzt  haben  wir  den  Westrand  des 
Plateaus  erreicht  und  blicken  hinab  in  die  blaue  Flut  des  Molvenosees 
(Abb.  92),  der  eingebettet  zwischen  waldigen  1  hingen  zu  unseren  Füßen 
liegt.  Steiler  geht's  nun  hinal>  zu  dem  .See  und  dann  seinem  (Jstufer 
entlang  in   nr)rdlicher  Richtung  nach   .Moheno. 


3-   \'nni   (iartlasee  zum    AdaiiK 
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Abb.  Q2.     ilolvenosce  mit  ßivntai;riippc 


Die  Lage  jener  \ielgenannten  Judicarienspalte,  welche  vom  Idrosee 
nach  hieran  zieht,  ist  (hirch  eine  deutlicli  austresprochene  Terrainfurche 
markiert.  Theile  dieser  Furche  sind  das  Bona-,  Ivendena-,  Xambino-  und 
Selvathal.  Parallel  der  groljen  Judicarienfurche  zieht  eine  zweite,  viel 
kleinere  von  Cares  im  Sarcathale  nordöstlich  nach  Rochetta  im  unteren 
Nonsthale.  Diese  Furche  ist  es,  in  welcher  der  Molvenosee  liegt.  Zwischen 
der  Molveno-  und  der  Judicarienfurche  bauen  sich  grOI'jtentheils  horizontal 
geschichtete,  ungefaltete  Massen  von  dolomitischem  mesozoischem  Kalk 
zu  einem  mächtigen  Gebirgszuge  auf:  das  ist  die  Brentagruppe.  Eine 
tiefe  Scharte  mitten  in  diesem  südwest-nordöstlich  streichenden  (lebirge, 
die  Bocca  di  Brenta  (2547  Meter),  theilt  dasselbe  in  eine  nordöstliche 
und  eine  südwestliche  Hälfte.  Der  Culminationspunkt  der  ersteren  ist 
die  Cima  di  Brenta  (3146  Meter),  jener  der  letzteren  und  der  ganzen 
Gruppe  die  Cima  Tosa  (3179  Meter).  Südiistlich  von  der  Bocca  steht  in 
einer  Höhe  von   J4J.S   Metern  die  Tosahütte. 
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Ein  Jochsteiq'  führt  mn  MnKciKi  üIxt  die  Bocca  nach  Madonna  di 
Campiglio  im  Nambinnthal.  ])it'scn  wdllcn  wir  benutzen  und  mit  dem  Über- 
gänge eine  Besteigung  der  Cinia  'lOsa.  (he  gar  nicht  schwer  ist,  \erbindcn. 

Noch  einmal  baden  wir  in  der  ki'istlich  klaren  Mut  des  .Molvenosees 
und  machen  uns  dann  auf  den  Weg,  um  zur  riisahütt<'  hinauf  zu  gehen. 
Zunächst  steigen  wir  ihirch  das  waldige  Seghcthal  in  nordwestlicher 
Richtung  an.  (rewaltig  ragen  die  fililen  Wände  des  Croz  del  Altissimo 
über  uns  auf  An  einigen  Sägen  und  Kohlenmeilern  vorüber  erreichen 
wir  die  Waldgreii/e  und  betreten  dann  einen  weiten,  mattenbedeckten 
Boden,  von  welchem  man  einen  freien  Ausblick  auf  die  großartige  Fels- 
umwallung  des  Tlialgrundes  gewinnt.  IJnks  und  rc^chts  ziehen  steile 
Schluchten  durch  die  1  länge  empor,  und  hinter  uns  erhebt  sich  die  herr- 
liche, 500  Meter  hohe  Wandflucht  des  Altissimo.  Im  weiten  Bogen  über 
den  Thalboden  hinaufgehend,  gelangen  wir  zu  einer  felsigen  Thalstufe  und 
steigen,  den  schwachen  Steigspuren  f  iJgend,  über  dieselbe  hinauf.  Oben 
eröffnet  .sich  der  Felskessel  von  Massodi,  und  bald  erreichen  wir  die 
Tosahütte.  Sie  liegt  am  Monte  Dainograt,  dem  diciit  bei  der  Hütte  ein 
grotesker  Felsthurm  entragt.  \'(  >r  der  1 1  üttc  .sitzend,  genießen  wir  jetzt 
den  herrlichen  Ausblick  auf  die  Dolomiten  und  Tauern  im  fernen  Osten 
und  die  gewaltigen  Felsmauern,  welche  in  nächster  Nähe  aufragen. 

liier  übernachten  wir  und  brechen  am  nächsten  Morgen  beim  ersten 
T^ämmerlicht  auf  Wir  überschreiten  den  Dainokanuu  und  gehen  dann 
unter  den  Wänden  der  Brenta  Ba.ssa  durch  zur  Pozza  tramontana.  einem 
entleerten  Hochseebecken.  Bald  i.st  der  Tosagletscher,  der  von  unserem 
Gipfel  nach  Südosten  herabzieht,  erreicht,  und  wir  steigen  über  diesen 
ziemlich  steil  hinauf  zu  einer  kleinen  Felswand,  die  durch  einen  Kamin 
und  auf  einem  brcnten  Band  leicht  überwunden  wird;  daiui  noch  eine 
kleine  halbe  Stunde  ül^er  Schutt  aufwärts  und  wir  .stehen  auf  dem  Gipfel. 

Wir  blicken  hinab  zu  dem  blauen  Spiegel  des  Gardasees  und  er- 
kennen im  fernen  Süden  den  Horizont  des  adriatischen  Meeres.  Doch  mehr 
als  diese  Fernsicht  und  die  reizenden  1  halhlick<'  fesseln  die  herrlichen 
P'elszinnen  und  Mauern  der  nächsten  l'mgeljung  unsere  Aufmerksamkeit. 
A'or  allem  betrachten  wir  den  nach  Norden  abzweigenden  Seitengrat. 
Gewaltige  Wände  stürzen  von  demselben  links  zum  Camuzzigletscher, 
rechts  zu  dem  in  enger  Steilschlucht  eingeklemmten  Crozzongletscher  ab. 
Diesem  Grate  entragen  drei  Felszacken,  deren  letzter,  der  Crozzon,  der 
hck'liste  ist.  Die  erste  P>steigung  dieser  herrlichen  Fel.szinne  wurde  1884 
von  Schulz  von  der  (_"ima  Tosa  aus  durcligefülirt.  Si'ither  ist  dieser  kühne 
Weg  <")ft(T  gemat'lit   word(Mi. 
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Wir  kehren  zurück  zur  Hütte  und  treten  nacli  kurzem  Aufeiithalte 
den  Abstieij  nach  Madonna  di  Campiglin  im  Xambinothale  (Judicarien- 
furchc)  an.  Ztmächst  führt  uns  eine  Steitjspur  auf  fast  ebenem,  breitem 
Felsband  quer  durch  den  Abhang  der  Brenta  i'.assa  zu  der  Bocca  di 
Brenta.  Dieser  2547  Meter  hohe  Übergang  vcm  Molveno  nach  Cam- 
pigho  ist  eine  schmale,  von  zwei  riesigen,  thurmartigen  (iratzacken  ein- 
geschlossene, kaum  =i  Meter  breite  .Scharte.  Der  .Vusblick,  den  man  von 
diesem  Felsenthore  auf  das  Thal  der  Brenta  alta  und  die  Berge  im  fernen 
Nordwesten  gewinnt,  besitzt  einen  eigenartigen  Reiz,  Ein  kleiner,  ziemlich 
steiler  Gletscher  zieht  \(>n  der  Bocca  hinab  in  den  obersten  Boden  des 
Brenta  alta -Thaies,  t'ber  diesen  geht's  rasch  und  bequem  hinab,  weiter 
unten  aber  im  IViden  der  Thalmulde  haben  wir  größere  Beschwerlich- 
keiten zu  überwinden,  denn  ein  gewaltiger  Bergsturz  hat  denselben  mit 
Felstrümmern  übersät,  durch  welche  wir  uns  mühe^-()ll  hindurch  winden 
müssen. 

Die  annähernd  horizontal  geschichteten  Felsmassen  der  Brentaberge 
sind  vertical  zerklüftet,  und  diese  Zerklüftung  führt  stellenweise  zu  emer 
Auflösung  der  P'elsmassen  in  mehr  oder  weniger  getrennte,  verticale 
Prismen.  Eine  solche  aus  dem  Nordabsturze  der  Cima  Tosa  vortretende 
aufrechte  Säule  ist  im  Mai  1S82  an  einer  schwach  geneigten  Schichtfiäche 
abgeglitten  und  in  die  Tiefe  gestürzt.  Die  fhihe  dieser  Säule  betrug  wohl 
über  400  Meter.  Sie  fiel  auf  einen  Felsvorsprung  auf  und  zersphtterte. 
Ihre  Trümmer  stoben  wie  die  Tropfen  einer  \on  der  Höhe  hcrabgegossenen 
1^'lüs.sigkeit  nach  allen  .Seiten  auseinander,  den  ganzen  Thalboden  con- 
tinuierlich  mit  einer  gleichmäßigen  .Schicht  von  Felstrümmern  bedeckend. 

Keinem  .Sterblichen  war  es  verginint.  diesem  herrlichen  Schauspiele 
zuzusehen,  aber  bis  nach  Camjjiglio  hinaus  luul  weiter  horte  man  das 
donnerähnliche  Getöse  der  stürzenden  Massen,  und  heute  noch  bezeichnet 
ein  großer  gelber  Fleck  an  der  Wand  die  Stelle,  von  welcher  der  I-"els- 
obelisk  sich  abgelöst  hat. 

Nach  Überschreitung  dieser  Trünnnermassen  erreichen  wir  die  obere 
Brentaaljie  imd  setzen  imsern  Weg  nun  rascher  über  herrliche  blatten 
fort.  Die  große,  wandartige  Thalstufe,  welche  die  obere  von  der  unteren 
Brentaalpe  trennt,  wird  auf  einem  .Steige  überwunden,  der  durch  eine 
.steile  Felsschlucht  hinabführt.  Wir  kommen  in  den  ^^'ald.  und  lustig  geht's 
nun  hinaus  durch  das  einzig  schone  Brentathtil  (.Vbb.  9:;).  Auf  ebener 
Waldblöße  lagernd,  blicken  wir  zurück  zu  den  gewaltigen  Crozzonwänden, 
die  geisterhaft  bleich  über  den  dunklen  TanniMiw.ild  aufragen.  Bequem 
erreichen    wir  vor  Abend  noch  das  »ir.ind   llöt(^l  di's  Alpes  in   Campiglio, 


A'oni  (jardasee  zum  Adamello. 


ki'^y, 


Abb.  04.     Val  di  Gcnova. 


dessen  hochtönender  Name  die  Gemüthlichkeit,   die    hinter   seinen  Mauern 
herrscht,  gar  nicht  errathen  lässt. 

^'nn  hier  aus  wollen  wir  die  ^Vdamellogruppe  besuchen.  Auf  guter 
Straße  geht  es  durch  das  Xambinothal  hinab  nach  Pinzolo  luid  dann 
hinauf  durch  das  herrliche  Genovathal  (Abb.  94),  dessen  oberster  Boden 
mitten  im  Herzen  des  Adamellostockes  liegt.  Die  Sohle  des  Thaies  und 
Pinzolo  liegen  bereits  jenseits  der  großen  Judicarienspalte,  und  wir  be- 
finden uns  hier  schon  nicht  mehr  in  Dolomit-,  sondern  in  Glimmerschiefer- 
terrain. Doch  nur  ein  kurzes  Stück  geht  es  durch  letzteres  hinauf: 
bald  betreten  wir  jene  Tonalitmasse ,  welche  die  schönen  Gipfel  der 
Adamellogruppe  bildet.  Das  Genovathal  theilt  die  Adamellogruppe  in 
zwei  getrennte  Hochgebirgsmassen :  im  Norden  die  Presanella,  im  .Süden 
den  Adamello. 
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J^inzolo  ist  ein  echt  italionischcT  (  )rt.  interessant  dureli  die  l-'.rinnerung 
an  den  li<ili^"en  X'igilius,*)  der  hier  das  (  iiristentlnun  eintülirte  und  zu 
lioginn  des  fünften  Jahrhunderts  im  Kendenathale  —  so  heiljt  das  Sarca- 
thal  südlich  von  Pinzolo  —  30  Ivirchen  erbaut  hatte.  Durch  den  Erfolg 
verleitet,  glaubte  er  im  Jahre  405**)  das  ganze  noch  übrige  Heidenthum 
durch  einen  einzigen  ("oup  vernieliten  zu  konn<>n.  {Eigenhändig  warf  er 
das  von  den  Heiden  hochverehrte  .Saturnstandbild  nieder.  Doch  das 
nahmen  ihm  die  .Saturn gläubigen  gewaltig  übel  und  schlugen  ihn  auf  der 
Stelle  todt. 

Während  das  breite  Rendenathal  mit  seinen  .Maisfeldern  und  Maul- 
bcerpflanzungcn  den  lEindruck  milder  TemjK-ratur  und  großer  Fruchtbar- 
keit macht,  erscheint  das  von  Westen  herabkommende  \'al  di  Genova 
als  ein  rauhes  und  wildes  }Iochgebirgsthal.  Wir  treten  in  das  Thal  ein 
und  gehen  zu  der  rechts  auf  der  Höhe  liegenden ,  von  Edelkastanien 
beschatteten  kleinen  Kirche  \-on  .San  .Stefano  hinauf.  Ein  fast  ebener 
Fahrweg  führt  von  hier  thaleinwärts.  Über  die  steile,  nr)rdliche  Thalwand 
stürzt  in  100  ]\Ieter  hohem  P'alle  der  \-on  der  Prcsanella  kommende 
Xardisbach  herab.  Durch  das  schmale  Thal  hinaufvvandernd ,  erreichen 
wir  die  breite  Mulde  von  Lares  (logö  ]\leter).  Vor  uns  stürzt  die  Sarca 
in  herrlichem  Falle  über  die  Kante  einer  Thal.stufe  hinab.  Ziemlich  steil 
fuhrt  der  Weg  üJ^er  diese  Terrasse  hinauf  zur  Tedescaalpe  und  weiter 
nach  Bedole.  Gewaltig  erhebt  sich  über  dem  schonen  \'enezziawalde  die 
Lobbia  Bassa,  ein  FeLspfeiler,  zu  dessen  .Seiten  rechts  der  Mandron-  und 
links  der  Lobbiagletscher  herabziehen.  Das  (jrün  des  Lärchenwaldes 
und  der  saftigen  Alpenmatte  vereinigt  sich  mit  der  düsteren  Farbe  der 
Tonalitwunde  und  dem  Weif'i  und  ]>lau  der  zerklüfteten  Eismassen  zu 
einem  herrlichen,  farbenprächtigen  Bilde.  Am  AVestrande  der  Bedole- 
mulde  steht  das  Bologninihaus  (1625  Meter),  das  wir  nun  bald  erreichen, 
und  von  dem  ein  schöner  Zickzackweg  durch  den  westlichen  Berghang 
zur  Mandronhütte,  unserem  heutigen  Ziele,  hinaufführt.  Diese  in  einer  Höhe 
von  2441  Metern  gelegene  Hütte  gewährt  einen  Ausblick  \-on  seltener 
Scliiinlieit :  dicht  \'or  derselben  zieht  die  Zunge  d(>s  Mandrongletschers 
über  den  .Steilhang  hinal)  in  dic^  l'x'dolemnlde ,  \(>n  /alillosen  Klüften 
zerrissen. 

Der  nach  \\'esten  bogenförmig  ausgeb.iuchte  ^Vdamellohauptkamm, 
dessen  westlichster  Punkt  der  C'orno  Bianco  i.st,  bildet  die  Umgrenzung 
der    I-'irnnuilde    des    .M.mdrongletschers.      \'om    (drno    jiianco    geht    nach 

*)  Oller  ]<(»nieilius.   n.-ich  einigen  Aiij^aben   wäre  dieser  es  j^ewesen. 
**)  oder  400. 
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Westen  ein  Nebenkamm  ab,  der  zum  Adamello,  dem  Culminationspunkte 
der  ganzen  Gruppe,  emporzieht.  Um  diesen  Gipfel  von  der  Mandronhütte 
aus  zu  erreichen,  muss  man  also  die  ganze  Firnmulde  des  Mandron- 
gletschers  ausgehen,  den  Südabhang  des  Corno  Bianco  traversieren  und 
nach  Überwindung  des  Felssporns,  der  vom  Corno  Bianco  nach  Südosten 
abgeht,  über  den  steilen,  zum  (xipfcl  des  Adamello  hinaufziehenden 
Firnhang  ansteigen.  Nach  Norden  stürzt  der  Adamello  mit  einer  gewaltigen 
Steilwand  gegen  das  Aviothal  ab. 

Wenngleich  die  Rundschau  des  Adamello  mit  Recht  gerühmt  wird, 
so  ist  doch  die  von  dem  Gare  Alto,  welcher  den  südöstlichen  Eckpfeiler 
der  Adamellogruppe  bildet,  noch  viel  interessanter.  Überdies  ist  dieser 
Gipfel  vom  Val  (^enova  aus  leichter  zu  erreichen  als  der  Adamello.  Will 
man  ilm  besuchen,  so  verlässt  man  das  Sarcathal  unterhalb  des  großen 
Falles  und  steigt  durch  das  von  Südwesten  herabkommende  Laresthal 
zur  Lareshütte  hinauf.  \^on  hier  gelangt  man  über  den  Laresgletschcr 
von  Osten  her  auf  den  Kamm,  welchem  man  dann  in  südlicher  Richtung 
bis  zum  Gipfel  folgt.  3465  Meter  hoch  und  weit  nach  Süden  vor- 
geschoben, bietet  der  Care  Alto  einen  Überblick  über  den  Bogen  der 
Alpen  vom  !Monte  Rosa  bis  zum  Glockner,  wie  kein  zweiter  Berg  Tirols. 
Der  Contrast  zwischen  der  gewaltigen  Alpenmauer  im  Norden  und  dem 
zur  italischen  Ebene  hinabziehenden  Gelände  im  Süden  wird  jeden  Be- 
sucher zur  Bewunderuncr  hinrciijcn. 
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DAS  PUSTERTHAL  UND  DIE  DOLOMITEN. 
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Abb.  Qo.      Der  i'mgscr 


1.   Das  Pusterthal. 


iVI;a  on  der  Mühlbacher  Klause,  nordi'istlich  von  Franzensfeste,  zieht  eine 


bedeutende  Terrainfurche  nach  Osten.  Bei  Sillian  spaltet  sich  die- 
selbe in  einen  nördlichen,  nach  Norden  convexen,  und  einen  südlichen, 
vollkommen  geraden  Ast,  welch  letzterer  als  die  directe  Fortsetzung  des 
westlichen  Theiles  der  Furche  erscheint.  Die  höchsten  Punkte  dieser 
Furchen  liegen  auf  den  Wasserscheiden  ^"on  Toblach  und  Kartitsch.  \'on 
Toblach  fließt  die  Rienz  durch  den  westlichen  Theil  der  Furche  hinab  zur 
^lühlbacher  Klause.  Hier  verlässt  sie  die  Furche,  durchbricht  das  süd- 
liche (rebirge  und  vereinigt  sich  bei  Brixen  mit  der  Eisack.  Östlich  von 
Toblach  fließt  die  Drau  hinab  nach  Sillian  und  weiter  durch  den  nörd- 
lichen Furchenast  nach  Villach.  Rienzthal,  Toblacher  Feld  —  so  heißt  die 
breite,  orographisch  gar  nicht  vortretende  Toblacher  Wasserscheide  —  und 
oberes  Drauthal  zusammen  bilden  das  Pusterthal.    Nahe  der  .Spaltungsstelle 
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VII.    Das   Pustcrthal  und  die  Doliimiten. 


Abb.  07.     Im  Pustcrthal. 


der  Furclio,  dicht 
an  dem  westlichen 
Ende  des  süd- 
lichen Astes,  liegt 
die  Kartitschhöhe, 
von  welcher  zwei 
Strinne  in  ent- 
gegengesetzten 
Richtungen  her- 
abflicljen :  nach  Westen  der 
Gailbach,  der  sich  bei  Sillian 
in  die  Drau  ergießt,  und 
nach  Osten  der  (iailfluss,  welcher  unterhalb  Villach  in  die  Drau  mündet. 
Die  Thäler  des  Gailbachcs  und  Gailflusses  und  die  orographisch  nur 
schwach  ausgesprochene  KartitschhOhe  bilden  zusammen  das  Gailthal. 
Pusterthal  und  Gailthal  sind  demnach  Furchen  in  der  Erdrinde,  nicht  aber 
Thäler  im  h}-drographischcn  Sinne. 

Die  jMühlbacher  Klause  ist  in  einem  Theile  jenes  Tonalitzuges  ein- 
gegraben, der,  im  Bogen  von  Meran  nach  Bruneck  streichend,  den  Tonalit 
des  Adamello  mit  jenem  der  Riesorferner  verbindet. 

Im  Norden  begleitet  dieser  Tonalit  das  Pusterthal  bis  dicht  vor 
Bruneck,  im  Süden  tritt  sehr  bald  Phyllit  an  seine  Stelle,  so  dass  wir  also 
hier,  wenn  wir  das  Thal  in  Ostlicher  Richtung  durchwandern,  links  Tonalit 
(Granit)  imd  rechts  Phyllit  (Thonschiefer)  haben.  \'or  Bruneck  greift  der 
Phyllit  auf  die  Xordseite  des  Thaies  über,  und  von  hier  bis  Toblach  i.st 
das  Pusterthal  fast  ganz  in  den  Phyllit  eingesenkt :  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  treten  im  Süden  paläozoische  und  mesozoische  Sedimentgesteine 
an  das  Thal  heran,  dann  folgt  rechts  wieder  Phyllit  vmd  weiterhin,  bei 
Sillian.  .Sihir.  Die  nördliche  Thalwand  besteht  von  Bruneck  bis  Lienz 
durchaus  aus  Phyllit.  Diese  Pusterthaler  Phyllitzone  liegt  zwischen  dem 
Gneis  und  ( rlimmerschiefer  der  Centralzone  (Hohe  Tauern)  und  den 
triassischen   .Sedimentgesteinen  der  südlichen  Nebenzone  (Dolomiten). 

Die  langgestreckte  tjebirgsinsel  zwischen  den  beiden  Asten,  in  welche 
die  Pusterthaler  Furche  im  Osten  sich  spaltet,  die  (iailthaler  Alpen,  bestehen 
aus  (ilimmcrschiefer  und  triassischem  Kalk.  Nordlich  vom  Drauthal 
zwischen  Lienz  und  Villach  finden  wir,  abgesehen  von  einigen  kleinen 
Triasschollen,  überall  Glimmerschiefer,  südlich  vf)m  (jailthal  dagegen  einen 
breiten  .Streifen  von  .Silur. 
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Wir  wollen  nun  eine  Fahrt  durch  das  Pusterthal  unternehmen  und 
Blicke  in  die  südlichen  Seitenthäler  werfen. 

In  Franzensfeste  (750  Meter)  verlassen  wir  die  Hauptlinie  und  be- 
nützen von  hier  an  die  Pusterthaler  Bahn  (Abb.  97).  Letztere  führt  uns 
zunächst  im  Bogen  durch  die  Festungsbauten  und  dann  über  die  So  Meter 
tiefe  Eisackklamm,  welche  wir  auf  iqo  Meter  langer,  von  sechs  schlanken 
Pfeilern  getragener  Brücke  übersetzen.  Durch  Tunnel  und  Einschnitte 
werden  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Mühlbacher  Klause  über- 
wunden. Wir  erreichen  Mühlbach,  den  ersten  Ort  im  Pusterthal.  In  alten 
Zeiten  war  die  Mühlbacher  Schlucht  die  Grenze  zwischen  den  (rebieten 
der  Grafen  von  Görz  und  von  Tirol.  Hier  stand  damals  eine  wichtige 
Zollstation.  1797  ward  in  dieser  Gegend  heftig  gekämpft:  durch  den 
wüthenden  Angriff  der  Bauern  unter  \'on  Wf'irndle  im  Springeser  Walde 
wurden  die  Franzosen  so  entmuthigt,  dass  sie  die  weiteren  Operationen 
gegen  Sterzing  aufgaben  und  schließlich,  nachdem  sie  auch  bei  Bozen 
von  Laudon  geschlagen  worden  waren,  durch  das  Pusterthal  sich  zurück- 
zogen. In  den  Jahren  i8og  und  18 13  fanden  hier  abermals  Kämpfe  statt. 
Auch  oberhalb  der  Klause  ist  das  Thal  noch  ziemlich  eng,  und  erst  bei 
Bruneck,  wo  das  breite,  von  Norden  kommende  Ahrnthal  ins  Pusterthal 
einmündet,  treffen  wir  eine  bedeutendere  Thalweitung  an.  Südlich  von 
der  Brunecker  Ebene  breitet  sich  ein  ausgedehntes  Mittelgebirge  mit 
zahlreichen  Ortschaften  aus.  Im  Norden  blicken  wir  durchs  Alirnth.d 
hinauf  zu  den  Zillerthaler  Alpen. 

In  der  Brunecker  Ebene  befand  sich  eine  wichtige»  Station  der 
römischen,  von  Caesar  erbauten  Pusterthaler  Straße.  Nachdem  schon  1091 
die  Gegend  von  Bruneck  in  den  Besitz  des  Bischofs  von  Brixen  gelangt 
war,  erbaute  1288  Bischof  Bruno  die  Stadt  Bruneck  und  die  darüber  auf- 
ragende Burg.  Bruneck  war  es,  wohin  Kaiser  Karl  V..  in  dessen  Reiche 
die  Sonne  nie  untergieng,  flüchtete,  als  Kurfürst  Moriz  von  Sachsen  ihn 
aus  Innsbruck  vertrieben  hatte.  In  Bruneck  erreichte  der  berühmte 
Cusanische  Streit  seine  Krise,  denn  dies  war  der  Ort,  wo  Herzog  Siegmund 
den  Cardinal  gefangen  nehmen  ließ.  Sehr  lohnend  ist  es,  auf  den  alten 
Stadtthurm  hinaufzusteigen,  von  wo  man  einen  schönen  Ausblick  auf  die 
Ebene  und  ihre  Bergumwallung  gewinnt. 

Etwas  unterhalb  Bruneck,  bei  Lorenzen,  mündet  das  große,  von 
.Süden  kommende  Gaderthal  ins  Rienzthal  ein.  Als  enge  und  tiefe,  in  den 
Phyllit  eingeschnittene  Schlucht  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Zwischen- 
wasser.   Hier  spaltet  es  sich.    Der  linke  Ast,  das  Ennebergerthal,  zieht  in 
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Süd()stli('hcr  Kichtuiii.;-  hinauf  zum  (istlichen  Theile  de.s  l'latceius  von  Fanes; 
der  größere  rechte  Ast,  das  Abteitlial,  lührt  in  südhcher  Richtung-  zu 
dem  breiten  Hochlande  yim  Prelongie  zwischen  Boe  und  Lagaznoi.  Be- 
rühmt ist  das  letztere  durch  die  classischen  Fundorte  alpintriassischer 
Versteinerungen  St.  Cassian  und  Wengen,  nach  welchen  Orten  gewisse 
Triashorizontc  Ix'nannt  werden.  Oberhalb  Zwischenwasser  mündet  das 
\on  Südwesten  herabkommende  Campilthal  in  das  hier  ganz  schmale 
Abteithal  ein.  Unseren  Weg  durch  das  Abteithal  fortsetzend,  kommen 
wir  nach  St.  Leonhard  (1375  Meter),  wo  sich  das  Thal  zu  erweitern 
beginnt.  Bei  Atting  spaltet  es  sich  in  das  südwestliche  Corvara-  und  das 
südöstliche  Sorethal.  Im  i'rstcr(Mi  liegen  die  bekannten  Alpendörfer 
Kolfuschg  und  Corvara,  im  letzteren  das  erwähnte  St.  Cassian.  Zwischen 
beiden  dehnt  sich  das  aus  der  Sedimentfacies  der  Dolomitformation  auf- 
gebaute Hochplateau  von  Prelongie  aus:  eine  mit  reichen  Alpenmatten 
bekleidete,  bei  2000  Meter  hohe,  undulierende  Fläche  mit  zahllosen  Alpen- 
hütten. Vom  hinteren  Abteithal  kann  man  auf  bequemen  Jochsteigen 
nach  Cortina  im  Osten,  nach  Alleghe  im  Süden  und  nach  Gröden  im 
Westen  gelangen.  Ein  jeder  dieser  Wege  ist  herrlich  und  kann  gar  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden. 

C)berhalb  Bruneck  ist  das  Rienzthal  von  glacialen  Schuttmassen 
erfüllt,  zwischen  denen  die  Bahn  sich  hindurchwindet.  Wir  kommen  nach 
Olang,  wo  in  alter  Zeit  Wein  cultiviert  wurde,  und  blicken  durch  das 
von  Norden  herabkonimende  ^Vntholzcrthal  hinauf  zu  den  Firnen  der 
Rieserfernergruppe.  Weiter  geht  es  an  der  linken,  nördlichen  Thalwand, 
hoch  über  der  tief  eingeschnittenen  Rienz  hin  nach  ^\"elsberg  (1078  Meter). 
Von  Nordosten  kommt  das  Thal  des  Gsieserbaches  herab,  welcher  wieder- 
holt Verheerungen  angericht(>t  und  1882  einen  großen  Theil  des  Ortes 
\Velsberg  mit  l-'elstrümmern  und  .Sand  verschüttet  hat. 

iJie  Klamm,  durch  welche  der  (jsieserbach  ins  Pusterthal  austritt, 
wird  \on  zwei  starken  Festen  beherrscht:  rechts  Welsberg,  links  Thurn. 
Beide  sind  Eigenthum  der  Welsberger,  das  erstere  ihr  .Stammschloss.  Im 
Mittelalter  hieß  es  Weifesberg ;  es  wird  daher  angenommen,  dass  die  Wels- 
berger Weifen  seien.  Viele  Angehörige  dieses  ruhmreichen  Geschlechtes 
haben  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  und  einer  war  der  Held  einer 
hübschen  Romanze.  Als  Graf  Albrecht  IL  \on  Görz  im  Jahre  1304  starb, 
wollt(Mi  seine  Scihne  ihre  .Schwester  Emcrentiana  in  ein  italisches  Kloster 
stecken.  Die  .\rme  fühlte  gar  keine  .Sehnsucht  nach  den  Klostermauern ; 
es  half  ihr  aber  kein  Widerstreben:  unter  der  ( )lihut  des  Ritters  Balthasar 
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von  Welsbery  musste  sie  dahin  aufbrechen.  Auf  der  Reise  gewannen 
Balthasar  und  Emercntiana  einander  sehr  lieb.  Sic  heirateten  im  geheimen 
und  machten  sich  nach  Welsberg  auf  den  Weg.  Die  Brüder  erhielten 
hievon  Kunde  und  sandten  einen  Reitertrupp  durchs  Pusterthal  hinauf, 
um  die  beiden  gefangen  zu  nehmen.  Daraufhin  verbarg  sich  Balthasar 
mit  seiner  Frau  in  Toblach  und  blieb  dort,  bis  der  Arger  der  Brüder 
verraucht  war.  Schließlich  erreichte  er  glücklich  seine  Burg.  Aus  Dank 
für  das  Gelingen  dieser  Entführung  erbaute  Emerentiana  die  Kirche 
Maria  am  Rain  in  Wel.sberg. 

Zwischen  A\'elsb<^rg  und  dem  nächsten  größeren  Orte,  Niederdorf, 
mündet  das  von  Süden  kommende  Pragserthal  ins  Pusterthal  ein.  Nach 
einer  kurzen  Strecke,  bei  Hofstadt,  spaltet  sich  dieses  Thal  in  zwei  Aste : 
links  hinauf  führt  das  Altpragserthal  in  südlicher  Richtung  zum  Dürren- 
stein, rechts  hinauf  das  Innerpragserthal  in  westlicher  Richtung  zur  Drei- 
fingerspitze. In  letzterem  liegt  —  in  einer  Höhe  \on  1479  Meterti  — 
der  schöne  Pragsersee  (Abb.  96),  in  dessen  dunkler  Flut  die  prächtigen 
Dolomitwände  des  .See-  und  Rosskofi  sich  spiegeln.  In  beiden  Thalarmen 
gibt  es  Badegasthäuser,  die,  wie  alle  Orte  in  den  Dolomiten,  sehr 
schön,  aber  zur  besten  Jahreszeit  derart  überfüllt  .sind,  dass  keine  rechte 
Gemüthlichkeit  darin  aufkommen  kann.  Leichte  Übergänge  führen  von 
Prags  nach  dem  Ampezzothale  im  Süden   unil  nach  Enneberg  im  Westen. 

\Vir  passieren  Niederdorf  (115'S  Meter)  —  diesmal  ohne  bei  unserer 
alten  Freundin  P>au  Emma  einzukehren  —  und  erreichen  Toblach  auf 
der  Höhe  des  Pusterthals. 

Hier  tritt  der  kleine,  von  Norden  kommende  Silvesterbach  in  die 
Pusterthaler  Furche  ein,  und  dieser  hat  einen  flachen  Schuttkegel  auf- 
gebaut, auf  welchem  die  Ortschaft  Toblach  liegt.  Südlich  davon  dehnt 
sich  eine  über  einen  Kilometer  breite  Ebene  aus,  das  ist  das  Toblacher 
Feld,  von  welchem  die  Gewässer  westlich  der  Adria  (Rienz)  und  östlich 
dem  Schwarzen  Meere  (Drau)  zufließen.  Die  Flöhe  dieser  breiten  Ein- 
senkung  der  Hauptwasserscheide  der  Ostalpen  beträgt  1204  Meter.  Die 
Eisenbalm  überschreitet  die  Hochfläche  an  ihrem  südlichen  Rande,  und 
hier  steht  auch  neben  der  Station  das  große  Hotel. 

Die  Rienz  entspringt  nicht  an  der  Westseite  des  Toblacher  Feldes 
selbst,  sondern  weiter  südlich  am  Fuße  der  Drei  Zinnen;  von  hier  fließt 
sie  durch  das  Höhlensteinthal  —  das  wir  später  kennen  lernen  werden  — 
nach  Norden,  um  sich,  in  der  Pusterthaler  Furche  angekommen,  nach 
AVesten  zu  wenden. 


2'iA  \  "■    "'i^  Puslcillial  und  die   nulnmiten. 

Die  OucUcn  der  Drau  liotjcMi  im  Jinhrwaldc  am  Xurdabhancfe  des 
Xcunerkofels,  südiKStlich  vom  Toblacherfeldo.  Sanft  hcTgab  geht  es  nun 
nach  Jnnichcn  (Abb.  gi/i ,  wo  der  bedoutendo .  von  Südost  krimmcnile 
Sextonbach  in  die  Drau  mündet. 

In  der  Gegend  von  Innichen  stand  in  eüter  Zeit  die  Handelsstadt 
Aguntum  an  der  Römerstraße  durchs  Pusterthal.  Viele  riniiische  Altcr- 
thümer  sind  dort  gefunden  worden.  Im  secliston  Jahrluinderte  kamen  die 
Bajuvaren  durchs  Pusterthal  von  Westen  her  in  die  (regend  von  Innichen, 
und  bald  darauf  begannen  hier  Kampfe  zwischen  ihnen  und  den  von 
Osten  andringenden  Slaven.  Herzog  Thas.sil<i  I.  von  Bajuvarien  —  das  ist 
jener  Herzog,  der  rühmend  von  sich  erzählte,  er  krmne  den  ersten  Buch- 
staben seines  Namens  schreiben  —  siegte  über  die  .Slaven  in  einer  großen 
Schlacht  bei  Innichen  im  Jahre  505.  .Sein  Nachfolger  Garibald  IL  wurde 
zwar  610  von  den  .Slaven  geschlagen,  doch  gelang  es  den  Baiern  zwei 
Jahre  später,  wieder  einen  glänzenden  Sieg  über  diesen  Erbfeind  zu  er- 
fechten, wodurch  den  .Slaven  die  Lust,  weiter  nach  Westen  vorzudringen, 
für  immer  \  erleidet  wurde.  Ein  Hügel  zwischen  Toblach  und  Innichen, 
auf  welchem  die  Entscheidung  dieser  .Schlacht  fiel,  heiPit  seit  jener  Zeit  der 
Victoriabühel.  .Später  drangen  die  Baiern  über  Innichen  hinaus  nach  Osten 
vor,  und  im  zehnten  Jahrhunderte  war  die  Germanisierung  des  ganzen 
Pusterthaies  vollendet,  doch  lange  nachher  noch  hieß  dieser  östliche  Theil 
desselben  das  Slavcnland. 

770  gründete  Thassilo  II.  in  Innichen  ein  .Stift  behufs  Christiani- 
sierung der  .Slaven,  welches  später  zu  hohem  Ansehen  gelangte  und  eine 
b(Tühmte  .Schule  hatte.  Die  Stiftskirche  in  Innichen  wurde  im  Jalire 
1284  erbaut  und  ist  eine  der  ältesten  Kirchen  'Hrols,  mit  \'orbau  für 
Neophyten  etc. 

Das  Sextenthal  ist  in  jenen  Permstreifen  eingeschnitten,  welcher  die 
triassischeii  Dolrimitmassen  im  .Süden  von  der  ni)rdlichen  Phyllitzone 
trennt.  Wir  wandern  durch  das  waldige  Thal,  an  der  Mündung  des  von 
.Süden  kommenden  Innerfeldthales  vorüber,  hinauf.  Links  vor  uns  erhebt 
.sich  die  zahme,  runde  Kuppe  des  Helm,  rechts  der  großartige  Felsbau  der 
Dreischusterspitze  (Abb.  99).  Auf  gutem  Fahrwege  erreichen  wir  .Sexten 
und  weiter  Moos,  wo  das  Thal  sich  .spaltet,  (jeradeaus  geht  es  durch 
das  obere  Sextenthal  zum  Kreuzbergjoch  (Fahrweg  ins  Comelicothal) ; 
rechts,  südlich,  hinein   in   das  herrliche  Fischleintlial   (.\bb.  98). 

Wir  blicken  hinauf  zu  dem  prächtigen  Felsmassive  des  Zwölferkofels 
und   sehen    bald    auch,    nachdem   wir  eine  .Strecke  durch  das  FiscUeinthal 
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hinaufgegangen,   den 
Schuster  wieder.    Einer 

vielzackigen  Krone 
gleich,  ragt  sein  Gipfel 
empor.  Weiter  wandern 
wir  durch  den  schönen, 
parkähnlichen  Boden  des 
FiscUeinthales,  kommen 
zu  einer  Thalspaltung 
und  steigen  dann  stei- 
ler zur  Zsigmondyhütto 
(2231   Meter)  hinauf. 

Der  Schuster  wird 
direct  vom  Thale,  der 
Zwölfer  am  besten  von 
der  Zsigmondvhütte  aus 
bestiegen.  Beide  Gipfel 
sind  ziemlich  schwierig 
und  der  Zwölfer  oben- 
drein noch  steingefähr- 
lich. Die  erste  Erstei- 
gung   der    3160    Meter 

hohen  Dreischuster- 
spitze wurde    1869   von 

Paul  Grohmann  mit  Saldier  und  InnirkufiiT,  jene  des  3091  ^Nieter  hohen 
Zwölfer  1874  von  den  beiden  Innerkofler  und  dann  1877  von  einem 
Touristen,  Eötvös,  mit  den  Innerkoflern  ausgeführt. 

Yiin  Sexten  führt,  abgesehen  von  der  Fahrstraße  ins  Comelicothal, 
ein  Jochsteig  nach  Süden  ins  Auronzuthal  und  ein  anderer  nach  Westen 
über  den  Toblinger  Riedl  nach  Landro. 
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Abb.  98.     Das  Fischlointhal. 
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Von  Inilichon  abwärts  ist  das  Drauthal  schmal  und  langweilig,  erst 
bei  Sillian  wird's  wi(>d(>r  froimdlicher.  Auf  dieser  Str(>cke  genießt  man 
schöne  Rückblicke  auf  die  Sextener  Dolomiten.  .Sillian  ist  mehrmals  von 
schrecklichen  Murbrüchen  heimgesucht  worden.  Unterhalb  des  Ortes  zweigt 
das  \'illegrattenthal  nach  Norden  und  das  Gailthal  oder  Kartitschthal,  wie 
der  westliche  Theil  der  Gailfurcho  auch  genannt  wird,  nach  Osten  ab. 
Das  Drauthal  selbst  wendet  sich  immer  mehr  nach  Nordosten  und  wird 
immer  wilder.  Überall  sieht  man  die  Spuren  der  verderblichen  Hoch- 
wasser von  1881  und  1882.  Die  Bahn  führt  auf  hohem  Damme  an  der 
Bergwand  hin.  Gegen  Mittenwald  verengt  sich  das  Thal  zu  einer  engen 
Schlucht,  welchen  Charakter  es  auf  der  Strecke  von  hier  bis  Leisach  vor 
Lienz  beibehält.  Bahn  und  Straße  folgen  dem  linken  Drauufer.  Am  öst- 
lichen Eingange  in  dieses  Defile,  oberhalb  der  Einmündung  des  Galizen- 
baches,  liegt  die  Lienzer  Klause,  eine  alte  .Straßensperre,  wo  seinerzeit  Zoll 
eingehoben  wurde.  Im  Jahre  1 809  vertheidigten  kleine  Haufen  von  Tiroler 
Scharfschützen    diese  Klause    wiederholt    erfolgreich  gegen  die  P'ranzosen. 

Jenseits  der  Klause  erweitert  sich  das  Pusterthal  zu  dem  breiten, 
ebenen  Thalboden  xon  Lienz  —  doch  wir  wollen  diese  Stadt  und  das 
Drauthal  von  hier  abwärts  .später  kennen  lernen  und  jetzt  uns  wieder  den 
Dolomiten  im  Süden  des  Pu.sterthales  zuwenden. 
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Abb.  qc).      Imiidicn  und  dir  Droischustcrspitzc. 
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Abb.    loo.     Curtin.i  unil   .Mtmti'  Anteliu». 


2.  Höhlenstein  und  Ampezzo. 


^)l\ie  Rienz  entspringt,  wie  erwähnt,  nicht  an  der  Westabdachung  des 
^  Toblacher  Feldes,  sondern  weiter  südlich  im  Herzen  des  Dolomit- 
gebirges, an  den  Abhängen  der  Drei  Zinnen.  Von  hier  nach  Nord- 
westen fließend,  gelangt  die  junge  Rienz  bald  in  das  Hohlensteinthal,  jene 
tiefe  und  schmale  Terrainfurche,  welche  in  'J'oblach  von  der  Pusterthaler 
Furche  nach  Süden  abzweigt,  und  erreicht,  durch  dieses  nach  Norden 
strömend,  das  Pusterthal.  Die  Furche  des  Höhlensteinthales  wird  im 
Süden  durch  das  ]\Iassi\-  des  Cristallo  abgeschlossen.  Zu  beiden  .Seiten 
des  letzteren  liegen  tiefe  Einschnitte,  welche  als  Fortsetzungen  der  Höhlen- 
steinfurche  angesehen  werden  können.  Durch  beide  führen  StraP)en  über 
flache  Wasserscheiden  ins  Piavegebiet  hinüber :  rechts  die  Reichsstraße 
über  Peutelstein  nach  Cortina  d' Ampezzo,  links  der  P"ahrweg  zum  Misurina- 
see  und  ins  x\nzieithal. 

Die  beiden  schönsten  Thäler  in  den  Aljien,  ich  spreche  es  unbedenk- 
lich aus,  sind  das  Zermatt-Thal  in  Wallis  und  das  HöMcnsteinthal  in  Tirol. 
Geburt  jenem  der  Preis  erhabenen  Ernstes,  so  treffen  wir  in  diesem  eine 
harmonische  Schönheit,  eine  Vereinigung  wild  zerklüfteter  Felsmassen, 
lieblicher  Waldböden  und  freundlicher  Seen  an,    welche    unübertroffen,   ja 


^38 


^'I^.   Das   Pustorthal   nmi   die   Dokimiten. 


im  ganz(Mi  ^Vlpont^n^biote  wohl  uncrroicht  dastoht.  I^nd  gowiss  wird 
jeder,  der  offenen  Sinnes  die  Schönheiten  der  Xatur  zu  erfassen  ver- 
mag, immer  wieder  nach  diesen  Perlen  unserer  Alpen  zurückkehren 
wollen,  wenn  er  sie  einmal  kennen  gelernt  hat.  Freilich  stört  auch  hier 
der  rege  Fremdenverkehr  in  der  haute  saison  den  Genuss;  besucht  man 
das  Höhlensteinthal  aber  zu  Anfang  Juli  mler  zu  Ende  September,  so  fällt 
dieser  Nachtheil  weg,  und  ungesturt  kann  man  sich  dann  an  der  herrlichen 
Landschaft  erfreuen. 

Wir  verlassen  das  breite  Toblacherfeld  und  treten  in  das  am  Aus- 
gange ziemlich  enge  Höhlensteinthal  ein.  Alter  Gletscherschutt  bedeckt 
hier  die  Thalsohlc,  und  herrlicher  Hochwald  breitet  darüber  sich  aus.  Der 
ziemlich  steile,  aber  nicht  felsige  Hang  zur  Linken,  in  den  die  Straße 
eingeschnitten  i.st,  besteht  aus  (jrödner  Sandstein.  Dieses  paläozoische 
Gestein  wird  durch  eine  schmale  Zone  geröllartigen  Verrucanos  von  dem 
alten  azoischen  Lhvllit  getrennt,  der  in  der  LTmgebung  von  Toblach  zu 
Tage  -Steht.  Die  Schichten  des  \'errucano  und  des  Grödner  Sandsteins 
fallen  ziemlich  .steil  nach  .Süden,  denn  es  i.st  die  ganze  Sedimenttafel,  aus 
welcher  das  Höhlensteiner  Gebirge  besteht,  an  seinem  Nordrande  empor- 
gezcrrt.  Demgemäß  treffen  wir  auf  umso  jüngere  Gesteine,  je  weiter  wir 
durch  diese  die  ganze  .Schichtenfolge  durchschneidende  Thalfurche  hinauf- 
gehen. Über  dem  Griidner  .Sandstein  feilgt  Bellcrophonkalk.  Der  große, 
von  der  zum  Xeunerkofel  emporziehenden  Runse  ausstrahlende  Schuttkegel 
nöthigt  die  Stral'je  zum  Ausweichen  nach  rechts  und  staut  gleichzeitig 
die  junge  Rienz  zu  einem  .See,  dem  Toblacher  See,  auf.  \V\r  gehen  dem 
Ufer  dieses  kleinen  Was.serbeckens  entlang  und  erreichen  dann  jenseits 
das  Gebiet  der  Werfener  .Schichten,  des  untersten  Gliedes  der  alpinen 
Trias.  Durch  di(^  Kronen  der  Bäunn-,  welche  die  .StraPje  beschatten, 
blicken  herrliche  Dolomitzinnen  herab.  Wir  passieren  die  schmalen, 
über  den  Werfener  .Schichten  folgenden  Zonen  des  unteren  und  oberen 
Muschelkalkes  und  der  Buchensteiner  Schichten.  ].inks,  hinter  einem 
breiten  Schuttkegel,  (iffnet  sich  das  wilde  Birkenthal,  im  .Süden  überragt 
von  dem  Neunerkofel  (^,594  ]\Ieter)  und  dc^m  liirkenkofel  (2904  Meter). 
Ein  Jochsteig  führt  vr>n  hier  durch  das  Birkenthal  und  über  das  Birken- 
schartl  ins  Innerfeldthal.  Die  Felswände,  welche  das  Birkenthal  ein- 
schließen ,  bestehen  aus  dem  massigen .  ungeschichteten  Dolomit  der 
Wengener  und  Cassianer  Zone  (mittlere  Trias).  Aus  demselben  Gesteine 
sind  von  hier  bis  nach  i.andrn  hinauf  die  l'elswände  zusammengesetzt, 
welche  das  H(')hlensteinthal  sell:)st  einschliel'xMi.  Hinter  dem  von  links 
her  vorspringenden    i'elssporne  des   I  lundsstalles    erweitert    sich    das  Thal 
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beträchtlich.  Wir  üborschrciten  die  Klausbrücke.  Oberhalb  derselben 
verschwindet  die  Rienz  unter  dem  Kalkgerölle,  das  die  Thalsohle  ausfüllt. 
Rechts  erhebt  sich  der  Dürrenstein,  links  der  Bullenkopf,  und  vor  uns 
erblicken  wir  den  Cristallo.  Bald  ist  nun  unser  Ziel,  Landro,  unterhalb 
des  Sperrforts,  erreicht. 

Du,  mein  liebes  Landro!  Zwanzig  Jahre  sind  es  her,  seit  ich  dich 
zum  erstenmale  sah,  und  wie  \'icle  Stunden  reinster  Freude  habe  ich 
seither  bei  dir  verlebt !  Die  Studierstube,  in  der  ich,  umgeben  von  auf- 
gethürmten  Tagebüchern  und  Notizen,  Alpenvereinszeitschriften,  Reise- 
handbüchern, Geschichtswcrken  und  Landkarten,  diese  Zeilen  niederschreibe, 
verwandelt  sich,  indem  ich  an  dich  zurückdenke,  in  eine  schöne,  luftige 
Veranda ,  und  gewaltig  erhebt  sich  vor  meinem  Geiste  der  herrliche 
Nordabsturz  des  Monte  Cristallo.  Firnfelder  blinken  über  dem  dunklen 
Tannenwalde,  und  prächtig  ragt  die  schlanke  Popena  in  den  blauen, 
sommerlichen  Himmel;  statt  der  dumpfen  Stubenatmosphäre  glaube  ich 
die  herrliche,  tannenduftende  Alpenluft  einzuathmen.  —  Weh',  steck'  ich 
in  dem  Kerker  noch,  verfluchtes,  dumpfes  Mauerloch !  —  flieh,  auf,  hinan 
zu  den  herrlichen  Zinnen,  die  so  lockend  herabschauen  ins  Thal ;  erprobe 
an  den  steilen  Wänden,  den  Kaminen  und  Felsbändern  deine  Kräfte, 
und  messe  dich  im  Kampfe  mit  diesen  trotzigen  Schönen !  Wehren  sie 
sich  auch,  wie  einstens  Brunhilde,  du  fühlst  etwas  \'on  der  Kraft  eines 
Siegfried  in  dir  und  fürchtest  kaum,  zur  Strafe  für  deine  Vermessenheit 
die  Nacht,  am  (xurt  oder  .Seile  befestigt,  an  der  Wand  zubringen  zu 
müssen,  wie  es  schon  manchem  Bergsteiger,  ebenso  wie  einstens  dem 
armen  Günther,  ergangen. 

Einige  Schritte  oberhalb  des  Hotels  steht  eine  Bank  im  Waldes- 
schatten. Sie  ist  klein,  aber  die  Inschrift  auf  der  Lehne  •  für  zwei  bis 
vier  Liebende»  weist  darauf  hin,  dass  sie  doch  noch  mehr  Raum  bietet 
als  die  bekanntt^  kleinste  Hütte;.  Wundervoll  ist  der  Anblick  der  Drei 
Zinnen  (Abb.  loi),  den  wir  von  dieser  Bank  aus  genießen.  Nicht  trennen 
kann  sich  das  jVuge  \on  dem  prallen,  horizontal  geschichteten  Nord- 
absturze  dieser  Fclsthürme  —  da  müssen  wir  hinauf 

Abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Emporzerrung  der  .Schichten 
am  Nordrande,  haben  die  Sedimentgesteine  im  Höhlensteiner  Dolomitgebirge 
ihre  ursprüngliche  liorizontalc  Lagerung  größtcntheils  unverändert  bei- 
behalten. Dennoch  aber  liegen  die  gleichalterigen  Schichten  hier  keines- 
wegs durchaus  im  gleichen  Niveau,  denn  mächtige  Spalten,  denen  entlang 
die  eine  Seite  abgesunken  ist,  durchsetzen  das  (jebirge. 
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Von  Altprays  zieht  ein  solclier  Sjialt  luich  Schliulerbacli  im  lliihlcn- 
steinthale  und  darüber  hinaus,  dem  Nordfuße  des  Cristallomassivs  entlang, 
nach  Südosten  und  .Süden  am  Misurinasee  vorbei.  Das  Terrain  süd- 
westlich \-on  dem  Spalt,  der  Cristallo  und  die  Rothwand,  sind  abgesunken, 

15ei  .Schluderbach  zweigt  von  diesem  .Spalte  ein  zweiter  ab,  welcher 
in  westnordwestlicher  Richtung  an  der  Rothwand  vorbei  gegen  den 
Monte  Sella  di  Senes  hinzieht.  Auch  diesem  .Spalte  entlang  ist  das  süd- 
liche Terrain  abgesunken.  Der  südwestliche  Theil  des  Cristallomassivs 
wird  von  einem  großen,  ostwestlich  streichenden  Spalt  durchzogen,  welcher 
sich  von  hier  bis  nach  Klausen  und  über  das  Eisackthal  hinaus  erstreckt. 
In  unserem  Gebiete  ist  auch  diesem  Spalte  entlang  das  südliche  Terrain 
abgesunken. 

Der  .Strudclberg,  westlich  von  l.andro,  der  Monte  Piano,  und  das 
breite  Felsplateau,  welches  das  I-undament  des  schlanken  (xipfelbaues  der 
Drei  Zinnen  bildet,  bestehen  aus  jenem  massigen,  ungeschichteten  Wengener 
und  Cassianer  Dolomit  der  mittleren  Trias,  den  wir  schon  draußen  am 
Birkenkofel  angetroffen  haben.  Der  schön  geschichtete  Gipfelbau  der  Zinnen 
dagegen  ist,  wie  das  ganze  Felsmassiv  des  ebenso  geschichteten  Cristallo, 
aus  dem  viel  jüngeren  Dachsteinkalk  (obere  Trias)  zusammengesetzt. 
Wegen  der  Absenkung  an  den  erwähnten  Spalten  entspricht  der  Gipfel- 
dolomit der  Zinnen  dem  Gesteine  an  der  Basis  des  Cristallomassivs. 

Das  Wengener  und  Cassianer  Plateau,  dem  die  Zinnen  aufgesetzt 
sind,  erstreckt  sich  weit  hin  nach  Osten  und  Norden.  Der  westöstUch 
verlaufende  Zimienkamm  zieht  üljor  den  Patcrnkofel,  wendet  sich  dann 
nach  Norden  und  senkt  sich  zum  Tol:)linger  Riedel  hinab.  Hier  steht  die 
Zinnenhütte,  zu  der  wir  zunächst  hinaufgehen  wollen. 

Wir  steigen  durch  das  Rienzthal,  das  sich  bald  gabelt,  und  weiter 
durch  seinen  linken  Ast  zur  Hütte  hinauf.  Hier  übernachten  wir  und 
erreichen  am  anderen  Morgen,  über  das  Plateau  um  den  Paternkofel 
herumgehend,  den  .Südabhang  der  Zinnen.  Fline  große  Geröllhalde  um- 
zieht den  Fuß  der  drei  Felsthürmc  und  streckt  zwei  lange  Zungen  hinaut 
zu  den  beiden  schmalen  Scharten,  welche  zwischen  denselben  eingesenkt 
sind.  Die  mittlere  «große;»  Zinne  ist  die  höchste  (3003  Aleter),  die  östliche 
«kleine»  Zinne  die  niedrig.ste  (2700  Meter).  Die  westliche  «mittlere»  Zinne 
liat  i'ine   ilohc  \(>n   2900  Metern. 

Wir  gellen  unUr  der  kleinen  Zinne  durch  und  d.um  hinauf  über  das 
Geroll  zwischen  dieser  und  der  großen.  Der  obere  Theil  dieser  gegen  die 
•Scharte  hin  an  Sti^ilheit  zunehmenden  'l'rümmorhalde  ist  mit  Schnee  bedeckt. 
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Abb.   loi.     Die  Drei  Zinnen 


Über  welchen  es  rascher  und  leichter  vorwärts  geht  als  über  das  CreröU. 
Vom  oberen  Ende  dieser  großartigen  Schlucht  blicken  wir  zwischen  den 
Felsabstürzen  zu  den  Seiten  wie  durch  ein  Thor  hinaus  auf  das  südliche 
Land.  Wir  wenden  uns  links  einer  steilen,  concaven,  nicht  gerade  einladend 
aussehenden  Felswand  zu  und  beginnen,  über  dieselbe  hinaufzuklettern. 
Dunkler  ist  hier  das  Gestein,  und  durch  die  finster  drohende  Wand  geht's 
aufwärts,  leichter,  als  wir  erwartet  hatten.  Nach  kaum  halbstündiger 
Kletterei  treten  wir  hinaus  auf  den  Südabsturz  der  großen  Zinne,  der  hier 
in  seinem  oberen  Theile  gestuft  und  ganz  gut  gangbar  ist.  Rasch  kommen 
wir   vorwärts,  und  3i<  Stunden  nach  Verlassen  der  Hütte  stehen  wir  auf 

Aus  den  Alpen.    H.  16 
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dorn  stolziMi  (iipfel.  l'b(T  den  furchtbaren  Xordabsturz  blicken  wir  hinab 
ins  H(>hlcnst(Mnthal  und  zu  der  weiß  ^rlänzenden  Ampezzaner  Straße. 
Jenseits  des  Thaies  crlieljcn  .sicli  die  Dnlnmittm  von  Enneberg^,  und  weiter 
zur  Rechten  schimmern  in  der  Ferne  die  Firngipfel  der  Centralalpen. 
Gewaltig  imponieren  die  Scxtener  Dolomiten,  der  Schuster  und  Zwölfer 
auf  der  einen  und  das  schöne  Massiv  des  Cristallo  auf  der  anderen  Seite. 
Im  Südwesten  lächelt  der  freundliche,  zwischen  den  Cadinspitzen  und  dem 
Piz  Popena  eingebettete  Misurinasee  zu  uns  herauf.  Fange  bewundern 
wir,  behaglich  auf  den  Gipfelfelsen  hingestreckt,  die  schöne  Rundschau 
und  steigen  dann  wieder  hinunter  in  die  (jeröllschlucht. 

Sollen  wir  nun  hinab?  Es  ist  noch  früh  am  Tage,  versuchen  wir 
die  kleine  Zinne !  Sie  ist  die  schwerste  von  den  dreien,  aber  doch  schon 
so  oft  ('40 mal  in  einem  Jahre)  und  auch  von  mehreren  Damen  bestiegen 
worden,  dass  wir's  wohl  wagen  können,  wenngleich  ihr  erster  Ersteiger, 
der  seither  verunglückte  Alichel  Innerkofler,  von  diesem  Felszacken  be- 
hauptete :  Schlechter  als  die  kleinste  Zinne  kann  a  Berg  scho  nimmer 
sei,  die  is  a  Teifel  .  Zunächst  geht  es  über  eine  steile,  etwas  convexe 
F'elswand  nicht  allzu  .schwer  bis  zu  einem  Absätze  hinauf,  der  ungef;ihr  in 
halber  Höhe  des  F'clsbaues  der  kleinen  Zinne  liegt.  Erst  oberhalb  dieses 
Absatzes  beginnen  die  eigentlichen  Schwierigkeiten.  An  schmalen  Ge- 
simsen müssen  wir  die  Wände  queren  und  durch  senkrechte  Risse  empor- 
klettern. Manche  überhängende  .Stelle  ist  zu  überwinden,  und  grausig  ist 
der  lilick  über  die  nahezu  senkrechte  Wand  hinab  in  die  Tiefe.  Doch 
endlich  erreichen  wir  den  2  'Meter  langen  und  1  Bieter  breiten  Gipfel. 
Mit  geschickter  Benützung  des  .Seiles  ist  der  Abstieg  so  schwer  nicht,  als 
man  glauben  könnte,  und  wohlbehalten  erreichen  wir  die  .Schuttrinne  wieder. 

Rasch  fahren  wir  über  das  .Schneefeld  ab  und  gehen  dann  über  das 
Ger(')ll  schief  nach  rechts  hinunter.  Wir  erreichen  den  Saumpfad,  welcher 
über  den  Lavaredosattel  und  durch  das  Rimbiancothal  hinabführt,  und 
marschieren  auf  demselben  hinunter  nach  Fandro. 

Die  erste  Er.stei.gimg  der  großen  Zinne  wurde  i86g  von  Grohmanii 
mit  Salcher  und  I-'ranz  Innerkofler  ausgeführt.  1880  erstiegen  Gröger 
und  Friedmann  mit  Michel  Innerkofler  die  mittlere  (westliche)  Zinne  und 
1881  Diamantidi  die  kleine,  ebenfalls  mit  ^Michel  Innerkofl(>r.  nachdem  der 
letztere  die  Besteigung  dieses  schwierigen  F'el.szackens  zum  erstenmale 
allein  ausgeführt  hatte.  1889  erkletterte  Norman  Xcruda  alle  drei  Zinnen 
und  den  Paternkufel  an  einem  Tage,  und  im  folgenden  Jahre  wurde  auch 
der  furchtban»  .Xordabsturz  der  drei  Zinnen  und  zwar  an  der  kleinen 
Zinne  von   Helvcrsen   überklettert. 
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Abb.    102.      Diirroilsoc  und  ilontc  CrisUiUu. 


(icmächlich  bummeln  wir  am  anderen  Tage  hinaus  zum  Misurinasee, 
um  uns  die  Zinnen  nun  auch  von  dieser  -Seite  anzusehen.  Zunächst  folgen 
wir  der  großen  Ampezzaner  Straße.  Gleich  oberhalb  I.andro  kommen  wir 
an  dem  schönen  Dürrensee  (Abb.  102)  vorüber,  in  dessen  milchigblauer 
Flut  der  mächtige  Cristallo  sich  .spiegelt.  Der  Dürrensee  ist  sehr  seicht 
und  hat  ganz  flache  Ufer.  Nur  in  niederschlagsreichen  Jahren  i.st  er  voll- 
ständig gefüllt.  Mehrere  Bäche,  darunter  ein  Arm  der  Rienz,  ergiejjen 
sich  in  denselben.  Sein  unterirdischer,  geröllbedeckter  Abfluss  tritt  erst 
weit  unten  im  Hrihlcnsteinthale  bei  der  Klausenbrücke  zu  Tage.  Bald 
erreichen  wir  die  Stelle,  wo  sich  die  Hohlensteiner  Furche  gabelt.  Hier 
liegt  Schluderbach,  ebenso  wie  Landro  ein  vorzügliches  Alpenhotel. 
Während  sich  die  Ampezzaner  Straße,  dem  rechten  Ast  der  tlöhlen- 
steiner  Furche  folgend,  nach  Westen  wendet,  gehen  wir  auf  einem  Fahr- 
wege durch  ihren  linki'n  .\st,  das  Popenathal,  in  südöstlicher  Richtung 
hinauf  Zwischen  den  Dolomitabstürzen  des  Cristallin  rechts  und  des 
Monte  Piano  links  durchgehend ,  erreichen  wir  die  Wasserscheide  auf 
einem  breiten  und  flachen  Sattel.  Ein  sanft  undulicrendes  Hügelgelände, 
bedeckt  mit  Wald  und  üppigem  Rasen,  zieht  nach  links  hinauf  zur  Rim- 
biancoalpo.  In  scharfem  Contraste  zu  diesem  zahmen  Terrain  stehen  die 
wilden  P>lsmassen.  die  uns  umgeben.  Dieses  sanfte  Hügelgelände  ist 
nicht    wie    die    umliegcmden    FeLsberge    aus  Kalk    oder  Dolomit,    sondern 

16* 


2  11  VII.  Das  l'ustcrthal  uml  die  Dolomiten. 

aus  thonreichcn,  mcrtreligen  Schichlon  aufgeljaut.  Es  gehört  drmselben 
geologischen  Horizonte  an  wie  der  untere  Theil  des  massigen  Dolomits 
des  klonte  Piano  imd  des  Zinnens<jrkels:  dieser  Mergel  und  drr  untere 
Theil  des  Dolomits  sind  gleiclizeitig  nebeneinander  entstanden.  Die  Do- 
lomit-Felsmassen sind  Reste  von  Korallriffen,  während  der  ^Mergel  jenes 
thonige  Sediment  ist.  welches  zwischen  den  Riffen  am  tiefen  ^leeres- 
grunde  abgelagert  wurde.  Wuchs  das  Riff  rascher,  so  breitete  sich  der 
Korallenkalk  (der  später  in  Dolomit  umgewandelt  wurde)  über  den  Rand 
der  Tiefseeablagerung  aus,  wuchs  es  langsamer,  so  bedeckten  die  Tiefsee- 
sedimente den  Fuß  des  Riffes:  daher  die  an  melireren  Stellen  vor- 
kommende Wechsellagerung  von  Mergel  und  Korallenkalk. 

Gleich  liinter  der  Wasserscheide  erreichen  wir  den  Misurinasee. 
dessen  Spiegel  1796  ]Meter  über  ilcin  Meere  liegt.  L'ber  dem  schönen, 
grünen  Gelände,  welches  den  .See  einfasst,  erheben  sich  die  herrlichen 
Dolomitgipfel  der  Cadinspitzen  (im  Osten),  des  .Sorapiss  (im  Süden),  der 
Drei  Zinnen  (im  Norden)  und  der  Popena  (im  Westen).  Deutlich  erkennen 
wir  in  den  schön  geschichteten  Gipfelfelsen  die  ruinenhaften  Reste  großer 
Tafeln  von  Kalkstein,  welche  sich  einstens  auf  den  .Scheiteln  d(T  Wengener 
und  Cassianer  Korallriffe  abgelagert  hatten. 

AVir  ruhen  am  .Seeufer  aus  und  blickcMi  hinauf  zu  unseren;  Zinnen 
und  hinall  zu  ihrem  .Spiegelbilde  im  .See.  Ein  leichtes  Lüftchen  zieht  sanft 
rauschend  durch  die  Baumkronen  und  gleitet  über  die  Wasserfläche  hin, 
trübe  Streifen  durch  das  .Spiegelbild  ziehend. 

\m  Rückweg  nach  Landro  besteigen  wir  den  Monte  Piano  (2296  ]\Ieter) 
auf  gutem  Wege  über  die  Rimbiancoalpe  und  genießen  von  seinem 
breiten  Gipfelplateau  aus  einen  hübschen  Einblick  in  die  Felsmassen  der 
umliegenden  Berge,  namentlich  des  Cristallo.  Wir  gehen  über  das  Plateau 
hin  bis  an  sein  nördliches  Ende.  Hier  bricht  es  jäh  zum  Dürrensee  und 
ins  obere  Rienzthal  ab.  Durch  eine  steile  Schuttrinne  laufen  wir  hinab 
ins  Thal,  und  bald  sind  wir  wieder  in  Landro. 

Der  Cristallo,  welcher  so  prächtig  das  i  lohlensteinthal  abschließt, 
besteht  von  oben  bis  unten  aus  horizontal  geschichtetem  Dachsteinkalk. 
Dieser  .Schichtencomplex  ist  ein  Theil  jener  Kalktafel,  welche  einstens 
alle  die  Riffe  der  Gegend  bedeckte.  Im  Cristallo  hat  er  sich  deshalb  in 
der  großen  Mächtigkeit  von  1800  Bietern  erhalten,  weil  er  hier  tief 
hinabsank  und  lange  vor  den  zerstörenden  Einflüssen  der  Atmosphärilien 
geschützt  blieb,  nachdem  dieselben  überall  sonst  schon  an  der  ,\bradierung 
des  Dachsteinkalkes  zu  arbeiten  begonnen  hatt(Mi. 


2.   Hölilensteiii   und   Ani])ezzn.  34^ 

Der  (.'ristallo  ist  ein  allseitig  von  tiefen  Terraineinschnitten  um- 
gebener, isc^iliert  dastehender  Gebirgsstock.  Um  seinen  Fuß  herum  zieht 
im  Norden  und  Westen  die  Ampezzaner  Straße.  Im  Osten  Hegt  die  Furche 
des  Misurinasees  und  im  Süden  der  viel  begangene,  bloß  1815  Meter 
hohe  Pass  von  Tre  C'roci.  Das  den  westlichen  Theil  des  Cristallomassivs 
durchschneidende  \'al  (irande  scheidet  den  südwestlichen  Kamm  des 
Pomagognon  und  der  Crepa  di  Zumeles  vom  eigentlichen  Cristallo.  Der 
letztere  besteht  aus  einem  unregelmäßigen,  im  ganzen  von  Nordwest  nach 
Südost  streichenden  Kamme,  von  welchem  nach  Norden  mehrere  lange 
Nebenkämme  abgehen.  Die  südlichen  Nebenkämme  sind  nur  unljedeutende 
Felssporne.  Die  hiichsten  Punkte  liegen  im  östlichen  Theile  des  Cristallo- 
massivs: in  der  Mitte  desselben  der  Älonte  Cristallo  (3199  Meter)  und  an 
seinem  Ostende  der  Piz  Popena  (3143  Meter).  Von  Norden  zieht  zu 
ersterem  das  Cristallo-,  zu  letzterem  das  Popenathal  hinauf.  Durch  diese 
Thäler  hat  man  anzusteigen,  wenn  man  von  Landro  oder  Schluderbach 
aus  die  genannten  (jipfel  besuchen  will.  Beide  .sind  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  ganz  leicht,  und  die  ^Vngabe  in  gewissen  Reisehandbüchern,  dass 
die  Popena  v schwierig  und  beschwerliche  sei,  barer  Un.sinn.  Mit  einem 
Führer  kann  jeder,  wenn  er  auch  noch  nie  auf  einem  Berge  gewesen  ist, 
unbedenklich  hinaufgehen ,  was  man  \on  den  Zinnen ,  der  Roth- Wand 
(Croda  Ro.ssa)  und  den  Gipfeln  von  Sexten  keineswegs  behaupten  darf. 

Der  Hintergrund  des  Cristall<ithales  ist  vergletschert.  Das  kleine 
Eisfeld  in  demselben  zieht  zu  dem  scheinen  Cristallpass  zwischen  Cristallo 
und  Popena  hinauf  Über  diesen  Sattel  und  dann  durch  die  Felsschrofen 
des  Südabhanges  führt  der  gewöhnliche  Weg  von  Landro  oder  Schluder- 
bach auf  den  Cristallo.  Auf  diesem  Wege  wurde  auch  die  erste  Ersteigung 
des  Berges  im  Jahre  1865  von  (xrohmann  mit  Siorpaes  und  Dimaj  aus- 
geführt. Viel  schwerer  ist  es,  den  Gipfel  über  die  von  Landro  aus  sicht- 
bare Nordwand  zu  erreichen.  Diese  Route  eröffnete  1877  Minnigerode 
mit  Michel  Innerkofler.  Über  den  Nordostnordgrat  erreichte  Artmann 
mit  Josef  Innerkofler  den  Gipfel  im  Jahre   18S9. 

Wie  leicht  auch  der  Cristalln  und  namentlich  der  Anstieg  über  den 
Cristallgletscher  sein  mag,  so  ist  doch  gerade  hier  Michel  Innerkofler, 
der  tüchtigste  von  allen  Dolomitführern,  der  eine  ganze  Reihe  der  aller- 
schwierigsten  Ersteigungen  (Grohmannspitze,  Kleine  Zinne,  Popena  vom 
Cristallpass  etc.)  als  erster  glücklich  durchgeführt  hatte,  um  sein  Leben 
gekommen.  Jeder,  der  ihn  kannte,  musste  ihn  lieben.  Er  hatte  keinen 
Feind  unil  unter  seinen  I^erufsgenossen  kaum  einen  Neider,  wohl  aber 
zahlreiche  Nachahmer.     Doch  keiner  hat  es  diesem  Meister  gleich  gethan. 
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Sein  kindlich  naives  ( icniüth  zog'  uns  ebenso  an.  wie  seine  (iesrliieklielikeit 
und  Kratt  in  den  I'elsen  und  die  Sieherheit,  mit  welcher  ct  in  schwierigen 
J^agcn  das  Commando  führte.  .\m  20.  .Vugust  iSSS  hatte  er  mit  zwei 
Touristen  den  Cristalln  bestiegen.  lieim  Rückweg  über  den  Firn  brach 
die  Schneebrücke  über  den  oben>n  der  beiden,  diesen  Miniaturgletscher 
durchziehenden  .Sjialten.  Der  vordere  Tourist  stürzte  hinab,  riss  den 
zweiten  und  auch  Aliihel,  der  nicht  fest  genug  stand,  mit  sich:  alle 
drei  verschwanden  im  vSchrunde.  ^Vndere  Partii^n  hatten  vom  (ripfel  des 
Cristallo  aus  das  Unglück  bemerkt,  und  zwei  Führer  eilten  sofort  hinab 
zur  Unglücksstätte.  Diesen  gelang  es,  die  drei  Verunglückten  aus  dem 
Schrunde  hervorzuziehen.  Die  Touri.sten  waren  nur  unbedeutend  verletzt, 
Michel  aber  lag  todt  da,  mit  zerschmettertem  Schiidel. 

Während  der  Cristallo  von  Landro  aus  als  eine  breite  Felswand 
erscheint,  erhebt  sich  die  Popena  in  (jestalt  eines  Thurmes  mit  senk- 
rechten Wänden.  Diesen  (jipfel  wollen  wir  ersteigen  und  es  uns,  da  wir 
unsere  Damen  mitnehmen,  dabei  möglichst  bequem  machen.  Wir  mieten 
die  nöthigen  Pferde  —  denn  ziemlich  hoch  hinauf  kann  man  reiten  — 
und  verlassen  beim  ersten  Morgengrauen  das  liebe  Landro.  Eine  Strecke 
weit  folgen  wir  der  Straße  zum  Misurinasi'e ,  ül^ersetzen  dann  bei 
einigen  Hütten  den  l'ach  und  reiten  auf  schlechtem  Steige  rechts  hinauf 
durch  das  .schmale  obere  Popenathal.  Immer  schlechter  wird  der  Weg, 
und  endlich  refusieren  die  Pferde.  Wir  sitzen  ab  und  gehen  über  Alpen- 
wiesen und  (xerriU  hinauf  bis  zum  Fuße  der  Ostwand  unseres  Berges. 
Die  Felsen  sind  verlässlich,  gestuft  und  gar  nicht  steil,  so  dass  wir  rasch 
tmd  li'icht  fortkommen. 

In  der  Mitte  eines  .Schneefeldes  bergen  wir  eine  kleine  Flasche 
Sect  —  für  den  Abstieg.  Oben  verengt  sich  dieses  Schneefeld  zu  einem 
Couloir,  das  überschritten  werden  muss.  was  an  sich  leicht  genug,  aber 
deshalb  unangenehm  war,  weil  fortwährend  .Steine  durch  dasselbe  herab- 
rollten. Den  Damen  macht  das  nichts,  denn  sie  kennen  die  Gefahr  nicht. 
Man  sagt  ihnen  auch  nichts,  tun  sie  nicht  zu  ängstigen;  uns  aber  wäre 
die  schwierigste  Kletterstelle  lieber  als  so  eine  zahm  aussehende,  aber  in 
Wahrheit  viel  gefährlichere  Steinschlagrinne.  Nacheinander  laufen  wir 
hinüber  und  steigen  nun  jenseits  durch  die  Felsen  wieder  in  einer  Fall- 
linie an.  Prächtig  geht  es  über  den  gesttiften  Dachsteinkalk  hinauf  und 
tn'ihlich  erreichen  wir  die  in  tlii'hten  Xebel  gehüllte.  :;  1  j,^  Meter  hohe  Spitze. 
Es  ist  windstill  luid  warm,  die  Temperatur  nimmt  inmier  zu,  und  immer 
dichter  wird  der  Xebel.     Wir  erfreu<'n   ims  ,in  d(Mn  schrmiMi  Echo,  das  von 
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den  unsichtbaren  Wänden  des  ]\I<inte  Cristallo  her  auf  unsere  Jodler  und 
Ausrufe  antwortet.  In  Ermanglung  einer  Aussicht  sprechen  wir  umso 
wackerer  dem  Proviant  zu  und  amüsieren  uns  mit  dem  Studium  der 
Karten,  welche  frühere  Besucher  hier  oben  zurückgelassen  haben.  Auf 
ein  Schwinden  des  Xebels  ki>nneii  wir  nicht  hoffen,  also  wieder  hinunter! 
Lustig  klettern  und  springen  wir  an  d(Mi  Felsschrofen  hinunter,  und  bald 
erreichen  wir  die  Schneerinne.  Noch  mehr  Steine  als  früher  kommen 
jetzt  durch  dieselbe  herab.  Durch  den  dichten  Nebel  sausen  sie,  in  weiten 
Sätzen  wirbelnd  sich  drehend,  daher.  Woher  sie  kommen,  sehen  wir  nicht ; 
geisterhaft  tauchen  sie  auf;  wie  dunkle  Gespenster  huschen  sie  an  uns 
vorüber;  sofort  verschwinden  sie  im  Nebel  wieder.  Doch  auch  diesmal 
kommen  wir  glücklich  hinüber.  Ich  bemerke,  dass  unser  Führer  Santo 
(Siorpaes)  immer  schneller  geht,  allen  voran.  Ich  gehe  ihm  nach.  Da  ist 
das  vSchneefeld  —  a  ha,  er  will  den  dort  verwahrten  Sect  austrinken,  ehe 
wir  kommen!  Ich  springe  hinab,  werfe  mich  auf  den  Schnee,  und  in 
sausendem  Fluge  geht  es  hinab.  Ich  sehe  Santo  vor  mir,  schon  arbeitet 
er  am  Pfropfen  herum,  den  Draht  lösend,  doch  da  erreiche  ich  ihn.  Durch 
die  Kraft  meines  Anpralles  wird  er  umgeworfen  und  verliert  die  Flasche 
aus  den  Händen,  die  nun  den  Felsen  zu  über  den  Schnee  hinabgleitet. 
Wir  beide  erkennen  sofort  die  (iefahr,  die  der  Flasche  droht,  denn  an 
den  F'elsen  muss  sie  zerschellt  werden.  Ganz  flach  lege  ich  mich  auf  den 
Rücken,  um  rascher  abzufahren,  helfe  mit  dem  Pickel  nach  und  sause, 
Schneewolken  aufwirbelnd,  ihr  nach.  Tänzelnd  gleitet  vor  mir  der  edle 
Sect  seinem  tragischen  Ende  entgegen,  immer  schneller,  ich  hol'  ihn  nicht 
ein !  Doch  plötzlich  steckt  er  fest  mit  dem  Halse  im  .Schnee,  und  bald 
i.st  er  sicher  in  meinen  Händen.  Jetzt  kommen  auch  die  anderen  nacli. 
Fröhlich  leeren  wir  die  so  schwer  errettete  Flasche,  nur  Santo  kriegt 
nichts,  zur  Strafe  für  seine  tückische  Absicht. 

Immer  schwüler  wird  es  beim  Abstieg  und  dunkler,  und  ferner 
Donner  verkündet  ein  nahendes  Hochgewitter.  Rasch  eilen  wir  hinab 
durchs  Popenathal  und  hinaus  auf  der  ,Straf)e  nach  Landro.  Schon  fallen 
schwer  die  ersten  großen  Tropfen,  da  treten  wir  in  das  Flotel  ein.  Laut 
hallt  der  Donner  wieder  an  den  Felswänden  des  Höhlensteinthales,  und 
prasselnd  klatschen  die  Tropfen  auf  das  schützende  Dach.  Wir  schauen 
hinaus  in  ein  Meer  von  (irrau.  durch  welches  zuweilen  aus  schwindelnder 
Flöhe  ein  .Stück  einer  F'clswand  geisterhaft  zu  uns  herabblickt. 

Das  Gewitter  i.st  vorüber,  und  die  Berge  treten  wieder  hervor  aus 
ihrer  Xebelumhüllung.  Wie  hat  sich  in  der  kurzen  Zeit  die  Cristallo- 
wand  verändert !     Des  Morgens  noch  prangten  die  Schneebänder,   welche 
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dersoHx'n  cnllang  ziehen,  und  dir  l-irnriiuicn  im  iilanzciidston  A\'ciß.  Jetzt 
überziehen  breite  Goriilhnasson  (]i(>  Bänder  und  lirciten  sich  in  weiten 
Fächern  über  die  Schneekeg-el  am  FuCk^  der  l-inninn(m  aus.  'Jausende 
von  Tonnen  Gesteinsmatcrial  müssen  durch  die  Wasser  des  heftis>"en  Cie- 
witlerreq-ens  hinabgewasclicn  worden  sein.  Tnd  seit  wie  \-ielen  Jahr- 
tausenden wirken  schon  ch\'  AtninsphüriücMi  solcherart  zorstcirend  auf  dieses 
Gebirge  ein,  das  wohl  schon  zu  Ende  der  mesozoischen  Zeit  aus  der 
Äleeresflut  emporgestiegen  sein  mag?  Kein  Wunder,  dass  die  cretacischen, 
jurassischen  und  Hasischen  Ablagerungen  fast  ganz  schon  verschwunden 
und  auch  von  dem  darunter  liegenden  Dachsteinkalke  nur  mehr  jene 
schlanken  Mauern  und  Thürme  übrig  sind,  deren  Fcirmenschrmheit  und 
k'arbenreichthum  unsere  Augen  entzücken. 

Rasch  eilen  diese  schönen  (ripfel  ihrem  l'ntergange  entgegen.  Hoch 
über  ihren  Häuptern  wogte  die  Flut,  als  die  Korallen  den  Kalk,  aus 
dem  sie  aufgebaut  sind .  dem  ]\Ieerwasser  entzogen ,  in  fester  Form 
niederschlugen  luid  so  ein  mächtiges  Riff  aufthürmten,  während  daneben 
in  der  Tiefe  mergliges  .Sediment  abgesetzt  wurde.  Das  Riff  wuchs  bis 
zu  Ende  der  Cassianer  Zeit,  dann  \ersank  es,  und  mächtige  Lagen  von 
Dachsteinkalk  setzten  sich  darauf  Immer  hiihcr  stieg  das  Meer:  juras- 
sische und  jüngere  Schichten  \\  urden  abgelagert.  Da  begann  das  Meer 
zu  sinken,  und  es  sank  immer  mehr  und  mehr  -  l^is  zu  seinem  heutigen 
Niveau.  Hoch  und  immer  höher  ragttMi  nun  die  Riffe  mit  ihren  Ge- 
steinsdecken auf.  Mächtige  Spalten  bildeten  sich,  denen  entlang  Theile 
des  Tafellandes  (Cristallomassiv)  tief  hinabsanken.  Je  höher  sich  das  Land 
erhob,  umso  kräftiger  griffen  die  Atmo.sphärilien  dasselbe  an.  "Weggefegt 
wur<len  die  posttriassischen  Schichten  ülierall,  aul'er  in  den  geschützten 
AVinkeln  an  den  .Spalten  (Col  Freddo),  und  der  Dachsteinkalk  wurde  bloß- 
gelegt. Damals  muss  diese  Gegend  einem  weiten  Karstplateau  geglichen 
haben.  Tiefe  Rinnen  wusch  das  Wasser  darin  aus  und  griff  \'on  der 
Seite  her  die  zwischen  denselben  liegenden  Theile  des  Plateaus  an.  Xur 
schmale  Mauern  blieben  \dn  dem  Plateau  übrig,  und  .luch  diese  wurden 
immer  niedriger.  Runsen  durchfurcliten  sie  und  lo.sten  sie  auf  in  einzelne 
Felsthürme,  die  immer  schlanker  wurden,  bis  sie  stürzten.  Da  brach  die 
Eiszeit  herein  und  bedeckte  das  ganze  Hochland  mit  einer  mächtigen 
Plrnlage.  Nur  die  schroffen  Mauern  und  Thürme  ragten  empor  über  den 
Firn,  luid  wähn-nd  die  Gletscher  an  der  Austiefung  und  l^rw cileriuig  der 
vorhandenen  Thäli>r  arbeiteten  und  den  .Sclnitt  aus  denselben  fegten,  ver- 
hinderten sie  jede  weitere  Schuttansammlung  in  denselben.  Die  Gletscher 
schwanden,  und  neuerdings  wurden  Schuttmassen  in  den  Thälern  abgelagert. 
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Abb.  103.     Scbludcrbiti  Ii  mit  der  Croda  Rossa. 


Rastlos  arbeiten  die  Atmosphärilien  an  der  Zerstörung  der  Berge. 
Die  Temporaturschwankungen  lockern  die  Felsen ,  Wasser  gefriert  in 
den  entstandenen  Rissen  und  sprengt  Blöcke  los,  die  hinabstürzen  auf 
Terrassen  und  Hochmulden.  Lawinen  und  Torrenten  erfassen  die  Trümmer- 
massen und  tragen  sie  hinab  in  die  Thalsolile,  wo  sie  als  flache  Schutt- 
kegel sich  ausbreiten.  Hier  fasst  die  junge  Rienz  sie  an,  zerreibt  das 
Gestein  und  trägt  Schlamm.  -Sand  und  kleinere  Stücke  hinab  durch  das 
Pusterhai  und  hinaus  in  die  Eisack,  in  die  Etsch,  in  den  Po  und  ins 
Meer.  Dies  gilt  für  alle  (Testeinsarten.  Beim  Kalk  und  l^olomit  tritt  zu 
dieser  mechanischen  noch  die  chemische,  lösende  Wirkung  des  kohlen- 
säurehaltigen Wassers  hinzu :  gleichzeitig  mit  den  festen  Gesteinstrümmern 
führen  die  (xewässer  grobe  Mengen  \()n  Kalk  gelöst  mit  sich  zu  Thal 
und  hinaus  ins  Meer.  Hier  wird  dieser  gelö.ste  Kalk  von  Mu.scheln, 
Korallen  und  anderen  .Seethieren  zum  Aufbau  ihrer  .Skelette  verwendet. 
In  Gestalt  flacher  Sedimentlagen  und  stockfiirmiger  Korallriffe  harrt  das 
Gesteinsmaterial  auf  dem  ^Iceresgrunde  ruhend  der  Zeit.  Einst  wird  es  sich 
wieder  erheben,  und  wieder  werden  die  Gewässer  Berge  daraus  schnitzen. 
So  ändert  im  ewigen  Kreislaufe  der  Zeit  die  schrumpfende  Erde  ilir 
Antlitz. 
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Tn  rnsiyom  J.irhtc  glühen  die  (lipte].  und  ln-ral)  .luf  d.is  Thal  senkt 
sich  der  Al)end,  tliauschwcr  und  kühl.  Bald  schwindet  das  Licht  auf  d(Mi 
Höhen  —  -  aber  keine  Nacht,  iniil  wäre  sie  noch  sn  finster  und  lanir, 
vermag  die  Erinnerung  an  dieses  herrliche  liergland  zu  xerdrängen,  die 
wie  ein  Abglanz  des  Alpenglühens  datternd  die  Seele  durchzittert. 

\'(  m  1  ..indr(  i  führt  die  Ainpezzaner  Straße  zunächst  in  südlicher  Richtung 
nach  Schluderbach  (Abb.  103),  wendet  sich  dann  rechts  und  erreicht,  unter 
den  .Südabstürzen  des  .Strudelberges  durchgehend  und  den  Knappenful'- 
bach  übersetzend,  die  Wasserscheide  (1522  Meter).  Von  diesem  Punkte, 
dem  (iemärk  ,  wo  zwei  Kreuze  stehen,  geniel't  man  einen  herrlichen 
Ausblick  auf  die  hrnumpanzerte  l'ofana,  welche  links  hinter  dem  groß- 
artigen Südabsturze  der  Roth -Wand  (Croda  Rossa)  aufragt.  Jenseits 
geht's  sanft  bergab  dem  rechten  I'fer  des  Rufreddobaches  entlang  nach 
Ospitale,  einem  ehemaligen  Hospiz,  ziemlich  hoch  über  dem  in  schmaler 
Schlucht  dahinrauschenden  Bache.  Gerade  vor  uns  erhebt  sich  der  Cadin 
d'Ancona,  besonders  ausgezeichnet  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Farben 
seiner  Felsen.  ^Vlle  Tcnie  von  weiß  durch  gelb  bis  dunkelroth  sind  hier 
vertreten,  und  in  eigenthümlichem  Contraste  steht  diese  farbenprächtige 
Felswand  zu  dem  dunklen  (jrün  der  Tannen-  und  Lärchenwälder,  welche 
die  .Straße  beschatten.  Durch  ein  Loch  in  dem  L'elsgrat  zwischen  dem 
Cadin  luid  der  Crepa  di  Zuoghi  blickt  der  ilininiel  hindurch.  \'on  diesem 
Loche  zieht  ein  (irab(>n  herab,  den  wir  auf  der  l'onta  d'Ancona  über- 
.setzen.  Bald  erreichen  wir  nun  die  Ruine  der  Feste  Peutelstein,  einer 
Burg,  welche  zum  Schutz  gegen  die  Venezianer  erbaut  und  1340  dem 
Ritter  von  Villander  an\'ertraut  wurde.  .Später  kam  Peutelstein  in  den 
Besitz  von  Venedig,  doch  gelang  es  den  C)sterreichern.  die  Feste  im  Jahre 
isii    wieder  zu   gewinnen;  seither  blieb  sie  mit  Tirol  vereint. 

Xun  geht's  .steiler  in  (^iner  großen  .Straßenschlinge  abwärts.  Wir 
übersetzen  den  Bach  und  fahren  durch  das  immer  breiter  werdende 
Ampezzaner  Thal  nach  .Süden.  Durch  lachende  Fluren,  an  zahlreichen 
Häusergrujipen  vorbei  erreichen  wir  Cortina.  Gewaltig  (Theben  .sich  über 
den  grünen  Culturen  im  X'ordergTunde  die  prächtigen  Felsburgen  der  Fm- 
randung  der  J'halmulde :  im  Westen  das  breite,  dreigipfelige  Massiv'  der 
Tofana,  der  zahme  Xuvolau  und  die  wilde  Croda  da  Lage;  im  Süden  der 
schöne  Kamm  der  Becco  di  Mezzodi  und  weiter  entfernt  die  Pyramide 
des  Anteiao  (Abb.  100);  im  Osten  die  I-'elsabstürze  des  Sorapiss,  der 
Popena,  des  Cristallo  und  des  Pomagognon. 

Cortina  liegt  1211/  Meter  über  dem  Meere  und  lial  wegen  seiner 
geschützten   Lage    ein   sehr  warmes   Klima,    gleichwohl   wird   (^s  hierin  von 
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dem  h(  ihergelegenen  Buchciistoin  übcrtruffon.  (nite  Gasthäuser  gibt's 
genug,  aber  es  fehlt  die  deutsche  Gemüthlichkeit,  welche  Landro  und 
Schluderbach  so  sehr  auszeichnen :  alles  ist  mehr  oder  weniger  welsch, 
die  Sprache  ein  (jemisch  des  Ladinischen  und  Italischen.  Besonders  sehens- 
wert ist  der  aus  weißem  Kalksteine  gebaute,  76  Meter  hohe  Thurm  neben 
der  Pfarrkirche,  von  dem  aus  man  einen  reizenden  .Vusblick  über  das 
Becken  von  Cortina  und  seine  Bergumwallung  genießt. 

Die  Straße  führt  durch  das  Thal  der  Boita  —  so  heißt  der  Bach 
des  Ampezzothals  —  über  St.  \'ito  nach  Perarolo  im  Piavethal.  Zwei 
gewaltigen  Wächtern  gleich  stehen  zu  den  »Seiten  des  Thaleinganges 
der  Anteiao  (3263  ]\Ieter)  und  der  Pelmo  (3169  Meter).  Beide  Gipfel  sind 
von  .St.  \^ito  aus  ohne  .Schwierigkeit  zu  erreichen.  Auf  beiden  .stehen 
.Schutzhütten.     Besonders  gerühmt  wird  die  Rundschau  des  Anteiao. 

Wir  wollen  aber  nicht  dieser  großen  Stral'e  folgen,  sondern  einem 
einfacheren  Fahrwege,  der  über  das  Falzaregojoch  nach  dem  Cordevole- 
thale  im  Westen  führt. 


Abb.  104.     T.ii  Cadore. 
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er  Morgciithaii  ruht  mirh  auf  lUättcrn  und  (iras.  imd  eben  erhebt 
sich  die  Sonne  über  deii  Tre  Croci-Sattcl  im  (.)st(Mi.  Wohlgemuth 
^^  wandern  wir  hinauf  durdi  das  fruchtbare  (Teliinde,  das  sanft  undu- 
lierend  emporzieht  zu  dem  Walde,  der  den  Fuß  des  mächtigen  Felsbaues 
der  Tofana  umgürtet.  Glänzend  in  der  Alorgensonnc  erheben  sich  die  hellen 
Felswände  ülicr  dem  dunklen  ( irün  der  Lärchen  und  Tannen.  Bald  er- 
reichen wir  die  Höhe  der  Crepaterrasse  und  blicken  zurück  in  das  freundliche 
Ampezzothal  und  hinüber  zu  dem  herrlichen  Felsbau  des  Sorapiss,  der 
sich  j(Miseits  des  Thaies  erhebt.  Hier  nehmen  wir  Abschied  von  Ampezzo 
und  wenden  uns  nach  Westen  dem  P'alzaregothale  zu.  Durch  Wald 
und  über  Wiesen  geht  es  der  nurdliclu'n  l'halwand  entlang  allmählich 
aufwärts.  In  immt^  neuer  (xcstaltung  blicken  die  l<"elsmassen  der  Croda 
da  Lago  und  der  Tofana  zu  uns  herab  in  das  Thal.  J("tzt  erhebt 
sich  links  die  langi'  ^\'and  des  Xu\'olau  und  tauchen  rechts  die  Felsen 
des  Fagazuoi  auf  Wir  erreichen  das  einfache  Hospiz  und  bald  auch  den 
2 119  Meter  hl  ihen  Falzaregopass.  Jenseits  geht  es  in  südwestlicher  Rich- 
tung steiler  hinal)  nach  Ca.stelln  (171.5  Meter)  und  weiter  nach  Andraz. 
Die  Ruine  der  bekannten  Burg  Andraz,  des  Stammsitzes  der  Herren  von 
Buchenstein,  welche  im  Mittelalter  eine  bedeutende  Rolle  spielten,  liegt 
auf  einem  Felsen  am  westlichen  Thalhange.  Unterhalb  Andraz  verengt 
sich  das  fhal;  der  Weg  tlK'ilt  sich,  rechts  geht  es  ins  Buchensteinerthal, 
links  nach  C'aprile.  ^\'ir  folgen  dem  linken  Wege,  welcher  durchaus  hoch 
über  der  Sohle  des  schluchtartigen  Thaies  hinführt  und  erst  bei  Caprile  zum 
Cordevolebache  hinabsteigt.    Wie  alle  italische  Alpendörfer  ist  auch  Caprile 
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Abb.   loo.     Lajro  d'Alloirhe  iiiitl  Muntp  Civctta. 


ein  elendes,  schmutziges  Xest.  Die  Häuser  sind  mehrere  Stock  hoch. 
Die  unregchiiäßig'  gewundenen,  gepflasterten  und  unglaublich  engen,  kaum 
2  !Meter  breiten  Gassen  erfüllen  die  verschiedensten  Aufgaben:  sie  sind 
\'erkehrsweg,  Wirtshaus,  Schlafplatz,  Hühnerliof,  Schweinchof,  Wassercanal, 
Cloake,  ^Misthaufen  und  noch  anderes. 

Von  Caprile  führt  eine  gute  Straße  durcli  die  ebene  Thalsohlc  hinab 
zum  Alleghesee  (Abb.  io6).  Diese  benutzend,  erreichen  wir  bald  den 
See,  dessen  Ostufer  die  Straße  folgt.  Jenseits  des  Sees  erheben  sich  die 
gewaltigen  Mauern  des  Nordabsturzes  der  Civetta  über  den  felsigen  Vor- 
bau der  Cima  di  INIezzodi,  und  prächtig  spiegeln  sich  die  bleichen  Wände 
in  der  blauen  Flut.  \'iel  schöner  noch  ist  dies  Bild  am  Abende,  wenn 
tiefe  Schatten  im  Thale  liegen,  die  gewaltige  Civettawand  aber  noch  im 
^Vbendroth  glüht.  Wolil  möchten  wir  über  diese  schöne  Wand  zum  Gipfel 
der  Civetta  hinaufsteigen,  aber  wir  mr)gen  es  nicht  wagen,  haben  sich  ja 
doch  unsere  kühnsten  Kletterer  vergebens  an  derselben  abgemüht.  Be- 
nützen wir  also  den  gewöhnlichen,  übrigens  auch  selten  genug  gemachten 
Weg,  der  von  Südosten  her  auf  den  (iipfel  führt. 

Zwischen  Pelmo  und  Civetta  entspringt  der  Maebach,  w^elcher  durch 
das  Zoldothal  in  südöstlicher  Richtung  hinabfließt  und  bei  Langarone  in 
die  Piave    einmündet.     Zwei   Jochsteige    führen    von  Alleghe    —    so    heißt 
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die  Ortschaft  am  See  —  hinüber  nach  Pecnl.  dem  obersten  Dorfe  im 
Wal  di  Zcldo:  ein  bequemer  Saumpfad  iib(>r  chis  sanfte  Joch  der  Forcella 
d'AUcgho  und  ein  steilerer  FuCisteig-  über  die  felsige  Scharte  des  Coldai- 
Passes  zwischen  Monte  Coldai  und  Civetta.  Wir  wählen  den  letzteren, 
beschwerlicheren,  aber  \-iel  lohnenderen  Weg.  erreichen  die  Passhöhe  und 
blicken  \on  derselben  nach  Osten  hinab  in  eine  prächtige,  felsumrahmte 
Ilochnuildc  mit  kleinem  .See  und  darüber  hinaus  in  das  Zoldothal,  über 
welchem  der  schöne  P'elsbau  des  Pelmo  emporragt. 

\'on  hier  steigen  wir  nicht  ganz  nach  Pecol  hinab,  sondern  wenden 
uns,  sobald  das  Terrain  dies  gestattet,  nach  rechts,  um  über  Alpenmatten 
imd  Geröll  in  südlicher  Richtung  bis  zu  dem  Punkte  hinaufzugehen,  wo 
man  in  die  süd0.stlichen  P'elsen  der  Ci\-etta  einsteigt.  In  der  Xähe  findet 
sich  ein  Schneefeld,  das  uns  Wasser  liefert,  und  hier  bringen  wir  sehr 
angenehm  die  Xacht  zu. 

Von  dem  3220  ]\leter  hohen  Gipfel  der  Civetta  gehen  drei  Felsgrate 
ab,  einer  nach  Norden  zu  dem  CVildaipasse,  den  wir  schon  kennen,  einer 
nach  .Süden  zum  Monte  Majazetta  und  einer  nach  Südosten  zu  dem  sanften 
Joche  \-on  Grava.     Zunächst  g'ilt  es,  diesen  Grat  zu  erreichen. 

Wir  klettern  über  die  Felsen  gerade  hinauf  und  wenden  uns,  am 
Grate  angelangt,  nach  rechts  dem  Gipfel  zu,  der  von  hier  aus  ohne  alle 
Schwierigkeit  zu  erreichen  ist.  Die  Aus.sicht  ist  wundervoll  und  nament- 
lich der  Blick  hinab  zum  Alleghesee  ganz  einzig  in  seiner  .\rt. 

Auf  demselben  Wege  steigen  wir  herab,  gehen  aber  diesmal  nach  Pecol 
hinaus  und  dann  in  der  Abendkühle  über  das  bequeme  Alleghejoch  zurück 
zum  .See.  Wie  erfrischt  uns  das  Bad  in  seiner  klartMi  Flut !  —  Aber  leider 
ist  es  mit  der  Befriedigung  anderer  leiblicher  IVxlürfnisse  sehr  schlecht 
bestellt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1772  gab  es  noch  keinen  Alleghesee.  Da- 
mals war  hier  die  Thalsohle  trockenes  Land,  bedeckt  mit  Culturen  und 
Ortschaften.  Am  11.  Januar  1772  stürzte  eine  große  Felsmasse  von  dem 
nordwestlich  gelegenen  Forcaberge  herab  und  begrub  drei  Dr)rfer,  Riete, 
Marin  und  Fusina,  unter  ihren  'frümmorn.  Wie  ein  Damm  breitete  sich 
der  Bergsturz  quer  über  die  Thalsohle  aus  und  staute  den  Cordevolebach 
zu  einem  .See,  welcher  das  Dorf  Peron  überflutete.  Am  i.  ]\Iai  desselben 
Jahres  erfolgte  ein  zweiter  Felssturz.  Ein  großer  Theil  der  Gesteinsmassen 
stürzte  in  den  .See  und  drängte  das  Wasser  derart  in  die  llrihe,  dass 
noch  die  Dörfer  .Snracordevole,  Sommari\a.  Costa  und  selbst  das  30  Meter 
über  der  Thalsohh^  gelegene  Alleghe  üborsch\\'(>mnit   wurilon.    AN'or  möchte 
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es  dem  schönen,  so  harmlos  daliegenden  AUeghesee  ansehen,  dass  er  einer 
so  furchtbaren  Katastrophe  seine  Entstehung  verdankt !  Wer  denkt  an  die 
zahllosen  Leichen,  die  in  seinem  Schöße  ruhen,  wenn  er  in  schaukelndem 
Kahne,  die  herrliche  Umgebung  bewundernd,  über  den  Seespiegel  hingleitet ! 

Von  .Vllcgh(>  wandern  wir  hinab  nach  Masace  am  unteren  See-Ende. 
I  [ier  betreten  wir  den  erwähnten  Damm  und  erkennen  deutlich  am 
rechten  Berghange  die  Rutschfläclii',  über  welclic  der  Felssturz  herabkam, 
unterhalb  des  Dammes  wird  das  Thal  eng  und  schluchtartig.  Einks  er- 
hebt sich  die  .Steilwand  des  Alonte  Alto  di  Pelsa.  und  wir  erreichen  das 
am  Fuße  dieses  Berg-es  in  flacher  Thalweitung  gelegene  Cencenighe.  Von 
hier  führt  eine  vorzügliche  Straße  durch  das  Cordevolethal  in  südöstlicher 
Kichtuiig  hinab  nach  Agordo.  Doch  wir  fdlgen  nicht  dieser,  sondern 
wenden  uns  dem  vc^n  Westen  kommenden  C'analthal  zu,  das  bei  Cen- 
cenighe ins  Cordex'olethal  einmündet.  Auf  ganz  guter  Straße  erreichen 
wir  den  Hauptort  des  Thaies,  Forno  di  Canale,  ein  elendes  Nest,  und 
bringen  hier  die  Xacht  zu.  Die  schauderhaften  Wirtshäuser  in  diesen 
italischen  Alpengebieten  sind  ein  grolk's  IlindiTnis  des  Verkehrs,  und  es 
ist  leider  gar  nicht  zu  hoffen,  dass  deutsche  CJemüthlichkeit  jemals  in  diese 
Gegend  einziehen  wird. 

Froh,  aus  dem  schmutzigen  Orte  hinauszukommen,  verlassen  wir 
zeitlich  am  Morgen  Forno  di  Canale  und  wandern  hinauf  durch  das  von 
Südwestsüd  herabkommende  Gar»sthal.  Bei  Fnrno  bestehen  die  Berg- 
hänge aus  dem  untersten  Gliede  der  sQdalpinen  Trias,  den  mergligen 
Werfenerschichten.  Über  diesen  folgen  weiter  ol^en  im  Thale  Bänke  von 
Muschelkalk,  dann  eine  schmale  Zone  von  I5uchensteiner  Schichten  und 
darüber  in  mächtiger  Lagerung  jene  Augitporphyrlava,  welche  im  west- 
lichen Theile  der  Dolomiten  so  weit  verbreitet  ist.  Bis  hinauf  nach  (iares 
begleitet  uns  dieser  vulcanische  Tuff,  jenseits  beginnt  der  Doh^mit.  welcher 
das  vor  uns  liegende  Palagebirge  zusammensetzt. 

Die  Palagruppe  besteht  aus  einem  nordsüdlich  streichenden  Dolomit- 
grate,  dessen  mittlerer  Theil  zu  einem  breiten,  weit  nach  Osten  sich  er- 
streckenden Hochplateau  ausgedehnt  ist.  Der  nördliche  Theil  des  Kammes 
und   das   Plateau    liegen    in    der  Wasserscheide    zwischen  dem  Cordevole- 

uud  dem  Cismi  methal.  Der  südliche  Theil  des  Kammes  aber  gehr)rt  ganz 
dem  Cismonegebiete  an. 

Das  über  3  Kilometer  breite  und  gegen  2600  Meter  hohe  Plateau 
hat  eine  unregelmäl'ige  Oberfläche.  Karrenfelder,  wie  sie  auch  auf  anderen 
Kalkplateaus  vorkommen,  das  Ergebnis  der  Auflösung  des  Kalkes  durch 
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Retren-  und  Schncewasscr.  l)r('it('ii  sich  auf  dcnisolbon  aus.  .Mulden  und 
ll(")hc>n  mit  durcliinrclitcn  I  langen  \\i'(  lisclii  niitoinander  ab.  In  den 
Mulden  liegt  hie  und  da  dauernder  Schnee,  und  auf  dem  südlichen  Theile 
des  Plateaus  breitet  .sich  ein  ziemlich  j>toPi(>s  l-'irnfeld   aus. 

AX^ihrend  auf  dem  Plateau  selbst  keine  steileren  Wände  \nrkommen, 
.stürzt  der  Rand  desselben  jäh  gegen  das  umliegende  J.and  ab.  Der 
Rand  des  Plateaus  ist  im  allgemeinen  hr)her  als  der  .Mitteltheil.  Xamentlich 
gilt  das  \-Mn  dem  .Südwestrande.  .Mir  Berge  des  Plateaurandes  erheljen 
sich  mit  sanften  Hängen  aus  diesem,  stürzen  aber  nach  außen  mit  steilen 
Felswänden  ab,  so  der  Coston  dl  ^liel  (2618  Meter)  an  der  Nordostecke, 
die  Rosetta  (J740  Äleter)  am  Westrande  und  die  Cima  di  Fradusta 
(2930  Meter)  am  .Südrande.  X'im  der  letzteren  zieht  das  erwähnte  Firnfeld 
nach  X(irden   herab. 

\'iel  schöner,  schlanker  luid  /um  Theile  auch  hciher  als  die.se  sind 
die  Gipfel  außerhalb  des  Plateaus,  welche  von  den  Kämmen  aufragen,  die 
von  demselben  abgehen.  Namentlich  vom  Cismonethal  (Rollepass  —  San 
Martine  di  Castrozza  —  Primör)  aus  erscheinen  diese  Spitzen  ganz  ge- 
waltig steil,  denn  sie  liegen  dem  Thale  sehr  nahe  und  stürzen  mit  hohen 
Wänden  in  dasselbe  ab  (Titelbild). 

Der  ncirdlichste  (jipfel,  die  Cima  di  Vezzana,  ist  zugleich  der  höchste 
der  ganzen  Gruppe  (3 191  Meter).  \'nn  ihm  zieht  der  Kamm  nach  Süden 
und  gibt,  ehe  er  das  Plateau  erreicht,  einen  Nebenkamm  nach  Nordwesten 
ab,  welcher  sich  zu  dem  zweithöch.sten  Gipfel,  dem  Cimon  della  Pala 
(3186  Meter),  erhebt.  Das  i.st  der  berühmteste  und  schini-ste  von  allen 
Gipfeln  der  Palagruppe  und,  vom  Rollepasse  im  Nordwesten  aus  gesehen, 
wohl  der  schönste  Berg  in  den  ()stal])en.  Zwischen  Vezzana  und  Cimon 
hegt  ein  kleiner  (iletscher. 

Der  südliche  Kamm  gibt  liald  nach  \'erlassen  des  Plateaus  einen 
westlichen  Nebenkamm  ab,  der  sich  zu  der  steilen  Pala  di  San  Martino 
(2996  Meter)  erhebt.  Weiter  erstreckt  sich  derselbe  über  die  Cima  Imink, 
den  Pravitale  imd  den  Ballpass  (2400  Meter)  nach  Süden  zur  Cima  di  Ball 
(2693  Meter)  und  dem  herrlichen  Doppelgipfel  des  Sass  Maor  (2816  ]\Ieter). 
Ein  weiter  ö,stlich  vintt  Plateau  nach  Süden  abgehender  Felssporn  zieht 
hinauf  zu   der  schnnen   Cima  di  Canali  (2846  Bieter). 

Wir  wollen  mm  \t>n  Gares  über  das  Palajilateau  hinübergehen  nach 
.San  .Marlino  im  Cismonethale.  J  )em  Piiristeige  diireh  die  westliche  Wand 
des  Garesthaies  folgend,  (TrcMchen  wir  bald  den  I  )nlnmit.  Eine  Zeit  lang 
geht  es  den  Berghang  entlang  in  südwestlieiicr   Richtung,  doch  bald  hört 
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der  Fußpfad  auf,  und   wir  steigen  hinab  in  das  I'>achbett,  um  durch  dieses 
unsern  Weg  fortzusetzen. 

Hier  ist  der  Dolnmit  in  merkwürdiger  Weise  ausgewaschen.  Da 
finden  sich  Höhlen  und  Schluchten,  auf  deren  Boden  Edelweiß  üppig 
gedeiht.  Steilere  Terrassen  zwingen  uns,  übiT  schlüjrfriges  Moos  durch 
kleine  Wasserfälle  hinaufzuklettern.  Bald  versiegt  der  Bach,  und  wir 
erreichen,  dem  hier  oben  wasserlosen  Thale  folgend,  die  letzte,  etwa 
200  Meter  hohe  Stufe  und  über  diese  die  Höhe  des  Plateaus. 

Es  hat  diese  Hochfläche  ganz  denselben  Charakter  wie  das  Kalk- 
plateau des  Dachsteins  und  des  Todten  Gebirges.  Das  Gestein,  aus 
welchem  sie  besteht,  wird  auf  den  geologischen  Karten  zwar  als  Wen- 
gener  oder  Cassianer  Dolomit  bezeichnet,  ich  mischte  es  aber  gleichwohl 
lieber  für  den  geologisch  jüngeren  Dachsteinkalk  halten.  ObAvohl  es  hier 
auf  der  Höhe  des  Plateaus  keine  Steilhänge  gibt,  so  i.st  doch  das  Gehen 
sehr  mühsam.  Die  Schuhnägel  gleiten  an  den  glatten  Felsen  ab,  und 
fortwährend  müssen  wir  durch  Mulden  und  Trichter  auf-  und  absteigen : 
es  ist  eine  öde,  vegetationslose  Landschaft.  Allmählich  an  Höhe  gewinnend, 
rücken  wir  nach  Südwesten  vor  und  erreichen  endlich  die  Rosettahütte, 
welche  in  einer  flachen  ]\Iulcle,  nahe  dem  Westrande  des  Plateaus  steht. 
Ein  sanft  geneigter  Felshang  zieht  von  ihr  zur  Cima  di  Rosetta  hinauf, 
über  welchen  wir  rasch  den  Rnsettag-ipfel  erreichen. 

Herrlich  ist  der  Blick  hinab  in  das  Primör-(Cismone-)Thal  und  nach 
San  Martino,  dessen  freundliche  Häusergruppe,  umgeben  von  hellen  Matten 
und  dunklen  Wäldern,  zu  unsern  Füßen  liegt.  Darüber  hinausblickend, 
sehen  wir  die  rundlichen  Kuppen  der  (jranit-,  (jlimmerschiefer-  und 
Porphyrberge,  welche  sich  n()rdlich  \om  Val  Sugan  ausbreiten  und  in  der 
schneebedeckten  Cima  d'Asta  eulminieren.  Im  fernen  Westen  tauchen  die 
Firngipfel  der  Adamello-  und  Ortlergruppe  auf,  und  deutlich  erkennen 
wir  die  stolze  Königsspitze,  die  schönste  von  allen.  Weiter  nach  rechts 
hin  sehen  wir  die  in  Schlingen  zum  Rollepass  hinaufführende  .Straße  und 
erkennen,  über  den  Sattel  hinausblickend,  die  Schneekuppen  der  (  )tzthak'r 
Berge  und  weiter,  zwischen  den  Zacken  des  Rosengartens  hervorschauend, 
einzelne  Gipfel  der  Stubaier  Alpen.  Da  schneidet  eine  steile,  hoch  über 
den  Horizont  aufragende  Felswand  die  Fernsicht  ab,  es  i.st  der  gewaltige 
Westab.sturz  des  Cimon,  dessen  ( ripfel  von  hier  aus  ganz  breit  erscheint. 
Im  Nordosten,  Osten  und  .Südosten  breitet  sich  das  große  Kalkplateau 
aus,  dessen  nordwestlichen  Theil  wir  überschritten  haben.  Über  den  Rand 
desselben  erheben  sich  im  Nordosten  die  Gipfel  der  Glocknergruppe,  dann 
weiter    der  Cristallo,    die    Drei    Zinnen    und    andere    Dolomitberge.     Nach 
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SüchvGSton  steigt  ilas   Fhitoau   an  zur  (_'ima  di    l'Yadiista,  deren  (iiiifi-l   über 
d(Mi  zur   l'.ila   tühnMidcn   (irat  h(>rüb(>r.srhaut. 

Steil  fallt  die  Rnsetta  naeli  SüdiMi  in  eine  wilde  Schlucht  ab,  aus 
welcher  sich  uns  geg-enübcr  der  gewaltige  Felsbau  der  J'ala  di  San  Alar- 
tino  erhebt.  Auch  sie  kehrt,  wie  der  Cimon,  der  Rosetta  ihn>  Breitseite  zu: 
eine  völlig  senkrechte,  von  parallelen  Kaminen  durchfurchte  Wand,  deren 
Felsripjjen  wie  die  Pfeifen  einer  Riesenorgel  nebeneinander  stehen.  Zu 
dem  (irat,  welcher  die  Pala  mit  d(>m  Plateau  \orbindet,  zieht  ein  kleines 
Firnfeld  hinauf;  über  dieses  und  die  Wände  zur  Rechten  erklettert  man 
den  Pala-Gipfel.  Durch  einen  tiefen  .Schneesattel  von  der  Pala  getrennt, 
erhebt  sich  zur  Rechten  die  mächtige  nach  Westen  steil  ins  Primörthal 
absetzende  Cima  di   P>all. 

Lange  bewiuiderii  wir  die  sclunie  Kundschau  und  namentlich  den 
so  auffdlenden  Cnntrast  zwischen  den  Bergformen  dies-  und  jenseits  des 
Cismonethales.  Warum,  fragen  wir,  liegen  dort  CTÜmmerschiefer  und  Granit, 
und  hier  in  gleicher  Höhe  triassische,  im  Großen  gar  nicht  gefaltete,  nahe- 
zu horizontal  geschichtete  Dolomite?  Diese  merkwürdige  Erscheinung 
i.st  dar.uif  zurückzuführen,  dass  das  C'ismone- (Primor-)  Thal  von  einer 
großen  .Spalte  durchzogen  wird,  welcher  entlang  das  ristliche  Land  — 
das  Palagebirge,  auf  dem  wir  .stehen  —  tief  abgesunken  ist.  Infolge 
dieser  .Senkung  imd  der  Abradierung  der  .Schichten  auf  beiden  Seiten 
der  Spalte  bis  zum  gleichen  Niveau  ist  dort  im  Westen  schon  alles 
mesozoische  und  paläozoische  ( restein  abgewaschen  und  d.is  ( irundgebirge 
freigelegt,  hier  im  ( )sten  .aber  der  paläozoische  und  mesozoische  .Schichten- 
complex,  namentlich  der  mächtige  triassische  Dolomit,  bis  zinn  Dach.stein- 
kalk  hin.auf  ni~ich  erhalten. 

Wir  kehren  zur  Hütte  zurück  und  eilen  hinunter  durch  die  steile 
Geröllschlucht,  welche  von  der  Bresche  des  Plateaurandes  im  Norden  der 
Rosetta  hinabzieht  nach  .San  Martino  di  C'astrozza  —  (lott  sei  Dank, 
wieder  ein  anständiges  Hotel!  Wi(^  wohl  thut  das  nach  den  elenden 
O.sterien  des  Corde\-ole-  und  ( 'analethales! 

Wir  troffen  Führer,  liebe,  alte  Bekannte,  und  auch  Freunde  im  Hotel 
an,  und  gemüthlich  sitzen  wir  jetzt,  der  postprandialen  Cigarre  ims  freuend, 
vor  dem  stattlichen  (iasthause.  Längst  schon  ist  die  .Sonne  hinter  dem 
westlichi'ii  l>ergwall(^  verscliwunden,  und  inniKT  hoher  liinauf  kriechen  die 
Schatten  ,in  der  ostlichen  Thalwand.  Feuriger  leucliten  die  (xipfel  in 
immer  tiefen^m  Roth,  j(>tzt  \'erloschen  sie  und  ragen  nun  kalt  und  grau 
empor    in    di'u   dunkelnden   Himmel.     Finige  Sterne    blitzen    auf,    und  die 
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Xacht  sinkt  herab  auf  das  ].and.  Doch  wir  plaudern  noch  immer,  denn 
\-iel  Erlebtes  gibt  es  zu  erzählen,  und  viel  Neues  wird   geplant. 

Am  folgenden  jMorgen  war  das  Wetter  zwar  schön,  doch  ^varum 
sollen  nicht  auch  wir  einmal  einen  Rasttag  halten?  Bleiben  wir  heute 
ruhig  in  Martino !  Nach  einem  opulenten  Frühstück  bunnneln  wir  hinaus 
in  den  \\'ald  und  finden  bald  ein  Plätzchen,  wo  schwellendes  Moos  im 
Schatten  mächtiger  Tannen  zum  \'erweilen  uns  ladet.  Hingestreckt  auf 
den  weichen  Waldboden,  blicken  wir  hinauf  zu  der  breiten  Felsw'and  des 
Cimon,  zu  dem  mächtigen  Thurme  der  Pala  und  dem  schlanken  Doppel- 
gipfel des  Sass  Maor.  Nach  allen  diesen  Gipfeln  sind  heute  Partien 
am  Wege. 

Sowohl  Pala  als  Sass  jMaor  sind  schwierig.  Um  die  Pala  zu  erreichen, 
hat  man  durch  das  Thal,  welches  südlich  \-on  der  Rosetta  zum  Plateau 
hinaufzieht,  und  über  den  kleinen  (xletscher  im  Hintergrunde  desselben 
anzusteigen.  Dann  wendet  man  sich  nach  rechts,  geht  über  eine  steile 
Schneezunge,  die  dort  zum  (irat  emporzieht,  eine  Strecke  weit  hinauf  und 
steigt  in  die  senkrechten  Preisen  ein,  welche  dieses  Schncecouloir  im 
Westen  begrenzen.  Durch  die  Felsen  geht  es  erst  gerade  hinauf  zu  einer 
kleinen  Höhle  und  dann  über  eine  Platte  von  großer  Steilheit  mit  nur 
sehr  schmalen  Griffen  schief  nach  rechts  aufwärts.  Vom  oberen  Ende  der 
Platte  führen  leichtere  Kamine  gerade  hinauf  zu  dem  l^rciten  (irat,  über 
welchen  der  geröllbedeckte  Gipfel  ohne  jede  weitere  Schwierigkeit  zu 
erreichen  ist.     Die  Anstiegsroute  kann  man  von  ]\Iartino  aus  nicht  sehen. 

Um  den  Sass  Maor  zu  erreichen,  muss  man  zunächst  zu  der 
Scharte  zwischen  seinen  beiden  Gipfeln  ansteigen.  Von  dieser  .Scharte 
zieht  eine  steile  P"elsschlucht  nach  Süden  hinunter,  welche  aber  nicht  bis 
zum  (jerOlle  am  Fuße  der  Felsen  hinabreicht,  sondern  20  Meter  oberhalb 
desselben  endet.  Die  Wand  unterhalb  des  .Schluchtausganges  ist  schwer 
zu  überwinden,  leichter  geht  es  dann  in  der  .Schlucht  selbst  zur  Scharte 
hinauf  Von  hier  aus  muss  der  gegen  100  Meter  hohe  Gipfelthurm  größten- 
theils  über  die  freie,  ungemein  steile  Wand  erstiegen  werden,  und  grausig 
ist  der  Blick  in  die  Tiefe :  mit  den  \-ordersten  Schuhnägeln  und  den  Fingern 
an  die  kleinen  Vorsprünge  der  Wand  geklammert,  blickt  man  zwischen 
den  eigenen  Füßen  fast  senkrecht  hinab  zu  den  Geröllfeldern  und  Alpen- 
matten, die  nahezu  1000  Meter  tiefer  liegen.  Dafür  ist  aber  auch  die 
iVussicht  \on  der  abgerundeten  Gipfelkuppe  einzig  großartig,  denn  nach 
allen  .Seiten  senkt  sich  der  Blick  unaufgehalten  hinunter  in  die  dämmernde 
Tiefe.  Noch  schwerer  als  der  höhere  Ostgipfel,  der  eigentliche  Sass  Maor, 
ist  der  etwas  niedrigere  Westgipfel,  die  Cima  della  Madonna. 
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Mit  (lern  Fernrohre  mustern  wir  den  Felshau  des  Sass  Maor  und 
sehen  plritzHch  einige  Leute  —  unsere  Freunde,  die  heute  miirt,>-ens  dahin 
aufgebrochen  sind  —  in  der  Scharte  zwischen  den  beiden  (iipfehi  auf- 
tauchen ;  hier  trennt  sich  die  Gesellschaft,  einige  klettern  auf  die  Cima 
della  Aladonna,  die  anderen  auf  den  jSIaorgipfel  hinauf;  bald  stehen  auf 
beiden  einzelne  dunkle  Gestalten. 

Missmuthig  über  unsere  eigene  Trägheit  und  die  Freunde  bentndend 
wegen  ihrer  gelungenen  Bergfahrt  bei  dem  herrlichem  Wetter  —  denn  kein 
Bergsteiger  vergönnt  einem  anderen  einen  Erfolg,  wie  sehr  er  ihn  auch 
durch  Worte  dazu  beglückwünschen  mag  —  kehren  wir  zurück  ins  Hotel. 
Wir  müssen  tmch  etwas  machen,  das  geht  so  niclit;  morgen  wollen  wir 
den  ('imon  traversieren ! 

Ileilj  brennt  nachmittags  die  Sonne  herab  auf  die  Esplanade  vor 
dem  Gasthause.  Unalpine  Reisende  kommen  an  und  erhöhen  unsern 
Ärger  durch  alberne  Fragen.  Da  kehrt  die  Partie  von  der  Pala  zurück, 
mit  dröhnenden  Schritten  betreten  sie  den  Thorweg,  von  den  Reisenden, 
die,  wie  es  scheint,  noch  nie  einen  Bergsteiger  gesehen  haben,  wie 
Wunderthiere   angestaunt.     Bettega,  der  Führermatador  von  San  ^lartino 

—  «ein  Michel  Innerkofler  ■,  wie  ein  Tourist  in  sein  Führerbuch  schrieb, 
«ins  Italienische  übersetzt  ^  —  ist  darunter.  Lächelnd  nickt  er  uns  zu, 
schüttelt  aber  gleich  darauf  den  Kopf,  wohl  um  seine  Älissbilligung  darüber 
auszudrücken,    dass    wir  diesen  schc'Hien  Tag  in  .San  M.irtino  verbummelt. 

—  Er  hat  recht,  es  soll  nicht  wieder  geschehen  ! 

ITnsere  Freunde  haben  Toilette  gemacht  und  sitzen  nun  behaglich 
beim  Speisen ;  sie  erzählen  von  der  Pala  und  der  herrlichen  Aussicht,  die 
sie  vom  Gipfel  genossen.  Doch  wo  bleibt  die  Partie  vom  .Sass  ^laor, 
es  wird  sich  bei  ihr  doch  kein  LTnfall  ereignet  haben?  —  O  nein, 
denen  geschieht  nichts!  ^Vber  doch  wächst  unsere  Unruhe,  schon  beginnt 
es  zu  dunkeln,  und  sie  kommen  nicht.  Wir  ziehen  Bettega  zurathe.  Er 
meint,  noch  warten.  Es  ist  g  Uhr  vorüber,  und  vergebens  horchen  wir 
hinaus  in  die  Xacht;  keine  nahenden  .Schritte  sind  zu  vernehmen.  End- 
lich gegen  lo  l'hr  kommen  sie  an.  —  «Wir  haben  Sie  gesehen,  wer  von 
Ihnen  war  auf  der  Cima  della  Madonna?-;  «Wir  all<'!  gibt  Frau  Fried- 
mann lächelnd  zur  Antwort.  «LTnmöglich,  wir  haben  doch  dmitlich  zwei 
Gestalten  auf  dem  Sass  Maor  gesehen  und  drei  auf  der  Cima!  ..Wann 
war  das?  So  nach  halbeins !  «Hätten  Sie  später  geschaut,  so  hätten 
Sie  drei  auf  dem  Sass  Aiaor  und  zwei  auf  der  Cima  gesehen,  denn  von 
der  Scharte  .stieg  ich  mit  Schmitt  und  meinem  Manne  auf  die  Cima,  Krafft 
und  Norman    aber    auf  den   Sass   Maor,    dann    kamiMi    wir    in   dir  .Seharte 
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wieder  zusamnion,  und  nun  stiegen  wir  drei  auf  den  Sass  Maor  hinauf 
und  die  beiden  anderen  auf  die  Cima.  Wir  konnten  die  ganze  Zeit  quer 
durch  die  schmale  Scharte  von  Wand  zu  Wand  miteinander  sprechen. 

Bettega  steht  abseits  und  bhcls't  \'on  einem  zum  anderen.  ^Vuf 
Sclimitt  bleibt  sein  Auge  haften,  und  er  nickt  mit  dem  Kopfe  —  «Auch  ein 
Michel  Innerkofler?,  denkt  er  sich  wohl,   ■  aber  ins  Wienerische  übersetzt.» 

In  der  Nacht  noch  verlassen  wir  Martino  und  steigen  auf  dem  uns 
.schon  bekannten  Pfade  hinauf  zur  Rosettahütte  am  Plateau.  Hier  an- 
gelangt, wenden  wir  uns  links  dem  nrirdlich  in  den  Plateaurand  ein- 
gesenkten Comellepass  (2593  Meter)  zu,  überschreiten  ihn  und  setzen 
unsren  Weg,  dem  Nordaljfalle  des  Plateaus  und  weiter  dem  ( )stabhange 
des  Cimongrates  entlang,  zum  Travignolosattel  fort.  Wir  befinden  uns 
hier  schon  2800  Meter  über  dem  Meere  und  genießen  einen  freien  Aus- 
blick, über  den  zu  unseren  Füßen,  zwischen  Cimon  und  Vezzana  hinab- 
ziehenden Travignologletscher  hinaus  nach  der  Rosengartengruppe  im 
Nordwesten.  Nun  geht  es  in  westlicher  Richtung  über  ein  kleines  Plateau 
und  das  obere  Gletscherende  zu  jener  Stelle  des  Cimongrates,  wo  sich 
derselbe,  mit  einem  .senkrechten  Absätze  ansteigend,  zu  einer  dünnen 
Felsmauer  verschmälert.  Ein  breiter  Felsthurm,  durch  eine  tiefe  Scharte 
von  dem  continuierlichen  Kamme  im  Norden  getrennt,  erhebt  sich  hier 
als  südlicher  Vorbau  des  mauerartigen  Gipfelgrates.  Ohne  Schwierigkeit 
erreichen  wir  diese  Scharte  und  blicken  nun  hinab  über  die  gewaltige 
.Südwestwand  auf  die  Straße ,  welche  wie  ein  weißer ,  geschlungener 
Faden  durch  grüne  jMatten  und  dunkle  Wälder  von  San  Martino  zum 
Rollepass  hinaufzieht.  Der  Felsthurm  und  die  Scharte  sind  von  allen 
südlicher  gelegenen  Standpunkten  und  namentlich  auch  A'on  San  Martino 
deutlich  zu  erkennen. 

In  der  Scharte  halten  wir  Rast  und  beginnen  dann  den  eigentlichen 
Anstieg  über  den  Gipfelgrat.  Das  Schwierigste  ist,  die  Grathöhe  zu  er- 
reichen, oben  geht  es  dann  verhältnismäßig  leicht.  Wir  müssen  hinaus 
auf  die  .Südwestwand  und  mit  Hilfe  eines  hier  gespannten  Drahtseiles 
über  eine  steile  und  ganz  freie  Wandpartie  schief  nach  links  hinauf 
zu  einem  kleinen  Geröllfleck,  dann  durch  ein  unten  etwas  überhängendes 
Couloir  und  eine  Felsspalte  hinauf  auf  den  Grat.  Die  ganze  Sache  sieht 
viel  schlimmer  aus,  als  sie  ist,  und  kann  mit  Führern  von  San  Martino, 
die  hier  jeden  Stein  kennen,  von  jedem  kräftigen  Manne  unbedenklich 
unternommen  werden. 

Die  Wanderung-  über  den  schmalen  Grat  ist  einzig  schön.  Nach 
rechts  und  links  blicken  wir  hinab  in  die  Tiefe,  und  weit    hinaus  schweift 
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das  Aiij^'c  über  das  (Towirr  \nii  (Ti^itdii,  d.is  rinti-.s  uns  uiiiL;il)l.  An  diesem 
prachliyon  (irat  hinklettenul.  erreiclien  wir  die  Sjiit/'e,  die  nur  um  weniufc 
Meier  hoher  ist  als  die  nächstsüdlichen   ( irat/acl<en. 

I  )<is  erstemal  wurde  der  ("imi>n  luul  z\\\Lr  y<mi  Travignologletscher 
im  Osten  aus  im  Jahre  [^^(j  von  W'hitwell  mit  Siorpaes  und  Lauener 
erstieg-en.  1)(T  jetzt  stets  benützte  Wesj;  über  den  Südi  >stL;Tat  wurde  erst 
iSiSij  vnn  Darmstädter  mit  StabeliM'  luid  liernard  ernft'net.  nachdem  selion 
\-iele  Jahre  früher  Whitwell  und  limlimann  verireljens  \-ersucht  hatten, 
ül)er  ihn  hinaut"zuki)mmen. 

W'ee'eii  seiner  vorg-esclmbenen  LaL;e  e"ewährt  der  Cimon  ein  aul')ei- 
ordentlich  umfassendes  Panorama.  Der  schmale  (lipfel  bietet  wenig  Raum, 
man  muss  die  Beine  entweder  über  den  einen  nder  den  anderen  .Vbhano- 
hinabhäniren  lassen,  wenn  man  ordentlich  sitzen  will.  Zwischen  den  Füßen 
durch  sieht  man  dann  hinab  in  die  dämmerige  Tiefe,  sei  es  zu  den  Wäldern 
des  Cismonethales,  sei  es  zu  dem  sjxdtcnreichen  Travignolog-letscher. 

Wir  nehmen  Abschied  vnn  der  herrlichen  Ilochwarte  und  klettern 
rasch  ül.ier  den  gar  nicht  steilen,  aber  ungemein  morschen  Ostabhang 
hinab  zum  Iravignologletscher.  So  brüchig  i.st  der  Fels,  und  so  lose 
liegen  die  Trünuuer,  weli'lie  jeden  Absatz  auf  dem  abschüssigen  Boden 
bedecken,  dass  wir  fortwährend  größere  und  kleinere  Steinmassen  in 
Bewegung  setzen,  die  im  .Stürzen  immer  neue  Massen  mit  .sich  fortreißen. 
Fortwährend  erfüllt  der  bekannte,  durch  stürzende  Kalkfels<'n  \'erursachte 
.Schwefelgestank  die  Luft.  .Sehr  achtgelien  mu.ss  der  Hintermann,  um 
nicht  durch  losgetretene  .Steine  die  V^orderleute  zu  verletzen.  .Stcincascaden 
vor  uns  zu  Thal  sendend,  klettern  wir  solcherart  hinunter,  er.st  links,  dann 
wieder  rechts  uns  haltend.  Ohne  Unfall  erreichen  wir  den  Gletscher,  über 
den  es  nun  liequem  hinabgeht  zu  den  AViesen  des  Ca.stelazzo  und  liinaus 
zum  Riillep.iss.  Dieser  AVcg  i.st  wegen  der  Steingefahr  sehr  in  X'erruf 
gekommen  und  wird  jetzt  fast  gar  nicht  mehr  benützt.  Ob  die  Gefahr 
hier  wirklich  so  grolj  ist,  möchte  ich  doch  bezweifeln.  Jedenfalls  ist  dieser 
Weg  \-iel  leichter  (wenn  auch  lange  nicht  S(3  schön)  als  der  neue  über 
den  Grat. 

Der  Rollepass  (19,56  i\Ieter),  über  welchen  eine  vorzügliche  Straße 
aus  dem  Travignolo-  ins  Cismonethal  führt,  liegt  nordwestlich  am  l'ul'e 
des  (iiuon.  l)is  der  bestellte  Wagen  liereit  ist.  haben  wir  Zeit,  noch 
einmal  die  Palagrujjpe  und  ihren  herrliclieii  Al)sturz  ins  Cismonethal  zu 
betrachten. 

Der  P.iss  selbst  liegt  in  deiu  sanft  undulierenden  'l'errain  tler  mergeligen 
Werfener  .Schichten,    des    mitersten  Gliedes    der    Trias.      Links    erhebt  sich 
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Abb.  107.     Cinionc  dclla  Rila  bei  San  ilartino. 
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eine  markante»  Folsnase,  an  ilrrcn  Stoilabfallc  stark  ,y;cfakotc.  kalkige 
Schichton  zu  1  at;e  treten:  das  ist  der  aus  Muschelk.dk  ln'stclicndo  Monte 
Castekizzo.  Gcwiiltig  tliront  über  dieser  Terrainnase  der  un\ergleichliche 
Cimon  (Abb.  107).  Das  Nordwestende  des  Cimongrates  bricht  plötzlich 
ab,  und  die  dabei  zustande  kommende  (iratccke  ist  es,  die  von  hier  aus 
als  höchster  Gipfel  erscheint.  Den  eig-entlich  luichsten  Punkt  sieht  man 
nicht.  Links  vom  Cimon  erhebt  sich  die  Wand  der  \'czz,ina.  Rechts 
sehen  wir  den  gewaltigen  Westabsturz  und  darunter  die  südliche  Fort- 
setzung der  Muschelkalkterrasse  des  Monte  Castelazzo,  weiter  die  Pala  di 
San  Martine,  die  Rosetta,  die  Cima  di  Ball  und  den  schönen  Doppelgipfel 
des  Sass  Maor. 

Der  Wagen  ist  bereit,  wir  nehmen  Platz ;  noch  einen  Abschiedsgruß 
.senden  wir  zurück  zu  den  herrlichen  Felsbergen,  und  abwärts  geht  es 
dem  Travignolothale  zu.  Durch  einen  prachtvollen,  alten  Wald  führt  die 
.Straße  in  großen  .Schlingen  hinab  nach  Paneveggio  (1530  Äleter)  im  Thal- 
grunde. Von  hier  geht  es  nun  durch  das  Travignolothal  in  westlicher 
J<ichtung  hinaus  nach  Pred.izzo.  Die  .Straße  folgt  nicht  durchaus  dem 
Bache,  sondern  zieht  auf  eine  beträchtliche  .Strecke  fern  von  demselben 
am  Nordabhange  hin. 

Predazzo  liegt  in  einer  bedeutenden  Thalweitung,  dort,  wo  sich  der 
Travignolobach  in  den  Avisio  ergießt.  Der  Avisiobach  entspringt  an 
der  ]\[armolada  und  mündet  bin  Lavis  in  die  Etsch.  Der  untere  Theil 
des  Avisiothales  ^•on  C'astello  abwärts  ist  wild  und  schluchtartig,  der 
mittlere  und  obere  aber  bis  nach  Penia  hinauf  fruchtbar  und  breit.  Von 
Castello  bis  Moena  heißt  das  Avisiothal  Fleimsthal,  oberhalb  Rloena  Fassa- 
thal.  Geologisch  ist  das  Thal  besonders  deshalb  interessant,  weil  es  den 
( iranitstock  von  Predazzo  mitten  durchschneidet.  Oberhalb  i.st  das  Thal 
in  triassische  .Sedimentgesteini\  unterhalb  in  das  Bozner  Porphyrplateau 
eingegraben.  Ein  Gürtel  triassischer  .Schichten  umgibt  den  (jranitkern 
von  Predazzo  und  trtMint  ihn  von  den  umliegenden  Massen  des  Bozner 
Porphyrs. 

\'on  Predazzo  gehen  drei  .Straßen  ab:  eine  durch  das  A\-isiotlial  in 
nord(")stlicher  Richtung  hinauf  nach  C'amiiidello  und  Gries.  eine  durch  das 
Avisiothal  in  westlicht^r  Richtung  hinab  luul  weiter  über  den  Pass  von 
San  l.ugaTio  nach  Xeumarkt  im  Etschthal,  und  endlich  die  Straße,  über 
welche  wir  gekommen  sind,  n,i(-h  Osten  durch  das  Travignolothal  über 
den   Rollepass   nacli    Prinior  und   l-eltre. 

Wir  filgen  der  erstgenannten  Stral'ic,  w(»lche  durchaus  in  der  Thal- 
sohle   bleibt,    bis  Moena.      liier    münden    zwei    Iniclie    in    den   Avisio:  von 
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rechts  der  Pcllegrino-  und  von  links  der  Costalung-abach.  Durch  das 
Thal  des  ersteren  und  über  den  Pellegrinosattel  führt  ein  Jochsteig  nach 
Cencenighe,  durch  das  Thal  des  letzteren  und  über  den  Costalungapass 
zwischen  Latemar  luid  Rosengarten  ein  anderer  ins  Eggenthal.  Das  ist 
der  nächste  Weg  nach  Bozen.  ITnsern  Weg  durch  das  Thal  fortsetzend, 
kommen  wir,  an  dem  links  auf  der  Höhe  gelegenen  Vigo  vorbei,  nach 
Campidello.  Dieses  Dorf  liegt  an  der  Stelle,  wo  das  \-on  Westen  kommende 
Duronthal  in  das  hier  nach  Osten  umbiegende  Avisiothal  einmündet, 
mitten  zwischen  dem  Rosengarten  im  Westen,  der  Langkofl-  und  Sella- 
gruppe  im  Norden  und  der  Marmolada  im  Osten. 

^Vls  Rosengarten  (Abb.  loö)  bezeichnet  man  den  nordlich  vom 
Costalungasattel  gelegenen  Theil  jenes  Dolomitgebirges ,  welches  das 
Avisiothal  im  Westen  begleitet.  Es  ist  der  Rfisengarten  kein  einfacher 
Kamm,  sondern  ein,  namentlich  im  Norden  sehr  verwickeltes  System  von 
Felsgraten. 

Um  einen  Einblick  in  dieses  Gebirge  zu  gewinnen,  wollen  wir  durch 
das  Sojal-  oder  \'ajolett-Thal  hinaufgehen,  welches  bei  IMonzon,  zwischen 
Campidello  und  Vigo,  ins  Avisiothal  einmündet.  Durch  die  schmale  .Sohle 
des  Thaies  führt  ein  .Steig  in  westlicher  Richtung  hinauf  zu  den  gegen 
2000  Meter  hoch  gelegenen,  elenden  Sojalhütten.  Von  hier  an  wendet 
sich  das  Thal  in  großem  Bogen  nach  Norden.  Bald  kummcn  wir  an  eine 
hohe,  felsige  Thalstufe  und  erreichen  über  diese  eine  ausgedehnte,  all- 
seitig von  großartigen  Dolomitmauern  umgebene  Hochmulde.  Diese  oberste, 
2500  Meter  über  dem  Meere  gelegene  Stufe  des  Sojal-  oder  Vajolett- 
Thales  ist  das  eigenthche  Herz  des  Rosengartengebirges.  An  der  nord- 
westlichen Ecke  der  Mulde  erhebt  sich  der  2787  Meter  hohe  Tschamin- 
spitz.  Der  Grat,  der,  von  diesem  Gipfel  nach  Süden  ziehend,  die  Mulde 
im  W'esten  begrenzt,  sinkt  erst  etwas  herab  zum  Vajolettpasse,  um  sich 
dann  allmählich  zu  der  2998  Meter  hohen  Rosengartenspitze  zu  erheben. 
Jenseits  derselben  senkt  sich  der  (jrat  erst  allmählich,  dann  aber  sehr  steil 
herab  zum  Tschagerjoche.  Während  dieser  Kamm  einfach  gebaut  und 
continuierlich  ist,  erscheint  der  von  der  oberwähnten  Tschaminspitze  nach 
Osten  abgehende  Grat,  welcher  den  Nordwall  imserer  Mulde  bildet,  durch 
vier  tiefe  Scharten  in  drei  schlanke  F'elsthürme  zersplittert.  Das  sind  die 
drei  \'ajolett-Thürme.  Die  wilde,  östliche  Umrahmung  der  Mulde  wird 
von  dem  Grat  der  Dirupi  di  Larser  gebildet.  Nördlich  von  den  A'^ajolett- 
Thürmen  erhebt  sich  inmitten  verworrener  Felsgrate  der  ganz  zahm- 
aussehende   Kesselkogel,    der    höchste    Punkt    (3002    Meter?)    der    ganzen 
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(iruppo.     Der  Kc'ssclkot;cl  liän,u;t  mit   drm    riatt-au    des  Sclilcrn   im   \ord- 
wosten   und  dem   K.inimc  der   Russ/aliiic  im   Xurdcii   /usaiiimi'H. 

\'nn  (  )strn  und  von  \\'cstcn  hctr.uhti't,  lial  die  Rosengartengruppe 
fast  dieselbe  Gestillt:  zwei  machtige  ßcrgmassen  mit  coiitinuierlich(m  (irat- 
linien,  der  Kesselkogel  im  Norden,  die  Rosengartenspitze  im  Süden,  und 
dazwischen  die  schlanken  Vajolett-Thürme.  Wem  ist  iiiclit  diese  Gestalt 
tk's  Kiisengartens  in  lebhafter  Erinnerung,  aber  wie  wenige  haben  sich 
diese  schönen  Berge  nilluT  angesehen!  Der  Kesselkogel  ist  ganz  leicht 
zu  ersteigen,  schwerer  dagegen  die  Rosengartenspitze.  Minnigerode  und 
Santner  haben  beide  Spitzen  an  einem  Tage  gemacht,  und  der  erstere 
rühmt  die  Aussicht  von  der  Rosengartenspitze  als  die  schönste  in  den 
Dolomiten.  Eine  Scliutzhütte  im  Grasleitenthale,  4  Stunden  oberhalb  Tiers, 
welche  neuerlich  erbaut  worden  ist,  hat  diese  Gipfel,  wenigstens  von 
Westen  her,  \-iel  zugänglicher  gemacht,  uml  in  neuester  Zeit  werden  sie 
auch  häufiger  bestiegen.  Die  Vajolett-Thürnu'  werden  von  Ereunden  des 
Klettersports  mit  Vorliebe  besucht.  Einer  von  den  Thürmen  trägt  — 
wenn  ich  nicht  irre  —  bis  heute  noch  keinen  Steinmann.  Da  kann  man 
sich  schon  denken,  welche  ^Anziehungskraft  er  auf  die  moderne  .Schule» 
der  liergsteiger  ausübt. 

Man  hat  den  Rosengarten  mit  der  Heldensage  des  Königs  Laurin 
in  Wrbindung  gebracht,  doch  neigen  sich  die  Autoren  neuerlich  der  An- 
sicht zu,  dass  der  Rosengarten  der  Sage  eigentlich  das  Etschland  sei,  was 
jedenfalls  \-ernünftiger  klingt.  Zwerge,  so  heißt  es,  leliten  einst  im  Rosen- 
garten. Das  wäre  recht  hübsch,  wenn  man  dem  Dichter  dieser  aus  dem 
elften  Jahrhunderte  .stammenden  Sage  zutrauen  könnte,  die  Korallen  des 
triassischen  Riffes  —  denn  ein  solches  ist  der  Rosengarten  —  unter  den 
Zwergen  gemeint  zu  haben.  Aber  so  ist  es  nicht,  denn  diese  Zwerge  der 
Dichtung  hatten  einen  König  (Laurin),  der  eine  steirische  Prinzessin  ent- 
führte, und  Kcirallenpolvpen  thun  so  etwas  nie.  Dann  lockt  ]. aurin  den 
Helden  Dietrich  vnn  Pjern  in  eine  Hr)hle  und  halt  ihn  gefangen,  bis  ein 
anderer   ileld  den    Dietrich  1k 'freit. 

Die  Marmolada  (Abb.  1 10),  welche  sich  im  Osten  von  Campidello 
erhebt,  ist  der  Culminationspunkt  des  ganzen  Dolomitgebirges  von  Südtirol. 
Ihr  Gipfel  liegt  3360  Bieter  über  dem  Meere.  Sie  erscheint  als  ein  nach 
.Süden  .steil  abstürzendes,  nach  Norden  aber  sanft  abgedachtes,  gletscher- 
bedecktes  Plateau,  in  dc^ssen  erhr)lit<'iii  ,Sü(h-an<lc  der  hrichste  Gipfel  liegt. 
\'nm  Marmoladagipfel  geht  ein  l'elskamm  nach  .Süden  ab,  welcher  das 
zum   .\\-isiogebiete    gehririge   ( "oiitrintli.al    v^m    dem    zum    Cordevolcgebiete 
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gehörigen  Ombrcttathale  trennt.  Xarh  Norden  senkt  .sirli  das  Plateau  zu 
dem  breiten  und  flaehen  l-cnlajasattcl  hinab,  welcher  dii'  A\isi(iquell(>  von 
dem  ins  Cordevolegebiet  gehririgen  Ciandianeibache  trennt. 

Avisio  und  Contrin  \creinigen  sich  bei  Penia  im  Westen  des 
AEarmoladamassivs,  Ciandianei  und  ( )mbretta  bei  Sottoguda  im  Südosten 
desselben.  Diese  Flus.släufe  umschließen  das  viereckige  Massiv  der  ^lar- 
molada.  Versetzen  wir  uns  auf  ihren  (xipfel  und  überblicken  wir  von 
hier  aus  das  (iebirge,  so  erkennen  wir,  dass  unsere  nähere  Umgebimg 
ein  ziemlich  tiefliegendes,  undulierendes  Terrain  ist,  aus  welchem  sich  die 
Dolomitberge  in  (jestalt  zerstreuter,  blockförmiger  Felsmassen  erheben. 
In  größerer  Ferne,  im  Norden  und  Süden  sehen  wir  lange  Bergketten, 
getrennt  von  den  näheren  Dolomitmassen  durch  breite,  tief  eingeschnittene 
I.ängsthäler.  Deutlich  erkennen  wir  in  diesen  Ketten  Reste  von  Falten, 
welche  infolge  der  .Schrumpfung  der  Frde  bei  der  stetigen  Abkühlung 
an  ihrer  Oberfläche  aufgeworfen  wurden.  Hr)chst  auffallend  ist  der  Con- 
trast  zwischen  dem  nr)rdlichen  Kettengebirge  und  den  Dolomiten  unserer 
Umgebung.  Während  bei  den  Gipfeln  der  ersteren  die  Steilheit  von 
unten  nach  oben  zunimmt,  erscheinen  die  Dolomiten  großentheils  pflock- 
förmig:  ihre  Hänge  nehmen  nach  oben  hin  an  .Steilheit  ab,  und  häufig 
kr()nen  flache  oder  kuppenfirmige  Plateaux  die  steilen  Felsbaue.  Ruinen 
von  Titanenburgen  gleich,  entragen  die  bla.ssen  Felsmassen  dem  grünen, 
mit  Alpenmatten  und  Wäldern  bekleideten  Hügelgelände,  das  zu  ihren 
Füßen  sich  ausbreitet.  Die  Dolomitberge  bestehen  aus  ungefaltetem 
.Sedimentgesteine;  sie  verdanken  nicht,  wie  die  Ketten  der  Centralzone, 
einer  Faltung  der  Erdrinde  ihre  Entstehung,  sondern  sind  die  Reste 
jener  großen  Korallriffe,  welche  zur  Triaszeit  hier  wuchsen.  \'erschieden 
von  den  Dolomiten  unserer  nächsten  Umgebung  und  der  Centralzone  im 
Norden  ist  das  hügelige  Bozner  Porphyrplateau,  welches  sich  im  Westen 
und  .Südwesten  ausbreitet.  Dieses  verdankt  weder  einer  Faltung,  noch 
der  Thätigkeit  von  Korallen  seine  Entstehung.  S(Tndern  großartigen, 
vulcanischen  Ausbrüchen,  welche  in  mesozoischer  Zeit  die  Bozner  Gegend 
mit  mächtigen  Porphj'rmassen  bedeckten. 

Lange  Wrwerfungsspalten  begrenzen  die  Dolomitformation  im  Westen 
und  im  NorcU'U.  .Sicher  erstreckten  sich  die  Riffe  seinerzeit  über  diese 
Spalten  hinaus,  und  es  werden  Riffreste  nur  deshalb  nicht  jenseits  dieser 
(irenzspalten  angetroffen,  weil  dort  alles  bis  zum  Urgesteine  herab  von  den 
Atmosphärilien  abradiert  wurde,  während  hier  im  .Südosten,  wo  das  Terrain 
tief  abgesunken  ist,  die  jüngeren  Gesteine  den  \erwitternden  Einflüssen 
viel  weniger  ausgesetzt  waren.    Auf  beiden  Seiten  der  .Spalten  wurde  das 
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Terrain  bis  zum  i^loichen  Niveau  abradiert,  und  so  kam  es,  dass  am  er- 
höhten Rande  alles  bis  zum  azoischen  Glimmerschiefer,  am  abgesunkenen 
Rande  aber  weit  weniger,  bloß  die  posttriassischen  Schichten  und  die 
oberste  Trias,  und  auch  diese  nicht  ganz,  abgewaschen  wurden. 

Nach  Westen  zieht  sich  das  triassische  Dolomitgebirge,  den  Südfuß 
der  Centralkette  begleitend,  bis  zum  Lago  Maggiore,  und  einzehie  kleine 
Triasschollen  finden  sich  n(^ch  weiter  westlich.  Im  Süden  reicht  die  Trias 
nur  an  wenigen  Stellen  bis  zur  italischen. Ebene  hinab.  Meistentheils  wird 
sie  durch  einen  der  Kreideformation  angehörenden  Gebirgszug  von  den 
Alluvionen  der  Ebene  getrennt.  Ostlich  steht  das  Dolomitgebirge  von 
Südtirol  in  dirccter  Verbindung  mit  den  ausgedehnten,  triassischen  Kalk- 
bergen Krains.  Die  West-  und  Nordgrenze  der  südlichen,  trias.sischen 
Kalkalpen  bilden  in  Tirol  die  bekannten  Verwerfungsspalten  Idrosee — Meran 
und  Schiern — Auronzo.  Zwischen  Meran  und  dem  Schiern  ragt,  einem 
Vorgebirge  gleich,  das  Bozner  Porphyrplateau  und  das  südlich  daran- 
stoßende Urgebirge  in  unser  Dolomitland  herein.  Scharf  abgeschnitten 
endet  dieses  Vorgebirge  an  der  Verworfungsspalte  des  Valsugan. 

Nördlich  von  der  ]\Iarmolada  zieht  die  Hauptwasserscheide  (Adria, 
Schwarzes  Meer)  vorüber,  die  Marmolada  selbst  .steht  fern  davon  ganz  im 
Gebiete  der  Adria. 

Während  in  den  Ccntralalpen  die  Thalbildung  nie  einer  gewissen 
Regelmäßiigkeit  entbehrt  und  Längs-  und  Querthäler  unterschieden  werden 
können,  sucht  hier  in  den  Dolomiten  das  Wasser  seinen  Weg  durch  das 
undulierende  Terrain  zwischen  den  aufragenden  Felsmassen  in  so  un- 
regelmäßiger Weise,  dass  gar  kein  rechter  Zusammenhang  zwischen  Oro- 
graphie  und  Hydrographie  zu  erkennen  ist.  Deutlich  ausgesprochene 
Wasserscheiden  sind  selten,  und  allenthalben  verbinden  tiefe,  breite  Sättel 
die  Thäler. 

Wir  verlassen  den  (iipfel  und  steigen  über  Schnee  in  nOrdlicIior 
Richtung  hinab,  überklettern  eine  kleine  Felswand  und  folgen  nun  dem 
sanft  geneigten  Gletscher  thalab  bis  zu  seiner  Zunge.  Hier  kommen  wir 
wieder  auf  Felsterrain.  Das  (xestein  ist  Dolomit,  d.  h.  eine  Mischung  von 
kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia,  in  welcher  ensterer  vor- 
wiegt. Das  gelbliche  (jestein  i,st  nicht  geschichtet,  sondern  massig  und 
structurlos.  Versteinerungen  sind  in  diesem  Dolomit  selten,  aber  gerade 
hier  findet  sich  eine  —  Lytoceras  wengense  —  welche  zeigt,  dass  dieser 
massige  Dolomit,  aus  welchem  die  Marmolada  besteht,  der  Wengener 
Zone  der  Trias  angehört.    Wir  überschreiten  die  Endmoräne  des  Marmolada- 
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gletschcrs    und    ni;irschioron  über  (reröll  und  Alpenmattcn  hinaus  zu  dem 
2045  Meter  hohen   l-'edajasattol. 

V(in  hier  kann  man  auf  yiiti-in  Saunijifade  nach  Caprile  im  Osten 
absteigen,  wir  abcT  wählen  den  W'i'g.  dir  durchs  oberste  Avisiothal  nach 
Campidello  im  AN'ostcn  führt.  I'>is  Pimia  hin.d)  bestehen  licide  Thahvande 
aus  Wengener  Dolomit,  die  Tlialsohlc  ist  tuisgefüllt  mit  recentem  Schutt. 
Es  ist  ein  warmer  Tag,  und  laut  rauscht  der  Bach  in  der  Tiefe,  das 
Gletschcrwasser  hinausführend  ins  Meer.  Bei  Penia  ninmit  die  Neigung 
plötzlich  ab,  und  wir  betreten  den  flachen  Boden  des  hier  nach  Nordwesten 
sich  wendenden  Thaies.  Rechts  liegt  ein  kleiner  I-lcck  AN'erfener  .Schichten 
(unterstes  Triasglied),  darüber  sehen  wir  vulcanisches  (xcstein,  unter  Wa.s.ser 
au.sgeworfene  und  zu  Tuffen  erstarrte  Laven.  Die  linke  Thalwand  bis 
hinab  nach  Campidello  besteht  durchaus  aus  solchem  Tuff,  auf  der  rechten 
Seite  aber  treffen  wir  Werfener,  Wengener  und  Muschelkalk-Schichten  an. 

Die  schönste  der  Dolomitgruppen  in  der  (icgcnd  \-(in  Campidello  ist 
die  Langkoflgruppe.  Dieses  Gebirge  besteht  aus  einem  hufeiscnfurmigen, 
nach  Nordwesten  offenen  Dolomitwalle,  welcher  eine  ungefähr  2200  Meter 
hoch  gelegene  Mulde  umschließt.  Tiefe  -Scharten  in  seinem  östlichen  und 
südlichen  Theile  zerlegen  den  Felswall  in  eine  Reihe  von  getrennten 
(lijjfeln;  diese  sind:  der  lange  (xrat  des  l.angkofl  (.3178  Meter)  im  Norden, 
di(>  wildzackige  l'ünffingerspitze  (2997  Meter)  im  ()sten.  die  massige,  steil 
abstürzende  Grohmannspitze  (31 11  Meter)  im  Südosten,  die  breite  Inner- 
koflerspitze  (ca.  3060  Meter)  und  der  schlanke  Zahnkofl  (2995  Meter)  im 
Süden,  und  der  breite,  nach  auben  (Südwesten)  sanft  abgedachte  Plattkofl 
(2970  Meter)  im  .Südwesten, 

Ostlich  von  diesem  Gebirgsstocke  führt  ein  gutc^  Saumpfad  über  das 
Sellajoch  (22  iS  Meter)  von  Campidello  ins  (Tnklnerthal. 

Während  die  Damen  auf  den  cigcnthümlichen,  hierzulande  ge- 
bräuchlichen, sesselartigen  Sätteln  da  hiiiubiT  reiten,  wollen  wir  selber  St. 
Christina  im  Grödnerthale  über  den  Kalkwall  erreichen.  Alle  Gipfel  dieses 
Walles,  mit  Ausnahme  des  l'Iattkofls,  sind  ziemlich  schwierig  und  nament- 
lich die  Ersteigung  der  I-"ünftingerspitze  ein  Kletterkunststück  ersten  Ranges, 

Betrachtet  man  die  l.angkoflgrupjie  von  Campidello  oder  vom  .Sella- 
joche  aus,  so  imponiert  vnr  allem  ihr  dem  15eschauer  zunächst  liegender, 
südöstlicher  Eckpfeiler,  die  ( irnlini.innspitze.     XTber  die  wollen  wir  hinüber. 

An  einem  prächtigen  Morgen  \'erlassen  wir  Campidello  und  gehen 
auf  dem  .Saumpfadi',  der  zum  Sellajoehe  führt,  in  westlicher  Richtung  durch 
das  Duronthal  hinauf,  liier  hat  der  Bach  alle  Triasschichten  bis  hinab  zu 
der  Worfener  Zone,  di-m  untersten  Triasgliede,  durchwtischen.    Wir  wenden 
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uns  rechts  dem  Hange  zu.  welcher  größtentheils  aus  ^Verfener  Schichten 
l)esteht,  denen  nur  .stellenweise  Schollen  von  Muschelkalk  aufliegen, 
^lauern  von  Klaubsteinen  begleiten  den  Weg,  und  dahinter  liegen  Felder 
mit  Hafer  und  Roggen,  die  hier  in  einer  Höhe  \iin  1400  Metern  trefflich 
g-edeilien.  I')ald  nimmt  uns  der  Wald  auf  und  wunderbar  i.st  der  Contrast 
zwisclien  dem  dunklmi  (trün  der 'l'anncn  und  tlon  blassen  Dolomitwänden, 
die  durch  die  Baumkronen  herabblicken.  Wir  übersetzen  das  Griesthal, 
umgehen  eine  Höhe  und  wandern  dann  links  durch  ein  sanftes  Hochthal 
hinauf  zum  .Sellajocli. 

Großartig  ist  von  hier  der  Anblick  des  Dolomitwalles  der  Langkofl- 
gruppe,  namentlich  der  (irohmannspitze.  Ein  sanfter,  weiter  oben  sich 
zuschärfender  Rücken  aus  horizontal  geschichtetem  Mergel  der  Wengener 
Zone  zieht  vom  Sellajoche  zu  der  strebepfeilerähnlichen  Südostkante  der 
Grohmann,spitze  hinauf  Rasch  steigen  wir  über  diesen  Rücken  an.  Immer 
gewaltiger  erheben  .sich  vor  uns  die  Felsmauern.  Wir  wenden  uns  rechts 
und  cjueren  das  (.Tcröll  in  nr)rdlicher  Richtung  bis  zum  Ausgange  jener 
.Schlucht,  welche  von  der  Scharte  im  Ringwalle  zwischen  (irohmannspitze 
und  Fünffingerspitze  herabzieht.  Leicht  und  rasch  geht  es  durch  diese 
über  Geröll  und  Schnee  zur  Scharte  (ca.  2750  Meter)  hinauf 

Etwas  östlich  \'om  Gipfel  durchsetzt  eine  Spalte  das  Massiv  der 
Grohmann-spitze  von  Nord  nach  Süd.  Diese  Spalte  findet  in  zwei  großen 
Kaminen,  welche  den  nrirdliclien  und  den  südlichen  Absturz  durchfurchen, 
ihren  Ausdruck.  Durch  den  UDrdlichen  Kamin  geht  unser  Weg-.  Wir 
\-erlassen  die  Scharte,  gehen  in  Avestlicher  Richtung  durch  die  Wände 
schief  aufwärts,  erreichen  den  Kamin  und  klettern  nun  durch  diesen 
hinauf,  l'nten  schein  steil,  wird  er  in  der  iNIitte  senkrecht  und  olien  gar 
überhängend.  Wenn,  was  in  der  Regel  der  Fall  zu  sein  scheint,  der 
Kamin  vereist  ist,  so  kann  das  obere,  überhängende  Stück  überhaupt  nicht 
überklettert  werden.  Ist  er  aber  eisfrei,  so  bietet  er  keine  allzu  großen 
Schwierigkeiten,  stellt  aber  immerhin  auch  dann  an  den  Vorangehenden 
bedeutende  Anforderungi^i.  Hat  man  den  Kamin  hinter  sich,  so  geht  es 
über  einen  Felsrücken,  der  nach  oben  an  Breite  zu-  und  an  Steilheit  ab- 
nimmt, becjuem  in  einigen  Minuten  zum  Gipfel  hinauf,  der,  ebenso  wie  der 
Gipfel  der  Pala  di  San  Martino,  von  einem  kleinen  Plateau  gekrönt  wird. 

Während  der  Langkofl,  die  hcichste  Erhebung  der  Gruppe,  schon 
1S69  von  (xrohmann  mit  .Salcher  und  Innerkofler  erstiegen  worden  ist, 
trotzte  die  Grohmannspitze,  der  zweitlirich.ste  Gipfel,  lange  allen  Angriffen. 
Erst  1881  gelang  seine  Ersteigung  zuerst  aus  der  Mulde  und  über  den 
Westabsturz  Fischer  und  Michel  Innerkofler,   dann    von    der  Scharte   und 
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durch  dio  Nordostwand  Grümvald  und  mir  mit  Bcttoga  und  Siorpaes. 
1890  liat  Rosjfer  mit  den  boidon  l>iTiiar<ls  das  ( lijifolplatpau  \-(im  Sollajoch 
über  die  Südostwand  erreicht. 

!):<■  Aussicht  ist  q-roßartiy'  und  nanifutlicli  der  ('oiitrast  zwischen 
der  wiltlen,  schnee-  und  geröllerfülUen  Ilochmulde  im  Norden  und  dem 
weiten,  grünen  Fassathale  mit  seinen  zahlreichen  ( Vtschaften  im  .Süden 
außerordentlich  fesselnd. 

Lange  ruhen  wir  auf  dem  (Tipfei.  ( iedanken\(ill  blicke  ich  liinaus  auf 
die  herrliche  Bergwelt  und  hinab  zu  den  hellgTünen  Matten  und  dunklen 
Wäldern,  die  sich  zwischen  den  Felsbergen  ausbreiten.  Wie  im  Traume 
verschwimmen  die  Contouren  vor  meinen  Augen.  Rauschend  ergießt  sich 
über  das  Gelände  das  Meer.  Es  ist  zu  Anfang  der  Triaszeit.  Auf  dem  Grunde 
des  seichten  Gewässers  lagern  sich  die  Werfener  .Schichten  ab.  Der  ]\Ieeres- 
spiegel  sinkt,  und  trocken  wird  das  Land ;  nur  stellenweise  bleiben  isolierte 
S^dzwasserbecken  zurück,  die  bald  auch  \'erschwin(lcn.  Lager  von  Steinsalz 
und  (ups  auf  ihrem  (jrunde  zurücklassend.  Mächtiger  kehrt  bald  das  Meer 
wieder  und  überflutet  jetzt  alles  Land  im  Süden  der  Alpenkette.  Das  Wasser 
ist  warm,  und  an  passenden,  seichten  Stellen  bilden  sich  kleine  Korallriffe : 
die  stockförmigen  Dolomite  des  Muschelkalkes.  Zwischen  den  bis  zum 
Meeresspiegel  hinaufreichenden  Riffen  häuft  sich  in  den  Tiefen  Sediment 
an.  AVir  treten  in  die  Buchensteiner  Zeit  ein.  Immer  huher  .steigt  die  Flut, 
üppig  gedeihen  die  Riffe,  und  eine  reiche  tropische  Fauna  belebt  das  hie 
und  da  .schon  1000  Meter  tiefe  Meer.  Lange  dauerten  diese  Verhältnisse 
an,  bis  plötzlich  ein  furchtbarer  vulcanischer  Ausbruch  das  idyllische 
Treiben  der  riff bauenden  Kurallen  st(")rte.  Dieser  Ausl)ruch  erfolgte  in 
der  Gegend  des  ostlichen  Theiles  des  Bozner  Plateaus.  Ungeheure  Älassen 
von  Augitporphyrlaven  wurden  ausgeworfen  und  breiteten  sich  in  Form 
von  Tuffen  in  den  Tiefen  des  Meeres  zwischen  den  Riffen  aus.  Die 
Riffe  aber  ragten  frei  aus  der  Tuffdecke  empor.  Mit  diesem  Ausbruche 
endet  die  Buchensteiner  Periode,  und  wir  treten  in  die  Zeit  der  Weng'ener 
und  Cassianer  Ablagerungen  ein.  Lumer  noch  stieg  das  Äleer  an  und 
immer  noch  wuchsen  die  Riffe  —  deren  Kronen  stets  im  Niveau  des  Meeres- 
spiegels blieben  —  in  die  Höhe  und  in  die  Breite,  und  letzteres  umsomehr, 
je  langsamer  die  positive  Strandverschiebung,  das  .Steigen  des  Meeres,  vor 
sich  gieng.  AX'ährend  die  Korallen  stetig  an  diT  \'(>rgrc)l')erung  der  Riffe 
arbeiteten.  \\urd(>  auf  der  TuflFdecke  zwischen  den  Riffen  mergeliges  Sediment 
abgelagert,  das  fst  die  Sedimentfacies  der  Wengener  und  Cassianer  Zone. 

Es  scheint,  dtiss  nun  die  Riffkorallen,  vielleicht  infolge  einer  Ab- 
kühlung des  Wassers,  abgestorben  sind.    Jedenfalls  wurden  jetzt  nicht  mehr 
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Alib.  109.     St.  Ulrich  im  Grüdncrtbale. 


^.^ 


^^P 


massige  Gesteine,   sondern 

geschichtete  Kalke  (Raibler 

Stufe)  g^ebildet,    und    diese 

Raiblerschichten    lagerten   sich 

auf  den  Kronen  der  Riffe  ab. 

Aus    ihnen    bestellen    die   Pla- 

teaux    auf  den  (Tipfeln    der  Gn.ihmannspitze    und    des   Langkofl.     In    dem 

östlichen  Theile  Südtirols  (Ampezzothal)  wurden  auch  später  noch  mächtige 

Riffe  gebildet,  im  westlichen  nicht  mehr. 

Aber  immer  noch  stieg  das  Meer  an,  und  jurassische  Schichten  wurden 
den  trias.sischen  aufgesetzt.  Endlich  begann  der  Wasserspiegel  zu  sinken, 
und  das  damals  so  weit  (bis  nacli  Indien)  ausgedehnte  Mittelmeer  schrumpfte 
allmälilich  zu  seinen  jetzig-en  bescheidenen  Dimensionen  zusammen. 

Hochauf  in  Gestalt  breiter  Plateaux  ragten  jetzt  die  triassischen 
Atolle  und  Wallriffe  von  Südtirol,  und  die  atmosphärischen  Einflüsse  be- 
gannen an  ihrer  Zerstörung  zu  arbeiten.  Ungeheure  Massen  von  Gestein 
wurden  fortgeschwemmt,  tiefe  Thäler  ausg-ewaschen  und  die  Riffe  von 
der  Seite  her  abgeg'raben,  bis  endlich  nur  mehr  jene  ruinenhaften  Reste 
von  ihnen  übrig  waren,  die  wir  als     Dolcmiitcn     kennen. 

Aus  den  Alpen.    11.  18 
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^^ostro,  wir  müsstMi  woiter  f>fehon,  schlafen  kiinnen  Sie  hernach 
unten  im  'l'hiile,  ruft  der  l'iihriT  Santo,  mich  unwilhgf  schüttehTcl.  h-h  reibe 
die  Auq-eii :  verfloyen  ist  der  Traum.  Ich  bhcke  um  mich:  tief  unter  mir 
sehe  ich  die  'l"hal(T,  (Uirchi'auscht  \(in  den  i'iern'strrimen ;  rintfs  rapfen  die 
zerrissenen  1  )cilnniitf)erL;'e  auf:  d.irühiTliiii  dilint  sich  das  (hiuernde 
1  limmelsgewölbe. 

Wir  verlassen  den  ( fipfel,  gehen  nach  Westen  hinab,  durchklettern 
eincMi  Kamin.  tra\-ersieri>n  nach  rechts,  übersteigen  einige  steile  Felsen 
und  erreichen  endlich  ein(^  schneerfüllte  .Schluclit.  durch  welche  es  rasch 
in  den  Boden  jener  ausgedehnten  Mulde  hinab  gellt,  welche  \'i>n  dem 
hufeisenförmigen   Langkofl-Cxebirgsgrate  umschlossen  wird. 

Ein  von  der  Grohmannspitze  nach  Nordwesten  abgehender  FeLssporn 
theilt  diese  Mulde  in  zwei  Hälften.  Durch  ihre  südwestliche  Hälfte  wandern 
wir  über  (Teri)ll  und  Trümmer  hinaus,  dem  grofien  Felsthor  zwischen 
Langkofl  und  Plattlcofl  zu.  durcli  welches  die  fluide  nach  Nordwesten 
sich  öffnet.  Rasch  geht  es  über  den  breiten  Creri^llstrom  hinaus  durch 
das  Thor,  und  wir  erreichen  die  ersten  Cxrasflächen.  Wie  wnhl  thut  der 
weiclie,  schwellende  Rasen  nach  so  langem  Marsche  über  l^'els  und  CreröU! 
Die  Christiner  Ochsenweiden,  über  welche  wir  hinauswandern  gegen 
St.  ('liristina.  gi -hören  wohl  zu  den  sch<'insten  Alpen  Tirols.  Wie  ein  Teppich 
bekleidet  das  zarte  Alpengras  den  sanft  undulicrenden  Boilen.  Hie  und  da 
stehen  Gruppi-n  v(<n  Lärchen  und  Tannen,  und  hoch  über  diesem  freund- 
lichen Gelände  thronen  die  Wände  des  Fangkofi,  rosig  schimmernd  im 
Lichte  der  scheidenden  Sonne.  Der  Abend  sinkt  schnell  herab,  wir  be- 
schleunigen uns(>re  .Schritte  mid  erreichen  .St.  Christina  bei  einbrechender 
Dunkelheit. 

^'nn  jener  br(Mten  fluide,  welche  .sich  zwischen  der  Langkoflgruppe 
im  .Süden  und  dem  wild  zerscharteten  Grat  der  Gei.sler.spitzen  im  Norden 
ausbreitet,  zieht  das  (jrödnerthal  in  westlicher  Richtung  hinab  nach 
Waidbruek  (Abb.  46)  im  Eisackthale.  Der  obere  Abschnitt  des  Thaies  ist 
reich  \er/\veigt ;  die  Quelle  des  Grödnerbaches  selbst  liegt  am  Nord- 
abhange  des  Sellajoches.  Von  hier  fließt  der  Bach  erst  nach  Norden  bis 
Plan,  macht  dann  einen  Trogen  nach  links  und  setzt  seinen  Weg  über 
St.  Christina  und  .St.  LTrieli  (Abb.  109)  in  westlicher  Richtung  nach 
Waidbruek  firt. 

in  diin  i,ang(^thale,  einem  der  Aste  des  ( rrödnerthales,  liegt  die 
Ruine  der  l>urg  \\'cilki'nsteiii.  des  einstigen  Sitzes  der  Flerren  des  ganzen 
( ir(Klnerth<des.  Nälier  bei  Cliristina,  am  südlichen  Thalhange,  steht  das 
neuere  .Schloss  Fischburij'. 
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In  früherer  Zeit  beschäftigten  sich  die  Grödner  in  ausg-edehntem 
Maße  mit  Spitzenklöppelci.  Zu  Beginn  des  achtzehnten  Jalirhunderts 
führte  Johann  A'on  Metz  die  Holzschnitzerei  in  dem  Thale  ein,  und  diese 
Hausinchistrie  gedieh  rasch  zu  erstaunlicher  Blüte.  Die  im  Grödnerthale 
gefertigten  Sachen  wurden  durch  einheimische  Hausierer  weithin  verbreitet, 
aber  nicht  lange  erhielt  sich  dieses  Gewerbe  auf  solcher  Höhe ;  bald  nahm 
der  Absatz  ab,  und  erst  neuerlich  ist  wieder  ein  kleiner  Aufschwung-  zu 
■\-erzeichnen.  Gegenwärtig  beschäftigen  sich  in  Gröden  während  des 
Winters  an  1 600  Leute  mit  Holzschnitzerei,  es  ist  aber  ein  elender  Erwerb. 
Auch  an  passendem  Holze  beginnt  es  zu  mangeln.  Die  \'ersuche,  diese 
Industrie  durch  fachmännischen  l^nterricht  zu  hoben ,  sind  gänzlich 
gescheitert. 

In  Gröden,  wie  in  Enneberg,  wohnen  Ladiner.  Das  sind  Rätoromanen, 
welche  ein  verdorbenes  \"ulgärlatein  sprechen. 
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Abb.   110.     Die  ^larnioladii  vom  Sasso  di  Daniis  aus. 
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VIII. 


DAS  ZILLERTHAL  UxND  SEINE  BERGWELT. 


i^illerthal  und  der  Hauptk 


Abb.   III. 
Zell  am  Ziller. 


amiii. 


|ie  Gneis-  und  Glimmerschiefer -Zone  der  Centralalpen  ist  in  der 
Gegend  von  Sterzing,  dort,  wo  die  Brennerfurche  sie  durchschneidet, 
^^0"  ganz  schmal.  An  Breite  zunehmend,  zieht  dieses  Urgebirge  von 
hier  nach  Osten,  auf  beiden  Seiten  begleitet  von  Phyllit.  Im  Gebiete  der 
Zillcrthaler  Alpen  durchsetzen  zwei  Streifen  von  Granit  den  Gneis  von 
Westen  nach  Osten.  Der  südliche  Granitstreif  bildet  die  Nordwestabdachung 
des  Zillorthaler  Hauptkammes.  Dem  nordwestlichen,  über  ^lairhofen  nach 
Krimml  streichenden  Rand  der  Gneiszone  entlang  läuft  ein  schmales  Band 
von  ^Marmor,  welcher  den  Gneis  der  Centralkette  von  dem  Phyllit  trennt, 
in  dem  das  Zillerthal,  von  ]Mairhofen  abwärts,  eingeschnitten  ist.  Bei 
Strass,  an  der  ^Mündung  desselben  ins  Innthal,  stehen  triassische  Kalke, 
welche  geologisch  zu  den  iKirdlichen  Kalkalpen  gehören,  zu  Tage.  Aus 
diesem  Kalke  bestehen  auch  die  Pfeiler  jenes  breiten  Thores,  welches  den 
Eingang  ins  Zillerthal  bildet. 

Durch  dieses  Thor  treten  wir  jetzt  in  das  Zillerthal  ein.  Bis  Mair- 
hofen  hinauf  erstreckt  es  sich  in  südlicher  Richtung-,  und  bis  dahin  ist 
sein  Boden  breit,  eben  und  reich  an  Gehöften  und  Ortschaften.  Auf 
guter  Straße  geht  es  dtirch  diese  Ebene  thaloin :  Wiesen  und  Wälder  zu 
den  .Seiten  und  vor  uns  in  der  Eernc  die  schneebedeckte  Pyramide  des 
Ahorn.  Wir  verlassen  das  triassische  Gebiet,  durchqueren  eine  schmale 
Silurzone  und  treten  ein  in  jene  mächtige  Ph3^Uitmasse,  die  das  Zillerthal 
einfasst. 
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Bald    erreichen    wir    Füg-cn    (Abb.    112),    den    Ilauptort    des   unteren 

Zillerthales.    Hier  gibt's  heute  ein  großes  Scheibenschießen,  und  hoch  geht 

es  jetzt  in    dem    alten  Marktflecken    her.     Wie    angenehm    berührt    dieses 

biedere  und  gemüthliclio.  ecjit  deutsche  I.eben  nach  unseren  A\'anderungen 

in    den    \vc>lsclicn    Thälern    von    .Südtirol !     Während 

der    Wagen    häh    und    die    Pferde    gefüttert   werden, 

betrachten  wir  die  Schützen.     Sie  schießen  gut,  aber 

doch  hat  sich  mancher  zu  beklagen. 

«Don  an  veiziagt  der  Wind  den  guaten  Schuss, 
Den  andern  macht  das  Puiva  gar  Yerdruss, 
A  jeda  findt  an  Ausred  gwis, 
Und  kaana  g'stehts,  dass  er  der  Lali   is.» 

W"\r  fahren  weiter  durch  ^Viesen  und  sumpfiges 
Terrain    nach  Stumm.     Das  Thal    wird    etwas    enger 
und  erweitert  sich  erst  oberhalb  der  Einmündung  der 
\on  (3sten  klimmenden  Ixerlcs 
wieder.     ^\n   dieser 


.\l)l>.    112.     Si}iüt/t'nü-sl  in  FiifjiMi 


I.   T^as   Zilli'r!:1i:il    iii!-!    iit_-r   HiuiittUamm. 
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Stolle  steht  Zell  am 
Znier  (Abb.  iii),  der 
Hauptort  des  oberen  Ziller- 
thales.  Wir  befinden  uns 
hier  noch  sehr  tief,  bloß  573  Meter 
über  dem  Meere,  kaum  hriher  als  Innsbruck. 
In  Zell  wollen  wir  das  Hauptthal  verlassen  und  nach  Osten  durch 
das  Gerlosthal  hinaufziehen.  I^as  (rerlosthal  ist  das  westliche  Endstück 
jener  großen,  h(ichwichtigen,  westöstlich  verlaufenden  Furche,  welche  sich 
von  Zell  am  Ziller  über  den  Gerlospass  und  Mittersill,  Schladming,  Leoben 
und  den  Semmering  bis  zum  Ostende  der  Alpen  erstreckt.  Der  bloß 
1,500  Meter  hohe  Gerlospass  am  oberen  Ende  des  Gerlosthales  vermittelt 
den  Übergang  in  das  Gebiet  der  Salzach,  welche  das  nächst  östliche 
Stück  dieser  Furche  durchfliePit.  Ein  Fahrweg  führt  über  diesen  früher 
viel  mehr  als  heute  begangenen  Pass.  Wir  verlassen  das  gemüthliche 
Zell  und  wandern  thalauf,  anfangs  über  Wiesen,  dann  durch  Wald,  hoch 
über  dem  Iniche  am  südlichen  Hange  hin,  endlich  wieder  hinab  in  den 
Thalboden  und  nach  fxerlos  (1245  Meter),  einem  kleinen,  weithin  über  das 
Thal  zerstreuten  Orte.  Oberhalb  Gerlos  münden  zwei  bedeutende  Quer- 
thäler  von  .Süden  in  das  Hauptthal  ein:  das  .Schönach-  und  das  wilde 
(i-erlosthal.  Beide  führen  hinauf  zu  den  F'irnen  der  Reichenspitzgruppe. 
Dieses  Gebirge  ist  der  östlichste  und  bedeutend.ste  von  den  nördli- 
chen Nebenkcimmen  des  Zillcrthaler  1  lauptkammos.  Die  höchste  FIrhebung 
desselben  ist  die  3,303  Meter  hohe  Reichenspitze  (Abb.  114),  in  deren 
Gipfel  drei  Grate  sich  vereinigen,  zwischen  denen  drei  Gletscher  herab- 
ziehen: nach  Norden  das  Gerloskees,  nach  Südosten  das  Rambachkees 
und  nach  Südwesten  das  Kuchelmooskees. 
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Die  schöne,  aussichtsvolle  Reichenspitze  wollen  wir  ersteigen  und  dann 
nach  Südon  hinabgehen  ins  Zillergründel,  den  obersten  Theil  des  Ziller- 
thales.  \'cin  (rerlos  aus  kann  man  durch  jedes  der  beiden  genannten  Thäler 
zur  Reichenspitze  hinaufgehen.  Wir  waiiUii  den  etwas  weiteren,  aber  inter- 
essanteren Weg  durch  das  wilde  (xerlosthtd  (Abb.  1141,  in  dessen  oberstem 
Boden  wir  die  Nacht  im  Freien  zubringen  wollen :  bietet  doch  bei  schönem 
Wetter  so  ein  Bivouac  im  Hochgebirge  Genüsse,  welche  die  Mühen  und 
Unbequemlichkeiten,  die  es  \'erursacht,  reichlich  belohnen.  Begleitet  von 
zwei  Trägern  mit  Decken  und  Proviant,  wandern  wir  durch  das  Gerlos- 
thal hinauf,  kommen  an  der  Mündung  des  Schönachthaies  vorbei  und 
wenden  uns  dann  rechts  dem  wilden  Gerlosthale  zu.  i\n  der  Bergeralpe 
vorübergehend,  erreichen  wir  eine  sumpfige,  ebene  Thalweitung.  Jähe 
Hänge  umschließen  amphitheatralisch  den  Boden,  und  mühsam  geht  es  über 
den  Absatz  hinauf  zur  Kante  der  Thalstufe.  Pfadlos  setzen  wir  unsern 
Marsch  durcli  das  rauhe,  enge»  luid  wilde,  utigemein  grol'artige  Thal  firt. 
Weiter  unten  .schon  halben  wir  1  lolz  aufgenommen,  und  schwitzend 
schleppen  wir  jetzt  unsere  schweren  Bündel  über  die  wüsten  Trüminer- 
halden,  welche  den  Thalboden  bedecken,  hinauf  Endlich  erreichen  wir 
die  2ijq  Bieter  hoch  gelegene,  innerste,  von  steilen  Felshängen  um- 
gebene Weitung  und  schlagen  hier  unser  Xachtlager  auf.  Es  ist  gar 
nicht  kalt,  da  die  Mulde  eine  sehr  geschützte  I^age  hat.  Zeitlich  am  nächsten 
^lorgen  beginnen  wir  den  Anstieg.  j\Iühsam,  aber  ohne  alle  Schwierig- 
keit überwinden  wir  die  felsige  Thalstufe ,  überschreiten  die  Moräne, 
welche  das  Zungenende  des  Gerloskees  umsäumt,  und  gehen  über  den 
Gletscher  in  südlicher  Richtung  hinauf  Dann  wenden  wir  uns  nach 
rechts  und  steuern  jener  .Scharte  zu.  welche  westlich  von  der  kühn  auf- 
ragenden Reichenspitze  eingesenkt  ist.  Angenehm  ist  die  Wanderung 
über  den  gar  nicht  so  steilen  Firn,  welcher  um  diese  frühe  Tageszeit 
noch  ganz  hart  ist.  Wir  überschreiten  die  Scharte  und  steigen  über  den 
obersti'u  TlK-il  des  Kuchelmoosglctschers  in  (jstlicher  Richtung  zum  (xipfel 
empor.  \'on  der  sclimalcn  .Spitze  genießt  man  eine  herrliche  Rundschau. 
Nach  Norden  blicken  wir  hinab  zu  den  tief  unter  unserem  .Standpunkte 
liegenden  Kitzbüchler  iVlpen  und  nach  Osten  hinaus  durch  die  lange 
Thalfurche  des  Pinzgaus;  die  großartigsten  Theile  des  Panoramas  sind 
jedoch  der  vergletscherte  Hjmptkamm  der  Zillerthaler  .Vljxn  und  die  Kette 
der  linlien  lauern,  die  südlich  an  unserem  (iijjf'l  \'orülierzieht.  1  )aiik 
ihrer  ncirdlich  vorgeschobenen  Lage  gewährt  die  Reichenspitze  einen  vor- 
trefflichen Einblick  in  den  Nordabhang  des  Zillerthaler  Hauptkammes  und 
der  Venedigergruppe. 
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Don  .\bstieo-  iichiiicn  wir  iilior  den  Kiicliclnioosgletscher  untl  die 
steilen  Rasonhänge .  welche  n^-hts  \(:>n  ihm  hinabzichcMi.  Etwas  ermüdet 
von  dem  llorablaufen  über  das  unangenehm  steile  (iras  —  bei  tausend 
Meter  hat  man  da\'on  —  erreichen  wir  die  flache  Sohle  des  Zillergründels. 
Hier  rasten  wir  und  wandern  dann  durch  das  .  (iründl  und  weiter 
durch  tlcn  Zillergrund  -  die  (rrenze  zwischen  beiden  bildet  die  Thalenge 
ober  d(>m  jägerhause  —  in  westlicher,  dann  in  nordwestlicher  Richtung 
hinaus  nach  ]\Iairhofen  am  oberen  Ende  des  eigentlichen  Zillcrthales.  Aus- 
gezeichnet ist  man  hier  aufgehoben,  und  uns  erscheint  jetzt,  nach  dem 
Bivouac  im  wilden  Gerlosthale,  all  das  (iut(\  welches  das  treffliche  Gast- 
haus bietet,  doppelt  gut. 

Am  Abend  machen  wir  einen  kleinen  Spaziergang  durch  den  ebenen 
Boden  der  freundlichen  Thalweitung,  in  welcher  Mairhofen  liegt,  und 
genießen  das  schfine  P>ild.  welches  die  l'mgebung  des  Ortes  uns  bietet. 
Vier  Thäler  vereinigen  sich  oberhalb  des  ( )rtes  zum  Zillerthale:  der  Ziller- 
grund, das  Stillu])th,il,  tlas  Zemmthal  und  das  Tuxerthal. 

Der  Zillergrund,  durch  den  \v\r  gekommen  sind,  im  Osten  und  das 
Tuxerth.d  im  Westen  sind  ziemlich  breit,  dagegen  .stürzen  die  beiden  von 
Süden  herabziehenden  Bache  .Stillup  und  Zemm  aus  engen  Klammen 
hervor.  Dem  Zemmthale  wollen  wir  folgen,  denn  dieses  führt  in  das 
eigentliche  Herz  der  Zillcrthaler  A]])en  hinein. 

A\'ir  durchcjueren  die  Ebene  bis  hinauf  in  den  Winkel,  in  welchem 
der  Zemmbach  aus  enger  Klamm  hervorbricht,  übersetzen  den  Bach  auf 
gedeckter  Brücke  und  f  ilgen  nun  tlem  Pfade,  der  dem  linken  (westlichen) 
Thalhange  entlang  hinaufführt  zu  den  grünen  .M.itten  \-on  Eindenthal.  Hier 
verlassen  wir  das  M<irmorban<l,  in  welches  die  Mulde  \on  Alairhofen  ein- 
gesenkt ist,  und  betreten  den  (rneis.  Die  als  Dornaubergklamm  (Abb.  115) 
bekannte  Schlucht  des  Zemmbaches  ist  in  den  Xordrand  dieses  Gneises 
eingegraben.  Unser  Weg  führt  am  linken  iiachufer  durch  die  Klamm 
hiii.Luf  in  steiler  l-lucht  senken  sich  jenseits  die  Wände  des  Tristner 
hiiial)  zu  di-m  tief  unter  uns  am  Grunde  der  .Schlucht  dahinbrausiMiden 
Zemmbachc,  während  diesseits  ein  Chaos  \'on  gewaltigen  Trümmern  den 
Abhang  bildet.  Elechtenbärtige  TaniKMi  sprießen  überall  zwischen  den 
Felsen  hervor,  und  unheimlich  glänzt  der  weiße  Gischt  des  Baches  herauf 
aus  di^n  Grunde  der  linsteren.  tanniMibeschatteten  Felsschlucht.  Der  Weg 
steigt  zum  P)ache  hinab.  A\'ir  erreiiiien  und  iihersinzen  diesen  auf  dem 
KarLstege.  Nun  wird  d,is  I  h.il  l)reit<^r,  und  l)ald  kunuuen  wir  auf  den 
grasigen  Boden   nou    Dorn.iuberg  hiii.ius.     liier  mündet  das  \on  Südosten 
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Abb.   115.     In  (Ilt  Doniaubcr"kIa 
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kommende  Floitenthal  ins  Zommthal  ein.  l'"he  wir  unsc^ro  "Wanderung 
durch  letzteres  fortsetzen,  wollen  wir  eine  Strecke^  weit  durch  das  crstere 
hinaufgehen,  denn  \icl  haben  wir  xon  der  wilden  ( rroßartigkeit  gehört, 
welche  den   Hintergrund  des   Floitenthales  auszeichnet. 

Wir  \erlassen  das  975  ]\Ieter  ülier  dem  Meere  gelegene  Dornau- 
berg  (Ginzling),  steigen  über  eine  Stuf(^  empor  und  wandern  nun,  sanft 
ansteigend,  durch  den  Thalboden  hinauf  Wir  erliliid-cen  den  P'loitenthurm 
und  andere  P'elsg-ipfel  der  nordöstlichen  Thalwand.  .Steile  Felsterrassen 
begleiten  das  Thal  und  hemmen  meist  den  Ausblick  auf  die  dahinterliegenden 
Gipfel.  Freier  wird  der  Blick  erst  bei  dem  1300  Meter  über  dem  jMeere 
gelegenen  Jagdhause,  von  welchem  man  schon  die  Zsigmondyspitze  und 
den  Mörchner  im  Süden,  sowie  den  schrtnen  Floitengletscher  im  Thal- 
hintergrunde sieht. 

\'on  der  Floite  aus  ist  der  3382  Meter  hohe  Löffler,  der  höchste 
Punkt  der  Thalumrandung,  zu  ersteigen,  doch  ist  das  eine  äußerst  lang- 
wierige, mühsame  und  dabei  kaum  hinreichend  lohnende  Sache.  AVenn  man 
aber  von  der  Floite  über  das  Floitenjoch  nach  Taufers  geht,  dann  soll 
man  jedenfalls  diese  \-<im  Joch  aus  nur  eine  Stunde  in  ^Vnspruch  nehmende 
Ersteigung  mit  ausführen ;   über  den  l^irnrücken  geht's  ganz  leicht  hinauf. 

Wir  kehren  nach  Dornauberg  zurück  luid  setzen  unsere  A\'anderung 
durch  das  Zemmthal  fort.  Es  wendet  sich  im  weiten  I5ogen  nach  rechts. 
Wir  kommen  an  dem  400  Meter  über  der  Thalsohle,  an  der  östlichen 
Bergwand  ausmündenden  dunkelthale  \"orüber.  Im  oberen  Theile  dieses 
Nebenthaies  breitet  sich  ein  wenig  geneigtes  Plateau  aus,  die  Gunkelplatte, 
welche  jedenfalls  \or  nicht  langer  Zeit  \(^n  einem  Gletscher  bedeckt  war. 
Über  die  Melkerscharte  (-'750  Meter)  im  Hintergründe  des  Gunkelthales 
kann  man  zur  Berliner  Hütte  im  Zemmgrund  gehen,  eine  recht  lohnende 
Partie. 

ITnsern  Weg  tlurch  das  Zemmthal  fortsetzend,  erreichen  wir  bald 
das  einfache  Wirtshaus  Rosshag  (Abb.  116),  mu  wo  aus  der  3239  Meter 
hohe  RifFler,  der  leichteste  Hochgipfel  der  Zillerthaler  Alpen,  zu  ersteigen 
ist.  Dieser  Berg  liegt  nicht  im  ZillerthrUer  Hauptkamme,  sondern  in  dem 
das  Zemmthal  nordwestlich  begleitenden,  hohen  und  \-ergletscherten  Tuxer 
Kamme.  In  seinem  Culminationsi)utikt(\  di'm  ( )lperer,  erhebt  sich  dieser 
Kannu  zu  einer  Höhe  von  3480  ^Metern.  Wegen  seiner  nach  N^ordwesten 
vorgeschobenen  Lage  bietet  der  Riff  1er  einen  ganz  besonders  schienen 
und  instructiven  Einblick  in  den  ihm  zugekehrten,  nordwestlichen,  stark 
vergletscherten  Abhang  des  Zillerthaler  Hauptkammes.    McUi  blickt  hinein 
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Abb.   ilü.     Rossli.T.,'  mit  ili'm  Tristner. 


in  den  Zemmt;Tund  und  in  das  Schlegeis  und  hinüber  zu  den  (iipfeln, 
welche  diese  Thäler  umsäumen.  Über  dem  Groß-Ingent,  der  jenseits  des 
Thaies  im  Osten  aufragt,  erhebt  sich  der  schöne  Felsbau  der  Zsigmondy- 
spitze,  dann  sieht  man  den  Schwarzenstein,  die  Hornspitzen  und  das  Mösele, 
von  denen  drei  schöne  Gletscher  hinabfließen  in  den  hintersten  Zemm- 
grund.  Scharf  im  Profil  erscheint  der  Zemm  und  Schlegeis  trennende 
Greinerkamm,  imd  rechts  davon  erhebt  sich  über  dem  breiten  Firnfelde 
des  .Schlegeisgletschers  der  Hochfeiler  (3523  Meter),  der  Culminations- 
punkt  der  ganzen  Zillerthaler  Alpen.  Im  .Südwesten  streicht  ein  scharfer 
Kamm  vom  Riffler  zur  gefrorenen  Wand,  und  über  dieser  erhebt  sich  der 
massige,  eisgepanzerte  Olperer. 

Von  Rosshag  zieht  das  Zommthal  in  südwestlicher  Richtung  hinauf 
zum  P>reitlahner.  Hier  spaltet  es  sich ;  links  geht's  in  den  Zemmgrund, 
rechts  ins  Zamserthal.  AVir  wollen  zunächst  den  ersteren  besuchen  und 
gehen  durch  den  ziemlich  breiten  Thalboden,  erst  ganz  mäßig  nur  an- 
steigend, zur  Bockalpe  und  dann  links  steil  hinauf  über  den  «Grawander 
Schindern.  «Schinder»  nennt  man  im  Zillerthal  die  steilen  Thalstufen  — 
mit  gutem  Rechte,  denn  häufig  kommt  man  mit  schwerem  Rucksack  in 
warmer  Tageszeit  an  dieselben  heran,  und  es  ist  im  \'ergleich  zu  der 
angenehmen  Wanderung  im  flachen  Thale  eine  arge  Schinderei,  in  der 
Sonnenhitze  schwer  beladen  über  sie  hinaufzugehen.    Über  dem  genannten 
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«Schinder»  liegt  die  Grawandalpe,  dalier  heilk  er  Grawander  Schinder. 
Ist  man  oben  auf  der  Terrasse  angelansft,  so  geht's  dann  wieder  leichter, 
aber  immerhin  noch  beträchtlich  bergauf  zur  Berliner  Hütte  (2010  IMeter, 
Abb.   117,).  gegenüber  der  Zunge  des  Hornkees. 

Jetzt  ist  die  Berliner  Hütte  eigentlich  gar  keine  Hütte  mehr,  sondern 
ein  stattliches  Alpenhötel,  in  welchem  man  längere  Zeit  hindurch  sehr 
angenehm  (wenn  auch  im  Vergleich  zu  dem,  was  man  in  ähnlichen  Hotels 
in  der  Schweiz  bekommt,  theuer)  leben  kann.  Gewöhnlich  wird  von  hier 
aus  der  Schwarzenstein  (3370  ]Meter)  im  Hintergrunde  des  gleichnamigen 
Gletschers  besucht,  und  mit  dieser  Besteigung  ein  Übergang  ins  Ahrn- 
thal  verbunden.  ^I.tn  geht  auf  gut  angelegtem  Fußsteige  durch  das  Thal 
und  dann  über  einen  Sporn  des  kleinen  Alörchner.  den  sogenannten 
Saurüssel,  hinauf;  dann  nach  rechts  eben  durchs  ]\Iörchenkar  zum 
Firn  des  Schwarzensteingletschers  und  über  diesen  erst  südö.stlich,  später 
(■■)stlich  steiler  hinauf  bis  dicht  an  den  breiten  Firnsattel  nördhch  vom 
Schwarzenstein.  Ein  mäßig  geneigter  Firnhang  führt  von  liier  in  südlicher 
Richtung  zur  Spitze  hinauf.  Die  Aussicht  belohnt  die  ?^[ühe  des  ganz 
leichtem  Weges  reichlich. 

Wer  eine  Kletterpartie  vorzieht,  dem  sei  vor  allem  die  Zsigmondy- 
spitze  (3085  Bieter.  .\lib.   iiS)  empfohlen,  welche  im  Norden  aufragt.    Die 
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Abb.   118.     Die  Zsigmondyspitzf  (PVIiIk<ipr)  im  ZillerthaU-. 


Ersteigung'  dieser  Fclsziniu'  von  der  berliner  Hütte  aus  nimmt  zwar  nur 
3  bis  4  Stunden  in  Anspruch,  dennoch  ist  die  Tour  nichts  weniger  als 
leicht.  Alan  geht  durchs  Zemmthal  hinauf,  dann  links  steil  empor  zu  dem 
kleinen  Schwarzensee  (2543  Meter),  über  welchem  die  Zsigmondyspitze 
thront,  und  weiter  in  nördlicher  Richtung  durch  ein  Kar  und  über  ein 
kleines  Firnfeld  und  Felsen  zu  einer  Scharte  in  dem  \iin  der  Spitze  nach 
Südosten  herabziehenden  Grate;  nun  schief  nach  links  aufwärts  durch  die 
Südwestwand  über  plattiges  Getrünimer  und  dann  einem  grünen  P>ande 
entlang  zurück  auf  den  Grat,  der  hoch  über  der  Scharte  wieder  gewonnen 
wird ;  endlich  durch  steile  Kamine  in  der  Nordostwand  zum  Gipfel.  Groß- 
artig ist  der  Absturz  in  den  iGoo  ]Meter  tiefer  liegenden  Grund  des 
Floitenthales. 

Die  erste  Ersteigung  dieses  (iipfels  wurde  187Q  von  den  lirüdern 
Zsigmondy  ausgeführt,  und  seither  ist  der  Berg-  oft  und  auf  \'erschi(Hlenen 
Wegen  erklommen  worden.  Den  besten,  jetzt  gebräuchlichen  Weg  hat 
1881  Diener  mit  Stabcler  aufgefunden.  Früher  hieß  der  Berg  Feldkopf. 
Diesen  Xamen  haben  wir  zum  Andenken  an  den  an  der  JNIeije  ver- 
unglückten  Dr.  lüuil  Zsigmondy  in  Zsigmondyspitze  umgewandelt. 

Aus  den  Alpen.    U.  IQ 
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Abb.    IUI.     Am   PlitsdiiTJ.nh. 


Das  Zamscrthal.  wclrhos  \'i(>l  i,rrnljor  als  iIit  /.r-iTini^Tunil  ist,  theilt 
sich  hei  der  Zamsoralpc  in  i'incn  si^iilwestlichcn  und  einen  südristlichen 
Ast.  Der  erstere  ist  das  obere  Zamser-.  der  letztere  das  .Schlegeisthal 
(Abb.  120).  Durch  das  obere  Zamserthal  führt  oin  Jochsteig-  hinauf  zum 
Pfitscherjoch  (Abb.  im)  und  weiter  durch  das  PHtschthal  nach  Sterzing 
an  der  Brennerbahn.  1  )icht  bei  dem  jj.si  Meter  über  dem  ^leere  liegfenden 
Joche  steht  ein  gutes   rntcrkunftshaus. 

An   der  .Stell.-,  wo  das  obere  Zamser-  und  das  .Schlegeisthal  sich  \'er- 

einigen,   liegt  in  (Mnor   1  [r)hc  \-on    1680  Metern  das  D(-iminicushaiis.     Hier 

wollen    wir    die    Nacht    zubringen    und    zeitlich  am    anderen   Morgen    auf- 
brechi'U.  um  den   Hochfciler  zu  besteigen. 

Der  Zilk-rthaler  llauptkamm  bildet  einen  Theil  der  tlauptwasser- 
scheide  der  Ostalpen.  \'om  1  Venner  zieht  diese  nach  <  )stiMi  über  den 
AVolfendorn  zur  (irawand.  gil)t  hii-r  ilen  Inxerkamm  nach  Nordost  ab  und 
senkt  sich  daiui  zu  einc^m  4  Kilometer  br(Mt(Mi  .Sattel  zwischen  PHtsCh- 
und  Zamserthal,  dessen  tiefster  Punkt  das  oben  erwähnte  I'htscherjoch  ist. 
J(Miseits  dieser  groInMi  Depression  zieht  die  Wasserscheide  in  (jestalt  eines 
steilen  Felsgrali's  zu  (l(>m  firnbedeckten  ]\rassi\-e  des  Ilochfeiler  hinauf,  um 
sich  dann  als  ein  stark   vergletscherter  1  iochgebirg.skanmi   nach  Nordosten 
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Abb.   120.     Das  Schlcgcisthal 


fortzusetzen.  Dieser  ist  der  Zillerthaler  Hauptkamm,  dessen  Südwestecke 
also  der  Hochfeiler  bildet.  Von  .seinem  Gipfel  gehen  drei  Grate  ab:  der 
Hauptkamm  nach  Ost,  der  zum  Pfitscherjoch  ziehende  Kamm  nach  Nord- 
west und  ein  kurzer,  unbedeutender  Sporn  nach  Westsüdwest.  Drei 
Gletscher  liegen  zwischen  diesen  Kämmen:  im  Nordosten  der  große 
Schlegeisgletscher,  im  Süden  der  Gliederferner  und  im  Westen  das  Weiß- 
karkees. 

Östlich  vom  Hochfeiler  gibt  der  Zillorthaler  Hauptkamm  einen 
Nebenkamm  nach  .Süden  ab,  welcher  das  bei  Taufers  mit  dem  Ahrnthal 
sich  vereinigende  Älühhvalderthal  vom  Pfitsch-  und  Pfundcrsthale  trennt. 
Das  nördliche  Anfangsstück  dieses  Nebenkammes  ist  der  Weißzint.  Ost- 
lich vom  Weißzint  zieht  das  Neveserthal  herab,  das  sich  bei  Lappach 
mit  anderen  Thälern  zu  dem  Mühlwalderthal  vereinigt.  Im  Hintergründe 
des  Neveserthales  liegen  mehrere  Firnfelder,  welche  zusammen  Neveser- 
ferner  genannt  werden. 

Nordwestlich  vom  Hochfeiler  gehen  von  dem  hier  zu  einem  breiten 
Schneesattel  erweiterten  Hauptkamme  zwei  Nebenkämme  ab:  einer  nach 
Westen  über  den  .Schneedom  des  Hochferner  (3463  Meter)  ins  Pfitschthal 
imd  einer,  ein  kurzer  P'elsgrat,  nach  Nordostnord  ins  Schlegeisthal.  Der 
letztere  trennt  das  große  Schlegeisthal  von  dem  kleinen  nordöstlichen 
Hochstellgletscher.  Zwischen  dem  Hochfernerkamme  und  dem  Ilaupt- 
kamme    breitet    sich    der   Oberbergergletscher    aus,    welcher    mit    sclionen 
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Eiswäiiden    über   ilen    Felsschrofun    abbricht,    die    \()m  Ilochstellgletscher 
zum  Hauptkamine  hinaufziehen. 

So  oripnti(>rt,  krmnon  wir  uns  an  den  AnsticL;'  machen.  Bei  La- 
ternenschein übersclireiten  wir  den  /amserl)acli  und  yehen  am  linken  Ufer 
des  Sehlegcisbaches  übi-r  Sand  und  derull  durcli  den  sanft  ansteigenden 
Thalboden  hinauf.  Beim  ersten  Morgengrauen  erreichen  wir  den  hinter- 
sten Thalgrund,  in  welchen  sich  die  Zungen  des  Schlegels-  und  Hoch- 
stellgletschers hinabsenken.  Es  ist  kalt ,  doch  uns  wird  bald  warm, 
denn  wir  müssiMi  jetzt  die  flache  Thalsohle  verlassen  und  rechts  gute 
500  Meter,  steil  über  die  sogenannte  Röthe  zum  Firn  des  Hochstell- 
gletschers ansteigen.  A\'ir  betreten  den  Gletscher  und  blicken  zurück  in 
das  Thal,  aus  dem  wir  emporgestiegen.  Düstere  .Schatten  breiten  sich 
noch  in  den  Tiefen  aus,  aber  hell  und  heller  wird's  auf  den  Höhen,  und 
nacheinander  flammen  hinter  uns  die  (iipfel  des  Tuxcrkammes  im 
Morgenroth  auf  Ziemlich  stark  ansteigend,  gehen  wir  über  den  P"irn  in 
südlicher  Richtung  hinauf,  wenden  uns  dann  links  und  betreten  eine 
breite  Schneezunge,  die  zum  Hauptkamme  emporzieht.  Dieser  folgen  wir 
nur  eine  kurze  .Strecke  weit,  wenden  uns  dann  abermals  rechts  und 
klettern  über  eine  ganz  leichte  Felswand  unterhalb  eines  Eisbruches 
hinauf  bis  zu  einigen  Felsbänd<'rn,  welche  es  möglich  machen,  schief 
nach  rechts  aufwärts  den  Hauptkamm  zu  gewinnen.  Das  ist  ein  ge- 
fährlicher Weg.  Die  Trümmermassen  am  Fuße  dieser  Wand  geben 
Kunde  von  den  Steinfällen  und  Eislawinen,  welche  hier  drohen.  Doch 
während  unseres  Anstieges  hat  nichts  sich  gerührt,  und  wohlbehalten  er- 
reichen wir  die  breite  Firnkappe  des  überbergergletschers,  welche  an  dieser 
Stelle  den  llauptkamm  tleckt. 

Weit  reichend  ist  \-on  hier  schon  die  Atissicht,  und  lustig  wandern 
wir,  froh,  der  Lawinengefahr  entronnen  zu  sein,  über  den  ganz  sanft  ge- 
neigten Firn  in  südöstlicher  Richtung  jenem  großen  Schneesattel  zu,  der 
zwischen  Flochferner  und  Hochfeiler  eingesenkt  ist.  Knirschend  greifen 
die  Eisen  in  den  hart  gefrorenen  Firn,  und  rasch  kommen  wir  vorwärts. 
Bald  ist  der  Sattel  erreicht,  und  wir  lilicken  über  den  wilden  Weißkar- 
gletscher hinab  in  das  tief  eingeschnittene  Unterbergerthal  und  hinaus 
über  die  südlichen  Vorberge  der  .Stubaier  Alpen  zu  den  firngekrönten 
Gipfeln  des  <  )tzthales. 

Nach  längerer  Rast  setzen  wir  di'u  ALirsch  fort,  cjueren  den  obersten 
Firn  des  Weißkargletschers  in  südlicher  Richtung,  erreichen  den  Avest- 
südwestlichen    FirnijTat    und    ti(>lien     an    diesem,    viirlsei     an    der    kleinen 
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Schirmhütte,  hinauf  zu  dem  3523  Meter  hohen  (iipfel  dos  1  rochfeiler, 
llerrhch  ist  (he  Kundscliau  \i>n  (hi'ser  I  lochwarte.  Wir  lihcken  hinab 
über  die  furchtbar  steilen  Eiswände  zum  breiten  Schlegeisgletscher  und 
hinaus  (Uirch  das  Schleg-eisthal  zum  Tuxerkamm  im  Nordwesten,  während 
im  Süden  die  Dolomiten  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln. 

Die  erste  Ersteig'ung  des  Hochfeiler  führte  1865  Grohmann  vom 
Pfitschthale  aus  durch.  Gegenwärtig  steht  in  diesem  Thale,  in  einer  Höhe 
von  266g  Metern,  die  Wienerhütte,  von  welcher  der  leichteste  Weg  über  den 
Kamm  südlich  vom  Weißkarkees  auf  den  Hochfeiler  führt,  ein  Weg,  der 
jetzt  sehr  hilufig  gemacht  wird.  1S74  erreichte  Dochy  niit  Johann  Ping- 
gera  den  Gipfel  vom  Mühlwalderthal  aus  über  das  Eisbruckjoch,  die  untere 
Weißzintscharte,  den  Gliederferner  und  den  Westsüdwestgrat.  Auch 
dieser  Weg  wird  häufig  zurückgelegt  —  wir  wollen  auf  demselben  nach 
Taufers  hinabgehen.  Der  Weg  aber,  über  welchen  wir  heute  vom  Schleg- 
eisthal  heraufgekommen  sind,  wird,  obwohl  er  bei  weitem  der  großartigste 
ist,  seiner  Gefährlichkeit  wegen  von  den  Touristen  gemieden.  Harprecht 
mit  Maierhofer  .stiegen  187,5  auf  diesem  Wege  liinab,  während  Löwl 
mit  Funkhauser  ihn  im  Jahre  1877  zum  erstenmale  als  Aufstieg  be- 
nützte. 1884  stieg  Lämmer  allein  über  die  Nordwestwand  des  Berges 
zum  Schlegeisgletscher  ab.  Die  große  Randkluft  am  Fuße  der  Eiswand 
überwand  Fammer,  indem  er  sich  in  einem  steilen  Lawinenrisse,  ohne  zu 
bremsen,  pfeilschnell  hinabgleiten  und  über  die  Kluft,  deren  Bergseite 
viel  höher  als  die  Thalseite  ist,  hinauswerfen  ließ.  Er  schreibt,  er  habe 
das  schon  oft  so  gemacht,  es  sei  die  sicherste,  bequemste  und  rascheste 
Methode,  eine  derartige  Kluft  zu  überwinden.  Rasch  ist  diese  Methode 
gewiss ;  aber  sicher  und  bequem :  das  scheint  mir  denn  doch  eine  — 
was  soll  ich  sagen  —  den  thatsächlichen  Verhältnissen  kaum  vollkommen 
entsprechende  Ausdrucksweise.  1887  wurde  diese  Wand  des  Hochfeiler 
von  Dvck  und  Hrirhagcr  auch  im  ^Vufstiege  überwunden  und  der  Gipfel 
direct  \dm   Schlegeisgletscher  aus  erreicht. 

Wir  \'crlassen  den  Gipfi4  und  beginnen  den  Abstieg.  An  der 
Schirmhütte  vorüber  gehen  wir  über  den  Grat  hinunter,  wenden  uns  dann 
nach  links  und  steigen  über  den  südlichen,  in  zwei  Stufen  zum  Glieder- 
ferner absetzenden  Hang  hinab.  Findet  man  die  richtige  Route,  so  ist 
dieser  Abstieg  gar  nicht  schwer,  und  mühelos  erreichen  wir  den  flachen 
Boden  des  Gletschers.  Nun  geht  es  im  Bogen  über  das  Firnfeld  hinüber 
zur  imteren  Weißzintscharte,  die  südlich  \-om  Hochfeiler  zwischen  Weiß- 
zint    und  Hochwart.spitz    eingesenkt    ist.     Wir    überschreiten    die    Scharte 
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und  gehen  über  (ieroll  und  Fels  in  südöstlirhor  Richtung  hinüber  zum 
Eisbruckjoch  (2544  Meter).  Auch  dieses  wird  überschritten  und  dann  auf 
einem  Fußsteige  (hirch  das  Pfeifh(  ildertlial  nach  Westen  ins  Xeveserthal 
abgestiegen. 


Abb.   121.     Gcnisjiiger  aus  der  Gerlos. 


Abb.  122. 
Taul'ers  mit  ilcni  Schwar/cnstoi 


2.  Ahrnthal  und  Hochsall. 


ir  erreichen  das  Xevcserthal  dort,  wo  in  einer  breiten  Mulde, 
1882  !Meter  ülier  dem  Meere,  die  Neveser  Ochsenliütten  stehen. 
iy^-^  j  Von  hier  geht's  dann  in  südlicher  Richtung  an  einer  engen 
Klamm  vorbei  hinaus,  und  wir  erreichen  Lappach.  Ein  15  Kilometer 
langer  Weg  durch  das  Mühlwalderthal  trennt  Lappach  von  Taufers,  und 
wir  sind  gar  nicht  in  der  Stimmung,  jetzt  nach  unserer  langen  Wanderung 
von  der  Dominicushütte  über  den  I lochfeiler  auch  noch  diesen  Marsch  an- 
zutreten. Aber  zu  verlockend  sind  die  Genüsse,  die  uns  in  Taufers  erwarten, 
und  wir  fühlen,  nachdem  wir  uns  so  lange  in  Hütten  und  auf  rauhen 
Pfaden  herumgeschlagen,  Sehnsucht  nach  der  Civilisation,  nach  dem  An- 
blicke städtisch  gekleideter  Damen,  nach  Zeitungen  und  nach  unseren 
Briefen  und  der  frischen  Wäsche,  die  dort  unser  harren.  Also  in  Gottes 
Namen  vorwärts !  In  Lappach  trinken  wir  schnell  noch  Kaffee  und 
marschieren  dann  ab.  Das  Thal  bietet  wenig  Interessantes,  namentlich 
für  uns,  die  wir  nur  über  eine  einzige  Eigenschaft  desselben  nachdenken : 
seine  Länge.  Wir  wdllen  uns  nicht  beeilen,  aber  was  hilft  das!  Nach 
einer  Viertelstunde  schon  sind  wir  in  einen  weit  ausgreifenden  Schnell- 
schritt hineingekommen,  und  bei  diesem  Tempo  bleibt's.  Der  Abend  sinkt 
herab;    wenigstens    ist's    kühl.     Wir    passieren    Mühlwald    und    überholen 
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('iiiit;c 'rhall>imiii)lcr,  dio  von  oiiicni  Xachniittagsspaziergang-e  nacli  T-mtors 
zurückkehren.  Das  Thal  wird  etiii'cr;  wioderliolt  bh'eken  wir  auf  die 
Kurte,  zwei  Drittel  Wegs,  drei  \'iertel  Wegs,  lüidlich  —  es  ist  .schon 
ganz  finster  —  tret<Mi  die  waldigen  Thalhänge  auseinander,  Lichter  blitzen 
\-or  uns  ,iuf:  das  ist  Mühlen,  am  Ausgange  des  Thal(\s;  j(»tzt  ist's  nimmer 
weit.  Wir  betreten  eine  gute  Fahrstraße,  wenden  uns  links,  und  rasch 
die  Ebene  \-iin  'J'aufers  durcheilend,  kommen  wir  bei  unserein  Ziele  an. 
Wir  baden,  machen  Toilette  und  lesen  dabei  unsere  Briefe.  Wie  freundlich 
scheint  luis  jetzt  der  hell  erleuchtete  .Speisesaal!  Hier  finden  wir  auch 
Bekaiuite.  lind  lustig  plaudernd  genießen  wir  die  Freuden  der  wohl- 
besetzten Tafel.  Es  heibt,  in  einem  anderen  ]  lause  sei  heute  Ball;  da 
müssen  wir  hin!  \'iel  tanzen  wir  zwar  nicht;  aber  gleichwohl  wird's 
.spät,  ehe  w'w  ins  Hett  kommen.  Doch  murgen  wullen  wir  schlafen  luid 
uns  ausruhen ! 

Tauters  (Abb.  122)  liegt  in  einer  Höhe  von  864  ^Metern,  am  oberen 
Ende  des  breiten  und  ebenen,  \-om  Ahrnbache  durchstnimten  Tauferer- 
thales,  das  von  hier  in  südlicher   Richtung  nach    I 'runeck  hinabzieht. 

Täufers  besteht  aus  zwei  dnrch  drn  Ahrnbach  \()neinander  getrennten 
(  )rtschaften :  .Sand  am  rechten  und  .St.  .Moritzen  am  linken  Ufer.  Ober- 
halb Taufers  verengt  sich  das  Thal  zu  einer  schmalen,  nach  Nordwest 
hinaut/ieliendi'u  Schlucht.  ;\m  iLingange  in  diese  Enge  steht  die  alte  Feste 
Taufers.  Ein  schmaler  Pta<l  und  Treppen  führen  zur  Hohe  der  Burg- 
steinwand, auf  welcher  das  alte  .Schloss  thront.  .Schon  im  zwölften  Jahr- 
hunderte werden  die  Herren  von  Taufers  erwähnt.  Im  vierzehnten  Jahr- 
liunderte  erlosch  das  mächtige  Geschlecht  derer  von  'J'aufers,  untl  die 
\'illanderer,  die  (irafen  von  'Jirol,  die  l'iurggrafi'u  von  I.ienz  imd  andere 
gelangten  in  den  Besitz  der  lUirg.     Kaiser  Max  verpfändete  sie  an  Fieger. 

Die  OrtschaftiMi  .Sand  und  .St.  Moritzen,  welche  sich  an  den  Fuß  des 
Burgfelsens  schmiegen,  haben  wiederholt  von  Ausbrüchen  des  Ahrnbaches 
zu  leiden  gehabt.  Im  Jahre  liSyS  wurde  Sand  überflutet  und  theilweise 
\-i'rsehiittet.  Der  .Sommer  dieses  Jahres  war  kühl,  und  auf  tlen  Ijohen 
hatten  sich  ganz  ungiMV<>hnli(-h  grol'(>  Massen  von  Schnee  bis  Mitte  August 
gehalten.      D,l   kam  am    16.  ("in    ausnehmend    warmer  .Südwestwind, 

schmolz  den  Schne("  auf  der  Hrihe  und  überschüttete  gleichzeitig  das 
Ahrngebiet  mit  Regen.  .Mächtig  schwollen  alle  P>äch(^  an,  und  namentlich 
der  unter  ,St.  M.irtin  in  den  .\hni  einmündende  Kiithl)ach  erweiterte  sein 
l'ett  gewaltig  und  bedeckte  die  Thalsolile  luit  ungeheueren  Schuttmassen, 
hinter  denen  der  Ahrnliach  zu  einem  .See  gestaut  wurde.  Doch  vorher 
schon    hatte   dieser  unten   in   Taufers  die  Dämme  durchbrochen   und  .Sand 
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Überflutet.  Stoiiimasscii  wurden  zwischen  den  Häusern  aufgehäuft,  und 
die  massenhaft  herabgeschwemmten  Baumstämme  stießen  gleich  Mauer- 
brechern mit  großer  Crewalt  g'egen  die  (xcbäude.  Viele  Häuser  wurden 
dabei  zerstört.  Nun  sank,  während  oben  bei  St.  Martin  der  See  sich 
bildete,  das  Wasser,  doch  Ijald  durchbrach  die  P"lut  den  Rothbacher  Damm 
und  ergoss  sich  mit  erneuter  (iewalt  über  das  ihr  preisgegebene  Tlial. 

Bemerkenswert  ist  es,  dass  n  u  r  der  Zillerthaler  Hauptkamm  \on 
diesem  verderbenbringenden  warmen  Winde  getroffen  wurde,  und  diiss, 
während  über  Taufers  diese  furchtbare  Katastrophe  hereinbrach,  in  den 
Nachbargebieten  gar  keine  besondere  Erhöhung  der  Wasserstände  eintrat. 

Westlich  \-on  Taufers  erhebt  sich  die  runde  Kuppe  des  .2519  Meter 
hohen  Speikberges,  auf  welche  wir  noch  hinaufsteigen  wollen,  denn  dieser 
Gipfel  ist  von  Taufers  aus  durch  schönen  Wald  und  über  sanfte  Wiesen 
auf  bequemem  Pfade  zu  erreichen  und  bietet  einen  hübschen  Ausblick  auf 
den  Zillerthaler  Ihiuptkanuu  und  die  Dolomiten.  Besonders  schrm  ist 
der  Einblick  in  das  lange  Ahrnthal,  dessen  nordwestlicher,  von  kleinen 
Nebenthälern  durchfurchter  Hang  in  eine  große  Zahl  coulissenartig  hinter- 
einander herabziehender  Bergrücken  aufgelöst  erscheint. 

Wir  verlassen  Taufers,  blicken  noch  einmal  hinauf  zum  Schwarzen- 
stein,  der  so  freundlich  \-on  seiner  stolzen  Gletscherh()he  herabgrüßt  ins 
Thal  (Abb.  122).  und  fahren  auf  der  trefflichen  Straße  hinaus  nach  Brun- 
eck.  An  Mühlen  vorbei  kommen  wir  zu  den  beiden  alten  Ortschaften 
Uttenheim  und  (iais.  Oberhalb  Uttenheim  liegen  die  Ruinen  der  schon 
im  zehnten  Jahrhunderte  erwähnten  Burg  Uttenheim.  In  Gais  steht  eine 
alte,  verwitterte,  aus  dem  neunten  Jahrhunderte  stammende  Kirche.  Einks 
auf  der  Höhe  thront  die  ebenfalls  sehr  alte,  aber  noch  gut  erhaltene  Eeste 
Kehlburg.  Nirgends  findet  man  im  benachbarten  Pusterthale  so  viele 
Denkmäler  des  mittelalterlichen  Eebens  wie  hier  im  Taufererthale,  denn 
die  Tauferer,  die  in  diesem  Thale  herrschten,  waren  zur  Blütezeit  des 
Burgenbaues  die  mächtigsten  Herren  der  ganzen  Gegend. 

Von  Bruneck  fahren  wir  mit  der  Bahn  nach  Olang,  um  ins  Antholzer- 
thal  hinaufzugehen  und  die  Rieserfernergruppe  kennen  zu  lernen. 

Das  Antholzerthal  erstreckt  sich  von  Olang  in  nordristlicher  Richtung 
bis  zu  einem  tiefen,  wenig  über  2000  Meter  hoch  liegenden  Sattel,  welcher 
die  Verbindung  desselben  mit  dem  kurzen,  ebenfalls  nordöstlich  ver- 
laufenden .Stallerthale  vermittelt.  Eetzteres  ist  ein  Nebenthal  des  Defereggen- 
thales.  Von  der  Einmündung  des  Stallerbaches  aufwärts  erstreckt  sich 
das  Defereggenthal  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zu  dem  gleichfalls  nur 
wenig  über  2000  Meter    hohen  Klammljoch,   welches  die  Verbindung  mit 
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ilom  in  siuhvcstlirhor  Richtung'  x'^rlaufcndcn  iiiul  l)i'i  I'.uifi'rs  in  das 
Ahrnthal  mündenden  Reinthale  herstellt.  Zwisciicii  diesen  'Jhälern  licg-t 
ein  hohes  Gebirjje,  die  Rieserfernergruppe,  deren  Culminationspunkt,  der 
3440  Meter  über  das  Meer  aufragende  Hochgall,  einer  der  schönsten 
Aussiehtspunkte  der   .\lpen   ist. 

Eine  gute  Stral'e  führt  dunh  das  Anthol/crthal  hinauf  bis  zu  dem 
kleinen,  überaus  freundlichen  Aliltcrthal,  dem  Hauptorte  desselben.  Dieser 
Stral'e  folgen  wir  und  setzen  dann  unseren  Weg  durch  den  breiten,  hier 
oben  von  mächtigen  Schuttkegeln  ausgefüllten  Thalboden  fort.  Der  oberste 
und  größte  von  den  Schuttkegeln  breitet  sich  \'on  Süden  her  über  den 
Boden  aus.  Er  ist  es,  der  den  Thalbach  zu  dem  herrlichen  Antholzersee 
(Abb.  123).  dessen  Spiegel  1644  Meter  über  dem  Meere  liegt,  gestaut  hat. 
Drohend  (^rheben  sich  über  die  klare  Mut  die  dunklen  Felsen  des  Wild- 
und  Hochgall,  welche  mit  einer  1300  Bieter  hohen  Wand  zum  See  ab- 
setzen. Im  Jahre  1890  kletterte  Luber  mit  den  beiden  Stabeier  über 
diese  Witnd  zur  Spitze  des  Hochgall  hinauf  Einladend  sieht  der  Berg 
von  hier  gerade  nicht  aus.  und  die  wenigen  Routen,  die  von  Süden,  be- 
ziehungsweise Osten  hinaufführen,  sind  auch  schwierig  genug.  Eine  der- 
selben ist  jedoch  durch  künstliche  ^Mittel  leichter  gemacht  worden,  und 
diese  wollen  wir  benützen.  Wir  steigen  über  Gras  und  Getrümmer  steil 
zu  der  östlich  vom  Hochgall  gelegenen  Riepenscharte  hinauf,  überschreiten 
diese  und  gehen  jenseits  über  den  Patscherferner  hinab  zu  der  Schutzhütte 
im  Patscherthale.  Hier  übernachten  wir,  steigen  am  anderen  Morgen  über 
den  Gletscher  hinauf  bis  zu  einem  Felssporn,  der  \-om  Flochgall  steil  nach 
Osten  hinabzieht,  und  klettern  über  diesen  empor,  was  dank  der  hier  an- 
gebrachten Wegverbesserungen  lange  nicht  so  schwer  ist,  wie  es  aussieht. 
Nach  einer  ziemlich  anstrengenden  Kletterpartie  erreichen  wir  den  Grat 
und  über  diesen  den  Gipfel  des  Hochgall. 

Von  wunderbarer  Schönheit  ist  der  Ausblick  auf  die  Dolomiten, 
den  man  xom  Hochgall  genießt.  Gewaltig  stürzt  seine  .Südwand  hinab 
ins  Antholzerthal.  in  dessen  Grunde  der  ,See  liegt.  Weiter  hinausblickend 
sehen  wir,  jenseits  der  breiten  Furche  des  Pusterthaies,  die  herrlichen 
Felsbauten  der  Dolomitberge  von  Südtirol,  links  zunächst  die  schlanken 
Gipfel  des  Fischleinthaies,  Schuster  und  Zwölfer,  dann  die  Zinnen  und  den 
("ristallo  und  in  grrißerer  Ferne  .Vntelao  und  Pelmo.  Tn  der  Mitte  dieser 
formenreichen  F'elsenwelt  erhebt  sicli  ihre  Herrscherin,  die  massige  Mar- 
molada,  hoch  alle  anderen  überragend  und  gekrönt  mit  einem  Diadem 
von   Eis    und    von  Schnee.     Einem    gewaltigen   Eckpfeiler   gleich  schließt 
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rechts  im  Südwesten  der  Lan^-kofl  dies  un\'erg-leichliche  Bild  ab.  Aber 
nicht  bloß  die  Dolomiten,  deren  zahllose  Zacken  wir  alle  wieder  erkennen, 
fesseln  unsere  Aufmerksamkeit:  auch  der  Zillerthaler  Hauptkamm  im 
Nordwesten  und  die  Venedigergruppe  im  Nordosten  zeigen  sich  in  ihrer 
ganzen  Schönheit. 

Den  Abstieg  nehmen  wir  ins  Reinthal.  Erst  klettern  wir  eine  kurze 
Strecke  nach  Süden  hinunter,  wenden  uns  dann  rechts  und  folgen  dem 
Nordwestgrat  bis  zu  einer  Stelle,  wo  es  links  zum  Rieserferner  hinabgeht. 
Nun  steigen  wir  rasch  über  den  P'irnliang  ab  und  marschieren  über  den 
(jletscher  hinaus  zur  Rieserfernerhütte.  Von  hier  führt  ein  g-uter  Fußsteig 
steil  hinab  in  das  tief  eingeschnittene  Bacherthal.  Bald  ist  der  ebene, 
sumpfige  Boden  der  Mulde  von  Rein  erreicht,  wo  sich  der  Bacher-  mit 
dem  Knuttenbache  zum  Reinbache  vereinigt.  Diesmal  haben  wir  nicht 
so  weit  nach  Taufers  hinaus  wie  neulich  von  Lappach,  und  nach  kurzem 
Aufenthalte  treten  wir  wohlgcmuth  den  Marsch  an.  Wir  folgen  der  Thal- 
sohle, welche  anfangs  breit  und  flach  ist ;  bald  jedoch  treten  die  Bergwände 
näher  aneinander,  und  wir  kommen  in  eine  schmale  Schlucht  mit  be- 
waldeten,   von    Felsabsätzen    unterbrochenen    Hängen    hinein.     Den    wild 
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(laliinstürmonrlen  Bach  überschreiten  wir  auf  der  Tobelbrücke;  das  Thal 
wini  breiter,  aber  knapp  \'or  sein(>m  Austritte  ins  Ahrnthal  vereng-t  es  sich 
nochmals.  "Wir  verlassen  den  Tiach.  um  rechts  über  die  H<)he  diese  End- 
klamm des  Reinthales  zu  umti'ehon.  Bald  erblicken  wir  die  freundlichen 
Häuser  von  Taufers  zwischen  den  I'>riiinifn,  und  in  einig^en  .Minuten  sind 
wir  wieder  im   traulichen   (iasthaus. 

Als  schmale  .Schlucht  zieht  das  Ahrnthal  von  Taufers  in  nordwest- 
licher Richtung  hinauf  bis  zur  Kinmündung  des  kleinen,  von  O.sten  herab- 
kommenden Bojenthaies.  Hier  wird  es  breiter  und  beg-iimt  sich  nach 
rechts  zu  wenden.  Bei  Tuttach  ninunt  es  eine  nrirdliche  und  oberhalb 
der  großen  Muhre  des  \()n  Westen  kommenden  Weißenbachthaies  eine 
nord(')stliche  Richtung  an.  Diese  behält  es  von  hier  bis  zur  Birnlücke 
am  hintersten  Ende  des  Thaies  so  genau  bei,  dass  das  obere  Ahrnthal 
(Abb.  124)  als  eine  ganz  gerade,  9  Kilometer  lange  Furche  erscheint. 
.Steil  füllt  der  dieser  Thalstrecke  entlang  ziehende  Theil  des  Zillerthaler 
Hauptkammes  zwischen  -Schwarzenstein  und  Krimmler  Tauern  zum  Ahrn- 
bache  ab.  Dementsprechend  sind  die  zahlreichen,  von  diesem  Kamm- 
stücke herabkommenden  Nebenthäler  steile  und  kurze,  an  Wasserfallen 
reiche  vSchluchten. 

Bis  Käsern  hinauf  führt  eine  gute  ]'"ahrstraße.  weiter  ein  .Saumjjfad 
zum  Tauernhaus.  Zwei  Übergänge,  der  Krimmler  Tauern  (263,^  Meter) 
und  die  Birnlücke  (2672  Meter),  vermitteln  den  Übergang  vom  Ahrnthal 
ins  Krimmler  Achenthai  und  weiter  ins  Pinzgau. 

Wir  steigen  hinauf  zum  Tauern.  blicken  noch  eiimial  zurück  durch 
das  Ahrnthal  und  hinauf  zu  den  stattlichen  (xipfeln  des  Zillerthaler  Haupt- 
kammes und  hinunter  geht  es  nach  Norden.   Kriniml  zu. 
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Abb.   124.     St.  IVtcr  in  Aliin. 
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Abb.  I2S.     Sii.ilk'lden  mit  tleni   Rirnhnrn. 


1.  \'ün  Wörgl  nach  Gastein. 


^/Ijrt^bgfesehen  von  einigfen  unbedeutenden  Serpentin-  und  Marniorinscln, 
\\5  besteht  der  L;-anze  centrale  Theil  des  nach  Norden  con\-exen,  west- 
östHch  streichenden  Bog-ens  der  Hohen  Tauern  von  der  Birnlücke 
bis  zum  Malhiitzer  Tauern  aus  Glimmerschiefer  und  Gneis.  Auf  der  Höhe 
des  Kammes  wird  im  Osten  und  Westen  Gneis  ang'etroffen,  zu  dessen  beiden 
Seiten  der  GHmmerschiefer  liegt.  Nur  in  der  Mitte,  im  östlichen  Theile 
der  GlocknergTuppe,  wo  die  erwähnten  Marmor-  und  Serpentininseln  am 
zahlreichsten  und  größten  sind,  stoßen  der  nördliche  und  südliche  Glimmer- 
schieferzug zusammen :  hier  fehlt  der  Gneis  ganz.  Im  Norden  bildet  die 
breite,  westöstlich  streichende  Furche  des  oberen  Salzachthales  die  Grenze 
des  Gebietes  der  Hohen  Tauern.  Diese  Furche  ist  in  jene  mächtige  Phyllit- 
zone  eingeschnitten,  welche  vom  Brenner  bis  ins  Pongau  den  (ilimmer- 
schiefer  der  Centralzone  im  Norden  begleitet.  Oberhalb  Mittersill  liegt 
die  Furche  am  Südrande  des  Ph^dlits,  und  von  hier  an  durchschneidet  sie 
den  Ph3'llitzug-  quer,  um  endlich  bei  .St.  Johann  im  Pongau  aus  seinem 
Nordrande   hervorzutreten    und    sich    durch    das    Radstädter    Silurgebirge 
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fortzusetzen.  Nördlich  foljren  auf  den  Phyllit  Silur,  Carbon  und  endlich 
triassischer  Kalk  -  der  mittlere  l'heil  der  nördlichen  Kalkalpen.  Zwischen 
den  Hohen  Tauern  im  Süden  und  den  Kalkmassen  des  Kaisero-ebirg-es, 
der  Leoijang-er  und  Loferer  Steinbert,>-e  und  des  Steinernen  Meeres  im 
Norden  breitet  sich  paläozoisches  und  ]ih\llitisrhes  Land  aus.  In  dieser 
Zone  finden  sich  keine  hohen  Berge,  bloi»  unbedeutende,  abgerundete 
Erhebungen.  Durch  dieses  Gebiet  erstrecken  sich  zwei  westöstlich  strei- 
chende Depressionen:  im  Norden  das  .Sölland,  im  Süden  das  Brixenthal. 
Im  Osten  sind  dieselben  durch  die  nordostnurdlich  verlaufende  Furche 
des  Leukenthales  verbunden ;  im  Westen  vereinigen  sie  sich  bei  Ried. 
Der  westliche  Theil  dieser  Furchen  wird  von  der  Brixner  Ache  und  der 
Weißache,  welche  sich  zwischen  Kufstein  und  Wörgl  in  den  Inn  ergießen, 
entwässert.  Ihr  ö.stlicher  Theil  und  das  Leukenthal  gehören  in  das  Gebiet 
der  in  den  Chiemsee  einmündenden  (iroßen  .Vche.  Durch  das  Brixenthal, 
das  ]-eukenthal  und  die  \'on  .St.  Johann  in  Timl  nach  Ostsüdost  ziehende 
etwas  schniEÜere  Furche  \(in  Pillcrsee  führt  die  Bahn  von  Wörgl  nach  Saal- 
felden  und  dann  von  hier  durch  die  breite,  südnördlich  streichende  Furche 
des  Zellersees  nach  Zell  am  See  und  Brück  im  Pinzgau.  Der  westliche 
Theil  der  Pillerseefurche  gehi)rt  ins  Gebiet  der  Grol'jen  Ache,  der  östliche 
dagegen  und  der  größere,  nördliche  Theil  der  Zellerseefurche  ins  Gebiet 
der  Saalach,  welche  sich  unterhalb  Salzburg  in  die  Salzach  ergießt.  Die 
Wasserscheide  zwischen  dem  ( )berlaufe  der  Salzach  und  dem  Ouellgebiete 
der  .Saalach  ist  in  der  Gegend  des  Zellersees  gar  nicht  au.sge,sprochen. 
]\Ian  könnte  sagen,  dass  der  See  selber  auf  der  Wasserscheide  liegt. 
Thatsächlich  fließit  sein  Wasser  durch  künstliche  Canäle  nach  Süden  in 
die  .Salzach. 

Wir  \erlassen  Wörgl  imd  fahren  am  linken  Ufer  der  Ache  in  süd- 
i'istlicher  Richtung  hinauf  durch  das  fhal.  Anfangs  ist  es  breit,  doch 
bakl  verengt  es  sich  zur  Brixner  Klause,  deren  Eingang  durch  das  auf 
der  Ijuhe  zur  Linken  gelegene -Schloss  Itter  beherrscht  wird.  Ein  kurzer 
'J'uiincl,  daim  eine  Brücke  bringen  uns  durcli  die  Felsklanim,  und  wir 
erreichen   llopfgarten. 

Die  höchste  Erhebung  zwischen  dem  .Solkind  und  dem  Brixenthal 
ist  die  Hohe  Salve  (1S24  ]\Ieter).  A\'er  diesen  viel  gerühmten  Aussichts- 
punkt besuchen  will,  tluit  dies  wolil  am  besten  \-on  Hopfgarten  aus. 
.Man  kann  den  ( ripfel  zu  l""ußi.  zu  .Maulthier.  zu  Pferd  und  zu  Tragsessel 
erreichen  (Al)b.  133).  Für  den  Freund  des  hochalpinen  .Sports  dürfte 
namentlich  der  letztgenannte  Ersteigungsmodus  interessant  sein.  Ein  Trag- 
sessel \on  Hopfgarten  auf  den  Gipfel  kostet   12  fl.    Von  der  Hohen  Salve 
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sieht  man  das  Brixen- 
thal  und  einen  Theil  des 
Innthales,  ferner  das  Kai- 
sergebirg'e  und  viele  von 
den  Gipfeln  der  Ziller- 
thaler  Alpen  und  der 
Hohen  Tauern.  Auf  der 
Spitze  stehen  eine  Ka- 
pelle   und  ein  Gasthaus. 

Hinter  Hopfgarten 
macht  die  Bahn  eine 
Schlinge  ins  Windau- 
thal,  um  eine  Stufe  des 
Brixenthals  zu  über- 
winden. Wir  kommen 
nach  Lauterbach   —   ob  das  wohl  der  ( )rt  ist  auf  den  sich  das  Lied  bezieht: 

»Z'   Lauterhach   liah'    [   mein   .Strunijif  verlorn, 
Ohne   Strumpf  ^eh   1    net   hoam.-    — 

und  erreichen  bald  die  breite  Hochfläche  von  Kirchberg  und  damit  die 
Wasserscheide  zwischen  Brixenthaler-  und  Kitzbühler-Ache.  Jenseits  geht 
es  dann  in  östlicher  Richtung  hinab  nach  Kitzbühel.  Die  Bahn  zieht 
in  großem  Bogen  südlich  um  den  Ort  herum. 

Kitzbühel  t^Abb.  127)  ist  ein  ganz  bedeutendes  Städtchen  —  3000  Ein- 
wohner. Es  verdankte  seinen  Aufschwung  einerseits  dem  Verkehr  von 
Deutschland  über  den  Thurnpass  und  der  Pinzg-auer  Straße  nach  Süden 
untl  Osten,  der  dasselbe  passierte,  und  andererseits  den  großen  Bergwerken 
der  nächsten  Umgebung,  welche  im  sechzehnten  Jahrhunderte  in  hoher 
Blüthe  .standen.  Literessant  ist  Kitzbühel  auch  als  der  äußerste  Punkt, 
bis  zu  welchem  (im  sechsten  Jahrhunderte)  tlie  .Slaven  vorgedrung-en  sind. 
Bis  zum  Jahre  1504  gehörte  es  zu  Baiern.  In  diesem  Jahre  vereinigte 
Kaiser  ]Max  Kitzbühel,    ebenso  wie  Rattenberg  und    Kufstein,    mit  Tirol. 

Von  Kitzbühel  geht  es  in  nordlicher  Richtung  durch  das  anfangs 
ziemlich  schmale,  dann  aber  rasch  sich  verbreiternde  Leukenthal  hinab 
nach  .St.  Johann  in  Tirol.  Li  dem  niederen  Hügel  zur  Linken  lag-  das 
berühmte  Bergwerk  Röhrbühel,  in  welchem  gegen  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  über  2000  Arbeiter  beschäftigt  waren.  Trotz  der  höch.st 
mangelhaften  technischen  Hilfsmittel  jener  Zeit  wurden  hier  große  Massen 
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Abb.   127.     Kitzbühd. 


\-on     reichen     Sillier-         '    '■'■' 

und  Kupfererzen   g^e- 

fördert.     Damals    befand 

sich    im    Röhrbühel    der 

tiefste    aller    Schachte    auf    der  Erde,   es  war  das  der  808   Meter  tiefe  St. 

X(  ithburya-Geisterschacht. 

Rechts  erhebt  sich  das  1004  ^Meter  hohe  Kitzbühler  Hörn,  wie  die 
Salve,  ein  berühmter  und  leicht  zug-äng-licher  Aussichtspunkt.  Richtige 
Berg-Steiger  werden  aber  die  Salve  vorziehen,  denn  am  Kitzbühler  Hörn 
ist  kein  solcher  Tragsesseldienst  org-anisiert,  wie  dort. 

Bei  der  Fahrt  nach  St.  Johann  g-eniel'it  man  einen  herrlichen  Blick 
auf  den  .Südabsturz  des  Kaisergebirges. 

In  .St.  Johann  vereinigen  sich  die  Pillersec»-.  Kitzbühler-  und  Reiter- 
Ache  zur  (xrol'en  Ache,  welch"  letztere  in  nördlicher  Richtung-  dem  Chiem- 
see  zufliel)t.  Die  Bahn  folgt  der  Pillersee-Ache  stromaufwärts  in  süd- 
östlicher Richtung-  bis  Hochfilzen  (g6g  Meter),  überschreitet  hier  —  wieder 
auf  breiter  Hochfläche  —  die  Wa.sserscheide  und  zieht  jenseits  im  Osten 
durchs  Leog-ang-er  Thal  nach  .Saalfelden  hinab.  Die  bedeutende  Ortschaft 
.Saalfelden  (Abb.  125)  lieg-t  i'j  Kilometer  östlich  vom  Bahnhofe  an  dem 
breiten  Ausgang-e  des  von  .Südost  herabkommenden  Urschlauer  Thaies 
in  einer  Seehiihe  von  744  Metern.  Eine  .StraCie  führt  \-on  .Saalfelden  durch 
das  Saalachthal  in  nördlicher  Richtung  nach  Lofer  und  Reichenhall. 
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Die  Thalfurche  der  Saalach  trennt  die  Kalkmassen  des  Steinernen 
Meeres  im  Osten  von  den  Leog-anger  und  Loferer  Steinbergfen  im  Westen. 
Die  Leog-ang"er  Steinberge  erheben  sich  in  Gestalt  einer  west-östlich 
streichenden  Kalkmauer  dicht  an  der  Bahn.  Ihr  schöner,  südlicher  Steil- 
absturz ist  es,  der  unsere  Aufmerksamkeit  während  der  Fahrt  gefesselt 
hat.  Den  höchsten  Punkt  dieser  Gebirgsgruppe,  das  2630  Meter  hohe 
Birnhorn,  kann  man  von  der  Station  Leogfang-  oberhalb  Saalfelden  in 
sechs  Stunden  erreichen.  Man  steigt  durch  den  Birnhornkessel  zur  Mittag- 
scharte in  welcher  die  Passauer  Hütte  steht  empor,  übersetzt  die  Scharte 
und  gewinnt  die  Xordseite  des  Felswalles.  Nun  geht  es  über  (xerull  hin- 
auf zu  einem  schonen  Felsthore,  dem  Melcherloche.  Breite,  geröllbedeckte 
Bänder  ziehen  von  hier  durch  den  Südabsturz  schief  nach  links  (Westen) 
aufwärts;  über  diese  gebänderte  Wand  wird  ang-estiegen.  An  passenden 
Stellen  klettert  man  von  einem  Bande  zum  nächst  höheren  hinauf  und 
steigt  schlieljlich  einige  30  Meter  durch  leichte  Schrofen  zum  Gipfel 
empor.  Die  Aussicht,  namentlich  auf  die  (Tlocknergruppe  im  Süden,  ist 
einzig  schön.  Man  blickt  durch  das  langte  und  schmale,  schön  gestufte, 
gTÜne  Kaprunerthal  hinauf.  Silberfäden  gdeich  stürzen  zahlreiche  Wasser- 
fälle über  seine  steilen  Flanken  herab,  und  majestätisch  überragt  die 
prächtige  Pyramide  des  Glockner  die  Gletscher  des  Thalgrundes.  Zu 
den  Seiten  ragten  rechts  der  Johannisberg-  und  links  das  Wiesbachhorn 
auf  Aus  der  Tiefe  der  breiten  Thalebene  im  Südosten  blinkt  der  Spieg-el 
des  Zeller  See's  zu  uns  herauf.  Nach  Westen  blicken  wir  hinauf  durch 
die  breite  IJepression  des  Innthales  und  erkennen  in  seinem  HintergTunde 
die  Gipfel  der  .Stubaier  und  Otzthaler  Alpen.  Rechts  von  diesen  erhebt 
sich  als  südöstlicher  Eckpfeiler  des  westlichen  Kalkgebirg'es  stolz  der 
Solstein  über  das  schöne  Thal,  das  an  seinem  Fuße  vorbeizieht. 

AVir  wollen  nach  Norden  absteig^en.  Erst  gehts  in  westlicher  Rich- 
tung hinunter,  dann  nördlich  durch  ein  großes  Kar  zur  Grubalpe  und 
weiter  nach  Weißbach  an  der  Loferer  Straße.  Diese  Straße  führt  von 
Saalfelden  weg  erst  durch  eine  schhichtartige  Enge  —  Diesbacher  Hohl- 
weg —  bis  Weißenbach,  wo  die  durch  das  Weißenbachthal  führende 
Berchtesgadener  Straße  in  dieselbe  einmündet.  Der  Ausgang  des  Weißen- 
bachthales  ist  zu  einer  schönen  Klamm  verengt.  Unterhalb  Weißen- 
bach erweitert  sich  das  Saalachthal,  ilem  wir  folgen,  wieder.  A'on  links 
mündet  das  die  Leoganger  von  den  Loferer  Steinbergen  trennende  Vorder- 
kaser  Thal  —  ebenfalls  eine  schöne  Klanuii  liildend  —  in  das  Saalachthal 
ein.  Noch  eine  kleine  Biegung  nach  Ost,  und  wir  betreten  die  schöne  Thal- 
weitung von  Lofer.     Prächtig   erheben    sich    im  Süden   dieser  Mulde    die 
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l.ofiTcr  Stcinbery-e.  deren  höchster  Punkt,  das  Ochsenhorn  (2513  Meter) 
übi'r  die  Steinberj^'ahnhütte  und  (Uireh  die  kleine  Wehrt^rrube  .L;'anz  leicht 
zu  (»rstei^'en   ist. 

Doch  mehr  als  dieser  Berg-,  dessen  Aussicht  mit  jener  des  Birnhorns 
wol  kaum  zu  \er^leichen  ist,  interessiert  uns  der  westlich  von  Lofer 
lieg-ende  Pass  Strub.  Durch  diesen  Pass  —  er  ist  eine  schluchtartitje 
\'ereng-ung-  des  Strubthales  —  führt  eine  Straße  von  dem  g-egen  Baiern 
hin  offenen  Saalachthal  nach  So]]  und  WorL^-l  im  Innthale,  auf  welcher  die 
Defileen  des  Unteriimthales  nördlich  von  Worgl  umg-ang^en  werden  können. 
Der  Pass  Strub,  das  einzig-e  Defilee  jener  Straße,  besaß  daher  in  den 
Krieg-en  zwischen  Baiern  und  Tirol  große  strategische  Wichtigkeit. 
Namentlich  im  Jahre  i8og  ward  er  der  Schauplatz  heftigfer  Kämpfe.  Heiß 
gieng-  es  hier  am  Christi  Himmelfahrtstage  her  —  am  11.  Alai.  Wrede 
war  entschlossen  mit  seinen  3000  Mann  und  4  Kanonen,  diesen  von 
2]/^  schwachen  Compag-nien  österreichischen  Militärs  und  einer  Tiroler 
Schützencompagnie  —  in  allem  27=;  ]\[ann  —  vertheidigten  Pass  zu 
formieren.  Die  Österreicher  hatten  zwei  Kanonen,  welche  aber  von  den 
vier  bairischen  bald  zimi  .Schweigen  gebracht  wurden.  In  langen  Schützen- 
ketten aufgelöst,  rückten  die  Baiern  an  beiden  .Seiten  des  Thaies  vor. 
Die  (  )sterreicher  hatten  eine  alte,  theilweise  verfallene  Befestigungsmauer 
und  die  Berghänge  besetzt.  Als  AVrede  die  Vertheidiger  durch  das 
andauernde  Fetter  seiner  Schützen  hinreichend  geschwächt  glaubte,  ließ 
er  Sturmcolonnen  auf  der  Straße  \-orrücken.  Decimiert  durch  die  sicheren 
.Schüsse  der  gedeckt  stehenden  Österreicher,  mussten  die  .Stürmer  zurück. 
Der  Angriff  wurde  fortwährend  erneut:  mit  größter  Tapferkeit  drangen 
die  Baiern  \or.  aber  immer  mussten  sie  wieder  zurück.  Endlich,  spät  am 
Abend,  als  \(>n  dem  österreichischen  ]\Iilitär  nur  mehr  siebzehn  Mann 
kampffähig  waren,  eroberten  die  Baiern  den  Pass.  der  ihnen  den  Weg 
nach  Innsbruck  (»ffnete.  Ehre  dem  Andenken  der  tapferen  .Sieger  und 
der  tapferen  Besiegten  ! 

Das  Saalachthal  \dn  .Saalfelden  bis  Lofer  heißt  Pinzgauthal.  Die 
breite  Ebene,  welche  sich  südlich  von  .Saalfelden  bis  Brück  erstreckt,  ist 
das  Mitter-Pinzgau.  Das  Salzachthal  von  Lend  bis  Mittersill  wird  Unter- 
pinzgau,  \on  ^Mittersill  aufwärts  Oberpinzgau  und  von  Lend  abwärts  bis 
zum  Pass  Lueg,  Pongau  genannt.  Ich  muss  g-estehen,  dass  ich  mich 
mit  diesen  Bezeichnungen,  welche  weder  ludrographisclie  noch  oro- 
graphische,  noch  ethnographische  Begriffe  sind,  nie  recht  habe  be- 
freunden kr)nnen. 
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AVir  kehren  nach  Saalfeklen  zuri'u-k  und  setzen  unsere  l'"ahrt  fort. 
Zunächst  geht  es  in  südhcher  Richtung  durchs  Mitterpinzgau  bis  Brück. 
Wir  passieren  da  eine  große,  g-leichschenklig  dreieckige  Alulde,  welche  tief 
in  den  Phylht  eingesenkt  ist.  Die  Eckpunkte  dieses  Dreiecks  sind  Zell  am 
See  im  Süden,  Stoiß  im  Norden  und  Sinking  im  Osten.  13ie  Basis  läuft 
südnOrdlich  von  Zell  nach  Stoil'i  und  hat  eine  Länge  von  i6}4  Kilometer. 
Die  Höhe  des  Dreiecks,  die  Entfernung  zwischen  dieser  Linie  und  Sinking 
beträgt  7  Kilometer.  Von  der  Südecke  des  Dreieckes  geht  eine  i  y^  Kilo- 
meter breite  Furche  nach  Süden  ab,  welche  die  Depression  von  Saalfelden 
mit  dem  .Salzachthaie  verbindet.  Im  Südende  des  Dreiecks  und  in  der 
erwähnten  Verbindungsfurche  liegt  der  Zeller  See.  Der  übrige  Theil  der 
Depression  ist  mit  glacialem  und  alluvialem  Schutt  ausgefüllt.  Eben  und 
sumpfig  ist  das  Salzachthal  von  Brück  bis  Xiedernsill  im  Süden,  größten- 
theils  hüglig  dagegen  die  Saalfeldener  Depression  im  Norden. 

Zweifellos  war  diese  ganze  Depression  in  präglacialer  Zeit  von  einem 
See,  der  damals  einer  der  schönsten  Alpenseen  gewesen  sein  muß  i  und 
dessen  letzter  Rest  der  heutige  Zellersee  ist  i  ausgefüllt.  Der  jetzige  Zeller- 
•see  (Abb.  12.S)  erstreckt  sich  von  Süd  nach  Nord  4  Kilometer  in  die 
Länge;  er  ist  i^y,  Kilometer  breit.  73  Meter  tief  und  sein  Spiegel 
liegt  754  Meter  über  dem  Meere.  Das  Wasser  des  Sees  ist  warm  und 
eignet  sich  trefflich  zum  Baden.  Zahlreiche  Ruderboote,  einige  Segler 
und  ein  kleiner  LJampfer  beleben  den  See.  Die  Eisenbahn  zieht  an 
seinem  Westufer  hin ;  hier  liegt  auch  das  freundliche  Zell,  wo  wir  uns 
auflialten  wollen,  um  zur  Schmittenhöhe.  einer  runden  Kuppe,  welche  sich 
westlich  vom  See  zu  einer  Höhe  von  1035  Bieter  erhebt,  hinauf  zu 
steigen.  Ein  guter  Reitweg  führt  auf  den  Gipfel,  untl  oben  steht  ein 
großes  Gasthaus.  ]\Iit  Recht  berühmt  ist  die  Rundschau  der  Schmitten- 
höhe. Den  ganzen  Nordosten  nimmt  der  herrliche  .Südabsturz  der  Leoganger 
Steinberge  und  des  Steinernen  Meeres  ein,  und  scharf  ragen  über  diese 
weißglänzende  ^Nlauer  die  Gipfel  des  Birnhorn,  des  Hochkalter,  des  Hunds- 
tod und  der  .Schrmfeldspitze  auf  Rechts  endet  diese  Wand  mit  dem 
firnbedeckten  Hochkönig.  Nach  Osten  blicken  wir  durch  ein  Waldthal 
hinab  nach  Zell  und  zum  See,  über  dessen  klanni  Spiegel  dunkle  AVald- 
berge  aufragen.  In  dämmernder  Ferne  sehen  wir  die  weißgrauen  Zacken 
der  Dachsteingruppo  und  weiter  zur  Rechten,  über  der  Furche  des  Salzach- 
thales  ilen  Ilnchti-nlling  und  andere  Gipfel  x'on  ()bersteier;  endlich 
lii)her  und  immer  höher  ansteigend,  die  Tauern.  Namentlich  sind  es  das 
^Viesbach-  und  Kitzsteinhorn,  zwischen  denen  das  Kaprunerthal  herab- 
kommt, und  der  lierrliche  Glockner,  deren  schillernde  Firne  und  hochauf- 
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Abb.   I2q.     Das  Rankcllbst  auf  der  Si-hniittcnhübc. 


ragende  Gipfel  das  Auge  immer  wieder  auf  .sich  lenken.  Endlo.s  .scheinbar 
zieht  das  obere  Salzachthal  hinauf  nach  Westen.  Seine  von  Querthälern 
durchfurchte  .Südseite  erscheint  als  eine  lang-e  Colonne  coulissenartig  hinter 
einander  stehender  Bergrücken. 

Aber  wie  viel  schöner  wäre  die  Aussicht,  wenn  der  See  noch  seine 
ursprüngliche  Ausdehnung  hätte  und  wie  damals,  in  der  jiräglacialen 
Zeit,  die  vSchmittenhöhe,  nicht  wie  jetzt  nur  im  Osten,  sondern  aucli  im 
Südosten  und  im  Süden  loespülte !  Doch  wird  der  damalige  paleolithische 
Mensch  die  Rundschau  des  Berges  wol  nicht  entsprechend  gewürdigt  und 
den  Berg  kaum  ihrethalben  erstiegen  haben,  wenn  auch  das  alljährlich 
dort  abgehaltene  Rankelfest  (Abb.  129)  darauf  hinweist,  dass  in  vor- 
christlicher Zeit  schon  religiöse  Ceremonien  auf  der  ,Sclnnittenhr)lie  alj- 
gehalten  worden  sind. 

Wir  kehren  zurück  nach  Zell  und  setzen  unsere  Fahrt  nach  St.  Johann 
im  Pongau  fort.  Noch  einmal  blicken  wir  hinauf  zu  den  Bergen,  welche 
den  See  umrahmen  —  zu  der  Kalkmauer  im  Norden  und  der  schlanken, 
aus  dem  Schmiedingergletscher  liervorragenden  Spitze  des  Kitzsteinhorns 
(Abb.  1281  im  Süden  —  und  rufen  ihnen  ein  Lebewol  auf  Wieder.sehen  zu. 
Die  Bahn  übersetzt  die  zwischen  gewaltigen  Dämmen  dahinfließende  Salzach 
und  wendet  sich  nach  Osten.  Wir  erreichen  Brück  an  der  ^Mündung  des 
von    Süden    kommenden    Fuscherthales.     (rleich    unter    Brück    endet   die 
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große  Depression  und  die  Salzach  tritt  in  eine  eng-e  Schlucht  ein.  Die 
Bahn  setzt  wieder  an  das  link(\  nrirdliche  Ufer  über.  An  mehreren 
l-cleineren  NebenthaliTii  xorluM,  errciclicn  wir  Taxenbach,  wo  das  Rauriser- 
thal  \i>n  Süden  hiT  ins  .Salzaclitlial  einmündet.  Nun  wird  das  Thal  noch 
eniior.  AX'ir  l<.oinmen  an  einer  sehr  steilen,  bedenklicli  aussehenden,  ab- 
gerutschten Stelle  vorüber,  in  leicht  nach  Nord  convexen  Bogen  nach 
Lend.  Hier  mündet  das  Gasteiner  Thal  ein.  Bis  Grafenstein,  wo  es  sich 
nach  Norden  wendet  ist  das  Salzachthal  sehr  eng,  hier  erst  beginnt  es 
wieder  breiter  zu  werden.  Rechts  kommt  der  (xrossarlbach  aus  einer 
Sciiluclit  heraus,  welche  sicli  nach  olien  hin  zu  einer  schmalen  Klamm, 
der  Liechtensteinklamm  (Abli.   130),  verengt;  die  wollen  wir  besuchen. 

In  St.  jiihann  im  Pongau,  das  einige  Kilometer  nördlich  liegt,  steigen 
wir  aus  und  fahn>n  im  "\\'agen  durch  den  hier  ganz  breiten  Boden  des 
Salzachthales  zurück  nach  dem  Dorfe  Plankenau  und  weiter  zum  "Wirtshause 
zur  'Schienen  Aussicht  .  liier  \erlassen  wir  den  "Wagen  und  wandern 
auf  (.lern  alti'ii  FuPjwege  hinein  ins  Großarlthal  zum  Eingang  in  die  Klamm. 
1  )urcli  diese  enge  Felsschlucht,  welche  nahezu  i  Kilometer  lang  ist,  führt 
c-in  vortrefflicher,  großentheils  in  die  Felsen  eingesprengter  Weg  bis  zu 
einem  Tunnel,  durch  welchen  man  oben  aus  der  Klamm  herauskommt. 
W^as.serfälle  wech-seln  mit  Stromschnellen,  und  weite  Kessel  mit  Engen 
ab,  wo  die  überhängenden  Wände  nben  zusammenzustoßen  scheinen. 
Jedenfalls  ist  die,  durch  den  erwähnten  AVeg  so  bequem  und  sicher  zu- 
gänglich gemachte  Liechtenste!nklamm  eines  der  schönsten  Naturschau- 
stücke dieser  Art. 

W^ir  gehen  wieder  hinaus  nach  .St.  Joliann  und  fahren  mit  tler  Bahn 
zurück  nach  Lend,  um  das  berühmte  Gasteiner  Thal  zu  besuchen. 

Das  (rasteiner  Thal  ist  eines  jener  zahlreichen  (Juerthäler  —  zwölf  von 
ilinen  reichen  bis  ziun  llauptkanmie  hinauf  -.  welche  von  den  Hohen 
Tauern  nach  Norden  herabziehen,  um  sich  in  die  westöstlich  streichende 
Längsfurche  des  Salzachthales  zu  ergießen.  Wie  alle  diese  Thäler,  ist 
auch  das  Gasteiner  Thal  in  seinem  unteren  Tlieile  recht  schmal.  W'eiter 
oljen  aber  treffen  wir  bedeutende  Thalweitungen  an.  In  ihrem  ( )berlaufe 
nimmt  die  Gasteiner  Ache  größere  Zuflüsse  auf  und  hier  oben  verbreitert 
sich  das  Gebiet  derselben  derart,  dass  der  Nordabhang  des  Tauernhaupt- 
kammes  auf  eine  Länge  von  über  20  Kilometer  —  \-om  Herzog  Ernst 
bis  zum  Kee.skogel  —  demselben  angeliOrt. 

(ileich  bei  Lend.  das  oberjialb  der  .Mündung  des  Gasteiner-  ins 
Salzachthal    liegt,   steigt    die    Straße   stark    über    den    Teufenbachhang   an. 
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Links  in  der  Tiefe  .sehen  wir  die 
Wasserfälle  der  Ache  und  g-leich  dar- 
auf fahren  wir  in  die  en^-e  Klamm 
ein ,  welche  den  unteren  Theil  des 
(rasteiner  Thaies  bildet.  Die  Straße 
bleibt  in  der  Klamm.  Zunächst 
zieht  diese  in  südristlicher  und  Ost- 
licher Richtung  hinauf,  bieaft  sich 
dann  plötzlich  nach  rechts    und 

setzt    sich    in    süd-     f        Heller   Kich- 

tuno'  fort. 


Abb.  130. 
In  (liT  Liechtensteinklamm. 


Endlich  erweitert  sich  das 
Thal,  und  an  ]\Iairhnfen 
■vorüber  erreichen  wir 
Dorf  Gastein  (836  Meter). 
Nun  geht  es  durch  den 
breiten  Boden  hinauf  nach 
Hof  Gastein  (869  Meter),  wel- 
ches 8  Kilometer  weiter  drinnen 
im  Thale  liegt. 


1*^ 
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Hof  Gastein,  der  Hauptort  des  Thaies,  ist  ein  sehr  alter  Ort :  schon 
im  Jahre  894  bestand  hier  eine  Kirche.  Im  sechzehnten  Jahrhunderte 
gelangte  Hof  (xastein,  als  Hauptort  der  Bergwerke  dieser  Gegend,  zu  so 
hoher  Blüthe,  dass  es  ilamals,  nach  der  Hauptstadt,  der  reichste  Ort  Salz- 
burgs war.  Xoch  sind  mehrere  Gebäude  aus  jener  Zeit  erhalten.  Zu 
Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  begann  der  Verfall,  herbeigeführt 
durch  die  Erschöpfung  der  Werke  und  die  Verfolgung  der  Protestanten. 
Letztere  dauerte  von  1614  bis  1732.  Deutlich  geht  aus  der  langen  Dauer 
dieser  ^'erfulg^ulg  die  Festigkeit  hervor,  mit  welcher  die  neue  Lehre  in 
diesen  Tauernthälern  Wurzeln  gesciilagen  hatte. 

Schräg  durch  den  sumpfigen  Thalboden  geht  es  von  Hof  Gastein 
nach  Wildbad  Gastein  (1012  ]\Ieter,  Abb.  131/  liinauf.  AVildbad  Gastein 
ist  ein  mit  allem  Comfort  —  elektrischer  Beleuchtung  und  dergleichen  — 
ausgestatteter,  moderner  Badeort,  welcher  seinen  bedeutenden  Aufschwung 
namentlich  dem  Kaiser  Wilhelm  verdankt,  der  durch  lange  Zeit  dieses 
Alpenbad  alljährlich  besucht  hat. 

Mitten  durch  den  an  einer  Thalstufe  erbauten  Ort  flieljt  die  Ache, 
und  sie  bildet  hier  zwei  schöne  Was.serfälle.  Der  obere  ist  63  Meter,  der 
untere  83   Meter  hcich. 

Die  Quellen,  in  deren  Wasser  man  badet,  haben  eine  Temperatur 
von  25 — 50"  C.  und  besitzen,  obwohl  sie  fast  gar  keine  ^Mineralsalze  in 
Lösung  entiialten,  eine  außerordentliche  Heilkraft  —  wenigstens  so  heißt 
es.  Ich  für  meinen  Theil  möchte  glauben,  dass  die  schöne  Alpenscenerie, 
das  Donnern  der  Wasserfälle  und  die  gute  Luft  vielleicht  eine  größere 
Heilwirkung  auf  die  Kurgäste  ausüben  als  die  Bäder.  Doch  wir  sind 
nicht  als  Kurgäste  hier,  sondern  als  Bergsteiger,  und  wollen  Gastein  nur 
als  eine  Station  betrachten,  von  welcher  aus  Bergj^artien  zu  unternehmen 
sind.  Solche  Scenerien  wie  bei  Sulden  und  Landro  würden  wir  hier 
freilich  vergebens  suchen,  aber  immerhin  lassen  sich  auch  in  dieser  Ge- 
gend einige  lohnende  Partien  ausführen.  Da  haben  wir  zunächst  den 
Ankogel  und  die  Hochalpenspitze,  die  östlichsten  (rletscherberge  des 
Centralzuges  der  Alpen,  welche  wohl  eines  Besuches  wert  sind. 

Unterhalb  Wildbad-Gastcin  mündet  das  von  Südosten  herabkommende 
Kötschaclithal  ins  Gasteiner  Thal  ein.  Durch  dieses  wollen  wir  hinauf 
und  über  die  Klein-Elend-Scharte  liinüber  zur  Elendhütte  im  obersten 
Boden  des  ^laltathales,  von  wo  aus  die  beiden  genannten  Gipfel  ganz 
leicht    zu    erreichen    sind.     Zeitlich  am  ^Morgen  verlassen  wir  das  wasser- 
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durchrauschte  Gastehi  und  marschieren  auf  treffhchem  Wege  in  nördhcher 
Richtung-  durchs  Thal  hinaus,  dann  r)stlich  um  den  Xordabhang  des  Grau- 
kcigi-lN  lierum  in  das  Kötschachthal  hinein.  Beim  Cafe  zum  <  Grünen 
luium  erreichen  wir  den  Thalgrund  und  wandern  nun  auf  gutem  Reit- 
wege wohlgemuth  in  südöstlicher  Richtung  durch  denselben  hinauf.    Unser 
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Pfad  führt  uns  an  der  gewalticfen  Himmelwand  vorüber  und  bald  er- 
blicken wir  zur  Linken  den  schönen  Reesfall,  welchen  einer  der  vom 
Lcitenkogelkamme  im  Nordosten  herabkommenden  Bäche  bildet.  Eint- 
Strecke  oberhalb  der  l^rossau-Alpe  endet  dieser  gute  Weg,  und  freudig 
begrüßen  wir  den  schlccluen.  von  der  Cultur  noch  unbeleckten  Alpensteig, 
über  den  wir  nun  zur  Kästlalp  (1798  Meter)  ansteigen.  Diese  Alpe  liegt 
in  dem  Boden  des  nurdlichen  der  beiden  Aste,  in  welche  das  Thal  sich 
oberhalb  Prossau  spaltet. 

In  der  Kästlalp  halten  wir  kurze  Rast  und  beginnen  dann  über 
den  schlechten  Jochsteig  hinaufzugehen.  Derselbe  hält  sich  an  die  südliche 
Thalseite  und  führt  unter  den  Xordabstürzen  des  Brocksteinkogels  durch. 
Erst  Gras,  dann  Geröll,  endlich  ein  ganz  kleiner  Gletscher,  und  wir  .stehen 
auf  der  2700  IMeter  hohen  Klein-Elend-Scharte.  In  ganz  unerwarteter 
Großartigkeit  erhebt  sich  vor  uns  im  Süden  die  schöne  Pyramide  der 
Hochalpenspitze,  von  welcher  ein  breites  Firnfeld  herabzieht.  Das  ist  der 
Groß-Elend-Gletscher.  Rechts,  ganz  nahe,  ragt  der  Ankogel  auf  Auch 
von  ihm  zieht  ein  Gletscher  herab,  dessen  Zunge  in  dem  tiefen  Thale. 
gerade  zu  unseren  Fülicn  liegt.     Das  ist  der  Klein-Elend-Gletscher. 

Lange  bleiben  wir  auf  der  Scharte  liegen,  diesen  schönen  Gletscher- 
hintergrund des  Maltathales  bewundernd,  doch  geschieden  muss  sein.  In 
südlicher  Richtung  gehts  hinunter  ins  Klein-Elend-Thal  und  durch  dieses 
hinaus  zur  Elendhütte,  welche  in  der  Xähe  der  ^"ereinigungstelle  des 
Klein-  und  (xroß-Elend-Thales  in  einer  Höhe  von   1820  Meter  liegt. 

Der  nacli  Osten  streichende  Kamm  der  hohen  Tauern  spaltet  sich 
im  Ankogel  in  drei  Aste.  Der  Hauptkamm  .selbst  wendet  sich  in 
scharfem  Winkel  links  nach  Nordwest  und  Nord  und  nimmt  erst  nach 
5  Kilometer  langem  nördlichen  ^'erlaufe  wieder  eine  westöstliche  Richtung 
an.  Dieser  Hauptkanimbogen  umschließt  im  Westen  und  Norden  das 
Klein-Elend.  Em  zweiter  Kamm  zieht  vom  Ankogel  in  südöstlicher 
Richtung  zwischen  den  Gebieten  der  Moll  und  der  Malta  hinab  nach 
Spital.  Dieser  erhebt  sich  6  Kilometer  von  seinem  Ursprünge  am  An- 
kogel zur  Hochalpenspitze.  Er  und  ein  kurzer,  nach  Nordost  abgehender 
Zweigkamm  umschliel'jen  das  Groß-Elend  im  Westen  und  .Süden.  Endlich 
zieht  vom  Ankogel  ein  kurzer  Kamm  über  die  .Schwarzlnirner  in  östlicher 
und  dann  nordcistl icher  Richtung  herab,  welcher  die  beiden  Elend-Thäler 
von  einander  trennt. 

Zeitlich  am  Morgen  verlas.sen  wir  die  Hütte  und  g-ehen  hinauf  durchs 
Groß-Elend.     Zu    den  Seiten    des   Thaies   erheben    sich,   mächtigen  Thor- 
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Abb.    132.      Die  Ilfxhalpcnspilze. 


pfeilern  gfleich,  links  der  2674  ]\Ioter  huhe  Steinkarspitz,  rechts  das 
2928  INIeter  hohe  Schwarzhoni.  Im  Hinterg-runde  des  Thaies  erkennen 
wir  die  2943  Meter  hohe  Kerlspitze,  welche  aus  der  vergletscherten  Thal- 
schlusswand aufragt.  Nach  einiger  Zeit  erreichen  wir  die  Ochsenhütte, 
wo  sich  das  Thal  in  zwei  Aste  spaltet.  Durch  den  rechten  führt  ein 
Jochsteig  über  die  Groß-Elend-Schartc  hinüber  nach  Älallnitz,  durch  den 
linken  gehen  wir  hinauf,  dem  Gletscher  zu.  Hier  angelangt,  streben  wir 
einem  nordö.stlich  von  der  Hochalpenspitze  gelegenen,  2977  Meter  hohen 
Eisjoche,  der  Preimelscharte  zu,  wenden  uns  dann  rechts  und  erreichen 
nach  ziemlich  mühseliger,  aber  durchaus  leicliter  Wanderung  den  3355  Meter 
hohen  Gipfel  der  Hochalpcnspitze  (Abb.   132). 

Wie  eine  weit  vorgeschobene  Warte  überragt  diese  Spitze  das  öst- 
liche Land.  In  unabsehbarem  Gewimmel  erheben  sich  dort  die  Gipfel  der 
Niederen  Tauern,  der  Muralpen,  Packalpen,  Saualpen  und  wie  sie  alle 
heißen,  in  mattem  Grün.  Weißlichgrau  glänzende  Ketten  von  Kalk- 
gebirgen schließen  dieses  reichgegliederte  Bergland  im  Norden  und  im 
Süden  ein.  Dort  im  Norden  erkennen  wir  Hochkönig  und  Dachstein,  im 
Süden  aber  den  Manhart  und  Triglav,  uiul  weiterhin  den  langen  Zug  der 
Karawanken.     Im  Westen  sehen  wir  links    vom  Ankogel  die  Sonnblick- 
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Gruppe  und  den  Glöckner.  Al)er  das  schrmste  bleibt  inini(-r  der  Blick 
hinab  in  die  breite,  durch  den  Schwarzhornkamm  in  zwei  Haltten  getheilte 
hinterste  Mulde  des  Maltathales:  dem  Elend  —  wie  unpassend  ist  doch 
der  Name!  Man  sollte  wahrhaftig-  diese  herrlichen  Thäler  Freud'-Thäler 
nennen  statt  Elend-Thäler.  (Ich  weiß  wol,  lioljer  (ihilcilo^ischer  i,eser, 
dass  Elend  hier  nicht  Trauer  oder  die  Fremde  bezeichnet,  sondern  aus 
Elen  hervorg-egang-en  ist.  was  entweder  deutsch  groß,  stark  oder  slaviscli 
Hirsch  bedeutet!) 

Wir  gehen  in  westlicher  Richtung  hinab  und  übernachten  in  der 
Ochsenhütte,  um  andren  Tags  den  Ankogel  (3253  Meter)  zu  besteigen. 
Da  müssen  wir  zunächst  über  den  breiten  Schwarzhornkamm,  auf  dessen 
Höhe  kleine  !Seen  liegen,  hinüber  zimi  Klein-Elend-Ferner,  und  dann  in 
südöstlicher  Richtung-  hinauf.  Auch  dieser  Weg-  ist  etwas  lang,  aber  gar 
nicht  schwer.  Die  Rundschau  ist  bei  weitem  nicht  so  lohnend,  wie  jene 
der  Hochalpenspitze.  Den  Abstieg-  nehmen  wir  in  südwestlicher  Richtung 
zu  der  am  Südabhange  des  Ebeneck  im  Seebachthale  gelegenen  1  lannover- 
Hütte  (244,=;  Meter).  Von  dort  gehen  wir  auf  gut  angelegtem  Steige  über 
den  Hohen  Tauern  (2463  Meter)  hinüber  ins  nr)rdliche  Anlaufthal,  imd  durch 
die.ses  in  nordwestlicher  Richtung  hinaus  nach  Böckstein.  Über  Alpen- 
matten absteigend,  erreichen  wir  Ijald  den  sclmnen  AVald,  der  die  linke 
Tluilwand  bekleidet.  Nt)ch  einmal,  eh'  wir  in  die  Waldregion  eintreten, 
blicken  wir  zurück  nach  dem  schönen  Thalschlusse,  über  welchen  sich  links 
der  Tischlerspitz  und  rechts  der  Ankogel  erhebt. 

In  Br)ckstein  erreichen  wir  di(>  .Straße  durchs  Gasteiner  Thal,  und 
mit  ihr  zugleich  das  Gebiet  der  Badecultur.  l^nser,  von  den  beiden 
Bergpartien  und  besonders  dem  Xachtlager  in  der  (")ch.senhütte  stark 
hergenommenes  Costüm  —  das  übrigens  schon  bei  Antritt  der  Tour 
nichts  weniger  als  neu  war  —  steht  im  grrißten  Contrast  zu  den  hoch- 
eleganten Toiletten  der  Badegäste,  die  an  uns  \oruber  fahren  und  gehen. 
Wie  sticht  die  zarte  und  blasse  Hatit  dieser  tadellosen  Damen  und 
Herren  ab  von  unseren  wettergebräunten  Gesichtern!  Man  lurgnettiert 
uns  mit  einem  (lemische  von  Neugierde.  Verachtung  und  Huhn.  Wir 
lachen  und  stürmen  an  den  mehr  oder  weniger  scIkhi  zur  .Seite  weichen- 
den Gruppen  vorüber,  unsererseits  die.se  Leute  tihne  Neug-ierde  aber 
nicht  ohne  Mitleid  betrachtend  —  schade,  es  sind  ganz  hübsche  Mädchen 
darunter,  aber  auch  sie  haben  für  uns  keiniMi  freundlichen  Blick.  Und 
besonders  eine,  der  wir  begegnen,  sit'ht  gar  unnahliar  aus.  Mein  Freund 
zieht  den  Flut  und  l)ii'tct  dieser  stolzen  Dame  den  herrliclien  ,Straui3 
von   Alpenblumen    an,    den    er    am    Pickel    befestigt    hat.       AVas    kosten 
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die  Blumen  ,  fragt  sie  —  solche  Leute  halten  unsereinen  gewöhnlich 
für  einen  Wurzelgräber  oder  dergleichen  —  A  Bussl,  schön's  Madl, 
wia's  Brauch  is  %  antwortet  ruhig  mein  Freund.  Ein  Blick  schießt  aus 
ihren  Aug-en  hervor  —  der  Todesblitz  des  Auges  der  Gorgone  konnte 
dagegen  rein  nichts  gewesen  sein.  vOes  wöllts  not,  a  guat  %  sagt  mein 
Freund,  und  wir  gehen  weiter.  —  Und  wenige  Stunden  nachher,  —  ich 
stehe  im  Cursaal  —  \\-as  muss  ich  sehen  !  Mein  Freund,  nun  in  anständiger 
Toilette,  tanzt  mit  derselben  jungen  Dame  einen  Walzer.  Sie  hat  sein 
Bouquet  in  der  Hand  —  ob  er  den  Preis  dafür  bekommen  hat? 

Das  nächste,  westlich  von  Gastein  herabziehende  Quertlial  ist  die 
Rauris.  Schon  in  alter  Zeit  war  dieses  Thal  wegen  der  an  edlen  Metallen 
reichen  Bergwerke  seines  Hintergrundes  hoch  berühmt.  Auch  heute 
noch  arbeitet  man  in  diesen  Werken. 

Auf  der  Strecke  vom  Hochnarr  bis  zum  Herzog  Ernst  bildet  der 
Tauernhauptkamm  die  südwestliche  Begrenzung  des  Rauriser  Gebietes. 
Zwischen  den  beiden  genannten  (Tipfein  erhebt  er  sich  zu  der  Spitze  des 
Sonnblick,  auf  welcher  eine  meteorologische  Station,  die  höchste  in  den 
Ostalpen,  stellt. 

Mehrere  Übergänge  führen  von  Gastein  in  die  Rauris.  Wir  wollen 
denjenigen  über  die  2465  Meter  hohe  Riffelscharte  benützen,  einen 
becjuemen  Jochsteig,  der  nach  Kolm  Saigurn  im  Mittelpunkt  der  Berg- 
werke führt. 

Wir  nehmen  Abschied  von  den  Gasteiner  Curgästen,  die  unser  jetzt 
wieder  in  ^Vction  tretendes  Bergcostüm  nun  gar  nicht  mehr  lächerlich, 
und  roh,  sondern  ganz  praktisch  und  sogar  kleidsam  finden,  denn  es 
maclit  nicht  der  Rock  den  Mann,  sondern  es  hängt  vielmehr  das  Urtheil, 
das  man  über  den  Rock  fällt,  von  der  Meinung  ab,  die  man  von  dem 
Manne  hat,  der  ihn  trägt.  Wehende  Tücher  winken  uns  Abschied,  und 
fort  gehts  auf  der  guten  Straße  hinein  nach  Böckstein.  Noch  einmal 
blicken  wir  hinauf  durch  das  Anlaufthal  zum  Ankogel,  wenden  uns  dann 
rechts  und  setzen  durch  das  in  westsüdwestlicher  Richtung  hinaufziehende 
Hauptthal  den  Weg  fort.  Gleich  ober  Böckstein  wird  dasselbe  eng  und 
nimmt  einen  schluchtartigen  Charakter  an.  Bis  zum  Straubinger  breite 
Straße,  dann  schlechter  Fahrweg  über  eine  Thalstufe  hinauf,  welche 
die  Ache  in  schönem  Falle  überspringt.  Das  ist  der  Kesselfall.  Eine 
Zeitlang  geht  es  nun  durch  eine  klammartige  Enge  fort,  dann  erweitert 
sich  das  Thal  wieder,  und  im  Bogen  nach  Süden  und  Südosten  sich 
wendend,  breitet  es  sich  zu  einem  flachen  Boden  aus.  Am  oberen  Ende 
der  Klamm  mündet  der  von    rechts  kommende  Abfluss  des  Pochhartsees 
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in  ilit>  Arlie  ein.  Dieser  Bach  stürzt  .sicli  über  die  Xurdwand  der  Klamm. 
Das  ist  der  Schleierfall,  so  yenannt  wegen  der  großen  Breite  und  ge- 
ringen Dicke  seines  Wasserstrahles.  Weiter  oben  mündet  das  von  Westen 
kommende  Siglitzthal  ein.  An  der  Vereinigungs.stelle  des  Siglitzbachcs 
mit  der  .\che,  am  "unteren  Ende  der  erwähnten  Weitung  des  Gasteiner 
Thaies,  steht  das  Marie  Valerie-Schutzhaus.  Hier  verlassen  wir  das 
Hauptthal,  wenden  uns  rechts  und  gehen  durch  das  schmale  und  ein- 
förmige Siglitzthal  hinauf  Anfangs  ist  die  Steigung  gering,  doch  bald 
kommen  wir  an  den  Thalschluss  heran  und  da  wird's  steil.  Im  Zickzack 
geht's  über  den  400  Meter  hohen  Abhang  hinauf.  Uns  wird  gewaltig 
warm,  denn  hoch  schon  .steht  die  .Sonne,  und  mit  Macht  brennt  sie  in 
den  1'halkessel  herein.  Bald  jedoch  sind  die  überflüssigen  Substanzen, 
welche  sich  infolge  des  mehrtägigen  Wohllebens  in  Gastein  zwischen  den 
kontraktilen  Fasern  unserer  Muskeln  angesammelt  haben,  glücklich  oxydirt 
und  ausgeathmet.  Auch  kühler  wird's ;  denn  ein  erfrischender  Hauch  weht 
über  den  Sattel  herab,  und  mit  jeder  .Minute  steigen  wir  leichter.  Jetzt 
sind  wir  oben  und  blicken  hinüber  zum  .Scmnblick  und  zum  Hochnarr, 
zwischen  denen  der  ]  lochnarrgletschcr  herabzieht. 

Der  Pfad  führt  nun  in  südwestlicher  Richtung,  quer  durch  den  Xord- 
abhang  des  Herzog  Ernst,  hinüber  zum  Neubau.  Sollen  wir  jetzt  liinab 
nach  Kolm  Saigurn,  das  500  j\Ieter  tiefer  liegt?  —  nein.  Es  ist  zwar 
schon  Nachmittag;  dennoch  aber  wollen  wir  lieber  gleich  zum  Sonnblick 
hinauf  gehen  und  oben  übernachten,  dann  liaben  wir  morgen  mehr 
Muße  zur  Betrachtung  der  .Station  und  der  Rundschau.  .So  steigen  wir 
denn  links  etwas  aufwärts,  übersetzen  den  liach  und  wandern  auf  gutem 
Wege  dem  Grate  zu,  der  vom  Sonnblick  nach  Osten  hinabzieht.  Dann 
geht's  links  aufwärts  zum  Gletscher  und  über  diesen  in  weiten  Bogen  hin- 
auf gegen  die  .Station.  Das  oberste  Weg.stück  ist  ein  schneefreier  Felsgrat, 
über  welchen  wir  das  Zittelhaus  auf  dem  .SonnlDlick  (Abb.  133)  bei  ein- 
brechender Dunkelheit  erreichen. 

Das  3090  Meter  über  dem  ^leere  gelegene  Gebäude  besteht  aus 
einem  runden  .Steinthurme,  an  den  sich  ein  Holzbau  anschließt.  Der  Berg- 
kamm wurde  zu  einer  30  Meter  langen  und  10  Meter  breiten  Plattform 
erweitert  und  auf  dieser  Grundfläche  der  Bau  aufgeführt.  Im  Holzbau 
i.st  Platz  für  Touristen.  Überdies  sind  darin  das  Zimmer  des  Beobachters 
und  ein  Raum  zur  Aufstellung  von  Instrumenten  untergebracht.  Der 
Thurm  ist  zweistöckig,  und  die  Windregistratoren  auf  seinem  kupfernen 
Dache    befinden    sich    10    Meter    über    dem    Boden.     Die    .Station    ist   mit 
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Abb.  13_1.     Das  Obscr\atoriiini  auf  dem  Sonnblick. 


Apparaten  gut  ausgestattet.  Da  finden  wir  einen  Thermograph,  der 
die  Temperatur  aufschreibt,  einen  Barograph,  der  den  Luftdruck  registriert, 
einen  Anemograph,  der  die  Richtung  und  Stärke  des  Windes  notiert, 
einen  .Sonnensclaeinautograph,  der  \erzeichnet,  zu  welcher  Tageszeit,  wie 
stark  und  wie  lange  die  Sonne  geschienen  etc.  Bei  allen  diesen  schönen, 
selbstregistrierenden  Apparaten  kommt  einem  der  Gedanke,  dass  ein 
Beobachter,  der  immer  oben  bleibt,  eigentlich  ganz  überflüssig  ist.  In  der 
That  muss  es  da  oben  im  ^\'inter,  wenn  die  Station  gar  nicht  oder  nur 
nach  Überwindung  großer  Schwierigkeiten  und  Gefahren  vom  Thal  aus 
zu  erreichen  ist,  nichts  weniger  als  gemüthhch  sein.  Da  sollte  man,  denk' 
ich,  die  registrierenden  Instrumente  allein  oben  lassen,  ebenso  wie  es  die 
Franzosen  am  Mont  Blanc  machen.  Wozu  den  armen  Beobachter  der 
tödtenden  Langeweile,  der  Gefahr,  ohne  Möglichkeit  einer  raschen  Hilfe 
plötzlich  zu  erkranken,  und  der  Aussicht  überlassen,  durch  einen  besonders 
heftigen  Windstoß  sammt  seinem  Hause  über  den  Berg  hinabgeworfen 
zu  werden? 

Ein  Teleplion  verbindet  das  Ob.servatorium  mit  der  Tclegraphen- 
station  Rauris,  und  die  Beobachtungen,  welche  täglich  dreimal,  um  7  Uhr 
früh,    2  LTir    nachmittags    und  q   I'lir   a1)onds,    gemacht  werden,    kommen 
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auf  tclographischcm  A\'('l,''o  sofort  zur  Kenntnis  der  meteorologischen 
Centralanstalt  in  Wien.  Aueh  diese  Berichte  könnten  \vnl  dircct  —  auto- 
matisch —  \'on  den  selhstrei^istriereiidi'n  Aiijiaraten  erstattet  werden, 
wt-nn   (he  nötliig"en  EinriclitunL;en  y(>trofF(>ii   würden. 

]  )er  hohe  wissenschaftliche  Wert  der  T'>(>ol)achtuinj;'en,  welche  hier 
oben  ang'cstellt,  beziehunL,''sweise  ret;'istriert  werden,  beruht  dar;iuf,  dass  die 
meteorologischen  Erscheinungen  auf  Bergspitzen  einfacher  und  großartiger 
sind  als  im  Thale  und  daher  viel  besser  als  Grundlagen  allgemeiner  theo- 
retischer .Schlüsse  verwendet  werden  krmnen  als  die  Beobachtungen, 
welche  man  im  Tief  lande  anstellt,  wo  alle  möglichen  localen  Einflüsse 
störend  eingreifen. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  auf  dem  .Sonnblick  haben  ergeben, 
dass  die  mittlere  Jahrestemperatur  da  oben  dem  Jahresmittel  (am  Meeres- 
spiegel gemessen)  von  Spitzbergen  und  Xowaja  Semlja  gleichkommt:  sie 
beträgt  6  bis  8  Grad  unter  Null.  Die  mittlere  JulitemiDeratur  des  Sonn- 
blick, +  1 ",  ist  in  der  nTirdlichen  H(Mnisphäre  am  ^Ieeresni\-eau  überhaupt 
noch  gar  nirgends  angetroffen  worden.  .Selbst  in  h"ranz-Josefs-Land  und 
im  äußersten  Norden  \on  Grönland  herrscht  im  Juli  eine  durchschnittliche 
Temperatur  von  -\-  2".  Die  niedrigste  Temperatur,  34°  unter  Null,  wurde 
am  16.  März  188g  auf  dem  Sonnblick  beobachtet.  Im  Herbste  und  im 
Winter  ist  der  mei.ste  .Sonnenschein  zu  Mitt.ig,  im  Frühling  zwischen 
g  imd  10  l'hr  morgens  und  im  Sommer  zwischen  7  und  8  Uhr  morgens. 
Im  Machland  (Kremsmünster)  wird  der  meiste  -Sonnenschein  im  FrüWing 
und  .Sommer  nachmittags  zwischen  2  und  3  I^hr  beobachtet.  Im  Winter 
ist  es  bei  Windstille  unten  in  Rauris  oft  kälter  als  oben  auf  dem  .Sonn- 
blick, bei  .Südwind  aber  wird  es  fiben  kalt  und  unten  infolge  der  Er- 
wärmung der  Luft  durch  die  Zusammendrückung  beim  Ilerabwehen 
warm.  Melirmals  schon  sind  prächtige  Elmsfeuer  auf  dem  Observatorium 
beobachtet  worden,  und  besonders  schwärmen  jene,  denen  es  vergönnt 
gewesen,  eine  solche  Erscheinung  zu  beobachten,  von  dem  Glänze,  in 
welchem  der  Blitzableiter  auf  dem  Steinthurme  strahlt(\ 

Nach  Nordwesten  zieht  der  Jlauptkamm  \om  Sonnblick  hinüber  zu 
dem  breiten,  überhrnten.  3J5S  Meter  hohen  Gipfel  des  Ilochnarr.  Links 
davon  seluMi  wir  dii'  im  Ilau]itkanmi(>  zwischen  .Sonnblick  und  Hochnarr 
eingesenkte  Goldzechscharte  (2^10  Meter),  welche  von  dem  Jochsteige  aus 
der  Rauris  nach  lleiligenblut  übersetzt  wird.  \'om  Gipfel  des  Hochnarr 
zieht  ein  l-"irnrücken  nacli  rechts  zum  (irieswies-.'^chwarz-Kogel  und  setzt 
sich   jenseits    desselben    als    Lelsgrat    nach    Nordosten    f  irt.     Über    diesem 
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kurzen  Grat  erhebt  sich  die  Felsenpyramide  des  3001  Meter  hohen  Ritter- 
kopfes, eines  nördhchen  Vorbaues  des  Hochnarrmassivs.  Im  fernen  Norden 
raq-en  über  diesen  düsteren  Gneisfelsen  die  weißen  Mauern  des  Steinernen 
Meeres  auf  mit  dem  breiten  Wat/manii  und  der  schhuiken  Schonfdd- 
spitze.  Rechts  weiter  blicken  wir  durch  das  Thal  hinab  nach  Rauris 
und  darüber  hinaus  zu  der  breiten,  von  einer  weißglänzenden  Schneelinio 
gekrönten  Südwand  des  Hochkönig.  Nach  Osten  setzt  sich  diese  Kalk- 
niauer  über  die  scharf  eingeschnittene  Furche  des  unteren  Salzachthales 
hinaus  zum  Tennengebirge  fort.  Sanft  steigen  bewaldete  Hänge  vom 
flachen  Boden  der  Grieswiesalpe  im  Rauristhal  nach  rechts  hinauf  gegen 
den  felsigen  Xordwestabhang  der  breiten  Firnpyramide  des  Schareck 
(3131  Meter)  und  deren  Vorbau,  den  Herzog  Ernst  (2933  Meter).  Die 
Gebäude  von  K(~ilm-.Saigurn.  die  500  Meter  hohe  Bremsbahn,  Knappen- 
und  AFaschinenhäuser  beleben  diesen  Hang,  und  wir  ork'-nnen  den  Fuß- 
steig, auf  welchem  wir  gestern  von  der  Riffelscharte  nach  dem  Neubau 
gewandert  sind.  In  der  Ferne  erblicken  wir,  rechts  vom  Tennengebirge, 
den  Zug  der  Donnerkogeln  mit  der  Bischofsmütze,  dann  Thorstein  und 
Dachstein,  Koppenkarstein  und  Grimming,  endlich  den  Hexenthurm  bei 
Admont.  Mit  diesem  endet  der  von  liier  aus  sichtbare  Theil  des  nurdlichen 
Kalkalpenzug-es  im  Osten.  Es  folgt  ein  (iewirr  von  dunkelfarbigen 
Gipfeln,  die  Niederen  Tauern,  welche,  nach  rechts  an  Höhe  zunehmend, 
allmählich  ansteigen  zu  den  Firngipfeln  des  Ankogel  und  der  Hochalpen- 
spitze im  Osten.  Nach  Südosten  zieht  vom  .Sonnblick  der  von  einer 
schönen  .Schneemauer  gekrömte  Kamm  hinala.  über  welchen  die  Telephon- 
leitung ins  Thal  führt.  Darüber  erhebt  sich  der  zackige  Felsgrat  zwischen 
Wurten-  und  Zirknitzthal,  und  über  demselben  schimmern  in  weiter  Ferne 
die  hellen  Mauern  der  südlichen  Kalkalpen,  im  äußersten  Osten  die  Sann- 
thaleralp(Mi  mit  dem  Grintouz,  näher  dann  Triglav  und  Manhart,  Wisch- 
berg, Montagio  und  Canin,  die  Parallia  und  i-ndlicli  im  .Südwesten  Cri.stallo 
und  Totana,  deren  Gipfel  zwischen  den  hrngcpanzrrten  FeLspvramiden  der 
.Schobergruppe  herüber  schauen.  Im  Westen  vereinigen  sich  die  vom  Sonn- 
blickkamm in  sanfter  Neigung  herabziehenden  Firne  zu  dem  flachen  Eisfelde 
des  kleinen  Fleißgletschers,  und  über  diesen  blickert  wir  hinunter  ins 
Möllthal  und  hinaus  zu  den  (Tipfeln  der  Rieserferner-  und  Zillcrthaler- 
Alpen  im  fernsten  Westen.  Rechts  erhebt  sich  die  einzig  schöne 
Pyramide  des  Glockner,  und  nun  folgen  in  langer  Reihe  die  Gipfel  der 
GlocknergTuppe  bis  zum  Wiesbachhorn  und  Hohen  Tenn.  Doch  keiner 
dieser  Gipfel  kann  sich  mit  dem  Glockner  messen :  er  ist  ebenso  an  Höhe 
wie  an   Formeuschi inheit  der  Kr)nig  des  ganzen  Gebirges. 
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Abb.    IJ4.     Rü>kk,-hr  von  der  Alm. 


Lange  venveilen  wir  vr)r  dem  Hause,  die  herrliche  Rundschau 
genießend;  doch  endlich  müssen  wir  scheiden.  Lebt  wohl,  ihr  stolzen  Berge, 
du  herrlicher  Glockner.  auf  Wiedersehen !  Den  Abstieg  nehmen  wir.  der 
Telc'i)h(inlcitung  nach,  über  den  Ostgrat.  Erst  Schnee,  dann  Felsen  und 
Trümmer,  den  .Steilabsturz  zur  Rechten,  zur  Linken  sanftere  Firnhänge. 
Rasch  kommen  wir  hinab,  erreichen  den  Bremsberg  und  fahren  mit  einer 
Ladung  Erz  hinunter  nach  Kolm-Saigurn.  Hier  werden  die  oben  auf  der 
Höhe  gewonnenen  Erze  verarbeitet.  Das  gold-  und  silberhaltige  Gestein 
wird  zerstampft,  gesclilemmt.  amalgamiert  und  destilliert.  Die  .Vu.sbeute 
ist  freilich  gering.  Wie  im  Fleißthale  und  in  anderen  Theilen  dieser  Gegend 
wurde  auch  in  Rauris  schon  im  Mittelalter  tJold  gewonnen.  Damals  war 
die  Au.sbeute  größer  als  jetzt,  die  Löhne  waren  viel  niedriger  und  der 
Wert  'der  gewonnenen  Edelmetalle  bedeutend  hciher.  Daher  kommt  es, 
dass    der    Bergbau    sich    damals    trotz    der    mangelhaften    technischen  Ein- 
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richtung-cn  rentierte,  während  es  jetzt,  wo  alles  so  viel  besser  und  leichter 
gemacht  wird,  immer  fraglich  bleibt,  ob  nur  die  Betriebskosten  durch 
den  Ertrag  gedeckt  werden. 

Ein  guter  Fahrweg  führt  vom  Kulm  hinaus  nach  T.end.  Das  Rauriser 
Thal  aber  mündet  nicht  bei  Lend,  sondern  viel  weiter  westlich  bei  der 
Station  Ratiris-Kitzloch  in  das  Salzachthal  aus.  Wir  marschieren  durch 
das  ziemlich  monotone  Thal,  erst  durch  AVald,  dann  über  AV'iesen  hinaus 
nach  Dorf  Rauris.  seinem  Hauptorte.  Abgesehen  von  mehreren  kleineren 
Bächen  mündet  (bei  AVörth)  der  von  Siulwesten  herabkommondc,  bedeutende 
Seidewinkelbach  links  in  den  im  ganzen  südnordlich  fließenden  Raurisbach 
ein.  Bis  Rauris  und  weiter  ist  das  Thal  meistcntheils  ziemlich  breit,  5  Kilo- 
meter unterhalb  dieses  Ortes  aber  beginnt  es  sich  zu  verengen,  und  bald 
kommen  wir  in  eine  enge  Schlucht  hinein,  durch  welche  der  Bach  tosend 
hinabstürzt.  Das  ist  die  Kitzlochklamm  (Abb.  155).  Auf  einem  vor- 
trefflichen, in  den  Fels  gehauenen  und  über  kühne  .Stege  geführten  Weg 
steigen  wir  durch  dieselbe  ab.  Es  sind  mehrere  Tunnels  zu  passieren  und 
in  den  Fels  gehauene  Stiegen.  Der  Bach  stürzt  nahe  dem  unteren  Ende 
der  Klamm  in  vier  schönen  Fällen  über  einen  100  Meter  hohen  Absatz 
hinab  in  einen  grol'en  Kessel.  Dröhnendes  Rauschen  erfüllt  den  engen 
Schlund,  und  unheimlich  leuchtet  der  weiße  Gischt  im  Dämmerlichte  der 
schmalen  Klamm.  Bald  haben  wir  sie  durchschritten  und  treten  hinaus 
in  das  hier  ganz  enge  .Salzachthal.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  dem 
trefflichen  Hotel  von  Rauris- ivitzloch  fahren  wir  mit  der  Bahn  hinauf 
nach  Brück  am  Eingang   ins  Fuscherthal. 


Abb.   135.     In  der  KitzloLhkl.'iiiim. 


Abb.   136.     Ffrloiten. 
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4l'lv  /\  /  ''"1  m.in  die  touristische  Bedeutunaf  einer  Route  in  Porm  eines 
yj  Ä  r<  i^ruches  darstellt,  dessen  Zähler  die  Xaturschiinheiten,  die  man 
J^'^  J  auf  derselben  zu  sehen  bekommt,  und  dessen  Xenner  die  Schwierig- 
keiten, welche  auf  derselben  zu  überwinden  sind,  au.sdrückt,  so  wird  der 
Weg  von  Brück  durch  das  Fuscherthal  und  über  die  Pfandelscharte  und 
Heiligenblut  nach  Lienz  als  einer  der  empfehlenswertesten  in  den  Ostalpen 
erscheinen;  denn  der  Zähler  umfasst  in  diesem  Falle  herrliche  Hoch- 
gebirgsansichten  in  reicher  Fülle  und  stetem  Wechsel,  der  Xenner  aber 
ist  kleiner  als  bei  fast  allen  anderen  gleich  hohen  Jochübergängen. 

Während  die  drei  östlichsten  Ouerthäler  des  Xordabhanges  der  Hohen 
Tauern,  das  Groß-Arl-,  Gasteiner-  und  Rauris-Thal,  durch  enge  und  steile 
Klammen  i  IJechtensteinklamm.  Klammpass.  Kitzlochklamm)  in  das  .Salzach- 
thal eintreten,  ist  der  Eingang  ins  Fuscherthal  ziemlich  breit  und  ganz 
.sanft  geneigt.  P)equem,  in  sehr  mäßiger  .Steigung  fahren  wir  auf  der 
vortrefflichen  .Stral'e  in  südlicher  Richtung  hinauf  nach  Fusch.  dem  Haupt- 
orte des  Thaies.  AN'ir  haben  Zeit  und  wollen  daher  von  hier  nicht  direet 
durch  ilas  Thal  weiter  gehen,  sondern  den  Iviclist  lolmenden  l'mweg  über 
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Bad  Fiisch  machen,  welches  in  einem  V(in  Osten  herabki  mimenden  Xeben- 
thale,  dem  Weichsehhaie,  in  einer  Ihilie  von  1J31  Metern  liegt.  Dielit 
oberhalb  des  Dorfes  überschreiten  wir  die  Fuscher-Ache  und  steigen  links 
durch  die  Hänge  allmählich  an ;  es  ist  das  ein  Weg,  von  dem  man  herrliche 
Ausblicke  ins  obere  Fuscherthal  genielk.  \^om  Bad  gehen  wir  dann  in 
einer  Isohypse  um  den  südlichen  Rücken  herum  und  erreichen  den  (irund 
des  Fuscherthales  dort  wieder,  wo  die  Ache  eine  Klanuii  in  jenen  Fels- 
rigl  eingeschnitten  hat,  der  einstens  das  r)stliche  Einbachhorn  mit  seinem 
Gegenüber,  der  Hohen  Wacht,  verband.  Jetzt  ragen  diese  beiden  Berge, 
mächtigen  Thorpfeilern  gleich,  zu  den  beiden  .Seiten  des  P'uscherthales  auf 
Wir  durch\vandern  die  Schlucht  und  treten  bald  hinaus  auf  den  flachen, 
ziemlich  schmalen  Boden  von  Ferleiten  (Abb.  lof)).  Gewaltig  erhebt  sich 
über  dem  freundlichen  Dorfe  der  felsige  Ostabsturz  des  kleinen  Wies- 
bachhorn  und  Hohen  Tenn,  und  namentlich  blickt  der  Felsvorbau  des 
ersteren  drohend  über  den  Wald  herab,  welcher  den  unteren  Theil  der 
westlichen  Thalwand  l^ekleidet. 

In  F"erleiten  bringen  wir  die  Nacht  zu  und  machen  uns  zeitlich  am 
folgenden  Morgen  auf  um  über  die  Pfandelscharte  nach  Heiligenblut 
hinüber  zu  gehen. 

Oberhalb  Ferleiten  hat  das  Thal  jenen  IT-fOrmigen,  für  die  durch  die 
Gletscher  der  Eiszeit  ausgegrabenen  Thäler  charakteristischen  Ouerschnitt. 
In  dem  flachen  Boden  dieses  Glacialthales  hat  sich  seit  Rückgang  der  Glet- 
scher der  Bach  ein  schmales  Rinnsal  ausgewaschen.  Doch  nur  kurze  Zeit 
bleiben  wir  auf  dem  gletscherpolierten,  von  einer  ganz  dünnen  Humus- 
schicht bedeckten  Felsgrund  und  erreichen  bald  jenen  gewaltigen  Schutt- 
kegel, den  der  von  Westen  herabkommende  Wiesbach  über  die  Thalsohle 
ausgeschüttet  hat.  Große  Felsblöcke  entragen  der  grasbedeckten  Schutt- 
masse. Über  dieselben  blicken  wir  hinein  in  das  Wiesbachthal  und  hinauf 
zu  den  gewaltigen  Felswänden  seines  Hintergrundes.  Rechts  von  dem 
oberen,  durch  den  kleinen  Bockenaugletscher  ausgefüllten  Theil  des  Wies- 
bach-Thales  erhebt  sich  die  dunkle,  von  drohender  Firnwächte  gekrönte 
Felswand  des  großen  Wiesbachhorn  (Abb.  144).  Links  liegt  der  vordere 
Bratschenkopf  ein  breiter  Felsbau,  und  unter  diesem  zur  Rechten  der 
Abbruch  des  Teufelsmühlgletschers,  dessen  Firnfeld  sich  südlich  vom 
Wiesbachhorn  ausbreitet.  Eine  hohe  Felswand  trennt  diesen  Eisbruch  von 
dem  Bockenaugletscher  im  Grunde"  des  Wiesbachthaies.  Stetig  abfließend, 
schiebt  der  Teufelsmühlgletscher  seine  Firnmassen  über  die  Felskante 
vor,    und    diese    stürzen    dann,   prachtvolle   Eiscascaden    bildend,    über   die 
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Wand  luTub  ins  Wiesbachthal,  um  unten  /u  cinom  neuen  (jlctscher 
zusammen  zu  sintern,  dem  Bockenau  Keos.  Dieser  ist  also  nichts  anderes 
als  die  von  seinem  Firnfclde  abgetrennte  Zunge  des  Teufelsmühlgletschers. 
Wir  wollen  etwas  warten,  vielleicht  bekommen  wir  eine  solche  Eiscascade 
zu  sehen.  In  scheinbar  starrer  Ruhe  liegt  der  Eisbruch  da.  Eben  streift 
der  erste  Sonnenstrahl  die  Firnkrone  der  Wiesbachwand,  und  purpurroth 
erglühen  die  Felsschrofen  und  Schneefelder,  aber  tiefblauer  Schatten  liegt 
noch  auf  dem  Eisbruche.  Jetzt  berührt  die  Sonne  auch  diesen,  und  phan- 
tastisch glitzern  die  überhängenden  Eismassen  in  ihrem  belebenden  Strahl. 
Da  löst  sich  eine  Älasse  von  der  Wand  los  und  stürzt,  an  dem  Felsen 
zerschellend,  herab.  Weitliin  sprühen  die  Eistrümmer,  sammeln  sich 
wieder  und  strömen  nun,  einem  Wasserfalle  vergleichbar,  von  Stufe  zu 
Stufe  ins  Thal.  Bald  erreicht  auch  der  Donner  der  Fawine  das  Ohr: 
das  dumpfe  Krachen  der  aufschlagenden  Trümmer,  das  Rauschen  und 
Klirren  der  kleineren,  in  sausender  Eile  zu  Thal  fahrenden  .Stücke.  Weit- 
hin an  den  Wänden  hallt  der  Lawinendonner  wieder,  jener  prächtige 
Ton,  dem  nichts  auf  Erden  an  Großartigkeit  gleichkunuut.  Längst  ist  das 
letzte  Rollen  verklungen,  aber  wie  gebannt  durch  seinen  gewaltigen 
Zauber  stehen  wir  noch  immer  regungslos  da. 

Wieder  liegt  der  Eisbruch  da  in  starrer  Ruhe,  und  nichts  regt  sich 
an  der  dunklen  Felswand,  über  welche  soeben  die  Lawine  hinabgestürzt. 
Teufelsmühle  heißt  das,  wie  banal !  (ribt  es  doch  nichts  Erlmbeneres 
als  so  einen  Gletscherbruch,  der  \on  Stunde  zu  Stunde  seine  gewaltigen 
Eislawinen  zu   Thal  sendet. 

Oberhalb  des  .Schuttkegels  liegt  eine  breite  ^Vlulde  mit  flachem  Boden, 
das  Rothe  Moos.  Das  Thal  —  dieser  oberste  Theil  desselben  heißt 
Käferthal  —  wendet  sich  nach  Westen.  Li  seinem  Hintergrunde  breitet 
sich  das  Firnfeld  des  Bockkargletschers  aus,  dessen  Abflussbach,  über 
eine  hohe  Thalstufe  herabstürzend,  einen  schönen  Wasserfall  bildet.  Im 
Norden  begrenzen  die  Hohe  Dock  und  die  Bärenköpfe  das  Bockkarkees. 
Im  I  Untergrund  desselben  erhebt  sich  der  luswandbühel  imd  im  .Süden 
der  Breitkopf  liier  biegt  sich  der  Hauptkamm,  dem  der  Breitkopf  an- 
gehört, nach  Süden,  sinkt  zur  Fuscherkar-Schartc  herab  und  wendet  sich 
dann  im  Bogen  über  die  l'"uscherkar-Köpfe  und  das  Sinnabeleck  dem  Osten 
wieder  zu.  Ostlich  vom  .Sinnabeleck  senkt  sich  der  Kamm  zur  oberen 
Pfandelscharte,  wendet  sich  dann,  zu  einem  l-'elsgrate  ansteigend,  nach 
Südo.st,  erreicht  im  Bärenkogel  eine  Hoho  von  2872  Metern  und  sinkt  dann 
rasch,  abermals  nach  Ost  sich  wendend,  zu  der  2665  Meter  hohen  fntcren 


2.    Vom   Fin/,i,'au  nach   Lienz. 


3 -'9 


■>^0  IX.   Till   (it'liiftc  (ics  Großj^Iockncr. 

TTaiKlclscliartc,  unserem  Ziele,  lierah.  (  ).stlich  (lu\'nn  erhebt  sieh  der  Kamm 
im  Spiehnann  zu  einer  Höhe  von  3028  Metern.  X'on  der  Unteren  Pfandel- 
scharte  ziehen  kleine  Gletscher  sowohl  nach  Norden  wie  nach  Süden  hinab, 
welche  einen  bequemen  Zugang'  zu  derst-lljcii   v(>rmitteln. 

Bald  nach  \'crlasscn  des  Wicsbachschutlkegels  wenden  wir  uns  nach 
links,  übersetzen  die  Ache  und  folgen  dem  Reitwege,  der  schief  durch  die 
östliche  Thalwand  allmählich  ansteigt.  Bis  zur  Trauneralpe  (i,t4!  .Meter)  geht 
es  in  südlicher  Richtung,  dann  scharf  nach  rechts  durch  den  Pfandeiboden 
südwestlich  hinauf  zum  kleinen  Ffandelbache  und  diesem  entlang  auf  der 
Höhe  fort  zu  dem  schmalen,  ein  bi.sschen  steilen  Zungenende  des  nördlichen 
Pfandelscharten-(iletschers.  Bald  i.st  das  kurze,  steile  Stück  überwunden,  und 
rasch  geht's  lum  über  den  sanft  geneigten  firn  di-r  .Scharte  zu.  (ianz  oben 
ist  der  Hang  eisfrei,  doch  oft  schneebedeckt.  In  einigen  Minuten  ist  dieses 
letzte  Stück  überschritten,  und  wir  stehen  auf  der  Jochhöhe.  Gewaltig  erhebt 
vor  unseren  staunenden  Augen  der  herrliche  Glockner  sein  stolzes  Haupt 
über  dem  Felsgrat  der  Freiwandspitze,  welcher  vor  uns  nach  links  zur  Zunge 
des  Pasterzen gletschers  hinabzieht.  Freilich  ist  auch  der  Rückblick  hinab 
durchs  Fuscherthal  sehr  schrm  und  der  Absturz  des  Wiesbachhorns,  das  von 
hier  aus  mehr  die  Gestalt  einer  Pyramide  hat,  aber  immer  wieder  muss 
der  Blick  zurückkehren  zu  dem  Könige  dieser  Bergwelt,  dem  Großglockner. 

Wir  überschreiten  den  oberen  Theil  des  stidlichen  Pfandelscharten- 
Gletschers  in  südwestlicher  Richtung  und  erreichen  den  Reitweg,  der  uns 
in  kürzester  Zeit  hinabbringt  zur  Elisabethruhe,  einem  nahi-  dem  Zungen- 
ende des  Pasterzengletschers  gelegenen  Gasthause.  Auch  von  hier  aus 
präsentiert  sich  der  Glockner,  thronend  übi-r  dem  /crklüftetcn  Zungenende 
der  Pasterze,  sehr  schrm.  Nach  kurzem  ^Aufenthalte  setzen  wir  unseren 
r^Iarsch  auf  vortrefflichem  Wege  durch  das  steile,  schluchtartige  Möllthal 
fort  und  erreichen  in  guter  Zeit  Heiligenblut  (Abb.    i,^-). 

Dieses  in  einer  Hrihe  von  uyy  Metern  gelegene  I3orf  war  in  früherer 
Zeit  der  einzige  (  )rt  in  den  (  )stalpen,  der  von  Touristen  häufiger  besucht 
wurde,  und  alle  älteren  alpinen  .Vutoren  haben  viel  von  seinem  schlanken 
und  spitzen  Kirchthurme  und  dem  dahinter  aufragenden  Glocknergipfel 
geschrieben  und  geschwärmt  —  so  viel,  dass  unsereinem  jetzt  rein  nichts 
andres  übrig  bleibt,  als  die  einfache  Thatsache  zu  constatieren,  dass  man 
von  Ileiligenblut,  durch  das  von  ziemlich  steilen,  theilweise  bewaldeten 
Hängen  eingeschlossene  obere  .Möllthal  hinaufblickend,  die  .Spitze  des 
Großglockner,  .sowie  links  davuii  die  Leiterköpfe  sieht.  Die  älteren  Er- 
steigungen des  ( ilockner  wunh'ii   stets  \-on  fleiligenbhit  aus  unternommen. 
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Es  ist  sohadc,  dass  das  alte  Heilij^ciibluter  Frcmdotibuch  vnii  P>uer  zer- 
stört wurde.  Die  wenigen  davon  übrigen  Bruchstücke  sind  so  interessant, 
dass  ein  alpiner  Schriftsteller  über  diesen  ^'erhlst  geradezu  schwermüthig 
werden  könnte. 

In  Heiligenblut  bringen  wir  die  Nacht  zu  und  fahren  am  anderen 
^ilorgrii  hinab  durch  das  Möhthal.  Das  Thal  ist  durchaus  ziemlich  schmal 
und  sehr  lang.  Bis  Winklern  hinab  erstreckt  es  sich  in  südlicher  Richtung, 
wendet  sich  dann  nach  <  )st  und  Xurdost  und  erreiclit  die  Drau  weit  unten 
erst  bei  Sachsenburg-,  (jlücklicherweise  haben  wir  nicht  das  ganze  Thal 
zu  durchreisen,  sondern  bloß  die  .Strecke  bis  Winklern,  aber  auch  die  ist 
lang  genug.  Bei  dem  gsS  Meter  über  dem  Meere  gelegenen  Winklern 
verlassen  wir  das  ]\löllthal,  fahren  in  südwestlicher  Richtung  hinauf  zur 
Jnchhdhe  des  Berges  Isel  (1204  Meter)  und  daim  jenseits  über  große 
Straßenschlingen  hinab  nach  Dr)lsach  an  der  Drau.  \'on  dieser  Straße 
gewinnt  man  einen  herrlichen  Ausblick  über  das  breite  Drauthal  und  die 
Thürme  und  Mauern  der  südlichen  Kalkalpen,  die  jenseits  desselben  auf- 
ragen. Am  schönsten  präsentieren  sich  der  Kreuz-  und  der  Laserz-Kofl. 
Dölsach  liegt  bloß  1:147  Victor  über  dem  Meere  —  gcgeii  200  Meter  tiefer 
als  das  Müllthal  bei  Winklern.  Dieser  Ort  ist  die  Geburtsstätte  Defreggers, 
eines  Malers,  der  es  wie  kein  zweiter  versteht,  Tiroler  Bauernscenen  dar- 
zustellen. Die  Bilder  sind  herrlich,  aber  trotz .  ihrer  Realistik  häufig 
idealisiert,  namentlich  in  Bezug  auf  .Sennerinnen  —  ich  wenigstens  habe 
in  der  Wirklichkeit  noch  nie,  weder  in  Tirol  noch  sonstwo,  so  schöne 
Sennerinnen  gesehen  wie  auf  Defreggers  Bildern. 

Von  Dölsach  fahren  wir  per  Bahn  nach  der  nächst  westlichen 
vStation,  Lienz. 

Aus  der  Schlucht  der  Lienzer  Klause,  die  wir  schon  kennen  gelernt 
haben,  tritt  die  junge  Drau  hinaus  in  eine  große,  2j4  Kilometer  breite 
Ebene,  welche  sich,  allmählich  schmaler  werdend,  in  südöstlicher  Richtung 
bis  nach  Nörsach  erstreckt.  Diese  Ebene  hat  die  Gestalt  eines  schlanken 
gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen  Basis  der  Fuß  des  Abhanges  des 
Bambergerjoches  ist.  In  die  südwestliche  Ecke  des  Dreiecks  tritt  die 
Drau  ein.  Die  nördliche  Ecke  entsendet  einen  Zipfel  nach  Nordwest,  und 
durch  diesen  fließt  die  Isel  —  die  viel  wasserreicher  als  die  junge  Drau 
ist  —  der  Ebene  zu.  Die  Vereinigung  von  Isel  und  Drau  findet  im 
nordwestlichen  Theile  der  Ebene  .statt.  Die  Drau  verlässt  die  Lienzer 
Ebene  an  ihrer  südöstlichen  Ecke.  In  dieser  Ebene  haben  namentlich 
der  kleine,  vom  Schleinitzberge  herabkommende  und  der  Debantbach  weit- 
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Abb.   r^8.     Lienz. 


reichende  .Schuttkegel  aufgebaut.  Ersterer  tritt  von  Norden  her  ins  Isel- 
thal,  letzterer  ebenfalls  von  Norden  her  zwischen  Dolsach  und  Lienz 
ins  Drauthal  ein.  Die  Stadt  Lienz  (Abb.  i  j8)  liegt  auf  beiden  L'fern  der 
Iscl,  dicht  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Drau. 

Durch  die  Lienzer  Ebene  gieng  zur  Römerzeit  die  .Straße  von 
Aquileja  über  Flecken,  Gailthal.  Pusterthal  und  Brenner.  In  der  Gegend 
zwischen  dem  heutigen  Lienz  und  der  Debantmündung  stand  die 
riimische  Station  Leontium.  welche  infolge  des  regen  \'erkehrs  auf  der 
erwähnten  .Straße  rasch  zu  einer  Stadt  \'on  bedeutendem  l'mfange  anwuchs. 
Heute  noch  findet  man  dort  zahlreiche  Reste  römischer  Bauten,  sowie 
^lünzen  aus  der  Kaiserzeit.  Oberhalb  der  kärntnerischen  Mauten  befindet 
sich  eine  in  den  Fels  gehauene  Inschrift,  welche  besagt,  dass  Julius 
Cäsar  sich  in  Leontium  aufgehalten  habe.  Nach  dem  Sturze  des  Rrmier- 
reiches  gerieth  die  Stadt  in  Verfall  und  wurde  dann  von  den  Baiern 
und  Slaven,  die  einander  im  sechsten  Jahrhundert  hier  herum  mit 
wechselndem  Erfolge  bekämpften,  gänzlich  vernichtet.  Erst  nachdem  die 
Baiern  die  Slaven  ganz  nach  Osten  zurückgedrängt  hatten,  erstand  die 
Stadt  unter  dem  Namen  Luenzina  aus  den  Trümmern  wieder,  aber  schon 
vorher  war  von  den  Baiern  weiter  westlich  am  Eingang  ins  Iselthal  die 
Feste  Brück,  jedenfalls  auch  auf  romischer  Grundlage,  erbaut  worden. 
Im  ]\Iittelalter    gelvirte  Lienz    zum  Ilerzogthum  Görz;  erst  im  Jahre   1500 
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wurde  es  —  von  Kaiser  Max  —  mit  Tirol  vereinigt.  Eine  unterhaltende 
Episode  spielte  sich  bei  Lienz  am  23.  April  1797  ab.  Im  Präliminarfrieden 
von  Leoben  war  den  Franzosen  das  vorläufige  Besatzungsrecht  -von  Lienz 
eingeräumt  worden,  und  dieselben  rückten  durchs  Dr.uithal  herauf,  um 
von  diesem  Rechte  Gebrauch  zu  machen.  Die  Lienzer  aber  wollten  sich 
nicht  besetzen  lassen.  Sobald  sie  vom  Anrücken  der  Franzosen  hörten, 
errichteten  sie  eine  lange  .Schanze  mit  ( jeschützscharten  und  postierten 
hinter  denselben  auf  Pflugräder  aufgebundene,  vorn  schwarz  angestrichene 
Brunnenröhren.  Rechts  \(in  der  Schanze  und  in  derselben  wurden  alle 
verfügbaren  Leute,  Manner,  Weiber  und  Kinder,  mit  .St(')cken  von  (iewehr- 
längc  in  Schlachtordnung  aufgestellt.  Links  auf  der  Höhe  besetzten  die 
wenigen  wirklich  bewaffneten  Landstürmler  einen  weit  vortretenden  Wald- 
rand. Die  Franzosen  kommen  heran,  Infanterie  und  Cavallerie.  Vor  sich 
erkennen  sie  die  mit  zahlreichen  Geschützen  armierte  Schanze,  links  davon 
das  Gros  der  Vertheidiger  in  tiefer  Aufstellung  und  rechts  auf  der  Höhe 
einen  die  eigene  Flanke  bedrohenden  ( )ffensivhaken.  Ordonnanzen  und 
Reiterpatrouillen  fliegen  über  die  Ebene,  doch  umsonst  recognoscieren  sie 
die  feindliche  .Stellung  —  diese  erscheint  ihnen  völlig  unangreifbar.  Die 
aufmarschierten  Franzosen  sanuueln  sich  wieder  und  treten  den  Rückzug 
an ;  die  Tiroler  aber  kehren  jauchzend  und  singend  nacli  Lienz  zurück, 
ihre  schrecklichen  Brunnenrohr-Geschütze  mit  sich  führend.  Es  ist  wahr- 
haftig schade,  dass  kein  Dichter  diese  köstliche  Blamage  der  Grande 
Armee  besungen  hat. 
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Abb.    139.      Erzhcrzof^  Johann-Hütte. 
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Abb.    140.      \"frimi!irtf   Haiicrnliilü-   \m   Kaiser  Thale. 
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ir  \erlasscn  Lionz  und  tahron  auf  der  g-utcn  Stral'jc  durch  das 
Isclthiil  hinauf  nach  Hüben.  Die  Ftihrt  bietet  nichts  des  Inter- 
"sj)!iPr"j  essanten.  Am  Iselthale  endet  der  nördliche  Ast  der  großen  süd- 
lichen Phyllitzone,  und  wir  haben  daher  hier  links  Phyllit  und  rechts 
Glimmerschiefer,  weiter  oben  aber,  jenseits  der  Plivllitzone,  auf  beiden 
Seiten  Glimmerschiefer.  Das  Thal  verengt  sich  bald.  Zwischen  Lessendorf 
und  Hüben  i.st  es  nirgends  breit,  aber  doch  auch  nirgends  besonders 
schmal:  jene  angenehme  Abwechslung  zwischen  engen  .Schluchten  und 
weiten  Böden,  wie  sie  die  nijrdlii'hcii  'rauernthälcr  auszeichnet,  fehlt 
hier  ganz. 

Bei  Hüben  münden  zwei  bedeutende  Xel:)enfiüsse  in  die  Isel  ein: 
von  Westen  der  Defereggen-  und  von  Xordnstnord  der  Kaiser-Bach.  Beide 
klimmen  aus  ziemlich  schmali'H  Schluchten  heraus,  während  das  Isclthal 
selbst,  auch  oberhalb  liub(Mi.  ziemlich  br(>it  ist.  Wir  folgen  dem  Kaiser- 
bache und  marschieren  auf  gutem  Wege  hinauf  durch  das  Thal,  iiald 
sehen  wir  die  auf  dieser  .Seite  ganz  felsige  Pvramidc  des  Glockner  und 
erreichen  nach  dreislinidigem  Marsche  das  freundliche.  13^^  ^Meter  über 
dem   Meere  gelegene   .\l]:)endi  >rf  Kais. 
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Jochsteige  führen  von  hier  über  den  Kalsor-Tauern  im  Norden  ins 
Stubachthal  und  Pinzgau;  über  das  Berger-Thrirl  im  ()sten  ins  obere  Moll- 
thal  und  nach  Heiligenblut;  und  über  das  Kaiser  Thurl  im  Westen  ins 
Iselthal  und  nach  Windisch-Matrei.  Jeder  dieser  Übergänge  ist  leicht  und 
lohnend.  Die  schönste  Aussicht  genießt  man  wohl  \-om  Kaiser  Thörl,  denn 
von  dort  sehen  der  Glockner  im  Nordosten  und  die  scharfen  dijif^l  der 
Schobergruppe  im  Südosten  besonders  schön  iius. 

Kais  ist  ganz  anders  als  Heiligenblut.  Der  große  Touristenstrom 
kommt  nicht  nach  Kais,  aber  um  so  mehr  zu  Hause  sind  hier  dafür  die 
eigentlichen  Bergsteiger.  Die  Kaiser  Bergführer  sind  vortreffliche  Leute, 
und  ihr  biederes  und  freundliches  AVesen  verleiht  dem  Leben  in  diesem 
Dorfe  jene  unübertreffliche  Gemüthlichkeit,  an  welche  sich  jedc^r  \'on  uns 
gewiss  mit  Vergnügen  erinnert.  Freilich  fasst  das  Wirtshaus  des  Thomas 
Gröder  die  Gäste  kaum,  die  hier  zusammenströmen,  aber  die  Zuvorkommen- 
heit der  Wirtsleute  ersetzt  den  mangelnden  Comfort  —  ja  hier,  in  dieser 
Umgebung,  verniisst  man  denselben  sogar  gern,  denn  man  fühlt,  dass  ein 
modernes  ^Vlpenhotel  den  eigenthümlichen  Reiz  v'on  Kais  ganz  zer- 
stören würde. 

Wir  haben  in  Kais  das  schlechte  Wetter  getrost  über  uns  ergehen 
lassen  und  machen  uns  jetzt  an  einem  hellen,  wolkenlosen  Morgen  auf 
den  Weg,  um  zur  Erzherzog  Johann-Hütte  auf  der  Adlersruhe  hinaufzu- 
gehen. P'röhlich  marsi'hieren  wir  auf  gutem  Reitwege  durch  das  K<"idnitz- 
thal  erst  in  östlicher,  dann  in  nr)rdlicher  Richtung  hinauf  Zuniichst  geht's 
längere  Zeit  durch  A\'ald,  dann  über  braungrüne  Matten,  an  zahlreichen 
Alpenhütten  vorüber,  unter  den  Felsen  der  Freiwandspitze  durch,  direct 
dem  Glocknergipfel  zu,  der  über  den  Ködnitzgletscher  herabschaut  ins 
Thal.  Steiler  wird  der  Pfad.  Genill  und  Trümmer  \'erdrängen  den  (iras- 
boden.  Wir  wenden  uns  links  der  Vanitsch-Scharte  zu  und  erreichen 
nach  vierstündigem,  ziemlich  starkem  IMarsche  die  hier,  2803  Meter  über 
dem  Meere,  gelegene  Stüdlhütte.  Dies  ist  der  gewöhnliche  Weg,  ein 
anderer  führt  durchs  Teichnitzthal  herauf  zu  dieser  Hütte. 

Nach  längerem  .Aufenthalte  verlassen  wir  die  Hütte  und  gehen  über 
den  Kamm  hinauf  welcher  den  l>ichnitz-  vom  Kodiiitz-Glctscher  trennt. 
Dieser  Kamm  ragt  in  seinem  unteren  Theile  niclit  s<^hr  bedeutend  über 
die  Gletscherflächen  zu  seinen  Seiten  auf,  erst  später  erhebt  er  sich  hoch 
über  dieselben  und  zieht  als  zerrissener  Felsgrat  in  beträchtlicher  Neigung 
zum  Glocknergipfel  empor.  Beim  Louisenkopf  verlassen  wir  den  Kamm, 
betreten    den    rechts    gelegenen    Kridnitzgletscher    und    setzen    quer    über 
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dessen  flache,  fast  spaltenfreie  I-'irnmulde  unseren  Weg  in  nordöstlicher 
Richtimg  fort.  .So  kommen  wir  an  den  Ful)  des  Westabhanges  jenes 
(iratc^s,  der  vom  (iloekner  über  die  ^\(llersruhe  nach  Südosten  hinabzicht. 
Steiler  geht  es  nun  entweder  über  den  l-'irnhang  oder  eine  Felsrippc 
hinauf  zu  der  Erzherzog  Johann-llütte  (Abb.  139),  welche  auf  der  Adlers- 
ruh(^  in  einer  Höhe  von  3465  Metern  liegt.  Es  ist  das  die  höchste  Hütte 
in  den  ( )stalpen. 

1  )er  rian,  hier  eine  Hütte  zu  erbautMi,  welcher  \i)n  Fischer  von 
Röslerstamm  ausgegangen  war,  wurde  vom  österreichisch(>n  Alpenclub 
aufgegriffen  und  im  Jahre  1879  ausgeführt.  Die  kleine,  damals  hergestellte 
.Schirmhütte  genügte  den  Anforderungen  jedoch  bald  nicht  mehr,  und  es 
wurde  dieselbe  i8go  bedeutend  erweitert  und  viel  bequemer  eingerichtet. 
Am  jg.  Juni  iSqi  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  neuen  Hütte  statt, 
die  nun  im  .Sommer  bewirtschaftet  ist  imd  alle  Bequemlichkeiten  eines 
bescheidenen  Alpengasthauses  bietet.  Die  Hütte  enthält  drei  .Schlafräume 
und  i'inen  Wohnraum  (Küche  und  .Speisezimmer),  ein  kleines  Vorhaus 
und  eine  Holzlage.  Sie  ist  yOo  Meter  lang,  8-40  Meter  breit  und  hat 
80  Centimeter  dicke  jNIauern.  Die  Hütte  steht  auf  der  östlichen  (Kärntner-) 
Seite  des  Kammes,  wenige  ]\Ieter  unter  der  drathrihe,  wo  sie  vor  den 
heftigen  Weststürmen  ziemlich  geschützt  ist. 

Sehr  schön  ist  die  ^Vussicht  von  der  Adlersruhi^  imd  prächtig  der 
Farbeneffect,  den  der  .Sonnenuntergang  hervorbringt.  Trotz  der  nächt- 
lichen  Kälte  im   I-'reien  ist  es  im   Innern   der  Hütte  ganz  behaglich  warm. 

Im  Morgengrauen  brechen  wir  des  anderen  Tags  von  der  Hütte 
auf  um  die  Glocknerspitze  nocli  vor  .Sonnenaufgang  zu  erreichen.  Dies 
ist  ganz  leicht  durchführbar,  demi  \on  der  Hütte  hat  man  nur  ^^  Stunden 
auf  den  (Tipfei.  lleinhart  gefroren  i.st  jetzt  der  Firn  jenes  breiten  Rückens, 
der  in  sanfter  Neigung  iMiiporzieht  zum  FuTjC  des  Kleinglockner.  Bald 
ist  dieser  erreicht,  und  .steiler  geht's  nun  hinauf  in  den  breiten,  von 
früheren  Partien  hergestellten  Stufen  zu  den  Felsen  und  über  diese  auf 
den  Gipfel  des  K!einglockn(>r.  d<n-  um  34  Meter  niedriger  ist  als  der 
Großglockner.  Jenseits  klettern  wir  über  Felsen,  welche  durch  Eisenstifte 
leichter  gangbar  gemacht  sind,  etwa  7  Meter  hoch  hinab  zur  .Scharte  und 
gehen  über  einen  schmalen,  horizontalen  Schneekamm,  von  welchem  rechts 
und  links  steile  Firnhänge  hinabziehen,  hinüber  zum  Großglockner.  Hier 
sind  zwei  Drahtseile  gc^spannt,  welche  den  Übergang  erleichtern.  Jenseits 
geht  es  dann  wiinler  über  Felsen  mit  Eisenstiften  zu  dem  höchsten  Gipfel 
hinauf  i'.Xbb.    14.!). 
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Abb.    lii.     Dt.T  GrDÜirlocknt' 


Die  Glocknergruppe,  deren  König  der  Großglockner  ist,  besteht  aus 
dem  Hauptkammstücke  der  Hohen  Tauern  zwischen  Kalser-Tauern  und 
Pfandelscharte  und  den  von  dieser  Kammstrecke  nach  Norden  und  Süden 
abgehenden  Nebenkämmen.  Die  Erhebungen  dieser  Hauptkammpartie 
sind  nicht  selir  bedeutend  und  ihre  Abhänge  größtcntheils  sanft  geneigt. 
Die  höchsten  und  steilsten  (iijifel  liegen  in  den  Nebenkämmen.  Ja  es 
sind  die  Nebenkämme  orographisch  so  viel  bedeutender  als  der  Haupt- 
kamm —  das  ist  die  Wasserscheide  zwischen  Salzach  und  Drau  —  dass 
letzterer  gar  nicht  deutlich  hervortritt.  Der  wichtigste  Theil  des  ganzen 
Gebirges  ist  jener  fast  geradlinig  verlaufende  Kamm,  welcher  vom 
Granatspitz  nordwestlich  vom  Kalser-Tauern,  über  diesen  Sattel,  das 
Eiskögele  und  den  Glockner  in  südöstlicher  Richtung  zum  vorderen 
Leiterkopf  zieht  und  südlich  vom  Zungenende  der  Pasterze  bei  der  Ver- 
einigung des  Leiterbaches  mit  dem  jMöllbache  endet.  Der  nordwestliche 
Theil  dieses  Kammes  bis  zum  Eiskögele  ist  Hauptkamm,  der  südöstliche 
Theil  desselben,  der  eigentliche  Glocknerkamm,  ein  Nebenkamm.  Vom 
Eiskögele  zieht  der  Hauptkamm  in  nordöstlicher  Richtung  über  den 
Johannisberg  zum  Thorkogel,  von  wo  der  erste  nördliche  Nebenkamm 
abgeht.     Dieser   begleitet    das    Kapruner  Thal    auf  seiner  Westseite    und 
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Abb.   142.     Das  Kaiserkreuz  aut'  tlcni  <_irüll>,'!ockner. 


endet  am  Südrande  des 
Salzachthaies.  J£r  gibt 
mehrere  bedeutende 
Zweigkämme  nach  Nord- 
westen ab  und  erhebt 
sich  im  Kitzsteinhorn 
zu  bedeutender  Höhe. 
Dieser     Kamm    ist    der 

Kitzsteinkamm.  Der 
Hauptkamm  erstreckt 
sich  vom  Thorkogel  in 
östlicher  Richtung  zum 
Eiswandbühel  und  gibt 
hier  den  zweiten  nörd- 
lichen Xebcnkamm  ab,  welcher  die  Thäler  von  Fusch  und  Kaprun  trennt 
und  ebenfalls  am  .Südrande  des  .Salzachthales  endet.  Die  höchste  Erhebung 
dieses  Kammes  ist  das  Wiesbachhorn,  und  er  heißt  dementsprechend 
Wiesbachkamm.  Der  Ilauptkamm  wendet  sich  am  Eiswandbühel  nach 
.Südost  und  verläuft  in  dieser  Richtung  zur  Pfandelscharte. 

Der  Großglockner  (Abb.  141),  auf  dessen  (iipfel  wir  stehen,  hat  eine 
Höhe  von  3798  Metern.  Er  ist  bei  weitem  der  hi)chste  Punkt  der  Glockner- 
gruppe. Der  nächsthöchste  Gipfel,  das  AN'iesbachhorn.  ist  um  22S  Meter 
niedriger.  An  Höhe  wird  der  Glockner  nur  von  zwei  Gipfeln  in  den 
O.stalpen  übertroffen:  vom  Ortler  um  104  Bieter  und  von  der  Königsspitze 
um  59  Meter.  An  Schönheit  aber  kommt  ihm  kaum  ein  anderer  Gipfel 
des  Centralzuges  der  Ostalpen  gleich.  Im  Winter  und  nach  anhaltend 
schlechtem  Wetter  auch  im  .Sommer  findet  .sich  öfters  .Schnee  auf  dem 
Gipfel,  sonst  besteht  er  aus  aperem  Fels.  Ein  eisernes  Kreuz  (Abb.  142), 
welches  wir  zur  Erinnerung  an  die  silberne  Hochzeit  unseres  Kaisers  auf 
dem  höchsten  Punkte  errichtet  haben,  ziert  den  (Hpfel. 

Wir  haben  Glück;  wolkenlos  i.st  der  Himmel,  und  mit  Mulie  kc'innen 
wir  das  großartige  Panorama  studieren. 

In  nordwestlicher  Richtung  blicken  wir  dem  Kamme  entlang,  der 
den  Glockner  mit  der  Granatspitze  verbindet.  Tief  senkt  er  sich  anfangs 
als  steiler  .Schneegrat  Iiinali  und  steigt  dann  zum  (xlocknerhorn  (3678  Meter) 
und  weiter  zu  dem  durch  eine  tiefe,  schmale  Scharte  von  letzterem 
getrennton.  felsigen  Teufelshorn  I3'i74  Meter)  wieder  etwas  an.  Dahinter 
erhebt  sich    der    wilde,    besonders    nach    rechts    zum    inneren  Glocknerkar 
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mit  großer  Steilheit  tibset/.ende  Grat  der  Glocknerwand  (37:;  i  Meter). 
Gewaltige  Schneewächten,  nach  Nordost  frei  in  dic^  Luft  ragend,  krönen 
an  vielen  Stellen  die  prächtige  Schneide.  Etwiis  links  von  der  Glockner- 
wand erkennen  wir  den  Romariskopf  (3515  Meter).  Die  weiteren  (jipfel 
des  (ilocknerkammes,  Schneewinkelkopf  (3490  Meter)  und  Eiskögele 
(343g  Meter),  sowie  der  Felsgrat,  welcher  vom  Eiskrigele  zum  Kalsi^r- 
Tauern  (2512  Meter)  hinabzieht,  werden  durch  die  Glocknerwand  verdeckt. 
Links  ober  dem  Romariswandkopf  sehen  wir  die  Granatspitze  (3085  Meter) 
und  in  der  h'erne  über  den  Phyllitbergen  von  Hopfgarten  die  nördlichen 
Kalkalpen  zwischen  Achi'nsce  und  Kufstein,  Unnutz,  Guffert.  Sonnwend- 
joch, AVendelstein  und  wie  sie  alle  heißen.  Rechts  von  der  (jlocknerwand 
-steht  der  von  hier  aus  als  sanfter  Schneedom  erscheinende  Johanni.sberg 
(3467  Meter),  die  höchste  selbständig^e  Erhebung  des  Hauptkammes  im 
Gebiete  der  Glocknergruppe.  Seine  uns  zugekehrte  .Südseite  ist  von 
gewaltigen  Lirnmasscn  bedeckt,  und  diese  ziehen  in  sanfter  Neigung  hinab 
zu  dem  mächtigen  Eisstrome  der  Pasterze,  welcher  den  Nordostfuß  des 
Glocknerkammes  in  seiner  ganzen  Länge  bespült.  Über  dem  Johannis- 
berg  sehen  wir  zunächst  wieder  runde  Phyllitberge  und  dann  in  der 
Ferne  die  stolzen  Mauern  des  Kaisergebirges  und  den  unabsehbaren,  im 
Dunste  verschwimnienden  Horizont  der  bairischen  Ebene.  Nach  Norden 
blicken  wir  hinab  in  den  breiten,  obersten  Pirnboden  des  Pasterzen- 
gletschers, über  welchen  sich  runde  Firnwölbungen  und  weiter  die  kleinen 
Felshänge  des  vorderen  Bärenkopf  (3263  Meter)  imd  des  Eiswandbühel 
(3367  Meter)  erheben,  (gerade  über  dem  tiefen  und  breiten  F"irnsattel 
zwischen  der  (vom  Jnhannisberg  verdeckten)  Hohen  Riffl  (3346  Meter) 
und  dem  Vorderen  Bärenkopf  sehen  wir  den  Kitzsteinkamm  und  hoch 
aus  demselben  aufragend  die  schöne  Felspyramide  dos  Kitzsteinhorn 
(3204  Meter).  Wie  eine  Vorstufe  desselben  erscheint  das  horizontale, 
links  steil  abbrechende,  im  nämlichen  Kamm  gelegene  Massiv  des  Lloch- 
Eiser  (3206  Meter).  Hinter  dem  dunklen  Kitzsteinhorn  ragen  die  hellen 
Kalkmauorn  der  Loferer-  und  Leoganger  Steinberge  auf,  deutlich  erkennen 
wir  das  Birnhorn.  Jenseits  des  Eisvvandbühel  erhebt  sich  der  Wiesbach- 
kamm zum  Mittleren  Bärenkopf  (3359  Meter),  einer  unbedeutenden  Firn- 
kuppe, senkt  sich  dann  in  nordöstlicher  Richtung  zur  Bockkarscharte  herab 
und  steigt  jenseits  zu  dem  mit  ziemlich  steilen  Felswänden  nach  Süden 
zum  Bockkargletscher  absetzenden  (xroßen  Bärenkopf  (3406  Meter)  an. 
Über  diesem  sehen  wir  dann  (li<"  Glockerin  (3423  Meter),  den  Hinteren 
Bratschenkopf  (341(1  Meter)  und  endlich  das  Große  Wiesbachhorn 
(3570  Meter),   den  einzigeri    \'on  den  näherstehenden  Gipfeln,  welcher  den 
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scheinbaren,  durch  den  glatten  Rand  der  bairischcn  Ebene  gebildeten 
Horizont  überragt.  Prächtig  ist  die  Form  dieses  Berges.  Nach  rechts 
stürzt  er  in  steilen  Felswänden  hinab  in  das  l'"uscherthal  • —  dort  liegt  die 
Teufelsmühle,  an  welche  sich  der  Leser  eriimorn  wird  —  nach  links  zieht 
ein  k.ium  weniger  steil  aussehender  Eishang  hinab  zu  dem  breiten  .Schnee- 
sattel, der  Wielingerscharte.  Fern  über  den  Firnkuppen  der  Bärenköpfe 
sehen  wir  die  P^elsmauern  des  Steinernen  Meeres,  überragt  von  dem 
Watzmann  und  der  .Schonfeldspitze  —  beide  links  vom  Wie-sbachhorn. 
Rechts  am  Nordrande  des  Bockkargletschers  ragt  der  eigenthümlicli 
trapezförmige  P'elsbau  der  Hohen  Dock  (334g  ^Nieter)  auf,  und  darüber 
sehen  wir  den  breiten,  überfirnten  Hochkönig.  Deutlich  erkennen  wir  im 
Nordwesten  die  Bresche  in  der  nördlichen  Kalkalpenkette,  welche  die 
Salzach  gebrochen :  eine  schmale  Furche,  die  das  Steinerne  j\Ieer  vom 
Tennengebirge  trennt.  Dann  folgt  die  Dachsteingruppe  und  weiterhin  der 
östliche  Theil  der  nurdlichen  Kalkalpen,  eine  lange  Reihe  von  Mauern 
und  Zacken,  welche  nach  O.sten  hin  allmählich  im  Dufte  der  Ferne  ver- 
schwimmen. 

Herrlicli  ist  der  Blick  hinab  auf  den  mächtigen  Eisstrom  der  Pasterze 
im  Osten.  Wir  sehen,  wie  die  Hochfirne  im  Nordwesten,  weite,  sanft 
geschwungene  Flächen,  concentrisch  zusammenflieljen,  wie  dann  die  Eis- 
massen über  die  400  Meter  hohe  Thalstufe  des  Burg.stall  rasclier  hinab 
sich  wälzend,  von  weit  reichenden  Sprüngen  zerrissen  werden  und  unten 
sich  wieder  zu  einem  compacten  Strome  sammeln.  Als  breiter  Gletscher 
zieht  derselbe  mit  Moränen  auf  dem  Rücken  langsam  und,  ohne  Spalten 
zu  bililen.  hinab  zu  der  nächsten  Thalstufe,  über  welche  er  dann  \'ielfach 
zersplittert  liinabstürzt  in  den  tiefen  .Schlund  des  Möllthales. 

Vom  Eiskögele  bis  zum  Fuscherkarkopf  (3336  Meter)  umzieht  der 
Hauptkamm  in  einem  nach  Süden  offenen  Bogen  das  Becken  der  Pasterze. 
Der  untere  Theil  des  Gletschers,  seine  Zunge,  wird  östlich  von  einem 
unbedeutenden  Felsgrate  gebildet,  der  vom  Fuscherkarkopf  nach  .Süden 
utid  .Südosten  abzweigt.  Die  .Südwestgrenze  der  Pasterze  bildet  der 
(xlocknerkamm. 

Im  Osten,  ülicr  dem  unseren  IMicken  sich  entziehenden  Fndabsturze 
der  Pasterze,  blicken  wir  hinaus  nacli  Hcnligenblut,  dessen  schlanker 
Kirchtiiurm  so  freundheli  zu  uns  heraufgrülit.  i  )arüber,  nach  links  hin, 
erheben  sich  die  östlichen  (xipfel  der  lauern,  (ianz  unliedeutend  erscheint 
der  Sonnblick,  stolzer  dagegen  der  Hochnarr,  und  d.ihinter  am  Horizont 
Hafnereck,  Ankogel,  Hochalpenspitze  und  .Säuleck.  Nach  rechts  hin 
erblicken  wir  über  der  tiefen,   deutlich  ausge.sprochenen  Furche  des  Moll- 
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thales  im  fernen  Südosten  den  östlichen  Eckpfeiler  der  südliclien  Kalk- 
kette,  die  Sannthaleralpen. 

Vom  (xlocknergipfel  zieht  der  Glocknerkamm  in  südöstlicher  Richtunji' 
über  den  Kleinglockner  (3764  Meten,  die  Adlersruhe  (3465  Meter),  den 
Hohemvartkopf  (3306  Meter)  und  dem  Kellersberg  (3278  Meter)  zum 
Schwerteck  (3246  Meter).  Hier  wendet  er  sich  nach  Osten,  den  nach 
links  ins  MöUthal  steil  abstürzenden  1. eiterköpfen  zu.  Über  denselben 
sehen  wir  mehrere  Berg-reilien  und  in  der  Ferne  die  Karawanken,  links 
Stou  und  Mittagskogel,  rechts  Triglav  und  Manhart  und  weiter  die  lange 
Mauer  des  Canin.  Im  Süden  blicken  wir  über  den  Felsabsturz  der 
Glocknerpyramide  hinab  zum  Ködnitzgletscher  und  erkennen  deutlich 
in  dem  Firn  die  breit  ausgetretene  Trace,  der  wir  am  gestrig-en  Tage 
gefolgt  sind.  AVir  sehen  das  obere,  nach  Süden  hinabziehende  Ködnitz- 
thal  und  die  steile,  von  hier  aus  freilich  unbedeutend  genug  aussehende 
Freiwand,  welche  dieses  Thal  im  A¥esten  begleitet.  Rechts  von  der  Frei- 
wandspitze blicken  wir  hinab  in  den  kleinen  Thalbodcn  von  Kais.  Links, 
östlicli  vom  Ködnitzthal,  schon  wir  einen  wilden,  nach  .Süden  ziehenden 
Felsgrat.  Es  ist  das  die  l,ange  AVand,  ein  Kamm,  welcher  in  der  Adlers- 
ruhe vom  Glocknerkamme  nach  Süden  abzweigt,  das  Firnfeld  des  Ködnitz- 
gletschers  von  jenem  des  Leitergletschers  trennend.  Darüber  erheben 
sich  die  zahlreichen  großentheils  schlanken  und  schön  geformten  Gipfel 
der  Schobergruppe.  Zu  den  Seiten  fassen  das  Petzeck  (3275  Meten,  links, 
und  der  Ilochschober  (3245  Meter),  rechts,  dieses  schöne  Alpenbild  ein. 
In  der  Mitte  desselben  erhebt  .sich  die  pyramidale  Hornspitze  (3242  Meter), 
der  breite  Rothe  Knopf  (3276  Meter),  der  schlanke  Glöders  (3207  Meter) 
und  viele  andere  bedeutende  Gipfel.  Diese  schönen  Berge,  welche  dem 
Hintergrunde  des  Debantthales  entragen,  verdienten  wohl  häufigeren 
Besuch. 

In  der  Ferne  sieht  man  über  den  Gipfeln  der  Schobergrnppe  che 
südlichen  Kalkalpen.  AVir  erkennen  den  Kolinkofel,  die  Paralba  und 
weiter  nach  rechts  hin  in  stattlicher  Reihe  die  wohlbekannten  Gipfel  der 
Dolomiten;  Zwölfer  und  .Schuster;  Zinnen,  Cristalln;  Anteiao,  Pelmo; 
C'imon,  Afarmolada  und  endlich  im  .Südwesten  den  Langkofel  und  die 
Geisler.spitzen.  Ja,  euch,  ihr  herrlichen  AVände  und  Thürme,  gebürt  von 
allen  den  Bergen,  die  in  unermesslichem  Gewimmel  den  Horizont  um- 
.säumen,  der  Schönheit  Preis.  Andere  Gipfel  mag  man  bewundern  ob 
ihrer  Großartigkeit,  ihrer  Schönheit,  ihrer  Höhe  oder  Schlankheit; 
andere  Berge  mag  man  studieren  wegen  der  Eigenthümlichkciten  ilires 
geologischen  Baues,  ihrer  Flora  oder  erklettern  wegen  der  .Schwierigkeit 
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ihriT  Wandt-;  —  euch  alxT,  ihr  I  inlmiiiti'n,  oiich  muss  ni;in  licbon.  und 
euch  tj'ilt  der  (_Trul.'i.  den  icli  jot/t  jubchid  ins  Weite  sende.  Plöt/.hch 
liören  die  scharfen  Formen  der  Korallriffreste  mit  dem  Peitlerkofcl  auf. 
und  es  folyen  nach  rechts  hin  die  zahmen  Porphyr-  beziehungsweise 
Granit-Kuppen  des  Bozner  Plateaus  und  des  fernen  Adamello. 

Hinter  dem  hohen  Felsgrate,  welcher  das  Kalserthal  im  Westen 
begrenzt,  erkennen  wir  dii-  Furchen  dc>s  Isel-  und  Defereggen-Thales.  Der 
Scheiderücken  zwischen  denselben  (Tht-bt  sich  nach  rechts  hin  zum  Lasörling, 
und  hoch  ragt  über  diesem  die  schöne  Spitze  des  Hochgall  auf.  Rechts 
davon,  in  weiter  Ferne,  sehen  wir  die  Ortleralpen :  deutlich  sind  König- 
spitze,  Zebru  und  Ortler  zu  unterscheiden.  In  der  flachen  Firnkuppe  links 
vom  Hochgall  aber  erkennen  wir  den  Cevedale.  AVeiter  nach  rechts  hin. 
im  AVesten,  sehen  wir  die  ( )tzthaler,  .Stubaier  und  Zillerthaler  Alpen.  In 
der  Ferne  unterscheiden  wir  die  wohlbekannten  (jipfel  von  der  Hohen 
Wilde  im  Süden  bis  zum  .Schrankogel  im  Norden ;  Weißkugel,  Wild- 
spitze, Zuckerhütl  und  noch  viele  andere.  Deutlicher  zeigen  sich  die  nur 
halb  so  weit  entfernten  (üpfel  der  ZillcrthalcT ;  Feiler,  Thurnerkamp, 
Schwarzenstein  uiul  l.öffler.  Dann  folgt  der  schöne  Schneedom  des 
Venediger  mit  seinen  Trabanten,  dem  Keeskogel  und  Hoch-Fürleg  rechts 
und  der  Dreiherrn.spitze  und  Röthspitze  links.  Rechts  vom  Gipfel  des 
A'enediger  blicken  die  westlichen  Ausläufer  der  nördlichen  Kalkkette, 
die  Lechthalor  Alpen,  herüber,  und  weiterhin  sehen  wir  das  Wetterstein- 
gebirge mit  der  stolzen  Zugspitze  und  das  Gipfelgewirre  des  Karwendel- 
gebirges, in  welchem  einzelne  Spitzen,  wie  Solstein-  und  Bettelwurf,  mit 
einiger  Alühe  erkennbar  sind.  Gegen  Westnordwest  blicken  wir  hinab 
zu  dem  den  Westfuß  der  Felspyramide  des  Glockner  bespülenden  Teichnitz- 
gletscher,  der  nach  rechts  zu  den  Wächten  hinaufzieht,  welche  die 
(Tlocknerwand  krönen. 

Der  Glockner  hat  eine  viel  einfachere  Gestalt  als  der  Ortler,  und 
es  sind  dementsprechend  die  Anstiegsrouten  hier  weniger  compliciert  und 
zahlreich  als  dort. 

Die  erste  Ersteigung  des  (Trol')glockniT  wurde  im  Jahre  1800  von 
Heiligenblut  aus  über  die  Adlirsruhc  und  den  Kleinglockner  im  Auftrage 
des  Bischofs  .Salm  von  einigen  Ileiligenbluter  Bauern  und  dem  Pfarrer 
tlorriisch  ausgeführt.  Die  meisten  Theilnehmer  dieser  Expedition,  darunter 
auch  Salm  selbst,  waren  vor  Erreichung  des  Gipfels  umgekehrt.  Tausende 
sind  diesen  kühiu-n  Pionnicrcn  gefolgt.  Heute  noch  ist  diese  Route  über 
den  .Südo.stgrat  —  allerdings  \on  Kais  und  nicht  von  Heiligenblut  aus  — 
der    gewöhnlich    begangene  Weg.      im    Winter    wurde    d(T   Glockner    das 
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erstemal  von  Franzisci  im  J^ilire  iSs3  bostieg"en.  1855  erreichten  Pegger 
und  Mayr  mitlliittcr  und  Ranggetiner  den  (.Tlockner  zum  erstenmal  von 
Kais  aus.  Doch  gicngcn  auch  sie  zur  ^Vdlersruln'  hinauf  und  \'(ii\  liier  auf 
dem  alten  Heiligenbluter  Wege  zur  Spitze.  Erst  I1SU5  wurde  der  Glockner 
auf  wirklich  neuem  Wege  erstiegen.  In  diesem  Jahre  kletterte  Pegger  mit 
Michel  (iroder  und  Kerer  von  Kais  aus  über  den  I<"e]sgrat  zwischen 
Teichnitz-  und  Ködnitzgletscher  direct  zum  (Tlocknergi|.)fi'l  empor.  Dieser 
Grat  ist  seither  durch  I  )rahtseile  und  Eisenstifte  gangbarer  gemacht 
worden  und  wird  gar  niclit  selten  nam(  ntlich  im  Anstiege  benützt  (.Stüdl- 
weg).  i86q  stieg  Hofmann  mit  Tliomas  Grudrr  und  Kerer  über  den 
äußeren  (ilocknerkargletscher  von  d<'r  .\dlcrsruhe  <lircct  zur  Pasterze  ab. 
Diese  Route  ist  heute  der  gewöhnliche  Weg  von  der  Elisabethruhe 
zur  Adlcrsruhe  (Hofmannsweg  1.  1876  erstieg  Pallavicini  mit  Bäuerle, 
Kramser  und  Tribusser  den  Glockner  vom  inneren  Glocknerkar  durch 
jene  steile  Schneerinne,  welche  durch  den  Nordwestabsturz  zur  Scharte 
zwischen  Klein-  und  GroP)glockner  hinaufzieht.  Dieser  schwierige  und 
steingefälirliche  AVeg  ist  seither  niclit  wieder  begangen  worden.  1879 
gelang  es  Gröger  mit  Ranggetiner,  den  Gipfel  des  Großglockner 
vom  Teichnitzgletscher  über  den  Nordwestgrat  zu  erreichen.  Sie  stiegen 
über  den  Firnhang  auf  und  betraten  den  Kamm  südöstlich  vom 
Glocknerhorn.  Dieser  interessanteste  aller  Glocknerwege  ist  seither 
mehrmals  wii-derhult  worden.  Im  jalire  1886  suchten  Pallavicini  und 
Crommelin  mit  Ranggetiner  und  Rubesoier  den  Glockner  über  die 
Glocknenvand  und  den  Nordwestgrat  zu  erreichen.  Am  Morgen  des 
26.  Juni  sah  man  die  Männer  über  den  Teichnitzgletscher  hinaufgehen. 
Sie  kelirten  nicht  wieder.  Tagelang  bemühten  sich  die  Kaiser  Führer 
vergebens,  .Spuren  von  ihnen  aufzufinden.  Erst  am  fi.Juli  ward  die  Leiche 
Rubesoiers  in  einer  Lawine  im  inneren  Glocknerkar  entdeckt,  und  nicht 
weit  davon  fand  man  am  g.  die  Leichen  Ranggetiners  und  C'rommelins. 
Die  Leiche  des  Grafen  Pallavicini  wurde  erst  am  12.,  von  den  anderen 
getrennt,  \'iel  weiter  südlich  aufgefunden :  in  sitzender  Stellung  am  oberen 
Rande  des  Bergschrundes,  welcher  di'u  inneren  (xlocknerkargletscher 
durchzieht.  Wälirend  die  anderen  off(>nbar  gleich  todt  waren,  hatte 
Pallavicini  den  200  Meter  tiefen  .Sturz  überlebt  und  war,  olnvohl  ihm 
ein  Auge  ausgeschlagen,  die  Nase  zerschmettert  und  Knie  und  Hinter- 
kopf verletzt  waren,  noch  eine  halbe  Stunde  weit  fortgekrochen,  in  der 
Hoffnung,  die  Elisabethruhe  erreichen  zu  können.  Er  fand  keinen  ^Vusweg 
durch  den  fürchterlich  zerklüfteten  unteren  Theil  des  inneren  Glockncr- 
kares  und   starb  an  Erschöpfung  mitten  im  Eise.     Es  ist  zweifellos,    dass 
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die  Männer  1)ci  diT  l'ljcrsclircitiiny  der  ( ddckncrwiind  sich  /u  weit  links 
gehalten  hatten,  auf  eine  Wächte  hinaussjferathen  waren  und  mit  dieser 
in  die  Tiefe  stürzten.  Rangg-etiner,  welcher  die  ganze  Expedition  leitete, 
ist  mir  selbst  als  ein  ausgezeichneter,  aber  etwas  sorgloser  und  unvor- 
sichtiger Bergführer  bekannt:  ilun  wäre  i's  wohl  zuzutrauen  gewesen,  zu 
weit  auf  die  A\'ächte  hinausgegangen  zu  sein.  1891  erstieg  Pillwax  mit 
Unterberger  und  Hutter  den  (ilockner  vom  Ködnitzgletscher  aus  durch 
die  von  der  Scharte  zwischen  (iroß-  und  Kleinglockner  nach  .Südwesten 
herabziehende  Schneerinne  und  die  Felsen  der  Südwand.  Dieser  Weg 
ist  seither  nicht  wiederholt  worden.  Abgesehen  also  von  den  Routen  der 
Herren  Pallavicini  um!  Pillwax  durch  die  Bergflanken,  welche  wegen 
ihrer  Lawinen  und  .Steingefahr  nicht  zu  empfehlen  sind,  führen  drei  Grat- 
wege auf  den  Glockner :  der  alte  lieiligenbluter  Weg  über  den  Süd- 
ostgrat, der  .Stüdlweg-  über  den  .Südwestgrat  und  der  Grögerweg  über 
den  Nordwestgrat. 

Doch  zu  lange  schon  haben  wir  uns  auf  drm  Gipfel  aufgehalten 
und  müssen  uns  an  den  Abstieg  machen,  lunmal  noch  blicken  wir  in 
die  Runde,  um  Abschied  zu  nehmen  von  den  schönen  Berg-en,  die  im 
weiten  Kranze  miseren  Standpunkt  umgeben,  klettern  hinab  zur  Scharte, 
übersteigen  den  Kleinglockner,  fahren  durch  den  nun  erweichten  P'irn 
ab,  marschieren  zur  Aillersruhe,  wi-nden  inis  links  und  eilen  über  den 
äußeren  Glocknerkarg'letscher  (Hofmannsweg),  großentheils  abfahrend, 
hinunter  zur  Pasterze.  Wir  überqueren  die  hier  fast  ebene  und  spalten- 
freie Gletscherzunge  und  erreichen  den  Fußsteig,  welcher  auf  der  anderen 
.Seite  des  Gletschers  von  der  i  i( jfniannshütto  in  der  (iamsgrube  hinabfuhrt 
zur  Elisabethrulie.  Wir  blicken  zurück  nach  dem  Glockner,  hinauf  zu 
dem  breiten  Johannisberg,  der  das  P)ild  im  Norde^n  so  schön  abschließt, 
und  marschieren  dann  auf  dem  \i)rtrefflichen  AVege  hinab  zur  Elisabeth- 
ruhe, wo  wir  die  Nacht  zubringen. 

Die  Pasterze  ist  der  größte  Gletscher  der  <  )stalpen  —  loy;^  Kilometer 
lang.  Ihr  Firnfeld  ixum  Ei^kögele  zum  Eiswandluihel  gemessen)  ist  5 
Kilometer,  und  ihre  s  Kilometer  lange  Zunge  iji  Kilonn-ttT  breit. 
Nach  den  Überlieferungen  soll  der  (iletscher  einstmals  viel  kleiner  ge- 
wesen sein  als  heutzutag-e.  In  dem  8ocr  Jahren  ist  ein  bedeutender  Rück- 
gang desselben  beobachtet  worden:  seine  Oberfläche  sank  seit  1880 
jährlieli    um   beiläufig   ^   Mi'ter. 

Außer  der  Glocknerbesti-igung  lassen  sich  von  dem  -'143  Meter  über 
dem  Meere  gelegenen  (Tlocknerhausc  auf  der  Elisabethruhe,  einem  ganz 
guten,    aber    leider    meist    überfüllten    Ciasthause,    noch    mehrere    andere 
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interessante  Bergbesteig-ungen  und  Übergänge  ausführen.  Da  sind 
zunächst  die  untere  und  die  obere  ( )den\vinkelscharte  zu  nennen,  über 
welche  man  von  der  Pasterze  zum  ( )(l^'n\vinkelgletsclier  im  oberen 
Stubachthaie  gelangen  kann,  und  mit  deren  (Überschreitung  sich  eine 
Besteigung  des  Johannisberges  (Ablx    143)  verbinden  lässt. 

Man  geht  auf  dem  Wege  zur  Hofmannshütte  bis  zu  dem  bekannten 
Aussichtspunkte  Franz  Josefs-Höhe,  wendet  sich  dann  links  und  marschiert 
schief  über  den  Gletscher  in  nördlicher  Richtung  hinauf,  dem  Fuße  einer 
Felsrippe  zu,  welche  von  der  Glocknerwand  zur  Pasterze  herabzieht. 
A'^on  hier  geht  es  dann  ganz  links,  westlich  vom  kleinen  Burgstall  — 
rechts  und  in  der  Mitte  sind  zu  viele  Spalten  —  zur  oberen  hlrnmulde 
hinauf.  Hat  man  die  400  ^Nieter  hohe  .Stufe  überwunden,  so  kann  man 
überall  gehen.  Der  Firn  zieht  mit  kaum  merklicher  Steigung  nach  Nord- 
west, und  steigt  dann  in  steilerem  Aufschwünge  zum  Johannisberg  an. 
Links,  südwestlich  von  demselben,  zwischen  Johannisberg  und  Fiski'igele, 
liegt  die  untere  <  )denwinkelscharte  (3104  Meter);  rechts,  nordöstlich, 
zwischen  Johannisberg-  und  Hoher  Rifll,  die  oliere  ( 'dcnwinkelscharte 
(3219  Meter).  Vom  Johannisberg  zieht  ein  unbedeutender  Firnrücken  in 
östlicher  Richtung  zur  flachen  Firnmulde  des  Pa.sterzengletschers  hinab. 
IHser  diesi-n  Rücken  geht  man  hinauf  und  erreicht  bald  —  von  der  Mulde 
hat  man  nur  mehr  einige  300  Meter  anzusteigen  —  den  Gipfel  des 
Johannisberg  (3467   Meter). 

Während  der  Johannisberg-  nach  -Südosten  ziemlich  .sanft  abgedacht 
imd  ganz  vergletschert  ist,  bricht  er  nach  Nordwesten  gegen  das  Stubach- 
tbal  mit  steilen,  4 — 500  Meter  hohen  P'elswänden  ab.  Um  von  dem 
Gipfel  eine  der  beiden  .Scharten  zu  erreichen,  g-eht  man  über  den 
Firnrücken  eine  Strecke  zurück  und  überquert  dann  den  vSchnee  in  der 
Richtung  nach  rechts  oder  links.  Obwohl  die  untere  (Jdenwinkelscharte 
niedriger  als  die  obere  ist,  so  macht  docli  der  Abstieg  in  den  Ödenwinkel 
von  der  ersteren  viel  größere  Scliwierigkeiten  als  der  Abstieg  von  der 
letzteren.  Von  der  oberen  Scharte  konmit  man,  den  Steilstufen  durch 
Queren  der  Wände  möglichst  ausweichend,  ganz  leicht  über  (ieröU  und 
Felstrümmer  zum  Odenwinkelgletschcr  hinab,  von  dem  aus  die  Rudolfs- 
hütte (2242  Meter)  im  oberen  Stubachthal  ohne  alle  Mühe  zu  erreichen 
ist.  Am  Fuße  einer  Felswand,  über  welcher  sich  der  Sonnblickgletscher 
ausbreitet,  liegt  der  Hütte  gegenüber  der  schöne  Weiß-See.  Herrlich 
.spiegeln  sich  die  Firne  der  Granatkogelgruppe  in  seiner  milchigen  Flut. 
Doch  schöner  noch  als  dieser  See  ist  der  Anblick  der  mit  kleinen 
Schneefeldern  gezierten  Nordwestwand  des  Johannisberges. 
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Abb.  145. 
Der  Johannisbcr:^  und  die  Hofmannsliüttr 


Von  der  Rudnlfshütto  kann  man  über  den  Kalser-Tauern  ins  süd- 
liche- Kaiser  Thal,  über  das  Kapruncr  Fhürl  ins  östliche  Kapruner  Thal, 
über  die  (xranatscharti'  ins  südwestliche  Landeckthal  und  endlich  über 
die  (  )dcnwinkelscharte  ins  südüstliclu'   Müllthal  o-elantjen. 

Noch  interessanter  ist  der  Weq'  von  der  HlisabethrulK-  über  die 
Bärenköpfe,  die  Glockerin  und  das  AVicsbachhorn  (Abb.  144)  ins  Kapruner- 
thal.     Auf  diesem  Weti-e  wollen   wir  ins  Salzach-Thal  zurückkehren. 

l)unkcl  noch  lastet  dii-  .Xacht  auf  dem  Thale,  aber  ein  fahler 
[.ichtschimmer  umspielt  schon  den  (ripfel  des  dlockner,  als  wir  hervor- 
treten aus  der  Thüre  des  q-astlichen  (ilocknerhauscs.  zur  Bergfahrt  üferüstet. 
Rasch  marschieren  wir  auf  dem  i.;-uten  Keitweq-e  hinauf  zur  Franz  Josefs- 
Ilöhe,  steig-en  dort  zum  ( detseher  hinab,  q-ehen  über  diesen  eine  kurze 
Strecke  hinauf  und  ln-tretcn  dann  den  1  Fanq-  zur  Rechten  wieder.  Während 
des  Marsches  an  der  llofmannshütte  \-orhei  zu  dem  \'on  der  Bockkar- 
seh.irte  im  Norden  zur  I'astt-rze  herabziehi-nden  Secundärtfletscher  haben 
wir  (xelegcnheit,  den  herrlichen  Nordostabsturz  des  Glocknerkammes  zu 
Ix'wundern  :  seine  felsi^n-n  .Strebepfeiler,  die  Eisbrüche  der  Glocknerkare, 
die  \  on  .Schneebändorn  durchfurchte  (dockncnvand  und  vor  allem  den 
l)r;ichti.L;'en,  nadelscharfen  l)oppel,L,di)fel  des  Glockner  selbst.     Zu  schön  ist 
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dies  Bild.  Wir  müsspii  stehen  bloibon,  um  es  genauer  anzusehen.  Da 
leuchtet  der  (rlocknergipfel  auf  in  tl.unmendem  Rotli.  Laut  jubelnd 
en\-idcrn  wir  diesen  Morgengrul')  des  schönen  Berges. 

Den  Steig,  welcher  der  Fuscherkarscharte  zustrebt,  rechts  lassend, 
überschreiten  wir  das  Getrümmer  (h^r  kleinen  Kndniiiräne,  betreten  das 
Eis  und  marschieren  in  n<"ir(lliclier  Richtung  über  sanft  geneig'ten,  spalten- 
armen Firn  der  Bockkarscharte  zu.  Diese  ist  in  dtT  Mitte  des  den 
Gletscher  im  Norden  begrenzenden  llauptkammstückes  eingesenkt.  Bald 
ist  die  3046  Meter  hohe  Scharte  erreicht.  Wir  überschreiten  dieselbe, 
steigen  jenseits  etwas  ab  und  queren  dami,  fast  olme  anzusteigen,  den 
oberen    Firn    des    nach    rechts    (Osten)   hinabzichenden   l'xickkargletschers. 


Herrlich  ist  ein  solcher  Marsch  auf  der  Höhe  in  der  Morgenkühle,  wenn 
die  Firne  noch  hart  sind  und  die  Zinken  der  Steigeisen  bei  jedem  Schritt 
knirschend  ins  Eis  dringen.  Wir  steuern  einem  Sattel  im  Nordrand  des 
Glet.schers  zu.  Zum  Unterschiede  von  demjenigen,  den  wir  eben  über- 
schritten haben,  heißt  dieser  Sattel  die  Obere  Bockkarscharte.  Der 
kleine  Bergschrund  am  Fuße  der  steiler  zur  Scharte  emporziehenden  Firn- 
wand ist  leicht  zu  übersclireiten ,  und  in  wenigen  Minuten  stehen  wir  auf 
der  Höhe  des  Wiesbachkammes.     Diesem  wollen  wir  nun  bis  zum  (Tipfei 
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des  gfroßen  Wiesbachhorns  folsrcn.  Pnichti.^'  ist  der  lilink  hinab  in  don 
tief  unter  uns  im  Nordwesten  liegenden  ^loserboden,  dii^  nberste  Stufe 
des  Kaprunerthales.  Nach  kurzer  Rast  wenden  wir  uns  rcclits  und  steigen 
über  einen  von  P'elsinscin  untcrljmchonon  l'irnrückon  hinauf  zum  großen 
Bärenkopf  (3406  Meten,  wcudrn  uns  daiui  Hnks,  nach  Xi  irdcn,  und  gehen 
über  einen  breiton,  convexcn.  nach  unton  an  Steilhfit  zunt^hmcnden  I  lang 
hinab  zur  Ciruber  Scharte  (309,5  Meten.  Nun  geht's  wieder  aufwärts  über 
einen  flachen  Felsrücken,  d,;nn  über  den  Firn,  an  den  Eisbrüchen  gegen 
den  nach  Osten  hinabziehondcn  llochgruber  Gletscher  vorlK'i  und  hinauf 
zur  (Tlockerin  (3425  Meter).  Mit  einer  gewaltigen  Felswand  setzt  dieser 
Gipfel  nach  Nordwesten  zum  kleinen  (Tlockeringletscher  ab.  Hart  am 
Rande  dieser  Felsmauer  hingehend,  erreichen  wir  dm  breiten  Firnrücken, 
der  von  der  Glockerin  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flinteren  Bratschen- 
kopf hinüberzieht.  \\'ir  müssen  abermals  einige  100  Meter  absteigen  und 
jenseits  ebensohoch  wieder  hinauf  zu  dem  auf  der  .Südwestseite  schnee- 
freien, ,541 6  !Meter  hohen  ]_Vatschenkopf.  Nordwestlich  \on  diesem  breitet 
sich  der  Firn  des  Teufelsmühlgletschers,  dessen  Abbruch  im  Wie.sbachthale 
wir  .schon  kennen  gelernt  haben,  aus.  Leicht  geht  es  über  die  sanft 
geneigte  Schneefläche  dem  kleinen,  ebenen,  3267  Meter  Ik  )hon  Firnplateau 
der  Wielingerscharte  zu.  welches  sieli  wi'stlich  \nm  A\'i(^sbachhorn  aus- 
l)reilet.  Von  diesem  Plateau  zieht  nach  Norden  ein  sanft  absteigender 
Firnkamm,  der  Kaindlgrat,  zum  Fuchezkopfe  hinab  und  nach  Osten  ein 
scharf  ansteigender  Eisrücken  zu  dem  3^70  Meter  hohen  Wie.sbachhorn 
hinauf.  Alles  überflüssige  Gejiäck  a.uf  dem  Plateau  zurücklassend,  machen 
wir  uns  an  ilie  Ersteigung  des  lusrückens.  Dies  geht  jetzt  ganz  leicht 
und  i)hne  .Stufenschlagen,  denn  der  gefrorene  Schnee  ist  schon  soweit  er- 
weicht, dass  ein  kräftiger  Tritt  hinreicht,  um  festen  Stand  zu  gewinnen. 
An  zwei  Stellen  ist  der  Firnrüeken  durch  treppenförmige  Felsen  unter- 
brochen, welche  so  wenig  liart  sind,  dass  die  Zinken  der  .Steigeisen  tief 
in  dieselben  eindringen.  Rasch  konuuen  wir  in  die  lli'ihe,  und  drei 
Viertelstunden  nach  dem  X'erlassen  des  Plateaus  stellen  wir  auf  dem 
(iipfel   des  W'iesbachhorn. 

1  )ie  Rundschau  ist  nicht  so  schön  wie  die  vom  (ilockner,  dafür  aber 
sehen  wir  diesen  sellist  und  die  (ilocknerwanil,  ein  herrlicher  Anblick. 
Das  Wiesbachhorn  ist  schnn  /u  .\nfang  des  Jahrhunderts  \nn  zwei  Bauern, 
dann  in  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren  mehrmals  von  Tnuristen  be- 
stiegen worden.  Alle  diese  Partien  giengen  \-om  Fuscherthale  aus.  Den 
jetzt  grnvöhnlich  begangentMi  A\'t\y  \iiin  Rajiruncn-thale  über  den  Fochez- 
kopf,    den    wir    beim  Abstiege    iienützen    wollen,    haben    1867    die  Brüder 
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Hetz  aus  Kaprun  ausgekundschaftet.  Unser  Weg  von  der  Elisabethruhe 
über  die  Bärenköpfe  und  die  Wielingerscharte  wurde  —  sicher  nicht  zum 
erstenmale  —  von  mir  im  Jahre  1S76  gemacht  und  ist  in  neuerer  Zeit 
sehr  oft  wiederholt  worden,  meistens  in  imigekehrter  Richtung. 

AVir  ludton  uns  nicht  zu  lange  aut  dem  (iipfol  auf,  denn  ein  weiter 
Weg  Hegt  noch  vor  uns.  Rasch  geht  es  den  Firnrücken  hinab,  das  letzte 
Stück  in  lustiger  Fahrt.  Auf  der  Wielingerscharte  nehmen  wir  unsere 
Sachen  wieder  auf  und  wandern  über  den  Kaindlgrat  hinüber  zum  Fochez- 
kopf  (3159  Bieter).  Hier  beginnt  ein  mühseliges  Absteigen  über  die 
steilen  Fels-  und  Trümmerhalden  —  sogenannte  Bratschen  —  jenes 
Rückens,  welcher  den  kleinen,  in  gewaltiger  Steilheit  zum  AViesbachhorn 
emporziehenden  Wielingergletsclier  im  Westen  begleitet.  Wir  kommen 
an  der  Kaindlhütte  (2787  Meter)  vorbei  und  erreichen  endlich  besser 
gangbares  Terrain.  Mit  Freude  begrüßen  wir  nach  dieser  langen 
Wanderung  über  Fels  und  Schnee  die  ersten  Spuren  von  ^'egetation, 
kleine  Polster  von  Silenen  und  Saxifragen.  \\"\r  erreichen  die  Thalsohle, 
übersteigen  den  runden  Hügel,  der  sich  nördlich  vom  Moserboden  mitten 
im  Thale  erhebt,  passieren  die  Rainerhütte  (1621  Meter)  und  marschieren 
nun  auf  gutem  Wege  im  gewohnten  Schnellschritte  hinaus  durch  das  Thal. 

Die  oberste  Stufe  des  schön  terrassierten  Kaprunerthals  ist  der  ]Moser- 
boden  (ig68  Meter);  dann  folgt,  durch  den  erwähnten  Hügel  von  dem- 
selben getrennt,  der  Wasserfallboden  (1580  Meter),  an  dessen  oberem  Ende 
die  Rainerhütte  steht.  Eine  lange,  enge  Schlucht  trennt  den  Wasserfall- 
boden von  der  nächsten  Terrasse,  der  Mulde  von  Rain  (874  Meter).  Auf 
diese  folgen  die  alten  jMoränen,  welche  an  der  ^Mündung  des  Kapruner- 
thales  in  dem  hier  breiten  und  flachen  Salzachthale  abgelagert  worden 
sind.  Rasch  durchschreiten  wir  den  flachen,  baumlosen  Wasserfallboden 
und  treten  in  die  Schlucht  ein.  Steiler  geht's  abwärts.  Bäume  schmücken 
die  Felshänge,  und  erfrischend  weht  uns  angenehme  Kühle  entgegen. 
Über  die  steilen  Thalwände  stürzen  zahlreiche  Wasserfälle  herab,  und 
wild  tost  die  Kapruner  Ache  im  Grunde  der  schmalen  Schlucht.  Je 
tiefer  wir  hinabsteigen,  um  so  größer  und  zahlreicher  werden  die  Wasser- 
fälle, inn  so  lauter  das  Donnern  und  Rauschen,  das  die  ganze  Schlucht 
durchtönt.  A\'ir  kommen  an  den  Rand  eines  Kessels,  in  den  sich  drei 
Wasserfälle  schäumend  hinabstürzen,  disclit  und  Dampf  erfüllen  die 
Tiefe,  und  der  Erdboden  zittert  unter  dem  gewaltigen  Anpralle  der 
Wassermassen.  Die  Thalwände  weichen  auseinander,  und  wir  betreten  den 
Boden  von  Rain.  Hier  holen  wir  Touristen  ein,  ausgerüstet  mit  Plaids 
und  Soimenschirmen.  Sie  gehören  offenbar  in  jene  Kategorie  von  Reisenden, 
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wolche  Wasserfälle  und  dergleichen  bewundern,  ohne  eine  Idee  von  der 
unvergleichlich  großartigeren  Schönheit  des  eigentlichen  Hochgebirges  zu 
haben.  Vorbei  an  dem  ScMosse  erreichen  wir  den  Marktflecken  Kaprun 
am  Ausgang  des  Thaies.  Bald  sitzen  wir  im  Wagen  und  tahri'u  über  die 
Ebene  hinaus  nach  Zell  am  See.  Wicnlor  wie  am  Mnrgen  röthen  die 
Berge  sich;  das  schlanke  Kitzstcinhorn,  die  hellen  Alauern  des  Steinernen 
Meeres  glühen  immer  dunkler,  und  immer  weiter  hinauf  dehnt  sich  der 
blauliche  Thalschatten.  Jetzt  -^-erlöschen  sie,  nur  am  Kitzsteinhorn  hängt 
noch  ein  Strahl  der  scheidenden  Sonne  —  lebt  wnlil,  ihr  herrlichen  Berge! 
Wieder  genießen  wir  die  AN'onne  des  Bades  und  die  Wf)hlthat  frischer 
Wäsche  und  anständiger  Kleider.  Wieder  erfreuen  wir  uns  an  der  lang- 
entbelirten  Civilisation  ;  städtisch  gekleidete  Damen  —  Donnerwetter,  unsere 
Bekannten  von  Gastein!  Heute  ist  Vollmond.  Nach  dem  Diner  eine  Kahn- 
fahrt mit  den  Damen  auf  dem  .See.  Geisterhaft  ragen  die  bleichen  Kalk- 
mauern des  Steinernen  Meeres  in  die  dunkle  Xacht,  bläulich  glitzern  die 
Firne  am  Kitzsteinhorn  im  Mondlicht,  uml  auf  den  Wellen,  die  in  weiten 
und  weiteren  Kreisen  über  den  Seespiegcl  hingleiten,  steigt  das  Spiegel- 
bild des  Mondes  tanzend  auf  und  nieder.  Zum  Plätschern  der  Ruder 
gesellt  sich  jetzt  eine  heitere  Weise,  und  über  das  Wasser  hin  tönt  leise 
vom  .Strande  her  die  Melodie  eines  Liedes: 

«Bua,  sei  g'scheit. 

Fahr  uit  z'weit, 

I   wurd'  ganz   verleg'n, 

Tliät   uns  d'Maam  derseg'n.v 


Abb.   145.     Im  MondscliL'in  aul  (K-m  -Sd 
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Wm  ..jj  ßj-uck  zieht  das  Salzaclithal  in  einer  geraden  Linie  nach  Westen 
K  hinauf  zum  (jerlospasse.  Auf  ilieser  ganzen  56  Kilometer  langen 
Strecke  findet  sicli  nirgends  eine  richtige  Thalenge:  durchaus 
breit  und  flach  ist  iler  'llialboden,  und  mir  die  Schuttkegel,  welche  sich 
vor  den  Mündungen  der  Nebenthälcr  ausbreiten,  unterbrechen  als  sanfte 
Erhöhungen  die  Ebene.  Die  Neigung  des  Thaies  ist  eine  geringe. 
Steil  geht's  vom  (ierlospass  (1500  Meter)  herab  nach  Vorder-Krimmel 
(89g  Meter);  liier  haben  wir  auf  einer  5'^  Kilonicter  langi'ii  Strecke 
ein  Gefälle  von  mehr  als  i:g.  Von  Vorder-Krinuuel  aber  bis  Brück 
(752  Meter)  beträgt  das  Gefälle  auf  einer  Strecke  von  5o3/(  Kilometern 
bloß  i:34,s.  Bei  solch  geringem  Gefälle  können  kleine  Stauungen  des 
Flusses,  wie  .sie  durch  die  Erhöhung  der  Schuttkcgel  bei  dem  An- 
schwellen der  Nebenbäche  leicht  Ku.standc  kommen,  die  verheerendsten 
Überschwemmungen   v( Tanlassen . 

Wir  verlassen  Zell  am  See,  um,  wieder  einmal  auf  dem  Fahrrade, 
durchs  Salzachthal  hinauf  zu  wandern.  Bahn  und  Straße  theilen  sich  in 
den  schmalen  Raum,  der  zwischen  dem  Ostabhange  des  Plettsankogels 
und  dem  südlichen  Theile  des  Zeller  Sees  hinführt.  Doch  nach  wenigen 
Minuten  sclioii  kommen  wir  aus  dieser  Enge  heraus  und  falireii  im  Bogen 
nach  rechts  hart  an  dem  Fulie  des  Berges  hin.  Links  begleitet  uns  jetzt 
nicht  mehr  der  freundliche  Spiegel  des  Sees,  sondern  eine  weite,  sumpfige 
Ebene.  Jenseits  derselben  liegt  Kaprun,  und  wir  blicken  hinauf  durch 
das    schöne  Kapruner  Thal    zu    den   stolzen  Firnen  .seines  Hintergrundes. 
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Wie  schon  erwähnt,  war  (Ut  ZelK-r  See  einstens  viel  g'rößer  als 
luuti'.  Damiils  erstrerktc  er  sich  auch  über  die  Xiodcruncfen  von 
Niedernsill-Bruck  und  /cll-Saaltildr!!.  Warum,  wird  man  fra^"en,  ist 
dieses  g'roße  Becken  im  Süden  und  Norden  ausyetullt,  in  der  Mitte  aber 
als  See  erhalten  worden?  l)ic'  Antwort  i.st  einfacli:  Die  Ki.smassen, 
welche  zur  Glacialzeit  das  .Salzachthal  erfüllten,  strömten  hinaus  über  die 
Zeller  Depression  nach  Norden  und  thürmten  in  der  Gegfend  von  .Saal- 
felden  Lj'ewaltig'e  Moriun'n  auf.  Diese  Moränen  füllten  den  n(")rdlichen 
Theil  des  Beckens  aus.  Dann  zot^cn  sich  die  Gletscher  zurück,  und 
seither  dürfte  der  nördliche  Theil  des  Beckens  ziemlich  unverändert  ge- 
blieben sein.  Der  südliche  Theil  desselben  aber  wurde  jetzt  von  dem 
(rcsteinmateriale  ausg'cfüllt.  wc-lches  die  .Sal/ach  von  Westen  herab- 
brachte, und  diese  AnschüttuuL;'  dauerte  so  lange,  bis  der  ganze  im 
Gebiete  des  heutigi-n  Salzachthales  gelegene  Theil  des  Beckens  ausgefüllt 
war.  Eine  weitere  ^'erschüttung  des  Zeller  .Sees  von  -Seiten  der  Salzach 
ist  vorläufig  ausgeschlossen.  .Sie  könnte  nur  dann  eintreten,  wenn  durch 
irgend  ein  gewaltiges  Naturereignis,  Berg-sturz  oder  so  etwas,  der  schmale 
Canal,  den  die  .Salzach  sich  östlich  von  Brück  gegraben  hat,  ausgefüllt 
würde.  Weil  kein  grcjl'eres  (jewässer  das  Zeller  Becken  durchfließt, 
darum  besteht  dort  noch  ein  .See. 

Je  weiter  wir  konnneti,  lun  so  groTiartiger  eiittaltet  sich  (Ut  (iletscher- 
llintergrund  des  Kaprunerthak's,  und  namentliiii  \"on  Piesendorf  aus  ge- 
winnen wir  einen  herrlichen  Blick  auf  W'iesbachhorn  und  Hoch-Tenn. 
Über  dk-  .Schuttkegel,  welche  den  Fuli  des  nördlichen  Thalhanges  um- 
säumen, führt  die  Straße  nach  Walchen.  Dort  steigt  sie  in  die  Tiefe  des 
Thallxiilens  herab  und  erreicht  bei  Einöden  den  Fluss,  dessen  linkem 
Ufer  sie  folgt.  AVir  kommen  an  NiediTusill,  welches  am  rechten  Ufer 
liegt,  vorüber,  nach  Uttendorf  an  der  Mündung  des  Stubachthaies,  in 
dessen  Hintergrund  der  Nordwestabsturz  des  Johannisbergcs  sich  über 
den  ( Jdenwinkclgletscher  erhellt.  Durch  dieses  Thal  hinaufblickend,  sehen 
wir  ilen  Schneewinkelkopf.  Der  ,Schuttkegi-l  der  .Stuliache  hat  die  .Salzach 
etwas  gestaut  luid  die  l'>ildung  jener  .Sümpfe  imd  seichten  .Seen  ver- 
anlasst, welche  sich  zwischen  Uttendorf  und  Mittersill  ausbreiten.  Neuer- 
lich ist  es  gelung'en,  diese  Niederinig  durch  Tieferlegen  und  Regulieren 
des  Bettes  der  .Salzach  trocken  /.u  legen,  und  jetzt  durchzieht  der 
regulierte  Fluss  die  Ebene  in  schnurgerader  Linie.  An  .Stuhlfelden  vor- 
übi'r  erreichen  wir  durch  ileii  n(")nlliehen  Theil  dieser  l^bene  Mittersill, 
den    llauiJtort  des  Thaies  17S1    .Meten. 
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In  Mittersill  zwcig-t  die  alte  Straße  über  den  Thurnpass  (1275  Meter) 
nach  Kitzbühel  ab,  welche  seinerzeit  von  einem  sehr  bedeutenden  Verkehr 
belebt  war.  Doch  die  Fuhrleute,  die  damals  kostbare  Waren  über  diesen 
Pass  verfrachteten,  sind  verschwunden,  und  einsam  liegt  jetzt  die  Straße 
da  im  Soiineng"lanze. 

IMittersill  licg't  am  rechten  Ufer  der  Salzach,  auf  dem  Scluittkcq-el 
des  hier  ausmündenden  ^'elberbachcs.  Durch  das  A'ellierthal  und  über  den 
Velbertauern  (2540  Meter)  fülirt  ein  stark  frequentierter  Jochsteig  hinüber 
ins  Tauernthai  und  nach  W'indisch-Matrei.  Einen  schönen  Einblick  in 
dieses  Thal  gewinnt  man  \  on  dem  Schlosse,  welches  gegenüber  von 
IMittersill  auf  dem  nördlichen  Thalhange  steht. 

In  Mittersill  übersetzt  die  Straße  den  Fluss  und  lileibt  bis  Hollers- 
bach,  an  der  Au.smündung  des  gleichnamigen  von  .Süden  komnu-nden 
Baches,  am  rechten  Ufer  der  Salzach.  Durch  das  schöne,  an  Wasserfällen 
reiche  Hollersbachthal  kann  man  die  Plenitzscharte  (2684  Meter)  und  über 
diese  das  Gschlössthal  und  Windisch-ÄIatrei  erreichen.  Wieder  setzen  wir 
aufs  linke  Ufer  über,  kommen  an  dem  durch  seine  Schwefelkiesgruben 
bekannten,  von  Nordwe.st  herabziehenden  Mühlbachthale  vorüber  und 
erreichen  Weierhof  an  der  Mündung  des  südlichen  Habachthaies.  Bei 
Weierhof  steht  die  Ruine  eines  alten  Schlosses,  das  einst  im  Besitz  der 
Bischöfe  von  Chiemsee  gestanden.  Oben  im  Habachthaie  finden  sich  — 
in  Chloritschiefer  —  Smaragde.  Ein  rauher  Pfad  führt  durch  dasselbe 
und  über  den  Habachgletscher  in  seinem  Hintergründe  zum  Viltragen- 
gletscher  im  Gschlössthale ;  ohne  nach  (jschlöss  abzusteigen,  kann  man 
vom  Habachgletscher  aus  die  Pragerhütte  am  Venediger  über  die  Firne 
erreichen.      Un.seren    Weg    fortsetzend,    kommen    wir    nach    Neunkirchen. 

Oberhalb  dieses  Ortes  erweitert  sich  das  Thal  zu  der  848  Meter  über 
dem  Meere  liegenden  Mulde  von  Sulzau.  In  diese  münden  die  von  den 
Firnen  der  Venedigergruppe  im  Südosten  herabkommenden  Thäler  Unter- 
und  Ober-Sulzbach  ein.  Die  .Straße  zieht  über  den  .Schuttkegel  des 
nördlichen  Dürnbachgrabens  am  Xordrande  der  .Sulzauer  Mulde  hin. 
Von  hier  erlangt  man  einen  herrlichen  Einblick  in  die  .Sulzbachthäler,  auf 
die  Firne  in  ihrem  Hintergrunde  und  den  nach  Norden  steil  absetzenden 
Venediger.  Wir  verlassen  die  Thalweitung  und  treten  —  zum  erstenmale, 
seit  wir  von  Zell  am  .See  Abschied  genonuiien  —  in  eine  Thalenge  ein. 
Rechts  oben  auf  der  Höhe  steht,  das  Defile  beherrschend,  die  alte  Feste 
Hieburg.  Das  Thal  erweitert  sich  wieder,  und  wir  kommen  nach  Wald, 
wo  der  Weg  sich  theilt.     Geradeaus  führt  ein  Saumpfad    schief  über  den 
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nördlichen  Tlialhang-  hinauf  zum  Gfrlospassc;  nach  links  cUirch  den  Thal- 
bodcn  geht  die  Straße  nach  Krimml.  Dersellien  foltjcnd  kommen  wir 
in  die  Mulde  von  \'(inlcr-I\rimnil.  Die  Salzaih  tritt  von  (.)st(>n  her,  aus 
enL;'(^r   Sclihuht   hirvorhreehr'iid,   in   diese   'Ihahveituii!^'  ein. 

liier  verlassen  wir  das  Salzaelithal  uiul  Irc-ti'n,  nach  .Südwest  uns 
wendend,  ins  Krimmlthal  ein.  l'ald  ist  nun  iKrimnil,  das  Ziel  un.serer 
Fahrt,  erreicht.  Die  beiden  zusannnengehöriyen  Urtschaften  Ober-  luid 
Unter-Krimml  liegen  in  einer  rundlichen  Mulde  auf  einem  großen,  von 
Westen  herabziehenden  Schuttkegel.  Die  wasserreiche  Krimmler  Ache  tritt 
von  Süden  her  in  diese  Mulde  ein.  Von  (Xsten  und  Westen  ergießen  sich 
zahlreiche  andere,  kleinere  Bäche  in  dieselbe. 

Im  Hintergründe  des  Krimnilerthales  steht  die  Dreiherrenspitze. 
Dieser  350,^  Meter  hohe  Gipfel  ist  zugleich  der  höchste  Punkt  der  Berg- 
umwallung  des  ganzen  Thaies. 

Von  der  Dreiherrenspitze  bis  Vorder-Krimml  hat  das  Thal  auf 
ungefähr  20  Kilometer  Länge  ein  Gefälle  von  2606  IMetern.  Davon  r-nt- 
fallen  aber  auf  die  obersten  3  Kilometer,  von  der  Dreiherrenspitze  bis  zum 
Bachursprung  am  Krinunler  Gletscher,  1585  Meter,  so  dass  für  den  17 
Kilometer  langen  Verlauf  der  Krimmler  Ache  selbst  nur  102 1  Meter 
übrigbleiben.  Das  entspricht  einem  durchschnittlichen  Gefälle  von  1:17. 
Im  ganzen  ist  also  das  Thal  bis  hinauf  zum  Gletscher  nicht  allzu  steil, 
und  die  großartigen  A\^assertallc,  welche  die  Ache  bildet,  kommen  dadurch 
zustande,  dass  sie  sich  über  eine  383  Äleter  hohe  Thalstufe  oberhalli  Krinunl 
herabstürzt.  Diese  Terrasse  ist  aus  sechs  Steilstufen  zusammengesetzt, 
zwischen  denen  .Strecken  mit  geringem  Gefälle  liegen.  Dieselben  sind 
paarweise  einander  genähert:  über  das  oberste  Paar  stürzt  der  «obere 
Fall»  (Abb.  147)  150  Meter  hoch  licrab,  dann  folgt  das  zweite  .Stufenpaar 
mit  dem  No  ]\leter  holien  mittlcri'u  |-"alle  luid  eiidlicli  das  dritte  .Stufen- 
paar mit  dem  140  Meter  hohen  unteren  Falle».  Diese  Fälle  sind  auf 
einer  .Strecke  von  1200  ]\Ietern  zu.sannnengedrängt,  und  innerhalb  dieser 
hat   die  Ache  das  bedeutende  Gefälle  von  nahezu    1:3. 

Wir  verlassen  Krinunl  inid  wandern  hinauf  durch  das  'i'hal.  .Schon 
vom  <  )rte  aus  sieht  man  den  oberen  Fall.  Fine  \'iertelslunde  außerhalb 
Krimml  thcilt  sicli  der  Weg.  Über  die  Brücke  links  hinauf  führt  der  alte 
Jochweg  über  den  Krimmlertauern,  rechts  dagegen,  dem  linken  Achen- 
ufer  entlang,  der  neui'.  vnm  Alpenvereine  ang'elegte  Weg.  Diesem  folgen 
wir  und  erreichen  hahl  den  Kürsingerplatz,  von  wo  aus  der  untere  Fall 
gut  zu   übersehen  ist.     Mit  gewaltigem  DoniuT  stürzi'u  die  AN'assermassen 
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in  ciiKMi  Kessel  liinab.  und  weithin  liillcn  die  fnrtL;-es(dileudcrtcn  Trifpfchen 
einem  feinen  Rejrcn  yU'ich  die  Luft,  bei  Sonnenliclit  einen  prächtigen 
Rcg-enbngen  erzeuufend.  Wir  verlassen  den  Kürsinyerplatz  und  steigen 
über  Stufen  hinan  zum  Regenhäuschen,  einem  Pavillon,  vnn  welchem  aus 
eb(Mifilis  der  initere  I-'all  zu  übersehen  ist.  Wieder  geht's  aufwärts.  Einmal 
niieh  ■erblicken  wir  d(^n  unteren  Fall,  kommen  zu  einem  Ausbau  unterhalb 
des  mittleren  Falles  und  dann  auf  einen  vortretenden  Felsen  mit  Ge- 
länder und  Bänken,  die  Riemannskanzel,  in  herrlicher  Lage,  dem  mittleren 
Falle  gegenüber.  Steil  geht's  nun  hinauf  zur  llölic  der  mittleren  Stufe, 
di'm  .Schünangerl,  und  dann  fast  eben  hinein  zum  ob<'r('n  Falle.  Der  jähe, 
oberste  Absatz  wird  neben  dem  Falle  erstiegen.  Oben  angelangt,  über- 
setzen wir  den  Bach  auf  der  Schettbrücke  und  betreten  den  Tauernweg, 
auf  welrh( m  wir  nach  Krimml  zurückkehren. 

\\'ir  verlassen  Krimml  und  fahren  hinab  durch  das  Thal  bis  zur 
Sulzau,  um  \'on  hier  durcli  das  oIxtc  .Sulzbachthal  zur  Kürsingerhütte 
hinaufzugehen.  L)och  i.-he  wir  diesen  W'i'g  antreten,  wollen  wir  hinüber 
gehen  zur  südr)stlichen  Ecke  der  Sulzauer  Mulde,  avo  der  untere  Sulzbach 
in  hohem  Falle  über  die  Stcilstufe  am  Muldenrande  herabstürzt.  Dieser 
Sulzbachfall  (Abb.  148)  hat  eine  Höhe  von  100  ]Metern  und  steht  den 
Krimnilerfällen  an  (irol')artigkeit  nur  wenig  nach.  Der  .Steig  führt  zu 
einer  Kanzel  hinauf  \-on  welcher  man  einc/n  schönen  Überblick  über 
den  Fall  gewinnt.  Wir  kehren  zurück  zum  Ausgange  des  oberen 
.Sulzbachthaies  und  beginnen  nun  unseren  Aufstieg  durch  dasselbe.  Auf 
ziemlich  schlechtem  Wege  erreichen  wir  die  unterste,  etwa  300  Meter 
hohe  Stufe  des  Thaies,  über  welche  der  hier  scharf  nach  Westen  aus- 
biegende Bach  in  schönen  Cascaden  herabstürzt.  Vm  diese  .Stufe  zu 
überwinden,  miissen  wir  erst  h<ich  hin.auf  nach  links  zur  Kampriesen- 
alpe inid  dann  schief  durch  den  Hang  hinein  in  die  .Schlucht.  Bei 
der  Wimnialpi',  oberhalb  der  l'.nge,  erreichen  wir  den  Bach  wieder,  an 
dessen  .Seite  wir  nun  bleiben.  Nach  oben  hin  nimmt  das  Gefalle  des 
Thaies  ab,  und  fast  eben  geht's  die  letzte  .Strecke  hinein  zur  Fitzwald- 
alpe, der  höchsten,  unterhalb  der  Zunge  des  Ober-Sulzbachgletschers 
gelegenen  Alphütte  im  TlKillioden.  Volle  tausend  Meter  über  uns,  am 
felsigen  Südabhange  des  Keeskogels,  liegt  unsc^r  Ziel,  die  Kürsinger- 
hütte. Ein  guter  Steig  führt  hinauf  aber  trotzdem  wäre  der  Aufstieg 
sclir  ermüdend,  wenn  nicht  der  Blick  auf  dm  ln-rrlielien  (  >bi'r-Sulzbach- 
gletscher,  wclclier  <li>n  ganzen  Thalhintergrund  mit  seinen  Eismassen 
ausfüllt,  \-i)n  .Schritt  zu  .Schritt  an  Groliartigkeit  gewänne  und  uns 
die    Mühen    des    .\nstieges    vergessen    ließe.      Endlich    erreichen    wir   das 
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2656  Meter  über  dem  Aleere 
gelegene  Schutzhaus    uml 
sitzen     jetzt      in     Decken 
gehüllt  —  denn  der  Abend 
ist   kühl  —  vor  der 
Hütte,  den  (Hetscher 
betraclitend,    dessen 
Kiswogen     vor    uns 
hinabfliel'ien     in    das 
Thal.     Jenseits    des- 
selben    ragt      im 
Osten  die  schöne, 
steile  Schneepyra- 
miile    des  Groß -Vene- 
diger (.löj;,  Meter)  auf. 

Ynn     gewa 
tigen  Wächten  ge- 
krönt, zieht 
ein  herrlich  ;" 

geschwun- 
gener Eis- 
grat \'om 
Groß-Vene- 
diger  nach  links 
hin    zum   Klein-     './j 
Venediger     13479 
Meter).  Links  vom 
Klein  -Venediger 
zieht      eine     Fels- 
wand herab  gegen 
das      untiTC      Sulzlsach- 
Thörl,  rechts  vom  (Trol'i- 
Venediger    eine    andere 
zum     oberen     Sulzbach- 
Thörl.  Westlich  von  dem 
letzteren  erhebt  sich  der  Kamm  wii-ilcr 
steil    zu    dem    {)rächtigen  (xroTien   (reiger 
(3352     Meter)     und    setzt    sich    dann     über 
Maurer      Keesköpfe     zum     Krinmiler-Thörl 


Al.li.   148. 
Di-r  Sulzbarhihll. 
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Diesem  Kamme  entlang:  dihnt  sich  das  6  Kilometer  breite  Firnfeld  des 
Obcr-Sulzbacheflctschc-rs  aus:  eine  sanft  undulicrende,  nur  stellenweise 
zerklüftete  Schneefläche.  Die  g-anze  Firnmasse  strömt  jenem  engen 
Thorc  zu.  welches  sich  im  A\'esten  zwischen  Kees-  und  Sonntag'S-Kogel 
öffnet,  und  durch  diesen  kaum  7^  Kilometer  breiten  Riss  in  der  Uni- 
wallunjL;'  der  Firnmulde  zieht  die  Zung"e  des  f  )ber-.Sulzbachg'letschers  wild 
zerklüftet  hinab  in  das  Thal,  blauschillernd  in  dem  Abendschatten,  der 
aus  den  Tiefen  heraufsteigt. 

Der  Groß-Venediger  ist  der  am  leichtesten  zu  erreichende  Alpen- 
Gipfel  von  einer  3600  Meter  übersteigenden  Höhe  und  gewährt  eine  so 
prächtige  Rundschau,  dass  die  geringe  Mühe  der  Besteigung  auf  das 
reichlichste  belohnt  wird. 

Zeitlich  am  nächsten  -Mr)rgen  verlassen  wir  die  Hütte  und  gehen 
in  östlicher  Richtung  quer  durch  die  Trümrnermassen  des  Keeskogel- 
abhanges  fast  eben  hinüber  zum  nördlichen  Rande  des  Ober-Sulzbach- 
gletschers. Hier  betreten  wir  das  Eis  und  seilen  uns  an,  denn  wie  zahm 
auch  der  Weg  ist,  so  gibt  es  doch  Klüfte  genug.  In  ostnordöstlicher 
Richtung  mäßig  ansteigend,  erreichen  wir  das  Zwlschen-.Sulzbachthörl, 
eine  breite  Depression  jenes  Firnrückens,  der  den  oberen  vom  unteren 
Sulzbachgletscher  trennt.  Diesen  überschreiten  wir  und  setzen  unseren 
Weg  über  das  oberste  Firnfeld  des  letzteren  in  südöstlicher  Richtung 
gegen  die  Einsattlung  zwischen  Groß-  und  Klein-Venediger  fort.  Der 
Bergschrund,  welcher  den  steilen  Firnhang  von  dem  flacheren  Gletscher 
trennt,  w'wd  auf  Lawinenresten  mühelos  überschritten,  und  wir  steigen 
über  den  steileren  .Sehneehang  zu  dem  schönen,  3361  Meter  hohen  .Sattel 
hiiiauf  Nach  rechts  uns  wendend,  folgen  wir  der  Südostflanke  des 
Kammes,  welcher  in  südwestlicher  Richtung  zum  Gipfel  des  Groß- 
Venediger  emporzieht,  und  erreichen  ohne  Schwierigkeit  die  breite  Kuppe 
des  östlichen,  etwas  niedrigeren  Venediger-Gipfels.  Ein  schmaler,  ge- 
wöhnlich überwächteter  Eisgrat  führt  von  hier  hinüber  zu  dem  eigent- 
lichen, um  einige  Bieter  höheren  Westgipfel,  welcher  einmal  als  schlanke 
Eisnadel,  ein  andermal  als  große,  nach  Norden  überhängende  Wächte 
erscheint  (Abb.  1,51).  Die  meisten  Venediger-Besucher  begnügen  sich  mit 
der  Ersteigung  des  breiten  östlichen  Vorgipfels,  und  nicht  mit  Unrecht: 
ist  doch  die  Überschreitung  des  Eisgrates  zur  höchsten  .Spitze  eine  nicht 
ungefälirliclie  .Sache  und  die  Aussicht  von  beiden  so  ziemlich  die  gleiche. 
Auch  wir  wollen  es  so  machen  und  lagern  uns  auf  dem  östlichen  Gipfel, 
um  die  Rundschau  zu  geniei'ien.  Wir  blicken  im  Kreise  umher.  Nichts 
fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  so  .sehr  als  der  Eisgrat,  welcher  zur  höchsten 
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Spitze  hinauf  fülirt:  da  sitzen  wir  jetzt  sclnveiofond  aut  den  Rucksäcken, 
unbekümmert  um  das  ganze  übrige  Panorama,  und  scliauen  unverwandt 
den  Eisgrat  an.  Wir  werden  doch  da  noch  hinauf  müssen  \  meint  mein 
Freund  mit  einem  Seufzer.  «Ja,  ja,  es  gellt  nicht  anders,  nun  also  gleich 
daran,  damit's  überstanden  ist ! »  —  Aber  warum  sich  dieser  Gefahr  aus- 
setzen? fragst  du,  lieber  Leser.  Ja,  das  hat  eini-n  guten  Grund.  Dort 
oben  auf  der  Spitze  sitzen  die  Saugen  Frauen,  die  es  uns  längst  schon 
angethan.  Sic  winken  uns  und  lächeln  geringschätzig,  als  wollten  sie 
.sagen:  «Ihr  fürchtet  euch  wohl,  zu  uns  herüber  zukommen?*  — fürchten, 
wir,  Donnerwetter,  vorwärts!  Mein  Freund  voran.  Links  quer  durch 
den  steilen  .Schnee,  möglichst  weit  von  der  überhängenden  Kante  zu 
einem  Zwischongipfel  —  dieser  ist  nicht  immer  da  —  dann  auf  schmaler 
Eiskante  zum  scharfen  Haupt-Gipfel.  Jetzt  ist  der  höchste  Punkt  erreicht. 
Sofort  kehren  wir  um.  Ich  nun  voran.  Nach  zehn  Minuten  sitzen 
wir  wieder  auf  unseren  Rucksäcken  am  östlichen  Gipfel.  Welche  Wand- 
lung ist  in  uns  vorgegangen !  Vorhin  noch  düster  und  schweigsam, 
sind  wir  jetzt  ausgelassen  lustig,  singen,  trinken  und  bewundern  das 
Panorama,  unseren  Eisgrat  nur  ab  und  zu  mit  tlüchtigen  Blicken  noch 
.streifend.  Eine  andere  Partie  kommt  über  den  .Schlattengletscher  von 
Osten  herauf  und  lagert  sich  jetzt  auf  dem  (xipfel.  Es  wird  gegessen, 
die  Aussicht  betrachtet  und  besprochen,  aber  keiner  von  den  Herren 
kümmert  sich  um  den  Eisgrat  imd  die  höchste  .Spitze.  Winken  denen 
die  Saligen  Frauen  nicht?  AX'ie  es  scheint,  nicht.  Xun  fn-ilich,  es  sieht 
sie  nicht  ein  jeder. 

Der  Groß-Venediger  wurde  zum  erstenmale  im  Jahre  1841  von  Theil- 
nelimern  einer  großen,  zu  diesem  Zweck  unter  der  Leitung  Kürsingers 
ausgegangenen  Expedition  erstiegen.  Der  erste  von  allen,  welche  damals 
die  eigentliche  westliche  Spitze  betraten,  war  Ruthner.  Dieser  ließ  auf  dem 
höchsten  Gipfel  einen  Handschuh  zurück  —  einen  Fehdehandschuh,  der 
damals  fast  noch  ganz  jungfräulichen  Bergwelt  hingeworfen.  L^nd  diese 
Fehde  hat  er  und  haben  wir,  seine  Nachfolger,  ausgefochten  und  zu 
siegreichem  Ende  geführt:  es  gibt  keinen  unerstiegenen  Gipfel  mehr  in 
den  Alpen. 

Der  Weg,  den  Kürsingers  Expedition  einschlug,  war  derselbe,  den 
wir  zurückgelegt  haben  —  durch  das  obere  .Sulzbachthal,  über  die  beiden 
Sulzbachgletscher    und    den  Sattel    zwischen  Groß-  und  Klein-A'enediger. 

1S45  wurde  der  Venediger  von  \'altiiier  mit  Steiner  aus  dem  Islitz- 
thale  von  .Süden  her  erstiegen.  Während  der  alte  Kürsinger- Weg  aus  dem 
Pinzgau    in  ^^ergessenheit    gerieth.    wurde  dieser  Anstieg  von  der  Tiroler 
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Seite  oft  wiederholt,  namentlich  seitdem  eine  neue,  etwas  abweichende 
Route  über  den  Mulwitzgrat  ausfindig-  gemacht  worden  war.  1S65  er- 
stiegen Deft"egger  (der  Alalcr)  und  Pcgger  mit  Platterer  den  N^enediger 
\om  Gschlössthale  im  Osten  aus  über  den  Kesselkopf  und  den  .Schlatten- 
gletscher.  Dieses  ist  der  bequemste  und  gegenwartig  am  meisten  frecjuen- 
tierte  Venedigerweg.  1871  erreichte  Harpprecht  mit  Schnell  den  \'enediger 
\om  Unter-Sulzbachthal  aus,  so  die  fast  in  ^'ergessenheit  gerathene  Route 
aus  dem  Pinzgau  wieder  eröffnend.  Direct  hinab  vom  höchsten  Gipfel 
zum  ( )ber-,Sulzbachgletscher  im  Norden  stieg  im  Jahre  1876  Mayer  mit 
Michel  (xroder.  Die  erste  Ersteigung  über  den  .Südwestgrat  führte  1885 
Lanuiior  allein  aus. 

Nach  langem,  höchst  gemüthlichimi  ^Vufonthalto  auf  dem  breiten  Ost- 
gipfel beginnen  wir  den  Abstieg  über  den  nach  ( )sten  ins  Gschlöss  hinab- 
ziehenden SchlattengletschiT.  P>reito,  in  den  Firn  getretene  Spuren  be- 
zeichnen die  Marschrichtung,  und  sorglos  bummeln  wir  hinunter,  dem 
Kesselkopf  zu.  Dieser  Schlattengletscher  ist  aber  nicht  so  unschuldig, 
wie  er  aussieht.  Als  ich  im  Jahre  1881  mit  Ranggetincr  den  Venediger 
im  März  von  der  Pragerhüttc  am  Kesselkopf  aus  besuchte,  ereignete 
sich  hier,  nicht  weit  von  den  P"elsen,  eine  Episode,  die  ich  zu  Nutz  und 
frommen  meiner  bergsteigenden  Leser  erzählen  möchte.  Ranggetiner  — 
das  ist  der  seither  an  der  Glocknerwand  verunglückte  —  war  ein  ganz 
ausgezeichneter  Bergsteiger,  aber  etwas  un\'orsichtig.  AMr  betraten, 
Ranggetiner  voran,  unangcseilt  den  Gletscher.  Ich  meinte,  wir  sollten 
anseilen.  Ranggetiner  wollte  nicht.  Er  muss  es  besser  wissen,  dacht' 
ich,  und  so  giengen  wir  weiter.  Da  bemerkte  ich  einige  flache  Ein- 
senkungon  der  Firnoberfläche,  offenbar  verschneite  Spalten.  Jetzt  drang 
ich  aber  energisch  aufs  Anseilm.  Ivanggetinor  wollte  wieder  nicht,  ließ 
sich  aber  schließlich  doch  dazu  herbei,  und  angeseilt  setzten  wir  unseren 
iklar.sch  fort.  Wir  mochten  etwa  50  Schritte  gegangen  sein,  als  Rang- 
getiner plötzlich  spurlos  verschwand.  Ich  fühlte  den  Ruck,  konnte  mich 
aber  auf  der  ebenen  Fläche  leicht  dagegen  stemmen  und  blieb  ruhig 
st(>hcn.  Ixaiiggetiner  war,  da  das  Seil  zwischen  uns  die  vorschriftsmäßige 
Spannung  hatte,  nur  ein  oder  zwei  Meter  tief  in  die  Kluft  gestürzt. 
Er  arbeitete  sich  auch  gleich  wieder  heraus,  schüttelte  Eis  und  Schnee 
von  sich  ab  und  sagte:  <  In  den  verdammten  Loch  bin  i  schon  a  Paar 
mal  drin  g'log'n>,  —  und  doch  hatte  er  sich  nicht  anseilen  wollen! 

l>ald  haben  wir  den  Gletscher  liinter  uns  und  gehen  über  Fels- 
getrünnuer  hinab  zur  Pragerhüttc  (2650  Meter).     Dies  ist  die  Nachtstation 
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für  jene,  welche  von  Osten  her  den  ^'enediger  besteigen.  Wir  lialten  uns 
in  der  Hütte  nicht  auf,  sondern  eilen  weiter  dem  Steige  nach  über  den 
ziemlich  steilen  Abhang  hinab  in  den  obersten  Boden  des  Gschlössthales 
(1700  Meter).  -Sehr  schön  ist  der  Rückblick  auf  den  x\bbruch  des  Schlatten- 
gletschers.  der  jetzt  freilich  stark  zurückgegangen  ist  und  hoch  oben  über 
den  rund  polierten  Fclshöckern  der  Thalstufe  endet. 


Abb.   14Q.     Der  Venediger  von  Süden. 


Das  oberste,  nach  Osten  hinabziehende  .Stück  des  Gschlössthales  ist 
breit  und  hat  einen  flachen  Boden,  auf  welchem  zahlreiche  Alpenhütten 
stehen.  Doch  nach  kurzem  \'orlaufe  wird  das  Thal  zu  einer  .Schlucht  ver- 
engt und  wendet  sich  nach  .Südost.  Der  oberste  Boden  wird  Inner-Gschlöss, 
die  unterhalb  dieser  Enge  gelegene  Thalweitung  Außer-Gschlöss  genannt. 
Bald  ist  auch  dieser  Boden  durchschritten,  und  wir  treten  in  jene  lange, 
schmale  -Schlucht  ein,  durch  welche  der  Gschlössbach  in  südlicher  Richtung 
nach  Windisch-iMatrei  hinabfließt.  Diese  Tauernthai  genannte  .Schlucht  ist 
wieder  so  ein  endlnser,  langweiliger  Graben.  Im  gewohntem  .Schnellschritte 
eilen  wir  durch  denselben  hinaus.  Mehrmals  müssen  wir  ansteigen, 
um  ungangbaren  Klammen  auszuweichen,  und  diese  unnützen  Anstiege 
ärgern  uns  am  meisten.  Doch  alles  hat  ein  Ende,  auch  das  (ischlössthal: 
hinaustretend  auf  den  Rand  einer  Thalstufe  blicken  wir  hinab  in  den 
breiten  Thalboden  A'on  Windisch-Älatrei.  Wir  laufen  hinab  über  die  .Steile, 
durchqueren  die  flache,  973  ]\Ieter  über  dem  j\Ieer  liegende  .Sohle  der 
Thalmulde  und  erreichen  das  berühmte  f"apua  der  Bergsteiger:  Hamerls 
Gasthaus  in  Windisch-^Iatrei. 
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Glitten  durch  don  Ort  fließt  der  von  Osten  kommende  Bürgerbach,  auf 
dessen  Schuttkegel  Windisch-Matrei  erbaut  ist.  Mächtige  Dämme  schützen 
die  Häuser  vor  den  Verheerungen  dieses  Baches.  Bis  jMatrci  herab  hat  der- 
selbe ein  sehr  starkes  Gefälle.  Im  ()rti'  nimmt  die  Neigung  des  Bach- 
bettes pl()tzlich  ab,  dementsprechend  verringert  sich  liier  in  Matrei  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Wasserströmung.  Das  schnell  fließende  Wasser 
bringt  große  Massen  schwerer  Steine  durchs  Bachbett  herab  bis  in  den 
Ort,  und  diese  Steine  kann  das  im  Orte  selb.st  langsamer  fließende 
Wasser  niclit  weiter  bewegen.  Hs  witiIimi  dcslialb  schwere  Steine  in 
jenem  Tlieil  des  Bachbettes,  welcluT  (hin  h  den  Ort  zieht,  aljgelagert.  So 
erhöht  sich  .ständig  das  Bachbett,  und  damit  nicht  der  Bach  den  Damm, 
den  er  derart  aufl^aut.  verlässt  und,  tiefere  Stellen  aufsuchend,  sich  durch 
den  Ort  ergießt,  müssen  zu  den  .Seiten  des  Bachbettes  Dämme  aufgebaut 
und  diese  fortwährend  erhöht  werden.  Jetzt  schon  liegt  das  Bachbett 
liocli  über  den  1  läusern,  inid  imnicr  noch  wird  es  liölicr.  A\'elche  Gefahr 
für  Matrci  hieraus  erwächst,  ist  klar. 

Ein  Capua,  sagte  ich,  sei  Matrei :  gewiss,  (dücklicherweise  stellt 
sich  schlechtes  Wetter  ein,  so  dass  das  viele  Essen  und  Trinken,  das 
lange  .Schlafen  und  das  Xichtstliun  gewissermalien  gerechtfertigt  erscheinen. 
Doch  nachdem  wir  eine  xolle  Woche  dem  Dolce  far  nientc  gehuldigt 
und  das  Wetter  wieder  gut  geworden,  raffen  wir  luis  wieder  zu  alpiner 
That  auf  Wir  ki'nncn  den  südwestlichen  Theil  dr-r  \>nedigergruppe 
noch  nicht,  Dreiherren-  und  Röthspitze,   also  gehen  wir  durthin! 

Der  Bacli,  wi4clier  aus  der  Zunge  des  Sclilatti'Ugletschers  hervor- 
l)rieht,  fülirt  in  seinem  oberen,  östlielii^n  Verlaufe  den  Namen  Gschlöss- 
bach.  Bei  Außer-Gschlöss  mündet  <'r  in  den  vom  N'elljertauern  im  Nord- 
osten herabkommenden  Tauernbach,  welcher  in  südöstlicher  und  südlicher 
Richtung  nach  Windisch-Matrei  hinabfließt.  Abgesehen  von  mehreren 
kli'inen  liäclien  ninnnt  dieser  von  links  den  Eandeggbach  und  von  rechts 
den  l'Yossnitzbacli  auf  In  Matrei  vereinigt  sich  der  Tauernbach  mit  dem 
großen,  von  Westen  herabkommenden  \'irgenbache  zum  Iselflusse,  der  von 
hier  über  Hüben  in  südöstlicher  Richtung  nach  Lienz  hinabzieht,  um  sich 
dort  in  die  Dr.iu  /u  ergießen.  Pariillel  dem  Virgenthaie  liegt  der  mittlere 
und  untere  'l'heil  des  Defereggen-Thales,  welches  bei  Hüben  in  das  Iselthal 
mündet.  A\'ie  die  nacli  Osten  fließende  M"ll  alle  Gewäss(>r  aufninunt,  die 
von  dem  Südabhange  des  Tauernzuges  zwischen  (xlockner  und  Hochalpen- 
spitze herabkommen,  ebenso  nehmen  die  gleichfalls  in  östlicher  Richtung 
fließenden  Virgen-  und  Defereggen-Iiäclie  alles  Wasser  auf,  das  vom  Süd- 
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abhänge  der  \'enecligergruppe  herabkommt.  .\uffallcnd  ist  der  Contrast 
dieser  Verhältnisse  mit  dem  regelmäbigen  Baue  der  Nordabdachung  des 
Gebirges,  wo  die  Querthäler,  alle  ziemlich  parallel  nach  Norden  ziehend,  die 
Gewässer  des  nördlichen  Abhanges  der  Hohen  Tauern  hinabführen  in  die 
lange,  gerade  westOstlich  streichende  Furche  des  Salzachthales.  Es  lassen 
sich  diese  Verhältnisse  mit  jenen  vergleichen,  welche  wir  in  der  ützthaler- 
gruppe  angetroffen  haben.  Freilich  laufen  hier  in  den  Hohen  Tauern  die 
südlichen  Thäler  nach  zwei  Punkten  (Hüben  und  Ober-Vellach)  concen- 
trisch  zusammen,  während  sie  in  der  Ötzthalergruppe  radial  auseinander 
weichen :  aber  die  nördlichen  Thäler  sind  in  beiden  (Truppen  parallele 
Süd-Nord-Furchen. 

Wir  verlassen  Windisch -INIatrei,  um  durchs  Virgenthal  hinauf  zu 
wandern  zur  Clarahütte,  welche  in  dem  obersten,  Umbalthal  genannten 
Theile  desselben  steht.  Der  Nordseite  des  Thaies  folgend,  erreichen  wir 
Virgen.  Rechts  begleitet  der  \"enedigerhauptkamm  das  Virgenthal,  links 
der  Kamm  des  Lasörling.  AI)  und  zu  erblicken  wir  Theile  des  einen  oder 
anderen  dieser  Kämme.  Von  Virgen  steigen  wir  schief  durch  die  sanft 
geneigte  nördliche  Th<dwantl  hinauf,  um  der  Klamm  auszuweichen,  in 
welcher  der  Virgenbach  —  er  wird  auch  Iselbach  genannt  —  über  eine 
Thalstufe  herabbraust.  Oberhalb  dieser  Enge  erweitert  sich  das  Thal 
wieder,  und  wir  erreichen  Prägraten  (130,^  JMeter).  Unseren  Marsch 
thalaufwärts  fortsetzend,  kommen  wir  zur  Plinmündung  des  vom  Mullwitz- 
und  Dorfer-Gletscher  herabkommenden  Islitzbaches.  Durch  das  Islitzthal, 
welches  auch  den  Namen  Klein-Iselthal  führt,  geht  man  hinauf  zur 
Defreggerhütte  (3150  Meter),  von  wo  aus  der  Gipfel  des  Venediger  in 
zwei  .Stunden  zu  erreichen  ist.  Durchs  Virgenthal  weitergehend,  kommen 
wir  zur  Pebellalpe,  wo  der  obere,  Umbalthal  genannte  Abschnitt  des 
Virgenthaies  beginnt.  Trotz  der  Enge  des  Thaies  gewinnt  man  doch 
hübsche  Ausblicke  auf  das  Hochgebirge,  namentlich  die  Röthspitze,  welche 
seinem  Hintergrunde  entragt.  Das  Thal  verlässt  seine  bisher  westliche 
Richtung  und  wendet  sich  im  Bogen  nach  Niirden.  Bald  ist  jetzt  die 
Clarahütte  (2103  Meter)  erreicht.  Am  Wege  gibt  es  viele  schöne  Wasser- 
fälle.    Namentlich  sehenswert  ist  der  (jroßbachfall  bei  der  Pebellalpe. 

Von  der  Clarahütte  aus  kann  man  die  Röthspitze  oder  die  Drei- 
herrenspitze besteigen  oder  auch  über  das  vordere  Umbalthörl  nach 
Käsern  und  ins  Ahrnthal  hinüber  gehen.  Wir  wollen  diesen  Übergang 
machen  luid  damit  eine  Besteigung  der  Dreiherren-spitze  (Abb.  150) 
verbinden. 
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Abb.   150.     Dif  Drciherrenspitzi 


Am  frühen  INIorgcn  brechen  wir  auf  und  wandern  bei  Laternenschein 
durch  rauhes,  wüstes  Felsgetrümmer  und  über  düstere,  felsdurchbrochene 
Rasenflecke  hinauf  der  schönen,  von  Norden  herabkommenden  Zunge  des 
Umbalglctschers  zu.  A\'ir  betroten  das  Eis  und  gehen  über  den  west- 
lichen Rand  des  Gletschers  hinauf  zu  jenen  eigenthümlichen.  trotz  ihrer  Höhe 
von  2700  Metern  mit  ^Vlpenpflanzen  dicht  bewachsenen  Schlattner  Kees- 
flccken,  welche  links  aus  den  Firnmassen  des  Umbalglctschers  hervor- 
schauen. .Steil  geht's  über  die  Keesflecken  ■  hinauf,  und  wir  erreichen 
einen  l-'irnhang,  der  uns  in  nc'irdliclicr  Richtung  zum  Ilauptkammo  empor 
führt.  Herrlicli  breitet  sich  zu  unseren  Fül'en  der  große  Umbalgletscher 
aus.  Sein  breites  Firnfeld  erstreckt  sich  bis  zur  Simonyspitze  im  Nordosten. 
und  der  schöne,  von  diesem  Gipfel  zur  ]\Ialhamspitze  im  Süden  ziehende 
(rrat  bildet  die  Ostgrenze  seines  Beckens.  Im  Norden  zieht  der  Kamm 
hinauf  zu  dem  im  Hintergründe  emporragenden  massigen  Gipfelbau  der 
DreiherrciLspitze.  Nach  .SüdiMi  blicki'u  wir  hinal)  auf  die  (iletscherzunge, 
über  die  wir  heraufgekommen  sind. 

Bald  gewinnen  wir  die  brüchigen,  aber  ungefährlichen  Felsen  und 
erreichen  über  diese  ein  kleines  .Schneeplateau  am  Fuße  des  Gipfels.  Eigen- 
thümlich  sind  die  nach  Xordost  überhängenden  Klippen,  welche  in  grotesken 
Gestalten  dem  (jrate  <>ntragen.  Ein  leichter  hlrnrücken  führt  von  dem 
Schneeplateau  zu  dem  3505  Meter  hohen  Gipfel  der  Dreiherrenspitze  empor, 
und  ohne  Mühe  gewinnen  wir  über  diesen   den  Zipfel. 
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Herrlich  ist  der  Blick  hinab  auf  den  schi'Micn  Kriramlcr  Gletscher 
im  Norden,  zu  dessen  Firnen  die  Dreiherrenspitze  mit  einer  gewaltigen 
Felswand  absetzt. 

Wohl  kann  man  von  der  Dreiherrenspitze  direct  ins  iVhrnthal  ab- 
steigen, aber  diese  Wege  über  das  Prettau-  oder  das  Lahner  Kees  sind 
wegen  der  starken  Zerklüftung  der  genannten  Gletscher  so  zeitraubend, 
mühsam  und  gefährlich,  dass  wir  lieber  zurückgehen  wollen  zu  den  Kees- 
flecken  und  von  hier  dann  über  das  hintere  l^mbalth()rl.  Gesagt,  gethan. 
Bei  den  Keesflecken  angelangt,  wenden  wir  uns  rechts,  gehen  schief  zum 
Thörl  (2826  Meter)  hinauf  und  kommen  jenseits  ohne  alle  Schwierigkeit 
hinab  in  das  Windthal.  Durch  letzteres  erreichen  wir  die  Prettau,  den 
ebensten  Theil  des  Ahrnthales,  und  marschieren  hinaus  nach  St.  Valentin. 
Hier  bekommen  wir  glücklicherweise  ein  bescheidenes  Wägelchen  und 
fahren  nun  hinab  auf  der  guten  .Straße,  Taufers  zu. 

Kühl  senkt  sich  der  Abend  auf  ims  herab.  Zurückblicken.d  sehen 
wir  nocli  cimnal  die  schöne  Dreiherrenspitze  und  grüljen  jauchzend  den 
stolzen  Gipfel:  vom  Abendroth  übergössen  leuchtet  er  glühend  herein  in 
das  dunkelndi^    Thal. 


A 
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Abb.   151.     Dlt  GiptL-1  des  Grolj-Vcnfdijjer. 
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KONIGSSEE    UND    DACHSTEIN. 


Abb.   152.     Auf  dem  Gaisberge. 
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1.  Von  Salzburg  ins  Pongau. 


ij||as  Flyschgfebirge.  welches  den  Xordrand  der  Alpen  begleitet,  ist 
'{3J'  südlich  \-on  Laufen  auf  eine  Strecke  von  fast  30  Kilometern 
""^^  versunken :  hier  reicht  die  nördliche  alluviale  Ebene  bis  an  die 
triassischen  Felsmassen  der  Kalkalpen,  ja  noch  weiter  nach  Süden,  über 
Salzburg  hinaus  bis  nach  Hallein  und  Reichenhall.  Bei  Hallein  tritt  die 
Salzach,  bei  Reichenhall  die  Saalach  in  diese  so  weit  gegen  das  Herz 
des  Gebirges  vorgeschobene  Ebene  ein.  In  der  ]\Iitte  der  Ebene,  ober- 
halb der  Vereinigungsstelle  der  beiden  genannten  Flüsse,  erheben  sich 
zwei  niedere,  steil  aufragende  Kuppen,  zwischen  denen  die  Salzach  durch- 
fließt. Die  westliche  Kuppe,  der  ]\Iönchsberg,  hat  die  Gestalt  eines  gegen 
Nordost  offenen  Bogens,  der  östliche  Hügel,  der  KapuziniTberg,  dagegen 
ist  in  südwest-nordöstlicher  Richtung  in  die  I.änge  gezogen.  Der  Mönchs- 
berg steigt  von  Nordwest  nach  Südost  allmählich  bis  zu  542  Metern  an, 
um  dann  plötzlich  abzubrechen.  Der  niedrigere,  nördliche  Theil  desselben 
besteht  aus  Nagelfluhe.  der  .südliche,  höhere  aus  Triaskalk. 

Schon  in  vorrömischer  Zeit  dürfte  sich  hier  eine  Ansiedlung  befanden 
haben,  zeigen  doch  die  bereits  in  der  Stein-  und  Kupferzeit  betriebenen  salz- 
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l)urL;i.siiu-n  Jjcrg'workc,  dass  damals  schon  tlciliigc  X'OlkLT  dort  hauston.  JJic 
südösthch  vorsprincrendo  Ecke  des  Mönchsbcrg-es  eignete  sich  trefflich  zur 
Anlage  einer  Wallbury;  und  ebenso  die  kleine,  412  Meter  über  dem 
Meer  liegendi>.  von  diesem  P)erge  und  der  Salzaeh  eingeschlossene,  halb- 
kreisförmige Ebene  für  eine  friedliche  Niederlassung.  15ald  nachdem  die 
Römer  (15  n.  Chr.)  von  den  Alpenländern  Besitz  ergriffen  hatten,  gründeten 
sie  hier  eine  Colonie  und  errichteten  auf  der  Felskanzel  des  Mönchsberges 
ein  starkes  Castell.  Diese  an  einer  wiehtigtMi  Straße  gelegene  Stadt 
Juvavum  gedieh  längere  Zeit  hinilurcli.  wurde  aber  im  fünften  |ahr- 
hunderte  von  wandernden  Völkern  zerstört.  Zweihundert  Jahre  lang  lag 
das  stolze  Juvavum  in  Trümmern,  und  ein  hochstämmiger  Wald  beschattete 
schon  die  Ruinen,  als  der  heilige  Rupert  im  Jahre  6q6  dahin  kam  und 
auf  demselben  Boden  eine  neue  Stadt  aufzubauen  begann.  Dieser  fromme 
Mann  ist  der  Gründer  des  heutigen  Salzburg  gewesen.  Rupert  wählte  diesen 
Ort  wohl  deshalb  zu  seinem  Aufenthalte,  weil  er  sich  hier  in  nächster  Nähe 
jener  slavischen  Eänder  befand,  die  er  für  das  Christenthum  gewinnen  wollte. 
Die  Nachfolger  Ruperts  breiteten  ihre  Macht  aus,  und  rasch  wuchs  dieselbe 
an,  nachdem  im  Jahre  788  Karl  der  (iroße  Salzburg  zu  einem  ftrzbisthume 
erhoben  und  durch  \'crleiluing  weiter  Ländereien  und  fürstlicher  Rechte 
zu  hohem  .\nsehen  gebracht  hatte.  Im  steten  l'Campfe  mit  den  heidnischen 
Slaven  breiteten  die  .Salzburger  Bischöfe  ihren  Einfluss  immer  weiter 
nach  ( )sten  aus,  und  wesentlich  trugen  sie  zur  Germanisierung  und 
Civilisation  Kärntens,  .Steiermarks  und  Niederösterreiclis  bei.  Bis  nach 
Ungarn  hinein  reichten  die  deutschen  Colonien  der  Bischöfe  von  Salzburg, 
allein  diese  äußersten  Vorposten  giengen  bald  an  die  Magj^aren  verloren. 
Ja  die  Magyaren  bedrohten  längere  Zeit  hindurch  die  Baiern  und  Salzburger 
in  ihren  eigenen  Ländern;  die  Stadt  Salzburg  selbst  aber  vermochten  sie 
niemals  einzunelimi'H. 

Im  Mittelalter  finden  wir  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  bei  den 
Streitigkeiten  zwischen  Papst  und  Kaiser  stets  auf  der  .Seite  des  Papstes. 
Manchem  von  den  Bischöfen  gereichte  dies  sehr  zum  Schaden.  Als  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  —  im  Jahre  1275  —  die  Kaiser  fast  gar  keine  Macht 
mehr  hatten,  schloss  der  Erzbischi>f  mit  Baiern  einen  ^'^ertrag,  wodurch 
das  Eürstenthiini  .Salzburg  Jone  GrölK'  und  (iestalt  erlangte,  die  es  bis 
1805  boliii/lt.  i'ald  naclidem  die  Habsburger  zu  ]\Iacht  gelangt  waren, 
.schon  zu  Begimi  dc^  vierzehnten  Jahrhunderts,  begannen  jene  innigen 
Beziehungen  zwischen  .Salzburg  und  seinem  grolVn  (Istcrrcichischen  Nachbar, 
welche  seither  stets  aufrecht  erhalten  worden  sintl  und  schliel'ilich  (1S16) 
zu  der  Wreinigung  vnn   .Salzburg  mit  ( )sterreich  gefülirt  haben. 
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Während  des  dreißigjähriyen  Kricyes  saß  Paris  von  Lodron  auf  dem 
erzbischöflichen  Stuhle  von  Salzburg,  und  es  gelang  ihm  durch  den  Bau 
großartiger  Befestigungen,  namentlich  am  Mönchsberge,  sowie  durch 
feinen  diplomatischen  Takt,  den  verderblichen  Krieg  von  Salzburg  fern 
zu  halten.  Weder  Gustav  Adolf  noch  Wallenstoin,  welche  beide  begehr- 
liche Blicke  auf  Salzburg  richteten,  kamen  dazu,  das  schöne  Land  von 
ihren  Soldatenscharcn  verwüsten  zu  lassen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesem  geistlichen  Staate  der  Protestan- 
tismus eine  so  große  Ausbreitung  gewann  und  trotz  aller  Anfechtung  sich 
erhielt,  bis  endlich  die  Verfolgung  aufhörte  und  die  Protestanten  friedlich 
zwischen  den  Katholiken  leben  konnten.  Da  bestieg  der  bigotte  Graf 
Firmian  1727  den  Bischofsstuhl  in  Salzburg.  Bald  liatto  er  Kunde  von 
der  Existenz  der  im  Stillen  geduldeten  Protestanten  und  beauftragte 
seine  Untergebenen,  jene  Ketzer  zum  Katholicismus  zurückzuführen.  Doch 
diese  bescheidenen  heute,  die  vor  jedermann  den  Hut  zogen,  zeigten  sich 
in  dem  Punkte  nichts  weniger  als  nachgiebig;  Gefängnis  und  Verfolgung 
zogen  sie  der  Annahme  des  katholischen  Glaubens  vor  und  verlangten,  auf 
die  diesbezüglichen  Bestimmungen  des  wcstphälischen  Friedens  hinweisend, 
auswandern  zu  dürfen.  Aber  der  Erzbischof  verbot  die  Emigration  und 
lieh  vom  Kaiser  einige  Regimenter  aus,  um  die  Evangelischen  zum  Auf- 
geben ihrer  Religion  und  zum  \'erbleil3en  in  Salzburg  zu  zwingen.  Xvr- 
gebens  riefen  die  Protestanten  den  Schutz  des  Corpus  Evangelicorum  an. 
Mehr  Erfolg  hatte  die  an  den  König  von  Preußen  entsandte  Deputation. 
Friedrich  Wilhelm  ließ  durch  seine  Geistlichen  feststellen,  dass  die  Abge- 
sandten echte  Lutheraner  seien  und  nicht  mystische  Schwärmer,  auf  welche 
jener  Paragraph  des  wcstphälischen  Friedens  nicht  angewendet  werden 
könne,  wie  der  Erzbischof  behauptete;  er  bereitete  die  durch  Pest  und 
Hungersnoth  entvölkerten  J,andstriche  Lithauens  für  die  Aufnahme  der 
Salzburger  vor,  machte  die  nöthigen  Gelder  tlüssig,  drohte  mit  ^lal'regeln 
gegen  die  Katholiken  in  seinem  eigenen  Königreiche,  und  lud  die  .Salz- 
burger ein,  auf  seine  Kosten  nach  Preußen  zu  kommen,  wo  sie  alles  zu 
ihrer  Aufnahme  bereit  finden  würden:  fruchtbares  Land,  Häuser,  Vieh, 
Werkzeuge  und  sogar  Hühner,  wofür  nur  ein  geringer  Pachtzins  zu  ent- 
richten sei.  Energisch  wendete  sich  gleichzeitig-  Friedrich  Wilhelm  an  den 
Kaiser,  und  dieser  sah  sich  schließlich  genöthigt,  Firmian  zu  bedeuten,  dass 
er  die  Protestanten  ziehen  lassen  müsse.  .\uf  das  hin  befahl  der  Erzbischof, 
einige  goo  Protestanten  mitten  im  ^\'intrr  zu  vertreiben  und  ihr  Eigen- 
thum  zu  confiscieren.  Hinausgestoßen  aus  ihrer  Heimat  wanderten  die 
900    nach  Baiern,    schwache  Frauen    und    alte  Männer,  durch  Sturm  und 
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Schnee.  Doch  Fricdricli  W'iHulm,  der  nun  einmal  die  Sache  der  .Sak- 
bursjer  Protestanten  zur  eig'enen  gemacht  hatte,  ließ  auf  diese  Kunde 
hin  die  katholischen  Klöster  in  Preußen  sperren  und  verwies  die  empörten 
katholischen  Geistlichen  an  l-'irmian.  Dieser  sah  nun  doch  ein,  dass  der 
betreffende  Passus  des  westphälischen  Friedens  kein  leeres  Wort  sei.  und 
von  nun  an  s^ieng  die  Auswanderung  ordnungsmäßjig  vor  sich.  I-reilich 
mussten  die  Protestanten  ihre  (xiiter  zu  sehr  niedrigen  Preisen  verkaufen, 
aber  sie  verloren  doch  nicht  alles.  .\n  der  Grenze  wurden  sie  von  den 
preußischen  Commissären  übernommen  und  auf  verschiedenen  AVegen 
erst  nach  Berlin  und  weiterhin  nach  ihren  Bestimmungsorten  in  den 
Gegenden  von  Tilsit  und  an  iler  Memel  gefülirt.  Im  ganzen  verließen 
in  den  Jahren  1731  und  173J  bei  30.000  Protestanten  Salzburg.  Die 
meisten  giengen  nach  Preul'en ;  einige  fanden  in  Amerika  und  anderwärts 
Aufnahme.  In  den  protestantischen  Städten  Deutschlands  wurden  die 
durchreisenden  Emigranten  mit  großiem  Jubel  empfangen,  und  die  Bürger 
stritten  sich  ordentlich  um  sie,  denn  jeder  wollte  i'inige  von   ilinen   bei  sich 
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bowirlcMi.  Wie  wuhl  ma^'  den  armen  ^"erlriebeIleIl  dieser  freundliche 
Empfatit"-  gcthan  haben!  Noch  glauben  wir  sie  zu  sehen,  die  langen  Züge 
von  Wagen,  auf  denen  die  wertvollste  Habe,  Alte  und  Kranke  gepackt 
sind,  dazwischen  die  vom  langen  Marsche  ermüdeten  IMänner  und  Frauen 
in  iliror  sal/burgischcn  Tracht,  Kinder  an  der  1  land  führend,  mit  traurigem 
Ernst,-  aber  gehoben  durch  das  l'ewusstsein,  dem  für  wahr  Gehaltenen 
trotz  aller  Bedrängnis  treu  geblieben  zu  sein.  Und  wir  sehen  die  unter- 
setzte Gestalt  des  Königs  mit  dem  dunkclrothen,  fast  bläulich  schimmern- 
den Gesichte  und  den  durchdrin.genden  Augen,  in  blauem  Rocke,  mit 
weißer  Perücke,  strohgelber  Weste  und  weißen  Gamaschen  die  Züge  bei 
der  Ankunft  in  I.erlin  mustern.  Anderthalb  Miliinnen  hat  der  sparsame 
König  für  diese  Emigration  verausgabt,  eine  hohe  Summe,  aber  welche 
Interessen  hat  diese  Capitalsanlage  getragen !  In  einen  Garten  haben  die 
.Salzburger  das  öde,  menschenleere  Land  verwandelt,  das  ihnen  angewiesen 
war,  und  nüt  unerschütterlicher  Treue  und  heroischer  Tapferkeit  haben 
ihre  Nachkommen  in  unzähligen  Schlachten  für  die  Nachfolger  desjenigen 
gekämpft,  der  sie  vor  der  religiösen  Verfolgung  errettet.  —  Und  Salzburg, 
ja  du  lieber  Gott!  Da  durften  keine  Briefe  von  den  Auswanderern  ab- 
geliefert -werden,  da  erstickte  die  strengste  Censur  jede  geistige  Regung. 
]\lit  aller  flacht  suchte  man  die  ohnedies  geringe  Intelligenz  der  zurück- 
gebliebenen Katholiken  noch  mehr  herabzudrücken.  Wohl  breiteten  der 
freisinnige  Erzbischof  Hieronymus  (iraf  Colloredo  und  der  himmelstürmende 
Mozart  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  noch  einen  .Schimmer  über 
das  Fürstenthum,  das  war  aber  nur  das  letzte  Aufleuchten  des  Abendrothes 
seines  Glanzes:  bakl  darauf  versank  es  unter  den  .Stürmen  der  l->anzosen- 
kriege,  um  erst    iSifi  als  österreichische  Provinz  wieder  aufzuleben. 

AVährend  die  alte  .Stadt  am  linken  .Salzachufer  im  Busen  des 
Mönchsberges  unter  dem  .Schutze  der  weit  ausgedehnten  Feste  Hohen- 
.Salzburg  ruht,  breitet  sich  der  neue  Stadttheil  am  rechten  Salzach- 
ufer, nördlich  \om  Kapuzinerberge,  aus.  liier  befinden  sich  der  Bahn- 
liof,  d.is  ('urhaus,  das  große  Hotel  lüirope,  sowie  das  durch  seine 
schönen  (iartenanlagen  bekannte  .Schloss  Alirahell.  .Sehenswert  im  alten 
Stadttheile  sind:  der  im  Jcdu'e  lOj.S  vollendete  Dom,  der  .St.  Peters- 
kirchhof (Abb.  isi)  mit  den  in  die  A\'and  des  Mönchsberges  gehauenen 
Zellen  aus  dem  Jahr  6oh ;  die  ebenfalls  in  den  Fels  hineingebaute, 
einem  Aiu])hitheatcr  ähnliche  .Sonunerreitschule  des  alU-n  Marstalls 
aus  dem  Jahr  i'ni;,;  der  Tuimel,  das  sogenannte  Neue  Thor,  welcher 
unter  dem  MrmchsbiTye  hindurrlifülirt ;  und  \'iele  andere  l')auten  und 
Monumente. 
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Plincn  sfhinicn  Überblick  übt-r  dii'  Stadt  (^Mib.  134)  t;'c\vinnt  man 
vom  Kapuzinerberge,  aber  noch  viel  lohnender  ist  die  Aussicht  von 
dem  im  Osten  aufragenden,  1286  Meter  hohen  Gaisberg  (Abb.  152).  iVuf 
diesen  führt  von  Station  Parsch  aus  eine  Zahnradbahn,  welche  inis  in  drei 
Viertelstunden  auf  den  Gipfel  bringt.  Von  hier  aus  überblicken  wir  die  weite 
Ebene  von  Salzburg,  welche  sich  nach  Norden  hin  zum  bairischen  Flacliland 
ausbreitet.  Jenseits  der  Salzburger  Plbene  im  Westi-n  ragen  Berge  auf, 
nach  links,  gegen  Süden  hin  höher  und  höher  sich  aufbauend,  der  Stauffen, 
der  Untersberg,  endlich  der  Watzmann  und  das  Steinerne  Meer.  Im  Südosten 
erheben  sich  die  hellen  Wände  des  Dachstein  über  die  waldreichen  Vorberge. 

Zwischen  Salzach  imd  Saalach  erhebt  sich,  die  Salzbiirger  Ebene  im 
Süden  begrenzend,  ein  weit  ausgedehntes,  ungefähr  1700  Meter  hohes, 
nach  allen  Seiten  steil  abstürzendes  Kalkplateau :  das  ist  der  Untersberg. 
Auf  demselben  befinden  sich  zahlreiche  ]\Iulden,  Tricliter  imd  Höhlen ; 
einige  der  letzteren  mit  schönen  Eisbildungen.  Der  höchste  Punkt  des 
Plateaus  liegt  an  seinem  südwestlichen  Rande,  es  ist  der  1975  iMeter  hohe 
Berchtesgadner  Hochthron.  Zwerge  und  andere  sagenhafte  Wesen  be- 
lebten den  Untersberg,  und  drinnen  im  Berge  schläft  der  alte  Kaiser 
Barbaros.sa.  680  Jahre  ruhte  er  dort,  da  weckte  ihn  der  Donnerhall  jenes 
Rufes,  der  1870  die  deutschen  Gaue  durchbrauste:  Zum  Rhein,  zum  Rhein, 
zum  deutschen  Rhein,  wer  will  des  .Strc mies  Hüter  sein?  Er  rüttelte  sich 
munter,  trat  hervor  aus  dem  Berge  und  eilte  dem  Rufe  nach  über  den 
Rhein  —  gewaltig  schwang  er  das  JSchwert  in  der  Schlacht.  Vernichtet 
waren  die  feindlichen  Heere,  einig  und  mächtiger  als  jemals  zuvor  erhob 
sich  phoenixgleich  das  alte  Deutsche  Reich  geläutert  durch  den  Kampf  in 
neuer  jugendlicher  Kraft.  Der  alte  Barbarossa  aber  wischte  das  Blut  von 
seinem  Schwerte,  —  glücklich  lächelnd,  zufrieden  mit  den  Waffenthaten 
der   Nachkommen,    ist    er    in    seinen    unterirdischen  Palast   zurückgekehrt; 

Ostlich  vom  Untersberg  zieht  das  Salzachthal  hinauf  nach  Süden. 
Anfänglich  breit,  verschmälert  es  sich  oberhalb  Golling  zu  einer  außer- 
ordentlich engen  und  wilden  Schlucht.  Weiter  südlich,  bei  St.  Johann  im 
Pongau,  wird  das  Thal  wieder  etwas  breiter.  Durch  diese  Thalstrecke 
wollen  wir  nun  hinaufwandern.  Die  Bahn  führt  zwischen  Kapuziner-  und 
Gaisberg  durch,  dann  das  rechte  Salzachufer  entlang  nach  Hallein.  Im 
Dürnberg,  westlich  von  dieser  Stadt,  findet  sich  Steinsalz,  welches,  wie  die 
Funde  zeigen,  schon  in  vorrömischer  Zeit  abgebaut  wurde.  Gegenwärtig 
werden  jährlich  16.000  Tonnen  Salz  in  Hallein  gewonnen.  Eine  gute 
Straße  führt  von  hier  in  südwestlicher  Richtung  nach  Berchtesgaden. 
Das    Salzachthal    wendet    sich   etwas    links:    von    hier   bis    St.   Johann    im 
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I'cmyiiu  ist  seine  I^ich- 
tuni{  im  g'anzen  eine  süd- 
Dstsüdliclie.  Wir  kom- 
men nach  (Tollins;-.  liier 
niiinden  zwei  Xeben- 
häche  in  die  . Salzach  ein: 
der  l.ammerbach  vcm 
Osten,  der  Torrenerbacli 
\'iin  A\'esten.  1  )iirch  das 
i.amnierthal  führt  einc^ 
Stral'ie  nach  Abtenan, 
(hirch  das  Torren erthal 
und  über  das  g^leich- 
namiye  Joch  ein  Saum- 
ptad  hinüber  zum  Ivö- 
nigssee.  Letzterer  ist  ein  sehr  loh- 
nend<'r  Jochsteisjf.  Rechts  vom 
Torrenerthal  erhebt  sich  der  Hohe 
Ciull,  hnks  das  Hagengebirge, 
und  der  Bach  bildet  schöne 
Wasserfälle.  Oberhalb  dcilling  ver- 
engen die  nahe  zusammentretenden 
Massen  des  Tennengebirges  im  Osten  und 
des  llagengebirgcs  im  Westen  das  Salzach- 
thal zu  einer  schmalen  Schlucht.  Das  ist 
der  berühmte  Pass  Lueg,  welcher  nament- 
lich in  den  l*"ranzi  isenkriegen  (nne  wichtige  Rolle  gespielt  hat,  und  dessen 
engste  Stelle  durch  ein  lilockhaus  und  das  befestigte  Kroatenloch  beherrscht 
wird.  Der  Ofenauer  Berg,  ein  Ausläufer  des  Hagengebirges,  zwingt  die 
Salzach  zu  einem  scharfen  Buge  nach  Osten.  Die  Straße  folgt  der  Schlucht 
am  rechten  Uf(>r  des  Flusses;  die  I')ahn  aber  durchsetzt  den  ( )f(>nauer  Berg 
in  einem  Tunnel,  liier  hat  sieh  die  Salzach  tief  in  den  h'elsgrund  ein- 
geschnitten inid  eine  Klamm  gebildet,  welche  einer  Felsen.spalte  gleicht. 
Theile  der  Wände  sind  etwas  abgesunken  und  haben  sich  aneinander 
gelehnt,  so  dass  die  Klamm  stellenweise  ganz  verdeckt  ist.  Die  Straße 
zieht  oberhalb  d(^r  Kl,;nmi  hin;  Treppen  inid  Steiganlagen  ermöglichen  d(>n 
Abstieg  in  die  Tiefe,  zu  dit'sen  eigenartigen,  als  «Ofen»  bekannten  Erosions- 
bil(hmi.;en  (.\])b.  i,=;,s)-  Südlich  \nni  Ofrnauer  l'eree  erweitert  sicli  das 
']  lud  etwas,   unil  freier  l)licken   wir  hin.iiif  zu   den  lu'llen,   steil  abstützenden 


Abb.   155.     Die  Salzatliülen   bi-i  Gollin^ 


I.  Von  Salzburg  ins  Pongau. 


377 


Abb.   156.     Hüben  AVcrlon. 


Felswänden 
des  Tcnnen- 
und  Hagenge- 
birges.  Unse- 
ren Weg  fort- 
setzend, kommen 
wir  nach  Sulzau  an  der 
^lündung  des  von  Westen 
herabziehenden  BUihnbach- 
thales  (Abb.  isy),  welches 
zwischen  dem  Hochkönig 
(übergossene  Alpe)  im  Süden  und  dem  Hagengebirge  im  Norden  ein- 
geschnitten ist.  Unten  eng,  erweitert  sich  dieses  Thal  nach  oben  hin  zu 
einer  großen,  von  steilen  Felswänden  umschlossenen  Mulde.  Das  Blühn- 
bachthal  war  seinerzeit  das  beliebteste  Jagdrevier  der  Salzburger  Erz- 
bischöfe: in  demselben  steht  ein  von  ihnen  erbautes  Jagdschloss.  Die 
Hirsche  wurden  zusammengetrieben,  mit  Netzen,  sogenannten  Piachen, 
umstellt  und  dann  von  dem  Erzbischof  und  seinen  hohen  Gästen  ge- 
schossen. Auch  gegenwärtig  ist  das  Blühnbachthal  ein  ausgezeichnetes 
Jagdterrain,  doch  die  jetzigen  Jagdbesitzer  betreiben  den  Sport  in  einer 
nicht  so  unweidmännischen  Weise.  Auf  der  Straße  weitergehend,  er- 
blicken wir  bald  das  alte,  im  Jahre  1076  erbaute  Schloss  Hohen  Werfen 
(Abb.  156),  welches  malerisch  auf  einem  von  der  Salzach  umflossenen 
Felsen  thront.  Endlich  erreichen  wir  Station  Werfen,  wo  wir  in  den 
Zug  steigen,  um  über  Bischofshofen  nach  .St.  Johann  zu  fahren,  ^'on 
dem  in  einer  kleinen  Thahveitung  gelegenen  Bischofshofen  gewinnen 
wir     einen     herrlichen     Ausblick     auf    das    kahle     Tennengebirge.     Hier 
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theilt  sich  die  Baliii ;  links  östlich  geht  es  nach  Steiermark;  gerade 
aus  durch  das  Salzachthal  hinauf  nach  St.  Johann  im  Pongau.  Oberhalb 
St.  Johann  wendet  sich  das  Salzachthal,  wii-  dem  Leser  erinnerlich  ist, 
nach  Westen,  um  in  genau  ostwestlichcr  Richtung  zum  (jerlcspassc  hinauf- 
zuziehen. Bei  Bischofshofcn  verlassen  wir  das  Gebiet  der  unteren  Trias- 
schichtcn,  welche  wegen  ihrer  besonders  schönen  Entwicklung  in  der 
Gegend  von  Werfen  Werfner  Schichten  genannt  werden,  und  treten  in 
das  Gebiet  jenes  Silurstreifens  ein,  welcher  von  Schwaz  in  Tirol  bis  in 
die  Gegend  von  ^\'icner- Neustadt  den  Südrand  der  nr>rdlichen  Kalk- 
alpen begleitet.  Ununterbrochen  erstreckt  sich  dieser  Silurstreif  von 
Schwaz  bis  Schladming ;  weiter  östlich  treten  Unterbrechungen  in  dem- 
selben auf. 


Abb.   157.     C.iscide  im  Blühnbai'hthale. 


Abb.   15S.     Bcrchti'sg.uleii  uml  der  Watzii 
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^plencr  Thcil  des  nördlichen  Kalkalpt-nzug'es,  wckin-r  zwischen  den 
(Mj),  Thälern  der  Salzacli  uml  «ler  Saalach  lieL^t,  hat  die  Gestalt  einer  nach 
'''^  Norden  hin  sanft  sich  abdachenden  Tafel,  von  deren  erhöhtem,  süd- 
lichem Rande  eine  g-ewaltige  Steilwand  zu  dem  sanft  undulierenden  Silur- 
und  Phyllit-Gelände  absetzt,  welches  zwischen  Brück  und  St.  Johann  das 
Salzachthal  im  Norden  begleitet.  Tiefe  Furchen  sind  in  diese  Kalkplatte 
eingegraben,  durch  welche  die  Tagwässer  nach  Norden,  Westen  und 
Osten  abfließen.  Nicht  alle  jene  P'urchcn  haben  ein  durchaus  gleich- 
sinniges Gefälle :  in  zweien  von  ihnen  werden  Becken  angetroffen.  Diese 
Becken  sind  es,  in  denen  die  prächtigen  Seen  des  Berchtesgadner  Landes, 
Königssee,  Obersee  und  Hintersee,  sich  ausbreiten. 

Die  bedeutendste  von  den  erwähnten  Furchen  ist  jene  nordwest- 
nördlich verlaufende,  durch  welche  der  zwischen  Salzburg  und  Hallein 
in  die  vSalzach  mündende  Almbarh  hinal^flielk.  In  dieser  Furche  liegen 
Königs-  und  Obersee.  Weiter  westlich,  in  der  Furche  des  Klausbach- 
thales,  liegt  der  Hintersee.  Die  Furchen  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges 
sind    so    tief    eingeschnitten,    dass    es    leicht    war,  gute   Straßen    und    so- 
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yar  eine  Eisenbahn  in 
dunselbcn  anzulegen. 
J)iese  Eisenbahn  wol- 
len wir  benutzen,  mn 
in  das  Herz  jenes 
schönen  Kalkg-ebirges 
zu    üfelany-en. 

Wir  kehren  nach 
Salzburg-  zurück  und 
fahren  \i)n  hier  in 
nordwestlicher  Rich- 
tung- mit  der  Wünche- 
ner  Bahn  nach  Frei- 
lassing-.  Hier  gehen 
wir  auf  eine  Xeben- 
^        ,  ,  liiiif  über  und  setzen 

K^^  J^'"9?*?*?*f^&  "^^^f -;^Ss|5^]        auf  dieser,  die  Saalach 
.  iw  9  .-«■  i^^kK^  .■'  -v-  _—  liHniii  -.«v-w.- .  jBum.         entlang   unsere  Fahrt 

in  südwestlicluT Rich- 
tung nach  Reichen- 
hall fort.  Dieser  be- 
rühmte Curort  (Abb. 
159)  liegt  474  Meter 
über  dem  Meere  an 
tler  i'twas  vorgescho- 
benen, südwestlichen 
Ecke  der  Salzburger 
Ebene. 

iJicht     oberhalb 
des    Ortes    briclit    die 
•Saalacli    aus   ziemlich 
eng"er    Schlucht    her- 
vor,    Jm  Süden  erhe- 
ben sich  die  sch("inen  1-elsbauten  des  Eattengebirges,  im  Norden 
diT  .Stauffen  ;   weiter  entfernt,  im  Osten  steht  der  I'ntersberg-, 
der  nürdlielie  l'j'kpfeiler  des  ganzen  Berchtesgadner  debirges. 
In   Reichenhall   gibt   es   eine    .\nzahl    \(in   .Sniquellen,    \-on    denen    eine,    die 
lülelquelle,    nicht  weiiie-er  als    _' s  "„    Salz  enthält.     Ein    ilieil   dieser  .Solen 
wird  nach  Rosenlieim   und    l'raunstein    geleitet,    ein    'J'iieil    in    Reichenhall 
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selbst  verarbeitet.  Die  Sole  der  Edelqiielle,  welche  aus  einer  Tiefe  von 
i6!Metern  heraufg-epumpt  wird,  kommt  dircct  in  die  Pfannen,  um  so^-leich 
eingedampft  zu  werden.  1  )ie  schwächeren  Solen  der  übrigen  Quellen 
müssen  vorher  auf  (xradierwerken,  hohen  Mauern  von  Buschwerk,  durch 
welche  die  Sole  herabsiekert  und  thcilweise  verdunstet,  concentricrt 
werilen. 

Von  Rcichenhall  führt  die  Bahn  in  südöstlicher  Richtung  zwischen 
Untersberg  und  Lattengebirge  durch  die  Thäler  der  Bischofswieser  und  der 
Ramsauer  Ache  nach  Berchtesgaden.  Wenig'e  Orte  erfreuen  sich  einer 
so  herrlichen  Lage  wie  dieser  durch  die  Natur  so  reich  gesegnete  Markt. 

Berchtesgaden  liegt  in  einer  Höhe  von  575  ^Metern  am  Westrande 
jener  weiten  Mulde,  in  welcher  sich  die  K(inigs.seer  Ache,  die  Bischofs- 
wieser Ache  und  die  Ramsauer  Ache  vereinig-en.  Der  Boden  dieser 
fluide  ist  keineswegs  eben :  überall  erheben  sich  kleine  Hügel,  und  diese 
g-ewinnen  namentlich  im  Xordwestt'U  eine  beträchtliche  Höhe.  Es  sind 
theils  g-laciale  ]\Ioränenreste,  theils  Kalkklippen,  welche  über  das  alluvicde 
Terrain  emporragen.  Malerisch  über  diese  Hügel  hing-estreut  liegen  zahl- 
reiche Villen,  und  ernst  blicken  die  schönen  Berge  der  LTmgebung-,  nament- 
lich die  schlanken  Gipfel  des  großen  und  kleinen  Watzmann  mit  dem 
dazwischen  liegenden  Firnfelde  herab  auf  die  freundliche  Landschaft 
(Abb.    i,sS). 

Ahnlich  wie  Salzburg  war  auch  Berchtesgaden  in  früherer  Zeit  ein 
geistliches  Stift,  eine  unabhängige  Fürstpropstei,  aber  arm  und  unbe- 
deutend, denn  nur  ein  geringer  Theil  ihres  Gebietes  ließ  sich  zu  land- 
wirtschaftlichen Zwecken  verwertt'U :  der  g-röß)te  Theil  W'ar  Fels  und  (ieröll. 
Die  Abte,  welche  dieses  kleine  Fürstenthum  belierrschtfU,  ruhen  von 
ihren  Alühen  in  der  Stiftskirche  aus. 

Berchtesgaden  ist  der  Mittelpunkt  der  Holzschneide-Hausinilustrie 
jener  Gegfend.  Auch  gibt  es  im  nahen  Tuval  ein  ähnliches  noch 
reicheres  Salzlager  wie  im  Dürnberg-  bei  Hallein.  \Vie  dort  wird  das 
CTcbirge  ausg-elaugt,  aber  auch  .Steinsalz  ilurch  Sprengung  gewonnen.  Ein 
Theil  der  Sole  wird  in  Berchtesgfaden  verarbeitet,  v'm  Theil  hinübergepumpt 
nach  Reichenhall.  Der  Name  Berchtesgaden  bezieht  sich  wohl  auf  die 
Göttin  Perchta,  ähnlich  wie  Pertisau  am  Achensee.  Vermuthlich  wurde 
auch  hier  das  .Standbild   der  (jcittin  alljährlieli  im   nahen  See  gebadet. 

Von  Berchtesgaden  aus  sind  der  Untersberg  im  Norden,  der  Hohe 
GöU  im  Südosten  und  der  Watzmann  im  .Südwesten  zu  besteigen.  Außer- 
dem gibt  es  zahlreiche  kleinere,  höchst  lohnende  Ausflüg-e  in  die  nähere 
Umgebung  und  nach  den  Seen. 
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Wir  wollen  zunächst 
ik-n  llintLTsce  besuchen, 
\c'rlassen  Berchtcsgaden 
1111(1  f'alircii  auf  vortrc-ff- 
lichiT  Stral'i(>  durch  das 
Ramsauer -Thal  in  süd- 
westlicher Richtung  hinauf. 
(  dt'ich  oberhalb  Ilsank  biegt 
sich  das  Thal  nach  Westen 
um.  llitT  münden  zwei 
südliche  Xebenthäler,  zu- 
cr.st  das  Schapbach-,  dann 
das  jjfroße  Wimbachthal, 
aus.  Das  letztere  tritt  durch 
eine  prächtige  Klamm  ins 
Ramsauer -Thal  ein.  Wir 
\-erlassen  den  AVagen  und 


.Abb.  löo.     Ein  i^cgent.-ig 
in  ßcrchtcsgaden. 
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gehen  eine  .Strecke  in 
diese  sclimale  Sclilucht 
hinein,durchderen(Trund 
das  bläulichweißeWasser 
des  Wimbaches  in  schf)- 
nen  Cascaden  herab- 
stürzt. Oben  erweitert 
sich  das  Wimbachthal  zu 
jener  ziemlich  aiisq-c- 
dehnten  Mulde,  welche 
zwischi-n  der  jTCwaltig-en 
Mauer  des  Watzmann 
im  Osten,  den  zackigen 
Graten  des  Hundstixl  im 
.Süden  und  dem  lloch- 
kalter-Kamme  im  AVe- 
sten  ausg'cbreitet  ist. 

Unsere  Fahrt  fort- 
setzend erreichen  wir 
bald  die  Thalweitung 
der  Ramsau.  in   welcher 

die  .Stral'jen  von  Weißbach  im  .Südwesten,  Reichenhall  im  Nordwesten 
und  BerchtesQaden  im  (  )sten  zusammentreffen.  Im  AVesten  erhebt  sich 
das  breite  Massiv  der  Reiteralpe,  im  Norden  das  Latteng"ebirg-e  und  im 
Süden  der  prächtige,  von  kleinen  Firnfeldern  gezierte  Felsbau  des  Hoch- 
kalter. In  dem  Ziiifel,  welchen  die  Ramsauer  Mulde  nach  .Südwesten, 
die  Ramsauer  Ache  entlang,  vorschiebt,  liegt  der  Hintersee  (Abb.  161) 
787  Meter  über  dem  jNIeere.  In  gewaltig-er  .Steilheit  erheben  sich  über 
demselben  links  die  Wände  des  Steinberg-,  Klein-  und  Hochkalter, 
rechts  der  Edelweißlahnerkopf  und  das  Schottmalhorn. 


^?^ir^, 
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Abb.  161.     Am  Hintersce. 


Wir  verlassen  den  .See  und  fahren  nach  Nordwesten  hinauf  zur  Pass- 
höhe zwischen  Ramsau  und  Schwarzbach,  der  .Schwarzbachwacht  (887  Meter), 
über  welche  die  .Solenlcitung-  von  Bcrchtesgaden  nach  Reichenliall  gX'ht. 
Hier  steigen  wir  aus  und  gehen  zu  Fuß  auf  trefflichem  Sti-ige,  die 
Solenleitung  entlang-,  kaum  merklich  ansteigend,  zurück  zum  Söldenköpfl 
(947  Meter).  Bis  zu  diesem  Punkte  hinauf  wird  die  Sole  von  Berchtes- 
gaden  gepumpt.  Am  ganzen  AVege  genießt  man  herrliche  Ausblicke 
auf  die  südlichen  Berge,    namentlich    den  Steinberg,    den  Hochkalter   und 
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(k-n  W.itzmann.  X'nm  Söldenkuptl  führt  i-in  Trepponwci,'-  hinab  nach 
llsank.  wo  wir  wirdir  (]on  W'.ii^i-n  bestcigc-n.  um  nach  l')erchtesg-acU'n 
zuriu-kzukcliren. 

Der  h()chsto  uml  scliimsti-  l''irL;'  in  di-r  Nähe  von  l^xrchtesgadcn  ist 
der  Watzmann.  Diesen  (hinh  che  W'atzmannhütte  und  die  neuen  Steig- 
ankigen  ganz  leicht  zuganghch  gemachten  Gipfel  wcillen  wir  besuchen. 
Wieder  wandern  wir  durch  das  schöne  Ramsauer  Thal  nach  llsank,  ver- 
lassen hier  die  Thalsohle  und  gehen  links  über  Oberschönau  hinauf  zu  einem 
bescheidenen  l-'ahrwege,  der  schief  nach  rechts  durch  waldige  Hänge  in 
südwestlicher  Richtung  ganz  allmählich  emporsteigt.  Den  Schapbachriedel 
umgehend,  erreichen  wir  das  Schapbachthal,  gehen  in  dieses  hinein  und 
dann  steiler  über  seine  linke  Wand  hinauf  zum  Mitterkaser  Angerl 
(1320  Meter).  Ein  trefflicher  Reitweg  führt  von  hier  in  südlicher  Richtung 
über  den  Rücken  hinauf  zum  Falzköpfi,  auf  welchem  in  einer  Höhe  von 
1930  Metern  die  Watzmannhütte,  in  der  wir  die  Nacht  zubringen  wollen, 
steht.  Freudig  begrüßt  uns  der  alte  Kederbacher,  mit  dem  wir  in  früherer 
Zeit  manch  kühne  Kletterei  glücklich  durchgeführt  haben,  und  der  sich 
jetzt  hier  als  Wirt  des  Watzmannhauses  zur  Rulie  gesetzt  hat.  Unter 
allen  Bergführern  des  Deutschen  Reichs  ist  Kederbacher  facile  princeps. 
Von  den  Tirolern  und  Schweizern  kommen  ihm  wohl  einige  an  Kraft, 
(xeschickhchkeit  und  Muth  gleich;  kein  einziger  aber  an  biederer  Freund- 
lichkeit und  gutmüthiger  Bescheidenheit. 

Von  der  Hütte  führt  ein  .Steig  über  den  Felsrücken  hinauf  zum 
Hocheck,  dem  nördlichen  Vorgipfel  des  Watzmann,  und  von  hier  dann 
ein  durch  Kettengeländer  gesicherter  Pfad  über  den  luftigen  Grat  hinüber 
zu  dem  .27  14  Meter  hohen,  mittleren.  hr)chsten  (xipfel  des  Watzmannstockes. 
Dieser  steht  an  dem  Verscluieidungspunkte  dreier  (irate :  des  Xordgrates, 
welcher  über  Hocheck  und  Falzköpfi  zum  Ramsauer  Thale  hinabzieht;  des 
Südwestsüdgrates,  welcher  über  die  Schönfeldspitze  und  Schr>nfeldschneide 
den  Watzmannstock  mit  dem  .Steinernen  Meer  im  Süden  verbindet :  und 
endlich  des  Ostgrates,  welcher  ülDer  die  Zacken  der  Watzmannkinder 
hinüber  streicht  luid  dann  nach  Nordost  sich  wendend  und  h<">her  an- 
steigend den  kleinen  Wat/niaini  (2304  Meter)  bildet.  In  der  Mulde 
zwischen  dem  großen  un<l  dem  kleinen  Watzmann  zieht  \'ün  den  Watz- 
matuikindern  jenes  Firnfeld  nach  Norden  hinab,  welches  man  von  Berchtes- 
gaden  aus  so  schrm  si(>ht  (Abb.  1,58).  Vom  höchsten  Watzmanngipfel 
stürzen  die  Wände  sowohl  nach  Westen  ins  Wiml>achthal.  wie  nach  Osten 
zum  l-'irnfelde  und  nach  .Süden   in  den  l{isgral)on  steil  ab.    Im  I  Untergründe 
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des  letzteren  liegt  eine  aus  sommerüberdauernden  Lavvinenresten  zu- 
sammengesetzte Firnmasse  in  einer  Hcjhe  von  840  Bietern,  das  ist  die 
Eiskapelle. 

Die  erste  Ersteigung  des  höchsten  Watzmanngipfels  wurde  im 
Jahre  1801  von  Stanig  über  den  Nordgrat  ausgeführt.  Das  ist  der  ge- 
wcilmliclie  Weg,  über  den  auch  wir  heraufgekommen  sind. 

Der  Westabsturz  ins  Wimbachthal  wurde  das  erstemal  i86q  von 
Jeetze,  Hofmanu  und  Stüdcl  überwunden  und  ist  seither  ziemlich  oft  durch- 
klettert worden.  Über  die  furchtbare  Südwand  von  der  Eiskapelle  aus 
wurde  der  Watzmann  das  erstemal  im  Jahre  1881  von  Schuck  mit  Keder- 
bacher  bestiegen,  und  es  ist  dieser  Weg  —  eine  der  schwierigsten  und 
langwierigsten  Klettertouren  in  den  (Jstalpen  —  seither  ebenfalls  mehr- 
mals wiederholt  worden.  Ein  Tourist  ist  hier  verunglückt.  Über  den 
Südgrat,  von  der  Hirschwiese  aus  wurde  der  W\atzmann  im  Jahre  1889 
von  Nafe  und  Fischer  mit  Punz  bestiegen. 

Die  Aussicht  vom  Gipfel  ist  sehr  schön  und  der  Gegensatz  zwischen 
dem  reichcultivierten  Gelände  im  Norden  und  den  furchtbaren  Abstürzen 
und  öden  Felsmassen  im  Süden,  über  denen  in  der  Ferne  wie  ein  Traum 
die  schimmernden  Firne  der  Hohen  Tauern  aufragen,  geradezu  einzig  in 
seiner  Art. 

Nach  langem  Aufenthalte  auf  der  schönen  Spitze  steigen  wir  wieder 
hinab  zur  Hütte  und  gehen  zurück  nach    Pierchtesgaden. 

Die  Berchtesgadner  Mulde  ist  eine  locale  Erweiterung  der  Almbach- 
Furche,  in  deren  oberem  Theile  der  Königssee  liegt,  nach  Westen  hin. 
Das  Becken  des  Königssees  ist  zwar  durch  eine  Felsschwelle  von  dieser 
fluide  getrennt,  kann  aber  doch  als  eine  P'ortsetzung  derselben  nach 
Süden  angesehen  werden.  Einst  war  diese  ganze  Mulde  überflutet.  Dann 
wurde  ihr  breiter  nördlicher  Theil  ausgefüllt,  und  nur  der  schmale  süd- 
liche Abschnitt,  der  heutige  Königssee  (Abb.   162),  blieb  frei. 

Das  Nordende  des  Königssees  liegt  5  Kilometer  südlich  von  Berchtes- 
gadcn.  Die  Länge  des  Sees  beträgt  über  7  Kilometer,  seine  größte 
Breite  (unterhalb  Bartholomä)  1200  Meter,  und  die  Höhe  des  Seespiegels 
über  dem  Meere  602  ^Meter.  Der  See  ist  in  meridianaler  Richtung  lang- 
gestreckt. Seine  Ufer  sind  größtentheils  steil,  nur  seine  Enden  und  das 
vom  Westufer  in  den  See  hineinragende,  runde  Cap,  auf  welchem  St. 
Bartholomä  (Abb.  16,5)  liegt,  sind  flach.  Die  zum  See  abstürzenden 
Steilhänge    setzen    sich    unterhalb  seines  Spiegels  fort,   namentlich  an  der 
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Wcstsoito,  wo  an  einer  Stelle,  unter  dem  Archenkopfe,  der  unterseeische 
Abhang  die  kolossale  Xeiguny  von  70°  erreicht.  Die  jMaximaltiefe  des 
Sees  von  188  Metern  befindet  sich  an  einer  nur  700  Meter  bnnten  Stelle 
zwischen  Bartholomä  und  seinem  Xordende.  Bei  Bartholomä  selbst  hat 
der  Schuttkegel  des  Kisgrabenbaches  -  das  ist  das  erwähnte  runde  Cap 
—  den  See  so  weit  ausgefüllt,  dass  er  hier  nur  mehr  300  Meter  breit 
und  59  Meter  tief  ist. 
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Abb.   162.     Der  Krnii;^ec. 


Die  .Steilhänge,  welche  den  .See  umgürten,  sind  500  bis  1000  ]\leter 
hoch.  Über  denselben  liegt  eine  Terrainstufe  von  beträchtlicher  Breite 
mit  trefflichen  Alpenweiden,  hinter  denen  dann  steile  Felswände  empor- 
ziehen: im  Westen  zum  Watzmann,  im  Osten  zum  Schneibstein  und 
Hohen  Brett.  Unterbrochen  wird  die.se  Terras.se  nur  durch  die  Schlucht 
des  vom  Watzmann  herabkommenden  Ei.sgrabenbaches.  Davon,  dass 
der  Watzmann,  dessen  Gipfel  den  Seespiegel  um  21 12  :\Ieter  überragt, 
direct  in  den  See  abstürzt,  wie  es  in  vielen  Reisehandbüchern  heißt, 
ist  gar  keine  Rede.  Am  höchsten  ist  die  zum  See  abstürzende  Steilwand 
am  Ostufer,  gegenüber  Bartholomä,  wo  ein  11 00  Meter  hoher  Hang 
zum  Warteck  hinaufzieht.  Besonders  steil  sind  aber  diese  Wände  nicht. 
Ihre  Neigung  beträgt  im  ganzen  nirgends  mehr  als  45". 

Das  obere  Ende  des  Sees  biegt  sich  nach  Südosten  um,  an  dem- 
selben liegt    die    .Sallet-Alpe.     Die    l-'urche    erstreckt    sieh    drei    KihMneter 
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weh  in  südöstlicher  Richtung  über  das  Ende  des  Königssees  hinaus;  — 
in  diesem  ihren  Endtheilc  liegt  der  Obersee  (Abb.  16,,).  Der  Spiegel  des 
letzteren  hat  eine  Höhe  von  610  Metern  über  dem  Meere.  Seine  größte 
Tiefe  beträgt  bloij  5 1  Meter ;  er  i.st  aber  über  i  Kilometer  lang  und  '/a  Kilo- 
meter breit.  Der  Obersee  ist  zwischen  der  Landthahvand  im  Nnrdosten 
und  der  Walchhüttenwand  im  Südwesten  eingebettet.  Diese  Wände  sind 
viel  steiler  als  jene  in  der  Umgebung  des  Königssees.  Die  Landtlialwand 
ist   iioo  Meter  hoch  und  hat  eine  Neigung  von  58". 

Südwestlich  von  der  Furche  des  König.ssees  bauen  sich  die  Kalk- 
massen des  Steinernen  Meeres  in  zwei  Terrassen  auf.  Die  erste  Stufe  ist 
ein  Theil  jenes  oben  erwähnten  Absatzes,  welcher  den  ganzen  See  umzieht, 
und  welcher  hier  in  .Südwesten  seine  sfrr>ßte  Breite  erlang-t.  Auf  dieser  in 
einer  Meereshöhe  von  1300 — 1700  Metern  ausgebreiteten  Terrasse  liegen 
der  Grünsee  und  der  Funtensee.  Die  zweite,  2100 — 2500  Meter  über  dem 
Meere   gelegene  Stufe   ist   das   zu   wilden   Karen  verwitterte  Plateau  des 


^88  X.  Königssec  und  Dachslein. 

Steinerni-n  Meeres,  welches  allmählieh  nach  Süden  und  AV(>sten  anstcigl:, 
um  dann  plotzhcli  mit  hohen  Steilwänden  zu  dem  waldiyx'n  llügollande 
abzusetzen,  welches  die  große  Mulde  von  Saalfelden  umgürtet.  Dem  süd- 
lichen und  westlichen  Rande  dieses  Plateaus  entragen  mehrere  Berg- 
gipfel, von  welchen  das  2490  Bieter  hohe,  an  der  äußersten  südwest- 
lichen Ecke  gelegene  Breithnrn  die  schrmste  Aussicht  gewährt.  Östlich 
von  diesem  Gipfel  ist  die  2101  Bieter  hohe  Ramseider-Scharte  in  den  er- 
höhten Plateaurand  eingesenkt,  über  welche  ein  Jochsteig  vom  Königssee 
via  Funtensee  nach  Saalfelden  führt.  Am  Funtensee  steht  in  einer  Höhe 
von  1627  ]\Ietern  ein  Unterkunftshaus,  zu  welchem  wir  nun  hinaufgehen 
wollen,  um  dann  über  die  Ramseider-Scharte  nach  Saalfelden  hinüber  zu 
wandern.  Mit  dieser  Partie  können  wir  leicht  eine  Besteigung  des  Breit- 
horn  verbinden. 

An  einem  herrlichen  Morgen  verlassen  wir  das  freundliche  Berchtes- 
gaden  und  fahren  auf  der  Stral'ii^  zum  See  hinauf  A\'ir  besteigen  einen 
K.ihn  und  steuern  an  der  kleinen  Christlieger  Insel  vorbei  auf  die  Falken- 
wand zu,  welche,  von  rechts  her  in  das  Seebecken  vortretend,  den  freien 
Ausblick  hemmt.  Bald  haben  wir  dieses  Vorgebirge  erreicht  und  erblicken, 
dasselbe  umschiffend,  den  Wasserspiegel  in  seiner  ganzen  Schönheit.  Jäh 
steigen  rechts  die  Felsen  der  Schwalben-,  Brenten-  und  Archenwand  aus 
dem  .See  empor.  Weiß  schinmiern  sie  aus  dem  dunklen  Walde  lu-rvor, 
und  klar  spiegeln  sie  sich  in  der  dunkelgrünblauen  Flut.  Finks  hinauf 
ziehen  dicht  bewaldete,  weniger  steile  .Vbhänge.  Vor  uns  erblicken  wir 
den  flachen,  bewaldeten  .Schuttkegel  von  Bartholomä  mit  der  weilk-n, 
doppelthürmigen  Kapelle  und  darüber  die  .Sagerekwand,  welche  steil 
hinaufzieht  zur  oberen  fhalstufe.  Herein  über  dieselbe  schauen  die  öden 
P'elskare  des  Steinernen  Meeres  und  die  schlanke  Pyramide  der  .Schönfeld- 
spitze. Stets  wechseln  die  Bilder  während  der  herrlichen  Fahrt.  Über 
rothe  Felsen  von  links  herab  stürzt  der  Wasserfall  des  Königsbaches,  dann 
weiterhin  an  (k'r  Kesselwand  der  Kesselbach.  Rechts  treten  über  dem 
Rande  der  Thalstufe  die  Felsabstürze  des  kleinen  Watzmann  hervor,  und 
mit  jedem  Ruderschlage  entfaltet  sich  der  prächtige  Fclsbau  des  W'atzmann- 
.stockes  gewaltiger.  Jetzt  feuern  die  Ruderer  den  obligaten  Schuss  ab, 
und  wir  erfreuen  uns  an  dem  eigenartigen,  langanhaltcnden  Echo,  das 
zwischen  den  Seeufern  hin  uml  her  geworfen  wird.  Wir  erreichen 
I  »arlhcilomä  und  ilelectieren  uns  hier  an  einem  Frülistück  \on  .Saiblingen. 
Nirgends  sind  diese  besser  als  im  Königssee.  Wir  setzen  die  Fahrt  fort. 
Oberhalb  Bartholomä  gewinnen  wir  einen  Einblick  in  den  Eisgraben  und 
sehen  die  fürchterlichen,   1866  Meter  hohen  Wände,  mit  denen  der  Watz- 
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mann  zur  Eiskapelle  im  Hintergrunde  der  Schlucht  abstürzt.  Deutlich 
erkennen  wir  die  breite  Rinne  mit  ihren  steilen  Schneefeldern  und  hohen, 
senkrechten  Wandstufen,  durch  Avelche  der  Weg  von  hier  auf  den  Watz- 
maiiii  führt.  Fürwahr  ein  külmor  Anstieg !  Bei  der  Salletalpe  angelangt, 
verlassen  wir  das  Boot  und  gehen  liinauf  zum  Obersee,  um  dieses  dunkle, 
zwischen  gewaltigen  Felswänden  eingebettete  Juwel  des  bairischen  Hoch- 
lands zu  betrachten.  Dann  kehren  wir  zur  Salletalpe  zurück  und  beginnen 
den  Anstieg-  über  den  steilen  Felspfad,  der  von  hier  über  die  Sagerekwand 
hinauf  führt  zur  oberen  Thalstufe.  Hinter  uns  sehen  wir  Kähne  mit  Damen 
in  hellen  Toiletten  auf  dem  dunklen  .Spiegel  des  Königssees,  vor  uns  die 
drohende  Felswildnis  des  Steinernen  Meeres ;  —  hinter  uns  herrscht  das 
heitere  Spiel,  vor  uns  der  finstere  Ernst,  der  mächtig  uns  anzieht.  Wir 
erreichen  die  Sagerek-Alpe  auf  der  Höhe  der  .Steilstufe:  noch  einmal 
blicken  wir  zurück  zum  freundlichen  .See,  dann  geht  es  hinein  in  das 
waldige  Schrainbachthal.  Ganz  sanft  nur  in  südwestlicher  Richtung  an- 
steigend, kommen  wir  an  der  Holzstube  vorüber  zur  Unterlahner  Alpe 
am  oberen  Ende  des  Bodens.  Von  hier  setzt  sich  das  Thal  in  Gestalt 
einer  ziemlich  steilen  Felsschlucht,  der  Saugasse,  fort.  Erst  nachdem  wir 
auf  diesem  mühsamen  Wege  400  Meter  hoch  gestiegen  sind,  nimmt  die 
Neigung  ab,  und  wir  betreten  wieder  einen  flacheren  Thalboden.  Vor 
uns  im  Westen  erhebt  sich  das  Massiv  des  Hundstod  (2594  Meter),  jenes 
dominierenden  Felsgipfels,  der  uns  schon  so  oft  aus  der  Ferne  aufgefallen 
ist.  Links  streben  felsige  Hänge  zur  flachen  Kuppe  des  Simmetsberges 
empor.  Die  Vertiefung,  der  wir  folgen,  zieht  in  südöstlicher  Richtung  um 
diesen  Berg  herum.  Mäßig  ansteigend  erreichen  wir  eine  Thalengc  und 
gleich  darauf  das  Unterkunftshaus  am  Funtensee.  (1627  Meter.)  Am 
Abend  noch  gehen  wir  hinab  zu  dem  melancholisch  zwischen  düsteren 
Felswänden  eingebetteten  See.  Er  füllt  den  tiefsten  Theil  einer  allseits 
geschlossenen  Mulde  aus  und  hat  keinen  überirdischen  Abfluss. 

Am  andern  ^lorgen  verlassen  wir  die  Hütte,  gehen  am  See  vorüber 
und  durch  den  Stulilgraben  zum  bairischen  Baumgartl,  dann  rechts  hinauf 
durch  den  obersten  Thalboden  in  südwestlicher  Richtung  zum  Oster- 
reicliischen  Baumgartl.  Hier  verlassen  wir  den  Grasboden  und  betreten, 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  2000  Metern,  das  wüste  Karenfeld  des 
Steinernen  Meeres.  Auf  und  ab  geht  es  nun  durch  ]\Iulden,  Trichter 
und  Runsen  in  südwestlicher  Richtung  fort.  .Schrecklich  muss  es  sein, 
sich  hier  im  Xebel  zu  verirren.  Die  grauen  Felsbildungen  gleichen 
einander  vollkommen,    und    unmiiglich    wäre    es,    sich    in    diesem  Wirrsal 
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von    IMultloii    und   ]<iet!f(>ln,    wo    von    oinor    Thalbilduntr    keine    Sjuir    ist. 
zurecht  zu  finden. 

Solche  Karenfelder  kommen  dort  zustande,  wo  in  bedeutenderen 
Höhen  mesozoischer  Kalk  in  größeren  blassen  zu  Tage  steht.  Dieses 
Gestein  ist  so  reich  an  Sjtalten,  dass  das  Wasser  überall  unterirdische 
Abflüsse  findet,  so  dass  es  gar  nicht  zu  einer  \'ereinigung  der  Tagwässer 
zu  Bächen,  welclie  Thalfurchen  in  der  Oberfläche  eingraben  kunnten. 
kommt.  Jedem  der  Abflusslöcher  zu  wird  die  Oberfläche  abgetragen,  und 
so  entstehen  jene  zahllosen  Mulden,  welche  in  diesen  Karenfeldern  ein- 
gesenkt sind.  Ah  und  zu  mag  wohl  auch  eine  größere  unterirdi.sche 
Höhle  ausgewaschen  werden  und  die  (xesteinsdecke  in  diese  hinabstürzend 
einen  Einsturztrichter  bilden,  wie  solche  in  tiefer  liegenden  Kalkland- 
schaften, z.   1>.  am   Karst,  häufig  sind. 

^Mühsam  kletti-rn  wir  über  die  in  seltsamer  Weise  ausgewaschenen 
Felsmassen  fort.  Immer  das  gleiche  Bild:  graue  Felshügel,  welche  die 
Aussicht  versperren,  und  hie  und  da  ein  höherer  Kopf,  der  auf  der  einen 
oder  anderen  Seite  über  denselben  auftaucht.  Der  Weg  zur  Ramseider- 
Scharte,  dem  wir  folgen,  ist  gut  markiert  und  bei  hellem  Wetter  nicht  zu 
verfehlen.  Endlich  erreichen  wir  das  Riemann.shaus  (Abb.  164).  welches  in 
einer  Höhe  von  2  i^^o  Metern  dicht  oberhalb  der  .Scharte  liegt,  und  blicken 
hinaus  über  die  Kante  des  öden  Plateaus  zu  dem  schimmernden  Spiegel 
des  Zeller  Sees  und  den  grünen  Fluren  im  Süden.  Höher  und  höher 
steigt  dies  (xelände  vor  uns  an.  in  langen  Ouerkäinmen,  welche  hinauf 
ziehen  zu  den  firngekrönten  (iipfeln  der  Hohen  Tauern.  Hier  thront  der 
königliche  Glöckner  in  der  Mitte  seiner  Vasallen.  Xoch  einmal  so  schön 
erscheint  uns  jetzt  nach  der  trostlosen  Wanderung  durch  die  öden 
Karenfelder  des  Steinernen  ?ileeres  dieses  herrliche  Bild.  In  kurzer  Zeit 
ist  der  Gipfel  des  Breithorn  erreicht,  von  welchem  wir  dieselbe  Aussicht, 
aber  noch  freier,  und  aul'jerdem  auch  diMi  l'lick  hinauf  durchs  Leoganger 
Thal  genießen.  Wie  freundlich  liegt  Saalfeldcn  da  zu  unseren  Füßen, 
die  stattliche  Kirche  inmitten  der  Häuser-Gruppe,  von  welcher  weiße 
.Straßenlinien  ausstrahlen,  um  zwischen  Feldern,  Wiesen  und  Wäldern  das 
breite  Becken  nach  allen  Richtungen  hin  zu  durchziehen!  Darüber  ragt 
rechts  das  schöne,  felsige  [^irnhnrn  auf  währ<'nd  links  die  zahmen  J'hon- 
schieferberge  in  sanften  Wellenlinien  hin  überstreichen  zu  der  Schmitten- 
höhe,  ihrem  südöstlichen  Eckpfeiler.  Wir  erkennen  die  hellen  Mauern 
von  Zell  und  den  Dampfer  auf  dem  See  und  blicken  hinüber  zu  der  langen 
Gipfelreihe  der  Tauern ;  es  ist  ein  reizendes  Bild.    In  schärfstem  Gegensatze 
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ZU  demselben  steht  der  Rückblick  nach  Nordosten :  kahle  graue  Felsen- 
kuppen in  endlosen  Reihen,  dazwischen  die  öden  Mulden  —  in  der  That 
ein  steinernes  ^leer!  Über  seinen  erstarrten  Wogen  erheben  sich  der 
Hochkaltcr  und  Watzmann,  näher  der  pflockförmige  Hundstod  und  andere 
Gipfel  melir.  Nach  rechts  hin  steigt  diese  Felswüstc  an,  immer  lioher  bis 
zum  Hochkönig,  dem  Culminationspunkte  derselben,  von  dessen  2938  Meter 
hohem  Gipfel  ein  sanft  geneigtes  Firnfeld  nach  Norden  hinabzieht.  Im 
Hochkiinig  bricht  das  Platejm  plötzlich  mit  einer  1200  Bieter  hohen  Fels- 
wand —  wir  sehen  sie  gerade  im  Profil  —  nach  Süden  ab. 


Abb.   164.     Das  Kicmannshaus  aui  dem  Steinernen  Meere. 


Nach  längerem  Aufenthalte  auf  dem  Gipfel  treten  wir  den  Abstieg 
an,  gehen  zurück  zum  Ricmannshaus  und  dann  auf  steilem  Felsen- 
steige in  südlicher  Richtung  hinunter  über  den  Plateauabbruch.  Wir  be- 
treten den  Wald  und  eilen  nun  raschen  Schrittes  hinab  durch  den  Kalten- 
bachgraben  nach  .Saalfclden.  Von  hier  aus  wollen  wir  den  Südabsturz 
des  Steinernen  ^leeres  entlang  nach  Osten  wandern  und  dann  den  schönen 
Gipfel  des  Plochkönig  besteigen.  Wir  verlassen  Saalfelden  und  marscliieren 
auf  guter  Fahrstraße  hinüber  nach  .Sinking,  an  der  östlichen  Spitze  der 
dreieckigen  Saalfoldner  Depression.  Hier  tritt  der  Urslaubach  in  die 
letztere  ein.  Diesen  Bach  entlang  wandern  wir  durch  ein  freundliches  Thal 
mit  grünen  Hängen    und   kleinen  Böden    nach    aufwärts.     Durchweg   fast 
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sieht  man  im  Xordoti,  hoch  über  den  grünen  N'nrborgen  die  prächtigen 
Felsabstürzc  des  Steinernen  Meeres.  An  Alm  vorülior,  in  weitem  Bogen 
den  Natrunberg  südlich  umgehend,  erreichen  wir  1  lintcrthal  (loii  Meter), 
liier  bringen  wir  die  Nacht  zu.  ]n  großartiger  Steilheit  ragen  im  Osten 
die  gewaltigen  Abstürze  dos  llnclikimig  auf,  dessen  ^lassiv  etwas  nach 
Süden  vortritt. 

Am  anderi'n  Murgen  gehen  wir  in  Tistlicher  Richtung  hinauf  nach 
Berg  Dienten  und  weiter  zum  Dientncr  Sattel.  Jlier  befinden  wir  uns 
genau  südlich  vom  Gipfel  des  HochkOnig.  Wir  steigen  gegen  den  aus 
dem  Südabsturze  des  Ilochkönig-Massivs  vortretenden  Felssporn  der  Tag- 
haube an  und  betreten,  rechts  an  demselben  und  den  Hohen  Köpfen 
vdrübergchend,  das  wilde  Kar  ,  in  welches  der  Hochkönig  mit  der 
schönen  Wetterwand  absetzt.  Über  diese  ist  neuerlich  ein  kühner  Felsen- 
steig angelegt  worden,  welchen  wir  zum  Anstieg  benützen  wollen.  Die 
Wand  i.st  zwar  über  i  ooo  Meter  hoch,  da  aber  alle  schwierigeren  Stellen 
durch  künstliche  ^littel  gut  gangbar  gemacht  worden  sind,  so  erfordert 
die  Durchkletterung  derselben  keinen  allzu  großen  Zeitaufwand.  Es  i.st 
eine  herrliche  Kletterei,  denn  fortwährend  genießt  man  einen  freien  Aus- 
blick nach  .Süden. 

Die  Aussicht  vom  Gipfel  ist  sehr  umfa.ssend.  und  kein  anderer 
Standjiuiikt  bietet  einen  so  guten  Einlilick  in  die  Xordabdachung  des 
östlichen  Ihcilcs  der  Hohen  Tauern  wie  der  Hochkönig.  AWithin  nach 
Osten  können  wir  die  Fortsetzung  dvr  Salzaeh-Tüirchc,  das  Ennsthal, 
verfolgen  und  den  Zug  der  Kalkalpen,  welcher  dasselbe  im  Norden 
begleitet.  Hoch  erhebt  sich  über  diese  nach  -Süd  steil  abfallenden  Kalk- 
massen der  Dachstein. 

Den  Abstieg  nehmen  wir  zur  Mittt'rfeldalpe :  zunächst  über  die 
(iipfelfelsen  und  das  nach  Norden  sanft  sich  abdachende  P'irnfeld  nord- 
östlich hinunter,  dann  rechts  zu  einer  Scharte  im  östlichen  Plateaurande 
und  hinab  durch  eine  trümmererfüllte  Steilschlucht,  über  Geröll  und  Fels- 
partien ins  Ochsenkar,  endlich  über  Rasenhänge  nach  rechts  hinüber  zur 
^littt'rfeldalpe  (1670  ]\Ietcrt  und   weiter  nach  ]\litterberg. 

Am  Südabhange  des  Rückens,  auf  welchem  diese  Alpe  steht,  liegt 
Mitterberg  mit  seinen  Kupfergruben.  In  diesen  Werken  hat  man  alte 
.Stollen  und  darin  kupferne  Werkzeuge  und  andere  Dinge  gefunden. 
Welche  beweisen,  dass  hier  schon  in  \-orrr)mischer  Zeit  nach  Erz  gegraben 
wurde.  Alle  Anzeichen  deuten  dar.auf  hin,  dass  diese  alten  Bergleute  die 
Zeitgenossen   der   bekanntc-n    Pfahll)aueni    waren. 
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Von  Mitterberg  führt  eine  gute  Straße  nach  Mühlbach  im  Süden 
und  ein  bescheidenerer  Weg  durch  das  Gainfeldtlial  nach  Bischofshofen 
im  Osten.  Diesem  folgen  wir.  Das  Thal  ist  reich  an  Cascaden,  und  nahe 
seinem  Ende  bildet  der  Bach  einen  prächtig-en  Fall. 


Abb.   i6>.     St.  Bartholoniä  ;ini  Künigssce. 


Abb.   i66.     Auf  dem 
Attcrsee-Darapfer. 


n ach    A u s s e e. 


Oll  Sidzbury  abwärts  bilden  die  Salzach  und  weiterhin,  in  seinem 
I^^,  Unterlaufe,  der  Inn  die  Ostgrenze  der  bairischen  Ebene.  Östlich  von 
dieser  IJnic  dehnt  sich  jenes  neogene  Hügelland  aus,  welches  die 
Donau  Ijis  Pressburg  hinab  begleitet  und  die  A'erbindung  zwischen  den 
xVlpen  und  dem  südböhmisclien  Granitmassiv  bildet.  Ein  breiter  Flyschzug 
trennt  dieses  neogene  Land  von  den  auch  hier  grölkentheils  aus  trias.sischen 
Schichten  aufgebauten  nördlichen  Kalkalpen. 

Die  größten  Seen  des  Salzkammergutes,  der  Traun-  und  der  Atter- 
See,  reichen  von  dem  'IViaskalk  bis  zum  Xeiigm  und  durchsetzen  die 
Plyschzone  in  ihrer  ganzen  Breite.  Der  Alendsee  liegt  an  der  Grenze 
zwischen  Triaskalk  und  Elysch.  Kleinere  Seen  finden  sich  nördlich  im 
Flysch  und  Xeogen  sowie  auch  südlich  in  der  Trias,  aber  auch  in  der 
Umgebung  der  letzteren  werden  größere  oder  kleinere,  der  Kreide- 
formatinn  angehörende,  mit  dem  Fh'sch  also  ziemlich  gleichaltrige  Gesteins- 
schollen angetroffen,  lauter  den  kleineren  Elysch-  und  Xeogen-Seen  sind 
der  Irr-,  der  Waller-  und  der  Matt-See  hervorzuheben.  Im  Triaskalk 
liegen  der  Wolfgang-,  llallstädter-,  Ausseer-  und  Grmidl-See,  sowie  zahl- 
reiche kleinere  W^asserbecken.  Die  größeren  von  diesen  Seen  sind  in  der 
Richtung  des  'ihales,  in  dem  .sie  liegen,  langgestreckt  und  nicht  ebenso 
breit  als  lang,   wie  \-iele  Elachlandseen,   z.  B.  der  Chiemsee. 

Im  Mittelpunkte  dieses  herrlichen  Seenlandes,  welches  von  der  Eels- 
kante  des  Dachstein  tillmählich  nach  Norden  .sich  abdacht,  liegt,  an  der 
Eisenbahnstrecke  ( iinuiiden-.Stiinarh,    Isrlil. 


^.   Von   (imuiulcn   nach  Ausst 
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Abb.   107.      iiliinien-Cor?o  :uii  dem    Jrauns. 


Dort  wollen  wir 
liin.  Die  Bahn 
führt  uns  nach 
(tnuinden,        dem 

llauptorte  des 
Salzkammt  rgutes, 
welcher,  in  einer 
II(")ho  von  425  Me- 
tern über  dem 
]\Iecre,  am  nörd- 
lichen Ende  des  Traunsces  liet^t.  Im  Sommer  ist  (Tmunden  ein  ^hoch 
fashionabler  Ort,  mit  Theater  und  anderen  Einrichtungen  zum  Todschlagen 
der  Zeit.  Das  Interessanteste  in  der  Umgebung  von  Gmundeu  ist  der 
Traunfall,  welcher  mit  der  Lambachcr  Eisenbahn  rasch  zu  erreichen  ist. 
Der  Fluss  drängt  sich  zwischen  Klippen  durch  und  stürzt  dann  1 4  Meter  tief 
hinab.  Ein  Canal,  welcher  den  I-"all  umgeht,  ermöglicht  den  Floßverkehr 
stromabAvärts.  Bahn  und  StralV'  führen  von  (Tmunden  das  Westufer  des 
in  mrridianaler  Richtung  langgestreckten  Traunsces  entlang  über  Traun- 
kirchen  (Abb.  169)  nach  Ebensee  am  .südlichen  Seende.  Wir  benützen 
aber  lieber  den  Dampfer.  Freundliche  Ortschaften  und  scliöne  Schlös.ser 
schmücken  das  nordwestliche  Seeufer,  während  im  Osten  eine  steile  Fels- 
wand zum  Traunstein  emporzieht.  Dieser  i68i  Meter  hohe,  weit  nach  Norden 
vorgeschobene  triassische  Felsberg  überragt,  einer  mächtigen  liochwarte 
gleich,  das  nördliche  Flysch-  und  Neogenland.  Nach  .Süden  hin  wird  der 
flache  Ufersaum  an  der  Westseite  des  Sees  immer  schmäler  imd  hört  endlich 
ganz  auf:  Bahn  und  .Straße  werden  hier  hart  an  die  Strandlinie  gedrängt.  Die 
erstere  vermeidet  die  felsigen  Caps  durch  mehrere  Tunnel,  die  letztere  folgt 
allen  Krümmungen  des  .Seebords  und  ist  an  den  stellenweise  recht  steilen 
Abhängen,  namentlich  der  Vorgebirge,  sehr  kühn  und  kunstvoll  angelegt. 
Von  Ebensee  an  benützen  wir  wieder  die  Bahn.  Diese  führt 
zunächst  durch  eine  ebene  Fläche,  offenbar  das  von  alluvialem  (jeschiebe 
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ausgefüllte    obere  Ende    des    Traunsees,    und   weiter   durch    eine    ziemlich 
enge  Schlucht  in  südwestliclier   Richtung  liinauf  nach  Ischl. 

In  der  Thalweitung  von  Ischl  vereinigen  sich  der  von  Osten 
kommende  Ritteubach  und  der  von  Westen  kommende  Ischlljiich  mit  der 
von  Süden  kommenden  Traun.  In  der  Ecke  zwischen  den  beiden  letzteren 
liegen  die  Häuser  von  Ischl  in  einer  Höhe  von  468  Metern  über  dem 
Meere.  Ischl  (Abb.  168)  ist  ein  berühmter  Curort.  Es  g'ibt  dort  tdle  mög- 
lichen Bäder,  Inhalations-Anstalten,  Terraincuren  etc.  In  der  Nähe  findet 
sich  Salz,  w^clches  in  derselben  Weise  wie  bei  Hall  in  Tirol  durch  Auslaugen 
gewonnen  wird.  Die  Sole  wird  theils  in  Ischl  selbst,  theils  in  Ebensee 
eingedampft.  Unser  Kaiser  besitzt  in  Ischl  eine  Villa,  in  welcher  sich 
die  kaiserliche  Familie  im  Sommer  gerne  aufhält.  Von  den  Höhen  in 
der  Umgebung  der  Stadt  gewinnt  man  schöne  Ausblicko  auf  den  Dach- 
stein und  die  Donnerkogeln. 

Von  den  bei  Ischl  sich  vereinigendiMi  Thälorn  ist  luir  das  von 
Westen  herabkommende  Ischlbarhtlial  breit  und  flach.  Ijurch  dieses  führt 
eine  Zweigbahn  nach  Strobl  am  Südo.stende  des  in  nordwest-südöstlicher 
Richtung  langgestreckten  Wolfgang-.Sees.  Der  Ischlbach  führt  die 
Uberschusswässer  dieses 
Sees  in  die  Traun  ab, 
welche  weiter  unten  den 
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^Vbb.   169.     Traunkirchcn. 
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Abb.  170.    St.  Wc.Iik;" 


Traunsee  durchfließt.  Nördlich  vom  \\'(iU"u;-anii--Seo  heg'en  der  Mond-, 
Attcr-  und  Schwarzen-.See.  Die  beiden  ensteren  sind  i^Tciß,  der  letztere 
ist  tjanz  klein.  Zwischen  di;>sen  vir-r  Seen  erhebt  sich  der  Schaf berg. 
Mond-  und  Attcrsee  stehen  durch  die  Seeachc  mit  einander  in  ^'erbindunq■, 
und  die  überschüssigen  Gewässer  beider  fließen  in  die  Agt  r  ab,  welche 
sich  nördlich  vom  Traunsee  in  die  Traun  ergießt. 

Der  Schaf  berg  ist  17  So  Meter  In  ich.  der  südöstlich  gelegene  Schwarzen- 
See  717,  der  südlich  gelegene  Wolfgang-See  54Q,  dor  nordwestlich  gelegene 
Mondsee  479  und  der  nordö.stlich  gelegene  Attensee  465  Meter.  Die 
lange  Achse  des  Mondsees  verläuft  jener  des  Wolfgang-Sees  parallel,  der 
Attersee  aber  ist  in  nord-südlicher  Richtung  in  die  T,änge  gestreckt. 

A'on  Strdlil  fahren  wir  mit  dem  Dampfer  nach  St.  (iilgen  am  nord- 
westlichen Seende.  In  die  ]\Iitte  des  Sees  mündet  von  Südwesten  her 
der  Zinkenbach  ein,  welcher  einen  riesigen,  flachen,  einem  runden  Cap 
gleich  in  den  Sec^  vorspringenden  .Schuttkegel  angehäuft  hat.  Durch 
diesen    wird    der   \\'olfgang-.Sce    in    zwei    Hälften  getheilt,    die    nur    mehr 
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durch  fino  schmale  und  seichte  Wasserstraße  miteinander  in  Verbindung 
stehen.  Jenem  Cap  gegenüber,  am  steileren  Nordufer  des  Sees  liegt  St. 
Wolfgang  (Abb.   170). 

In  St.  Gilgen  betreten  wir  wieilcr  das  I,and  und  g(>lien  von  hier  auf 
den  .Schafberg  hinauf,   um  in  dem  Hotel  auf  dem  Gipfel  zu  übernachten. 

Man  nennt  den  Schafberg  den  österreichischen  Rigi.  Aber  das  ist 
wohl  übertrieben,  denn  es  kann  die  Aussicht  vom  Schafberg  nicht  im 
entferntesten  mit  jener  vom  Rigi  verglichen  werden.  Aber  immerhin  ist 
das  Panorama  ganz  hübsch  und  wird  zweifellos  jenen  zahlreichen  Besuchern 
imponieren,  die  noch  keine  andere  Höhe  bestiegen  haben.  .Schön  ist  die 
Felswand,  mit  welcher  das  Hocheckengebirge  sich  im  Nordosten  über  den 
Spiegel  des  Attersees  erhebt,  scharf  den  Ausblick  auf  das  nördliche 
Flachland  abschneidend.  Rechts  davon  sehen  wir  die  öden,  grauen  Fels- 
massen des  Todtengebirges  mit  dem  Großen  Priel  und  weiterhin  den 
langen  Zug  der  nördlicheii  Kalkalpen  vom  (Trimming  bis  /u  den  Loferer 
Steinbergen.  Besonders  schön  erhebt  sich  über  diese  Kalkmauer  das  viel- 
gipflige  Ma.ssiv  des  Dachstein  mit  seinen  blinkenden  Firnen.  Zwischen 
diesem  und  dem  rechts,  weiter  südwestlich  aufragenden  Hochkönig  blicken 
die  Hochalpenspitze  und  der  Ankogel  vom  Hauptkamme  der  Tauern  herüber. 

Wir  betrachten  uns  dieses  Panorama  am  Abend,  sowie  den  nächsten 
Tag  bei  Sonnenaufgang  und  steigen  dann  in  m'u'dlicher  Richtung  nach 
Unterach,  an  der  Mündung  der  Seeache  in  das  Südende  des  Attersees,  ab. 
Von  hier  führt  eine  Fahrstraße  die  .Seeache  entlang  hinauf  zum  Mondsee. 
Dieser  in  westlicher  Richtung  folgend,  erreichen  wir  bald  das  in  einen 
schmalen  Zipfel  ausgezogene  Ostende  des  Mondsees.  Die  Straße  zieht  am 
Nordufer  des  .Sees  hin.  Wir  besteigen  aber  in  der  .Station  «See>  das  Dampf- 
boot und  fahren  über  den  1 1  Kilometer  langen  .See  hinüber  nach  Mondsee. 
Ganz  hübsch  sind  der  ziemlich  steil  zum  See  absetzende  Nordabfall  des 
Schafberges    und  der  Drachenstein,   dessen  Wand    oben  durchbrochen  ist. 

Wir  kehren  zurück  nach  Unterach  und  machen  von  hier  aus  eine 
Rvuidfalirt  auf  dem  Attersee  bis  Schörfling  an  seinem  Nordende,  um 
auch  diesen  größten  See  des  Salzkammergutes  kennen  zu  lernen.  Der 
Attersee  ist  20  Kilometer  lang,  2  —  3  Kilometer  breit  und  nimmt  einen 
Flächenraum  von  46g  Quadratkilometern  ein.  .Seine  größte  Tiefe  beträgt 
171  Aleter.  Das  schmale  Südufer  des  .Sees  liegt  im  Gebiete  des  triassischen 
Kalkes,  sein  Nordende  an  der  (jrenze  zwischen  Flysch  und  Neogen:  der 
Attersee  durchsetzt  die  Flyschzone  in  ilirer  ganzen  Breite. 

Im  Süden,  wo  das  Höllengebirge  (östlich)  und  der  Schafberg  (südwest- 
lich) an  den  See  herantreten,  sind  seine  Ufer  hoch,  steil  und  felsig.    In  seinem 
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niittlrrcii  und  iiörclliclicn  Theile  aber 
Avird  er  von  ziemlich  sanft  geneig-ten, 
nicht  mehr  als  4 — 500  Meter  hohen, 
Sfrünen  Hängen  eingeschlossen. 

Von  .Schürfung  führt  eine  gute  .Stralie  das  Ostufer  des  Sees  entlang 
nach  WeiPjcnbach  im  .Südosten,  wo  das  im  .Süden  des  Höllengebirges  von 
Osten  herabkommende  Weißenbachthal  in  den  .See  einmündet.  \'on  hier 
zieht  die  Straße  durch  das  g<'nannte  Thal  hinauf  und  über  den  Rehstall- 
sattel nach  Mittehveißenbach  im    Traunthale. 

Das  seenreiche  Quellgebiet  der  Traun  ist  eine  breite  Mulde,  welche 
zwei  mächtige  Kalkg'ebirgsmassen  von  einander  trennt:  südwestlich  von 
derselben  erhebt  sich  das  Dachsteinmassiv,  nordöstlich  das  Plateau  des 
Jodten  Gebirges. 

Um  das  Todte  Gebirg'e,  welches  sich  von  Ischl  in  östlicher  Richtung 
bis  gegen  Windischgarsten  erstreckt,  kennen  zu  lernen,  wnllcn  wir  seinen 
Xordfuß  entlang  bis  Hinterstoder  wandrrn  und  \"on  hier  aus  über  den 
Großen  Priel  und  das  Plateau  nach  .\ussee  gehen.  Zu  diesem  Zwecke 
nehmen  wir  in  Ischl  einen  Wagen  und  fahren  durcli  tlas  Traunthal 
hinall  bis  zur  alUuialen  Ebene  oberhalb  des  Traunsees.  In  das  .Südendc 
dieser  Ebene  mündet  von  Osten  her  der  Traunwieserbach  ein.  Diesem 
und  dann  dem  Offenseebache  nach  aufwärts  folgend,  kommen  wir  zu  dem 
kleinen  Offensee.  Gewaltig  erheben  .sich  über  dem  südlichen  Seeufer  die 
grauen  Felsmauern,  mit  welchen  das  Todte  Gebirge  nach  Norden  ab.se tzt. 
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Abb.  172.     Der  Monüsee. 


Knapp  vor  dem  See  verlassen  wir  den  Wagen  und  machen  uns  auf, 
um  über  das  Gschirreck,  einen  niederen  Sattel,  liinüber  zu  gehen  zum 
Almsee,  der  sich  ebenso  wie  der  Offensee  an  den  Fuß  der  Nordabstürze 
des  Todten  Gebirges  anschmiegt.  Fast  1500  Meter  hoch  thürmen  sich  hier 
die  Wände  zu  einem  großartigen,  4  Kilometer  breiten  Felscircus  auf, 
dessen  Rande  die  schönen  Gipfel  des  Elfer-  und  Zwölfer-Kogels  ent- 
ragcn.  Hier  bringen  wir  die  Nacht  zu  und  marschieren  am  folgenden 
Tage  hinüber  zum  Edensee  und  weiter  den  Nordfuß  der  Teufelsmauer 
entlang  nach  Hinterstoder  im  .Stoderthale  (Abb.   171). 

Den  nächsten  Tag  verlassen  wir  Hinterstoder  erst  nachmittags  und 
gehen  durch  das  Polsterthal  und  über  den  schönen  Thalschluss  desselben 
hinauf  zur  oberen  Polsteralpe,  um  in  dem  vortrefflich  eingerichteten  Karl- 
Krahl  -  Schutzhause  zu  übernachten.  Von  hier  aus  steigen  wir  dann  des 
andern  Tags  über  Rasen,  Geröll  und  ein  Sclmeefeld  am  Ostabsturze  des 
Brotfall  hinauf  zum  (irat  und  erreichen  über  diesen  ohne  alle  Schwierig- 
keit den  2514  Aleter  hohen  Gipfel  des  Großen  Priel. 

Ganz  ungehemmt  ist  der  Ausblick  von  hier  nach  Norden  und  O.sten. 
Im  Südwesten  erhebt  sich  über  den  öden  Karenfeldern  des  Todten 
Gebirges  der  Dachstein,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  sehen  wir  eine 
große  Zahl  bekannter  Gipfel :  links  die  Hochalpenspitze  und  die  Niederen 
Tauern  in  endloser  Reihe,  nach  Osten  hin  allmählich  an  Höhe  abnehmend ; 
rechts,  knapp  neben  dem  Dachstein,  mehrere  Gipfel  der  Hohen  Tauern 
und  weiterhin  den  Hochkönig  und  die  Berchtesgadner  Alpen. 


Aus  den   .Mpen.    II. 
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i'C  uiui   Dachstein. 
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Abb.    173.     Altausscc 


\\'ir  verlassen  den  Gipfel  und  bcyiinicn  unsere  W'anderunijf  über 
das  Todte  Gebirge.  Fort  geht  es  durch  öde  Steinkare,  Älulden  und 
Trichter.  Das  Plateau  gleicht  jenem  des  Steinernen  Meeres,  nur  haben 
wir  hier  steilere  Hänge  zu  überwinden  und  müssen  stellenweise  ein  wenig 
achtgeben.  Stundenlang  geht  es  durch  diese  Steinwüste  in  südwestlicher 
Richtung  fort,  endlich  beginnt  das  Terrain  sich  entschieden  zu  senken. 
Wir  erreichen  den  Rand  des  Plateaus  und  blicken  hinab  in  eine  tiefe, 
nach  Westen  sich  öffnende  Mulde,  in  deren  (xrund  der  schmale  Toplitzsee 
liegt.  Hier  wenden  wir  uns  nach  rechts,  queren  hoch  oben  den  zum  .See 
hinabziehenden  Steilhang,  passieren  einige  Hütten  imd  erblicken  endlich 
zu  unseren  Füßen  den  Grundlsee  (Abb.  174).  .Steil  geht's  nun  hinab  nach 
Gössl  am  oberen,  westlichen  Fnde  des  Grundlsees. 

Wie  wohl  thut  dii'  Fahrt  in  dem  kleinen  Dampfer  über  den  herrlichen 
See  nach  unserer  mühsamen  Wanderung  über  das  öde  Plateau !  Zu  unserer 
freudigen  Überraschung  ist  im  .Schrammlwirtshause  am  Nordufer  des 
östlichen  .Seendes  noch  Platz.  Am  Abend,  nach  dem  Diner,  fahren  wir 
im  Kahn  noch  hinaus  auf  den  .See.  Die  wechselnden  Farben  des  schei- 
denden Lichtes  beleben  die  waldigen  Hänge  am  Ufer,  und  rosig  leuchtende 
Wolkengebilde  spiegeln  sich  in  dem  .See.  Abc^r  die  düsteren  Felsabstürze  im 
Norden  vermag  das  Abendroth  nicht  zu  beleben:  öd  und  grau  ragen  sie 
hinein  in  den  flammenden  Abendhimmel,  die  kahlen  Wände  des  Todten 
Gebirges. 
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\\'ir  kehren  zum  Sehramml  zurück,  d;i  gibt's  Musik  und  Tanz,  und 
spät  erst  kommen  wir  ins  Bett. 

Am  andern  Tag  fahren  wir  die  dem  See  entströmende  Grundlseer 
Traun  entlang  hinaus  nach  Aussee,  von  wo  aus  wir  zunächst  dem 
nördlich  gelegenen  Altausseer  See  (Abb.  173)  unseren  Besuch  abstatten. 
Steil  erhebt  sich  die  1000  Meter  hohe  Trisslwand  über  dem  Ostrande  des 
Sees,  wälirend  wir  nach  Westen  einen  freien  Ausblick  auf  die  Dachstein- 
gruppe genießen. 

Der  Markt  Aussee,  zu  dem  wir  zurückkehren,  liegt  an  der  Ver- 
einigung der  von  Osten  kommenden  Grundlseer-  mit  der  von  Nord- 
westen kommenden  Altausseer  Traun.  Erstcre  ist,  wie  erwähnt,  der 
Abfluss  dos  Grundlsees ;  letztere  entströmt  dem  Altausseersee. 


Abb.   174.     Am  Gnindkee. 


■.     ,  tT  -'A 


Abb.  175.     Der  Dachstein  vom  Brandriedel. 


4.   Der   Dachstein. 


on  ]\Icirkt  Aussee  fließt  die  Traun  erst  eine  Strecke  weit  in  süd- 
i  liclior  Richtuni,''  hinab,  vereinigt  sich  mit  der  von  Südosten 
herabkommenden  Kainisi-h-'J'raun  imd  setzt  dann  ihren  Lauf  in 
westlicher  Richtung  gegen  den  llallstädter  See  fiTt.  Zwisclien  Aussee 
und  dem  Hallstädter  See  erhebt  sich  der  Sarstein,  und  dieser  ist  es, 
welcher  die  Traun  zu  dem  Umwege  nach  Süden  zwingt.  Sarstein  imd 
Zinken  engen  das  Traunthal  zu  einer  schmalen  Schlucht  ein,  welcher  die 
Eisenbahn  und  die  .Straße  folgen.  Es  ist  ein  schöner,  kühler  Alorgen,  und 
wir  wcillen  daher  lieber  nicht  die  Bahn  benützen,  sondern  zu  Fuß  auf  der 
Straße  durch  das  schöne,  waldige  Thal  hinaus  wandern  nach  Hallstadt. 
Der  Weg  führt  am  linken  Traunufer  ziemlich  hoch  über  dem  rauschen- 
den Flusse  hin.  Uns  gegenüber  erheben  sich  steil  die  von  zahl- 
reichen schmalen,  horizontalen  Felsstufen  durchzogenen  Ostabhänge  des 
Sarstein.       Wir    knmnu-ii    an    die    Wendung    der    Traun    nach    Westen. 
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Abb.   176.     Hallstailt. 


^o6  -^-  Köiiigssec  und   Oachstein. 

Steiler  geht's  nun  hinab  in  die  Thalsohle  und  am  rechten  Ufer  weiter 
nach  Obertraun.  Hir  nehmen  wir  ein<Mi  Kahn  und  fahrrMi  i|uer  durch 
den  See  hinüber  nach  Ilallstadt. 

Der  Hallstädter  See  ist  wohl  das  schönste  von  allen  Wasserbecken 
des  Salzkammergutes.  Er  ward  ebenso  wie  weiter  draußen  der  Traunsee 
von  der  Traun  durchflössen.  Der  Ilallstädter  See  ist  7j4  Kilometer  lang, 
im  ganzen  meridianal  orientiert,  aber  in  eigenthümlicher  Weise  S-förmig 
gebogen.  Von  Nord  nach  Süd  nimmt  er  an  Breite  zu.  Das  nach  Osten 
umgebogene  Südende  des  Sees,  in  welches  die  Traun  einmündet,  ist  i  }4 
Kilometer  breit,  das  nach  Westen  umgebogene  Xordende  viel  schmäler. 
Der  Spiegel  des  Sees  liegt  494  Meter  über  dem  ]Meere,  seine  größte  Tiefe 
beträgt  i  25  ]\Ieter.  Im  Osten  und  Westen  schließen  Sarstein  und  Plassen 
den  See  ein.  Im  Süden  des  .Sees  liegt  der  Nordabsturz  des  Dachstein- 
plateaus: eine  steile,  theils  felsige,  theils  bewaldete,  ntihezu  1500  Meter 
hohe  Bergwand.  In  das  .Südende  des  Sees  mündet  außer  der  von  Osten 
kommenden  Traun  auch  der  von  Westen  steil  herabstürzende  .Strubbach 
ein.  In  dem  südwestlichen  Seewinkel,  welcher  von  den  Schuttmassen 
dieses  Baches  ausgefüllt  worden  ist,  und  die  nördlich  daran  anschließende 
Strandlinic  entlang  breitet  sich  das  schöne  Hallstadt  aus,  dessen  weiße 
Häuser  sich  so  lieblich  in  dem  dunklen  See  spiegeln. 

Rasch  nähern  wir  uns  dieser  blinkenden  Häuserreihe.  Wir  erkennen 
das  .Sudwerk  links,  dann  die  Kirche,  .Seeauers  Gasthaus  und  andere  Ge- 
bäude. Der  stets  zu  schlechten  Witzen  geneigte  menschliche  Geist  hat 
die  zwei  Buchstaben  r  und  b  dini  Worte  Seeauer  eingefügt:  aus  dem 
.Seeaucr  wurde  ein  Seeräuber.  Es  ist  aber  nicht  so  schlimm ;  ausgeraubt 
wird  man  dort  nicht,  wenn  auch  .große  Forellen  beim  Seeauer  ebenso- 
wenig wie  anderwärts  umsonst  zu  haben  sind. 

Ilallstadt  (Abb.  176)  ist  ein  alter  Ort,  welcher  mehrfach  von  schreck- 
lichen Fluten  heimgesucht  worden  ist.  Diese  wurden  durch  Stauung  und 
darauffolgenden  Durchbruch  des  Baches,  der  mitten  im  Orte  einen  Wasser- 
fall bildet,  hervorgerufen.  In  dem  Berge  nordwestlich  von  Hallstadt  findet 
sich  .Salz,  welches  schon  seit  langer  Zeit  bergmännisch  gewonnen  wird. 
Vielleicht  weisen  die  präromanischen  Hallstädter  Funde  («Kelten » -Gräber) 
darauf  hin,  dass  hier  schon  in  vorhistorischer  Zeit  nach  .Salz  gegraben  wurde. 

Von  Hallstadt  führt  eine  .Straße  das  Westufer  des  .Sees  entlang  in 
nördlicher  Richtung  über  die  Go.saumühle  nach  Steg  am  nördlichen  See- 
ende. Die  Bahn  bleibt  am  ö.stlichen  .Seeufer.  Bei  der  Gosaumühle  mündet 
der  von  Westen  kommende  Gosaubach  in  den  See  ein.  Der  untere  Theil 
des    von    ihm    durchströmten    Gosauthales    ist    eine    enge    Waldschlucht. 
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Oben  erweitert  sich  das  Thal  zu  der  breiten  ]\Iulde,  in  welcher  Gosaii 
liegt,  vcrlässt  hier  seine  bisherig-c,  westliche  Verlaufsrichtung  und  wendet 
sich  allmählich  nach  Süden  und  Südosten.  Von  der  Gosaumühle  an  der 
Hallstadt-Steg-Straße  führt  durch  dieses  Thal  eine  Straße  nach  Gosau  hinauf 
und  weiter  über  den  Gschüttpass  nach  Abtenau  und  tTolling  im  Salzachthale. 
Der  oberste,  nach  Südosten  umgebogene  Theil  des  Gosauthales  ist  eine  in 
den  westlichen  Theil  des  Dachsteinmassivs  eingeschnittene  Schlucht,  in 
welcher  die  Gos.sau-Seen,  der  vordere,  der  hintere  imd  die  Lacke,  liegen. 
Draußen  eng,    erweitert    sie   sich  gegen   den  Thalschluss  hin  beträchtlich. 

Im  Hintergründe  dieses  herrlichen  Alpenthaies  breiten  sich  die  Firn- 
massen des  Gosaugletschers  aus,  und  diese  reichen  hinan  bis  an  den 
Nordwestfuß  der  Gipfelwand  des  Hohen  Dachstein.  Eine  hohe  Felsstufe 
trennt  den  engen,  unteren  Thalabschnitt  mit  seinen  Seen  von  dem  breiteren 
und  überfirnten  oberen  Theile.  Berühmt  ist  der  Blick  auf  den  Dachstein 
vom  vorderen  Gosausee  (Abb.  177).  Rechts  steigt  ein  thoils  waldbedeckter, 
theils  felsiger  Hang  an  zu  dem  Zacken-Grate  der  Donnerkogeln  an.  Links 
erhebt  sich  der  abgerundete,  mit  Krummholz  bewachsene  Kopf  des  Brett- 
kogel,  und  zwischen  beiden  erblicken  wir  die  Gipfel  der  Dachsteingruppe : 
rechts,  etwas  vorgeschoben,  den  Thorstein  mit  seinem  kühn  nach  links  in 
den  Gosaugletscher  vortretenden  nordöstlichen  Felssporn ;  dann  den  schön 
geschichteten  Gipfelbau  des  Hohen  Dachstein  selbst  und  das  Hohe  Kreuz. 
Den  Fuß  dieser  herrlichen  Felsbauten  bespült  der  Gosaugletscher,  und  dies 
alles  spiegelt  sich  in  dem  dunkelgrünen  See,  der  vor  uns  ausgebreitet  liegt. 

Wie  lohnend  auch  ein  Besuch  des  Gosauthales  und  seiner  Seen  sein 
mag,  so  wäre  es  doch  kaum  zu  empfehlen,  den  Dachstein,  auf  den  wir 
ja  hinauf  wollen,  von  dort  aus  zu  besteigen,  weil  man  auf  den  anderen 
Wegen  viel  bessere  Unterkunft  findet.  So  wollen  wir  denn  auf  der  Straße 
zurückkehren  nach  Hallstadt,  um  von  hier  aus  den  Dachstein  anzugehen. 
An  der  Hallstädter  Seite  des  Berges  liegt  die  trefflich  eingerichtete 
Simonyliütte  in  einer  Höhe  von  2210  ^Metern.  Li  dieser  wollen  wir  über- 
nachten, von  dort  aus  den  Dachstein  besteigen  und  dann  nach  .Süden 
hinunter  in  die  Ramsau. 

Von  Hallstadt  führt  ein  sorgfältig  angelegter  Reitsteig  hinauf  zur 
vSimonyhütte ;  wir  wollen  denselben  aber  nicht  durchaus  benützen,  denn 
an  den  steileren  Stellen  macht  er,  um  die  Neigung  von  13^  (irad  nicht 
zu  überschreiten,  gar  zu  große  Schlingen.  Kurz  nach  Mittag  verlassen 
wir  Hallstadt  und  wandern  fast  eben  ins  Strubthal  hinein.  Himmelhohe 
Wände  schliel'jen  auf  beiden  Seiten  das  Thal  ein.  Bald  erreichen  wir 
die  Thalstufe,  über  welche  der  Bach  in  schönem  Falle  herabstürzt.     Steiler 
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geht's  nun  hinan.  Ober  dem  Wasserfalle  bricht  der  denselben  bildeiide 
Bach  aus  dem  Felsen  hervor:  es  ist  der  Abfluss  des  Karls-Eisfeldes,  der 
bis  hieher  unterirdisch  verläuft,  l'urclitbar  heiß  brennt  die  Sonne  herab  auf 
den  i'fad,  der  in  Schlingen  über  die  steile  südliclie  Thahv.md  hinaufzieht. 
Schwer  lastet  am  Rücken  der  Rucksack  —  ja  wahr  sind  Schillers  Worte: 

Von  dem  Buckel  heiß 

Rinnen  muss  iler  Schweiß, 

Soll  die  Tour  den  AVandrer  loben  — 

Doch   das   Walire  kommt  erst  oben 

oder  —  der  Teufel!  mir  scheint,  ich  habe  das  nicht  richtig  citiert.  Doch 
gleichviel.  Wir  erreichen  die  Treffwand,  blicken  von  hier  noch  einmal 
zurück  zum  schönen  Jlallstädter  .See  und  setzen  auf  sanfter  geneigtem 
Terrain  in  südlicher  Kichtung  den  ]\Iarsch  fort,  liier  ladet  eine  kleine 
Quelle  zur  Rast  ein ;  wir  betreten  den  Thiergarten,  einen  schönen  Wald, 
an  dessen  oberem  Ende  ein  großer  Einsturztrichter  liegt.  Jenseits  des- 
selben kommen  wir  auf  ein  sanft  geneigtes,  von  üppigem  Alpengrasc 
überwuchertes  Gelände  hinaus.  Je  höher  wir  steigen,  umso  steiniger  wird 
der  Boden.  Der  Weg  führt  hocli  über  den  Wiesalpen  vorüber,  und  bald 
erblicken  wir  vor  uns  den  Felstluirm  des  Schriberl,  daliinter  den  Dachstein 
und  Theile  des  \'on  seinem  Gipfel  nach  Nordosten  herabziehenden  Karls- 
Eisfeldes.  Wir  erreichen  die  Hütte  —  mehr  Hotel  als  Hütte  — ,  übernach- 
ten dort  und  setzen  am  anderen  ^Morgen  den  Marsch  fort.  Dem  Fußsteige 
durch  die  Felsen  des  Kares  folgend,  kommen  wir  zum  Gletscherrande 
und  lietrctcn  das  Eisfeld  selbst,  das  in  eine  geschlossene  Mulde  hinab- 
zieht und  keinen  oberirdischen  Abfluss  hat.  Leicht  geht  es  über  den 
sanft  geneigten ,  spaltenlosen  Firn  in  südwestlicher  Richtung  hinauf. 
Nach  oben  hin  wird  der  Hang  steiler,  und  hier  gibt's  auch  .Spalten  oder 
doch  eine  .Spalte,  welche  zuweilen  .Schwierigkeit  macht.  Jetzt  ist  .sie  von 
mehreren  .Schneebrückeu  über.spaimt,  und  auf  einer  von  diesen  gewinnen 
wir  den  stärker  geneigten,  ob  dem  .Schrunde  gelegenen  Theil  des  Firn- 
feldes. Über  den  Firnhang  (erreichen  wir  eine  steile  Felsschlucht, 
welche  direct  zum  ( lipfel  des  Daclistein  hinaufzielit.  Ein  starkes  Manila- 
.Seil,  .Stufen  im  Fels  etc.  machen  die  Passierung  dieser  ohnehin  nicht 
scliwierigen  Schlucht  ganz  leicht.  J-v.isch  h.ibcMi  wir  sie  durchklettert  und 
stehen  nun  auf  dem  Gipfel  des  Dachstein,  2996  Äleter  ülier  dem  Meere.. 
Der  Dachstein  ist  der  dritthöchste  txipfel  der  nördlichen  Kalkalpen 
und  der  Culminationspunkt  der  Dachsteingruppe.  .Vhnlich  wie  das  .Steinerne 
Meer,  besteht  auch  die  Dachsteingruppe  aus  einem  nach  Norden  sanft 
sich    abdachenden    K.i]k])lateau,    dessen    .Südr.uid    ste11(Miweise  beträchtlich 
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erhöht  ist.  Nacli  Siulon  l)richt  dieses  Plateau  mit  einer  gewaltigen  Wand 
ab.  Das  ist  die  berühmte  Südwand  des  Daehstein,  die  auf  eine  Strecke 
von  etwa  5  Kilnniiicrn  —  zwischen  der  W'indh^gerscharte  im  Westen 
und  diT  Srhwadring  im  Osten  —  lange  Zeit  allen  ,\ngriffen  getrotzt  hat 
und  erst  1889  von  .Schmitt  und  Drasch  überklettert  wurde.  Westlich 
vom  Gipfel  des  Hohen  Dachstein  entragen  dem  südlichen  Plateaurande 
die  Alitterspitze  (2920  Meter)  und  der  Thorstein  (2946  Meter).  Zwischen 
Mitterspit/e  und  Thorstein  liegt  die  untere,  zwischen  Mitterspitze  und 
Dachstein  die  obere  Windlücke.  Erstere  war  es,  Avelche  Schmitt  und 
Drasch  damals  von  der  Ramsau  aus  über  die  .Südwand  erreichten. 
Westlich  vom  Thorstein  sinkt  das  Plateau  rasch  ab  ins  Gosauthal.  Der 
erhiihte  Südrand  des  Plateaus  setzt  sich  nach  Westen  in  einen  Kamm 
fort,  welcher  über  die  Windlegerscharte  die  Verbindung  mit  dem  das 
Gosauthal  im  Südwt'stcn  begleitenden  (xrate  der  Donnerkogeln  herstellt. 
Das  etwas  nach  Südwest  vorgeschobene  .Südende  des  Donnerkogelgrates 
erhebt  sich  in  der  Bischofsmütze  zu  einer  Höhe  von  2454  Metern,  und 
dieser  schöne  Doppelgipfel  bildet  den  südwestlichen  Eckpfeiler  der 
gesammten  Dachsteingruppe.  Nach  Osten  erstreckt  sich  der  erhöhte  .Süd- 
rand des  Plateaus  vom  Hohen  Dachstein  über  die  Dirndln  und  den  un- 
bedeutenden Einschnitt  der  .Schwadring  zum  Koppenkarstein  (2878  Meter) 
und  der  etwas  nach  Süden  vorgeschobenen  .Scheichenspitze  (2662  IVIeter). 
Von  der  Bischofsmütze  bis  zur  .Scheichen.si^itze  ist  der  .Südabfall  des 
Dachsteinmassivs  hoch  und  steil.  Ostlich  von  letzterer  taucht  diese  Wand 
im  Plateau  unter.  Weit  ausgedehnt  ist  das  Plateau  namentlich  im  Osten, 
wo  es,  zwischen  der  .Scheichenspitze  und  der  Dreispitze,  eine  Breite  von 
mehr  als  6  Kilometern  erlangt.  Nach  Westen  hin  wird  es  etwas  schmäler 
und  dabei  höher :  hier  in  seinem  westlichen  Theile  treten  deutliche  Kämme 
auf,  welche,  von  der  erhöhten  .Südkante  nach  Norden  abgehend,  das 
Plateau  in  eine  Anzahl  von  nach  Norden  sich  senkenden  IMulden  theilen. 
Der  wichtigste  von  diesen  Kannnen  geht  vom  l^achsteingipfel  ab  und 
erstreckt  sich  über  das  Hohe  (2839  Meter)  und  Niedere  Kreuz  (2524  Meter) 
zum  Gem.skogel.  In  den  Mulden  zwischen  diesen  Kämmen  liegen  drei 
bedeutendere  Gletscher:  der  Gosaugletscher,  das  Karls-Eisfeld  und  der 
.Schladininger-Gletscher,  sowie  mehrere  kleinere  Firnfelder. 

Die  Aussicht  \-om  Dachstein  ist  zwar  nicht  so  schön  Avie  von  andern, 
weiter  westlich  gelegenen  Gipfeln  der  nördlichen  Kalkalpen,  belohnt  aber 
immerhin  die  geringe  J\Iühe  des  Aufstieges  auf  das  reichlichste.  Nach 
Nordwesten  blicken  wir  hinaus  über  den  Gosaugletscher  und  hinab  durch 
die  schmale  Furclic  des  oberen   Gosatithales,   aus  welcher  der  .Spiegel  des 
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vorderen  Sees  herauf  leuchtet.  Wir  sehen  den  Untersberg  und  Thoile  der 
Salzburger  Ebene,  dann  nach  rechts  hin  die  Berge  des  Salzkanimcrgutes, 
Schaf berg,  Traunstein  und  andere;  weithin  dehnt  sich  hinter  denselben 
das  nördliche  Flachland  aus.  Deutlich  zeigen  sich  im  Norden  und  Nord- 
westen die  Becken  von  Ischl  und  Aussee;  im  Vordergrunde  ragt  der 
schöne  Felsgrat  des  Hochkreuz  auf,  welcher  den  westlichen  Gosaugletscher 
von  dem  östlichen  Karls-Eisfelde  trennt.  Sehr  grol)  erscheint  das  letztere, 
das  wir  in  seiner  glänzen  Breite  überblicken.  Weithin  erstreckt  sich  im 
Nordosten  die  graue  Hochfläche  des  Todten  Gebirges,  aus  welcher 
besonders  der  Große  Priel  und  die  Spitzmauer  deutlich  hervortreten. 
Dann  folgen  im  Osten  der  Grimming-  und  die  Kammspitze  und  in  der 
Ferne  die  Kalkgebirge  von  Admont.  Jenseits  der  Furche  des  Ennsthales 
erheben  sich  die  Niederen  Tauern,  nach  rechts  hin  höher  imd  höher  an- 
steigend. Dicht  vor  uns  krönen  die  Dirndln  und  der  massige  Koppen- 
karstein  die  Südkante  des  Plateaus,  und  Firnfelder  ziehen  \-<:)n  die.sen 
Gipfeln  sanft  geneigt  nach  Norden  hinab,  während  nach  Süden  die 
schneefreie  Wand  in  gewaltigem  Sturze  zur  Ramsau  absetzt.  Über  die 
Kante  der  Ramsauer  Stufe  blicken  wir  hinab  in  das  Ennsthal  und  hinein 
in  die  langen  Querthäler,  welche  von  diesem  hinaufziehen  zum  Hoch- 
goUing  und  zur  Hochwildstelle.  Weiterhin  folgt  der  Taucrnzug,  Gipfel 
an  Gipfel,  die  Hochalpenspitze,  der  Ankogel,  Sonnblick  und  Hochnarr. 
Herrlich  erhebt  sich  der  schlanke  Glockner  über  dieses  Gewirre  von 
Bergspitzen.  Rechts  von  ihm  erkennen  wir  das  Wiesbachhorn  und  die 
breite  Kuppe  des  Venedig-er.  Im  Westen  sehen  wir  Mitterspitze  und 
Thorstein  luid  darüber  das  Firnfeld  des  Hochkönig.  Links  davon  blicken 
wir  weit  hinauf  durch  die  .Salzachfurche  zu  den  (iipfeln  der  nördlichen 
Zillerthaler  Alpen.  Rechts  sehen  wir  über  der  Bischofsmütze  und  den 
Donnerkogeln  das  Steinerne  Meer,  Hundstod  und  Watzmann. 

Der  Dachstein  wurde  das  erstemal  über  den  Gosaugletscher  und  den 
Westgrat  im  Jahre  1Ö34  von  Thurwieser  mit  den  Brüdern  Gappmayer 
bestiegen.  1S43  erreichte  Simony  den  Dachsteingipfcl  über  das  Karls-Eis- 
feld und  durch  die  Felsschlucht,  auf  demselben  Wege,  auf  dem  wir  herauf- 
gekommen sind.  1875  fand  der  alte  Auhäusler  den  jetzt  so  stark 
frequentierten  Weg  von  der  Südseite  durch  die  Schwadring  zum  Karls- 
Eisfelde.  In  seinem  unteren  Theile  ist  derselbe  durch  Klammern  und 
Eisenstifte  verbessert  worden,  oben  am  Gletscher  vereinigt  er  sich 
mit  dem  Simonywege. 

Wir  verlassen  den  Gipfel,  gehen  hinab  durch  die  Steilschlucht, 
queren  den  Gletscher   und  klettern   durch   die  Schwadring  hinab.     Dann 
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geht's  Über  Geröll  und  (iras  hinunter  zur  Austriahütte  (1630  Meter) 
am  Brandriedel  in  der  Ramsau.  (Abb.    175.) 

Die  Dachsteinwand  fällt  nicht  direct  ins  Ennsthal  ab.  sondern  ist 
von  demselben  durch  eine  breite,  300  Meter  über  der  Thalsohle  liegende 
Terrasse  getrennt:  das  ist  die  Ramsau.  Diese  Terrasse  besteht  in  ihrem 
mittleren  und  westlichen  Theile  aus  dem  Ostende  jenes  vStreifens  von  .Silur- 
gestein, der  von  Schwaz  in  Tirol  bis  hieher  ununterbrochen  zwi.schen  dem 
Phyllit  und  Glimmerschiefer  der  Centralzone  und  den  triassischen  Ge- 
steinen des  nördlichen  Ivalkalpenzuges  hinzieht.  Die  sanften,  abgerun- 
deten Formen,  welche  dieses  .Silurterrain  charakterisieren,  stehen  in  leb- 
haftem Gegensatze  zu  der  gewaltigen  Kalkmauer,  die  im  Norden  über 
dasselbe  aufragt.  Nichts  gibt  es  im  ganzen  Salzkammergute,  was  an 
Schönheit  der  Ramsau  gleichkäme.  Freundliche  Alpenwiesen,  Felder, 
Gehöfte  und  herrliche  Wälder  schmücken  ihren  Boden,  und  prächtig 
blickt  die  gewaltige  Dachsteinwand  auf  dieses  Juwel  der  schönen 
vSteiermark  herab.  Die  Bevölkerung  der  Ramsau  ist  protestantisch. 
Wie  in  den  benachbarten  Gebieten  von  Salzburg  erhielt  sich  auch  hier 
der  Protestantismus  trotz  aller  Verfolgungen,  nur  haben  diese  prote- 
.stantischen  Gemeinden  das  Zeitalter  der  Toleranz  erlebt  und  weilen  un- 
gestört in  den  ererbten  Heimstätten.  Dieses  Völkchen,  das  allein  im 
ganzen  östlichen  Alpenlande  den  Kampf  mit  der  katholischen  Reaction 
glücklich  überstanden  hat,  müssen  wir  uns  doch  näher  betrachten.  Die 
IMänner  nehmen  sich  in  ihren  grauen  Lodenröcken  und  kurzen  Leder- 
hosen mit  dem  runden,  grünen  Hute,  auf  dem  der  Gemsbart  niemals 
fehlt,  sehr  stattlich  aus.  Es  sind  prächtige  Hünengestalten  darunter, 
wie  .Steiner,  aber  auch  ganz  kleine  IMänner.  wie  Auhäusler.  Blonde 
Haare,  blaue  Augen.  Die  ^Mädchen  —  da  weiß  ich  nichts  zu  be- 
richten, denn  aufrichtig  gesagt,  kann  ich  an  Frauenzimmern,  die  bloß- 
füßig  im  Düngerhaufen  stehen  inid  mit  der  Mistgabel  hantieren,  keine 
Reize  erkennen. 

In  der  vortrefflich  bewirtschafteten  Austriahütte  bringen  wir  die 
Nacht  zu  und  gehen  am  anderen  Tage  über  den  Schönbühel  imd  den 
Rettenstein  hinüber  zur  Aualpe  im  ^warmen»  Mandlingthale.  Das 
ist  einer  der  schönsten  .Spaziergänge,  die  es  geben  kann.  Rechts 
sieht  man  immerfort  die  gewaltige  Dachsteinwand,  links  das  freundliche, 
grüne  Gelände  der  Ramsau.  Am  großartigsten  präsentiert  sich  die 
Südwand  vom  Schönbühel  aus,  dafür  gewährt  aber  der  Rettenstein 
einen  ganz  besonders  schönen  Einblick  in  die  oberste  ^Nlulde  des  warmen 
Mandlingthales.  über  welche  die  Bischofsmütze  aufragt. 
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Vom  Rettenstein  steigen  wir  zur  Einsattlung  des  Sulzenhals  hinab, 
welche  diesen  Berg  vom  Dachstoinstocke  trennt,  wenden  uns  dann  links 
abwärts  dem  Thale  zu  und  marschieren  über  einen  niederen,  breiten  Sattel, 
nördlich  vom  Wurmeck,  hinüber  zur  Aualpe.  Diese  liegt  ungefähr  1250 
Meter  über  dem  ]\Iecre  im  oberen  Fritzthale,  also  im  Salzachgebiete. 
Stolz  erhebt  sich  über  der  Alpe  der  schlanke  Bau  der  Bischofsmütze.  Ein 
tiefer  und  schmaler  Riss  trennt  das  ^lassiv  dieses  Berges  in  einen  süd- 
lichen, niederen  und  nördlichen,  höheren  Zacken,  welche  wie  die  vSpitzen 
einer  aufrecht  gehaltenen,  wenig  geöffneten  Schere  neben  einander  stehen. 
Zu  der  schmalen  Scharte  zwischen  den  Zacken  ziehen  auf  beiden  Seiten 
steile  Felsschluchten  empor.  Durch  die  östliche  Schlucht  steigt  man 
an  und  klettert  dann  über  die  steilen,  aber  vollkommen  verlässlichen 
Felsen  zum  (jipfel  hinauf.  In  der  Ramsau  hat  dieser  Berg  hohe  Berühmt- 
heit erlangt.  Lange  trotzte  er  allen  Versuchen  der  Bergsteiger.  Ver- 
gebens mühten  sich  die  Ampezzaner  h^ihrer  Santo  Siorpaes  und  Archangelo 
Dimai  an  ihm  ab.  Da  g-elang  es  den  Ramsauern  Auhäuslcr  und  Steiner, 
eine  Anstiegsroute  durch  die  östliche  vSchlucht  und  die  Scharte  auszu- 
kundschaften, und  im  Jahre  187g  führte  ich  mit  diesen  beiden  die  erste 
Ersteigung  der  Bischofsmütze  aus.  Darob,  dass  die  Ramsauer  Führer 
die  Welschen  solcherart  geschlagen  hatten,  war  das  Ramsauer  Völkchen 
hocherfreut,  und  der  würdige  Pastor  Kotschy  dichtete  ein  Epos,  in 
welchem  dieser  deutsche  Sieg  entsprechend  gefeiert  ward.  Das  Lied  hat 
viele  Strophen,  ich  setze  nur  eine  her: 

Da  sprach  die  Biscliofsmütze : 
«Ich  steh'  .auf  deutschem   Grund, 
Wer  deutsch  ist,  Ivommt  zur  Spitze, 
Die  Welschen  bleiben  d'runt. » 

Die  Form  dieses  Gedichtes  mag  wohl  manches  zu  wünschen  übrig 
lassen,  doch  da  ich  weder  Dichter  noch  Philologe  bin,  geht  mich  das 
nichts  an.  Li  Bezug  auf  den  Inhalt  aber  ist  es  mir  jedenfalls  lieber 
als  das  bekannte  Dachsteinlied: 

Hoch  vom  Dachstein  an. 

Wo  der  Aar  noch  haust. 

Bis  zum  Wendenland  am   Bett  der  Sau, 

Und  vom  Alpthal  an, 

Das  die  Mürz  durchbraust, 

Bis  ins  Rebenland  im  Thal  der   Drau, 

Dieses  schöne  Land 

Ist   der  Steirer  Land, 

Ist  mein  liebes,  theures  Heimatland. 

u.  s.  w. 
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"N'on  der  Bischofsniiitzo  kehren  wir  zurück  zur  Aualpe,  überschreiten 
Avicdcr  die  Wasserscheide  zwischen  Salzach  und  Enns  am  Wurmeck- 
Sattel  und  marschieren  dann  liinaus  durchs  warme  Mandlingthal  nach 
Filzmoos.  Von  keinem  anderen  Punkte  ])räsentiert  sich  die  Bischofsmütze 
so  schön  wie  von  dort.  Bis  nach  Filzmoos  herab  erstreckt  sich  das  Thal 
in  südlicher  Richtung;  hier  wendet  es  sich  scharf  links  nach  Ostsüdost, 
um  später,  nach  seiner  \'ereinigung  mit  dem  Thalc  der  von  Xordosten 
hercdjkommenden  kalten  Mandling,  in  südöstlicher  Richtung  nach  Mand- 
ling  im  Ennsthale  hinabzuziehen. 


^^■^   '        Abb.   178.     Im  Hallstädter  Kirchhole. 


XI. 


VOM     SEMMERING      ZUM 


W  O  R  T  H  E  R  S  E  E 


Abb.   17g.     Im   Wienerwald. 


1.  Vom  Semmerins;  nach  Hie  flau. 


tlstlich  von  Judenburg  tlieilt  sich  die  Alpcnkette  in  einen  nordöstlichen 


ß//  und  einen  südöstHchen  Ast.  Zwischen  diese  hinein  erstreckt  sich 
^  ein  Vorsprung  des  pannonischen  Beckens:  die  Bucht  von  Graz. 
Der  nördhche  von  jenen  Asten  der  Alpenkette  endet  bei  Wien,  und  das 
östliche  Ende  des  demselben  angehörigen  nördlichen  Flyschzuges  bildet 
zwischen  Wien  und  Stockerau  das  rechte  Ufer  der  Donau.  Auch  jenseits 
des  Stromes  finden  sich  noch  einige  kleine  F"lyschinscln.  Dieser  breite, 
von  der  Donau  durchschnittene  Flyschzug  bildet  ein  waldreiches  Hügel- 
land, wie  geschaffen  für  kleinere  Ausflüge  von  Wien  aus ;  das  ist  der 
vielbesuchte  Wicnerwald.  (Abb.  179.)  Südöstlich  folgen  hier,  ebenso  wie 
weiter  im  Westen,  auf  den  Plysch  erst  mesozoische  Kalke,  dann  eine 
Zone  von  paläozoischen  Gesteinen  und  Phyllit,  und  endlich  Gneis.  Unver- 
mittelt taucht  dieses  älteste  von  allen  am  Aufbaue  der  Alpen  theil- 
nehmenden  Gesteinen  unter  die  jungtertiären,  diluvialen  tmd  alluvialen 
Sedimente  der  ungarischen  Tiefebene  hinab:  hier  ist  offenbar  ein  Stück 
der  Erdrinde  versunken. 


Aus  den  Alpen.    H. 
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Der  Phyllit  und  die  paläozoischcti  Gesteine  sind  viel  \veich(>r  als 
der  Gneis  und  der  Glimmerschiefer  der  Ccntralzone  auf  der  einen  und 
die  triassischen  Kalke  auf  di^r  anderen  Seite.  Der  Weielilieit,  der  leichten 
Zerstörbarkeit  dieser  .Srhirhten  verdanken  jene  großen  und  breiten  Furchen 
ihre  Ent.stehung,  welche  als  Längsthäler  zwischen  der  Centralkette  und 
der  nördlichen  Kalkkette  dahinziehen. 

Die  Linie,  welche  entlang  der  nördliche  Ast  des  Alpenzuges  unter 
die  ungarische  Ebene  taucht,  läuft  von  Wien  nach  Güns.  Zwischen  (rüns 
und  Pressburg  finden  sich  nur  mehr  einzelne  (jncis-  und  Glimmerschiefer- 
Inseln  im  jungtertiären  Terrain.  Dort,  wo  die  paläozoische  und  Phyllit- 
zone  in  die  Ebene  hinabsinkt,  hat  letztere  eine  weite  Bucht  in  die  Alpen- 
kette hinein  vorgeschoben,  das  ist  die  Bucht  von  Wiener-Neustadt,  in 
welcher  sich  das  ebene  Steinfeld  au.sbreitet.  Diese  Bucht  erstreckt  sich, 
immer  schmäler  werdend,  hinauf  bis  Gloggnitz.  Bis  hieher  ist  alles  Jung- 
tertiär und  recenter  Schutt.  Hinter  (Tloggnitz  erreichen  wir  alte  Gesteine 
der  Zwischenzone:  Phyllit  und  Carbon,  und  steiler  steigt  das  Terrain  zum 
Semmeringpass  an,  um  jenseits  allmählich  in  westsüdwestlicher  Richtimg 
durchs  ^lürzthal  hinabzusinken  gegen  Brück.  Diese  Steinfeld-Mürzthal- 
Furche  —  der  .Semmering  —  ist  also  eine  Längsfurche,  und  zwar  das 
östliche  Endstück  jener  großen,  die  ganzen  Ostalpen  durchziehenden  Längs- 
furche, welche  durchaus  den  .Südabfall  der  nördlichen  Kalkalpen  begleitet. 
Die.se  beginnt  in  Vorarlberg,  zieht  als  Klosterthal  hinauf  zum  Arlberg-pass, 
erstreckt  sich  weiter  als  .Stanzerthal  bis  Landeck  und  als  Innthal  bis  in 
die  Gegend  v<in  Wörgl;  dann  filgen  die  breite,  hügelige  Niederung  von 
Ilopfgarten  und  Kitzbühel  und  südlich  anschließend  das  .Salzachthal  bis 
St.  Johann  im  Pongau,  weiter  die  Hrihe  von  Wagrein-Reitdorf,  das  Enns- 
thal  bis  Lietzen,  das  Paltenthal,  der  brc^ite,  flache  Sattel  von  Wald,  das 
Liesingthal  bis  St.  Michael,  das  Murthal  von  hier  bis  Brück  und  endlich 
das  Mürzthal,  Frrischnitzth.il,  der  .Semmeringpass  und  die  Bucht  von 
Wiener-Neustadt.  Der  .Semmeringpass  ist  demnach  gar  nicht  eine  Ein- 
sattlung des  Alpenkammes,  wie  man  in  der  Schule  zu  lehren  pflegt, 
sondern  die  Wasserscheide  zwischen  den  nach  Osten  (Neustädter  Bucht) 
und  Westen  (Fröschnitz- Mürz- Thal)  absinkenden  Theilen  des  östlichen 
Endstückes  der  großen   niirdlichen  Längsfurche  der  Ostalpen. 

Durch  das  .Steinfeld  nach  (iloggnitz,  dann  über  den  Semmeringpass 
und  jenseits  hinab  durch  das  Fröschnitz-  und  jVIürz-Thal  nach  Brück  i.st  die 
Eisenbahn  Wien — Triest  angelegt.  Diese  Semmeringbahn  (Abb.  i8o)  ist 
die  älteste  Alpenbahn;  schon  im  Jahre  18,54  wurde  sie  dem  \'erkehre 
übergeben.      \'on   (Tloggnitz  bis    zum   j\[ittel]nmkte    des    Tunnels,    welcher 
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87  Mi'ter  unter  der  Passhiihe  durcligeht,  hat  die  Bahn  eine  Ilcihondiffercnz 
von  454  Metern  zu  überwinden,  was  wegen  der  geringen  Horizontaldistanz 
die  Anlage  von  zwei  langen  .Schlingen  nothwcndig-  gemacht  hat.  Groß- 
artige Bauten  zieren  diese  ganze  Strecke.  Gleich  hinter  (iloggnitz 
beginnt  die  Steigung.  Die  Bahn  führt  durchs  Schwarzauthai  in  westnord- 
westlicher Richtung  hinauf,  wendet  sich  hinter  Paverbach  nach  links 
und  setzt  über  das  breite  Thal  auf  einem  25  ?iletcr  hohen,  aus  13  Ricsen- 
bogen  bestehenden  Viaduct,  um  dann  auf  der  südlichen  Thallchne  wieder 
bis  nahe  an  Gloggnitz  zurückzukehren.  Das  ist  die  erste  Schlinge,  durch 
welche  eine  Höhe  von  170  Metern  gewonnen  wird.  Nun  verlässt  die  Bahn 
das  .Schwarzauthai  unil  tritt,  wieder  nach  Westen  sich  wendend,  in  das 
Adlitzthal  ein.  Wir  kommen  nach  Station  Klamm.  Auf  schmalem  Felsen 
.stehen  die  Ruinen  der  gleiclinamigen  Feste.  Tief  unten  im  Thale  liegen 
die  Häuser  von  Schottwien  an  der  Semmeringstraße. 

Hinter  Klamm  wird  tlas  Terrain  sehr  steil  und  felsig.  Rasch  wechseln 
Tunnel  mit  Durchlässen  luul  Viaducten  ab.  Die  lange  Weinzettelwand 
wird  dicht  unter  der  Oberfläche  in  Gallerien  und  Tunnel  durchfahren. 
Ein  hoher  Viaduct  (46  IMeter)  führt  über  die  .Schlucht  der  Kalten  Rinne. 
Kühn  folgt  die  Bahntrasse  den  Felswänden,  welche  das  Adlitzthal  im 
Norden  begleiten,  und  wendet  sich  dann,  den  unteren  Adlitzgraben  auf 
einem  Viaduct  übersetzend,  nach  Sütlen.  Durcli  dieses  Thal  hinaufblickend, 
sehen  wir  die  Abstürze  der  Raxalpe.  Wieder  wendet  sich  die  Trasse 
nach  Osten,  so  die  zweite  Schlinge  bildend,  und  dann  zurück  nach  Süden. 
Noch  einige  Tunnels,  und  wir  sind  in  Semmering,  am  Nordende  des  1431 
Meter  langen  Haupttunnels,  weldier  den  Pass  unterfährt. 

Hier  verlassen  wir  den  Zug  und  gehen  liinauf  zu  dem  schönen 
Hotel,  welches  an  der  Passhöhe  steht,  einer  sehr  beliebten  Sommerfrische 
der  Wiener.  Ein  vortrefflicher  Reitweg  führt  von  dort  auf  den  im  Osten 
zu  einer  Höhe  von  1523  Bietern  aufragenden  Sonnwendstein.  Unter  dem 
Gipfel,  von  dem  man  einen  vortrefflichen  Überblick  über  die  Semmering- 
bahn  und  die  Straße  genießt,  steht  ein  Wirtshaus. 

\\'\v  kehren  nach  Station  Semmering  zurück  und  setzen  unsere  Fahrt 
fort.  Zunächst  geht  es  durch  den  großen  Tunnel,  dessen  höchster  Punkt 
896  Meter  über  dem  Meere  liegt,  dann  hinab  durch  das  enge  Fröschnitz- 
thal  nach  Mürzzuschlag.  Die  Neigung  dieses  Thaies  ist  nicht  groß,  und 
die  Hänge  sind  nicht  felsig,  so  dass  die  Bahntrasse  ziemlich  geradlinig 
ohne  bedeutendere  Kunstbauten  der  Thalsohle  folgen  kann. 

Von  Alürzzuschlag  führt  eine  Zweigbahn  durchs  obere  ]Mürzthal  in 
nordwestlicher    Richtung   hinauf  nach    Neuberg.     Dieser    folgen    wir    bis 
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Xapellen,     wo    das     von    Xorden    herabziehende     Raxenthal     ins     obere 
Mürzthal  einmündet. 

Das  Kalkgebirge,  welches  die  Semmeringfurche  im  Xiirden  begleitet, 
ist  die  östlichste  Massenerhebung  der  nördlichen  Kalkalpen.  Es  besteht 
aus  gToIjen,  1800 — 2000  jNIeter  hohen  Plateaus,  welche  mit  steilen  Fels- 
wänden zu  den  tief  eingeschnittenen  Thälern  absetzen.  Mitten  durch 
diese  Plateaulandschaft  fließt  die  Schwarzau,  welche  von  Nordwesten 
her  in  dieselbe  eintritt.  Nordöstlich  vom  Schwarzauthaie,  zwischen  diesem 
imd  dem  Sierningthale.  breitet  sich  die  mächtige  Hochfläche  des  Schnee- 
berges aus.  Der  höchste  Punkt  dieses  Plateaus  ist  der  Alpengipfel 
(2075  Meter).  Südwestlich  von  der  Schwarzau  liegen  zwei  durch  den 
Alpbach,  welcher  mit  dem  Raxenbach  vereint  bei  Kapellen  in  die  Mürz 
mündet,  getrennte  Plateaus:  östlich  die  Raxalpe,  westlich  die  Schnee- 
alpe. Der  höchste  Punkt  der  Rax  ist  die  Heukuppc  (2009  Meter) ;  die 
höchste  Erhebung   des  Schneealpenplateaus    der  Windberg   (1904  Meter). 

Zahlreiche  Wege,  leichte  und  schwere,  führen  von  allen  Seiten  auf 
diese  Berge  hinauf  Wir  wollen  zunächst  über  die  Rax  nach  Rcichenau 
im  HöUenthale  —  so  heißt  der  den  Südfuß  des  Schneebergs  entlang  ziehende 
Theil  des  Schwarzauthaies  —  gehen,  dann  den  Schneeberg  besteigen  und 
über  die  Schneealpe  nach  Neuberg  im  Mürzthale  zurückkehren. 

Auf  guter  Straße  marschieren  wir  in  dem  Raxenthale  durch  schönen 
Wald  hinauf,  dann  durch  den  Altenberger  Graben  nach  Altenberg. 
Über  die  Karreralpe  erreichen  wir  die  Abstürze  der  Rax.  Diese  sind 
lange  nicht  so  schlimm,  wie  sie  aussehen,  denn  ein  vortrefflicher  Steig 
führt  durch  Wände  hinauf.  Rasch  kommen  wir  auf  diesem  in  die 
Höhe.  Die  nächste  Umgebung  ist  sehr  alpin,  namentlich  von  einer  Ecke 
aus  präsentieren  sich  die  wilden  Felscoulissen  des  Raxabsturzes  sehr 
schön.  Wir  erreichen  den  Plateaurand  und  gehen  über  sanftgeneigte 
Rasenflächen  zum  Gipfel  hinauf  Die  Aussicht  ist  nicht  besonders  lohnend, 
denn  es  hemmt  die  undulierende  Hochfläche,  die  uns  umgibt,  den  Abblick 
in  die  Thäler.  Über  das  Plateau  gehen  wir  hinab  zu  dem  Karl  Ludwig- 
Hause.  Hier  geht's  lustig  zu,  denn  es  ist  Sonntag,  und  das  ganze  Haus 
wimmelt  von  Touristen.  Die  meisten  sind  wohl  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  von  Payerbach  über  die  Prein  heraufgekommen,  sie  machen  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  sie  einen  der  schwierigen  Felsenwege,  welche  über 
den  Plateauabsturz  hinaufführen,  benützt  hätten.  Doch  da  kommt  einer 
eilenden  Schrittes  daher  gestürmt,  der  ganz  darnach  aussieht,  als  ob  er 
über    den    Zerbenriegl    oder    durchs    Bärenloch    heraufgeklettert    wäre    — 
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Wits  filt  der  so?  Ins  /iiiinuT  stürzend  ruft  <  r.  Schnell  einen  Schwarzen!», 
setzt  sich  dann  behaglich  an  den  Tisch,  bejrinnt  den  Kaffee  zu  schlürfen 
und  zündet  eine  Cig"arrctte  an.  Da  kommen  noch  einige  andere  an,  die 
ebenfalls  so  aussehen,  als  ob  sie  tüchtig  geklettert  wären.  Auch  die 
haben's  eilig  und  betreten  rasch  die  Stube.  <  Ihr  habt  lang  gebraucht», 
ruft  ihnen  der  früher  Angekommene  entgegen,  <ich  bin  schon  eine  gute 
Stunde  hier,  habe  gegessen  und  trinke  jetzt  meinen  Schwarzen.»  Ver- 
blüfft stehen  die  Neuangekommenen  da.  Das  ist  nicht  möglich.»  <Ja, 
ja, '  sagt  der  gute  AVirt,  mit  den  Augen  blinzelnd,  <  vor  fast  anderthalb 
Stunden  ist  der  Herr  schon  heraufgekommen.»  Kopfschüttelnd  setzen 
sich  die  anderen  zum  Tisch  und  beginnen  zu  speisen.  —  Beide  Parteien 
waren  unten  zu.sammen  aufgebrochen  und  kletterten  dann  auf  ver- 
schiedenen P" eissteigen  herauf  Das  war  so  eine  Art  Wettklettcrn,  wie 
es  die  AViencr  Klettcrschule  übt. 

Wir  verlassen  das  Haus,  gehen  hinüber  zum  Plateaurand,  hinab 
über  tlen  .Schlangcnweg  —  eine  in  Schlingen  angelegte  Fahrstraße  — 
nach  Prcin  und  hinaus  nach  Reichenau  im  Höllenthale. 

Auf  keinem  Berge  in  den  ( )stalpen  sind  so  viele  Touristen  verun- 
glückt wie  hier  im  Gebiete  der  Rax.  Die  Ursache  ist  nicht  die  Schwierig- 
keit der  Felsensteige,  sondern  die  Nahe  von  Wien,  welche  es  jungen, 
unerfahrenen  Leuten  gar  so  leicht  macht,  diese  Wege  zu  versuchen.  Der 
falsche  Ehrgeiz,  unbekannte  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  ohne  die  sub- 
jective  Fähigkeit  oder  besser  Unfähigkeit  zu  solchen  Dingen  in  Erwägung 
zu  ziehen,  hat  da  schon  manchem  ein  jähes  Ende  bereitet.  Von  erfahrenen 
Bergsteigern   ist  noch  keiner  auf  der  Rax  verunglückt. 

Das  Höllenthal  ist  ein  herrliches  Thal.  Schöne  Felswände  schließen 
es  ein,  und  sein  breiter  Boden  ist  geschmückt  mit  zahllosen  Villen  und 
prächtigen  Parkanlagen. 

Am  anderen  Morgen  gehen  wir  von  Reichenau  hinaus  nach  Payer- 
bach  —  es  ist  gar  nicht  weit  —  und  von  hier  steil  zum  Schneedörfl 
hinauf  1  )em  Pfade  durch  schönen  Wald  ftjigcnd,  erreichen  wir  die  Fels- 
enge zwischen  Schnalzwand  und  .Saurüssel  und  weiter  durch  eine  Holzriese 
den  Lackaboden.  \'on  hier  führt  ein  guter  Weg  über  den  Krummbach- 
sattel zum  Baumgartnerhaus,  einem  großen  Gasthause  an  der  ziemlich 
steilen  .Südabdachung  des  Hochschneebergs.  Der  ganze  Anstieg  von  Payer- 
bach  ist  ziemlich  steil,  und  gern  halten  wir  nach  Zurücklegung  desselben 
im  Baumgartnerhause  eine  Rast.  Dann  geht  es  weiter,  um  den  Waxriegl 
herum,    auf  den   Kaiserstein   und    den  hiichstcn  Gipfel.  (Abb.    i8i.)     Diese 
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Abb.   181,     Der  Schncebcrg  vom  Hüllenthale 


2075  ]\Ietcr  hoch  tjelegene  Kuppe  ist  zugleich  der  höchste  Punkt  der  ganzen 
Gruppe  und  bietet  die  schönste  Aussicht.  Wie  ein  Cap  ragt  der  Schnee- 
berg in  das  östliche  Tiefland  hinein,  und  unbeschränkt  ist  die  iVussicht 
nach  Norden,  Osten  und  Südosten.  Im  Westen  sehen  wir  alle  Gipfel  der 
nördlichen  Kalkalpen  bis  zum  Dachstein,  und  im  Süden  blicken  wir  weit 
hinaus  über  die  runden  Kuppen  des  Stuhlcck  und  des  Wechsel. 

Wir  gehen  zum  Baumgartnerhause  zurück  und  steigen  von  hier  in 
südwestlicher  Richtung  zum  Kaiserbrunnen  im  Höllenthale  ab.  Der 
Kaiserbrunnen  und  die  Sixtensteinerquelle  im  Sierningthale  liefern  das 
Wasser  für  die  Wiener  Hochquellenleitung.  Von  hier  gehen  wir  durch 
das  schöne  Thal  hinauf  bis  zum  W^irtshause  zur  Singerin  an  der  Ein- 
mündungsstelle  des  von  links  herabkommenden  Nassbaches,  wo  wir  die 
Nacht  zubringen. 

Am  anderen  Morgen  wandern  wir  durch  das  Nassbachthal  in 
südwestlicher  Richtung  hinauf  der  Schneealpe  zu.  Wir  passieren  die  zer- 
streute, von  eingewanderten  Salzburger  Protestanten  bewohnte  Ortschaft 
und    erreichen    den    Binderwirt    im    Hintergrunde    des    Thaies,    von    wo 
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Abb.  182.     Karlsgraben  bei  Neuberg  mit  der  Schnee.ilpc. 


mehrere  beliebte,  sch\vierie;-e  Felsensteige  durch  die  Xordwestabstürze  des 
Raxplateaus  zum  Karl  Ludwig-Hause  hinauffüliren.  Unseren  Weg  in 
südwestlicher  Richtung  durch  steilen  Wald  fi^rtsetzend,  erreichen  wir 
bald  den  Sattel  zwischen  Rax-  und  Schneealpe,  den  1206  Meter  hohen 
Nasskamp.  Hier  angelangt,  wcntlen  wir  uns  rechts  und  gehen  über  sanft 
geneigte  Hänge  in  westlicher  Richtung  zur  höchsten  Erhebung  der 
Schneealpe,  dem  Wiiidborg,  hinauf.  Die  Aussicht  ist  \'icl  weniger  um- 
fassend als  die  von  dem  höheren  Schnceberg. 

Wir  steigen  hinab  zu  di'ii  Schneealpenhütten ,  gehen  über  das 
Plateau  hinüber  zum  tKampl  uiul  dann  steil  in  südlicher  Richtung 
hinunter  in  den  Lichtensbachgraben.  Diesem  folgend,  erreichen  wir  die 
Xeuberger  Straße  zwischen  Kapellen  und  Neuberg,  wenden  uns  rechts 
und  marschieren  hinauf  nach  Neuberg. 

Dil'  ( logend  von  Xeuberg  ist  kaiserliches  Jagdrevier,  und  alljährlich 
findet  sich  dort  unser  Kaiser  mit  seinen  königlichen  und  kaiserlichen 
Freunden  ein,  um  das  edle  Weidwerk  zu  pflegen. 

Neuberg  ist  ein  reger  (Jrt  mit  großartigen  Eisenwerken,  zahlreiche 
Sommerfrischk^r  suchen  ihn  lUif,  und  übiTdies  findet,  wie  erwähnt,  hier 
alljährlich  eine  Hotjagd  statt.  Im  Jahre  1327  wurde  dort  ein  Cistcrcienser- 
.Stift  errichtet,  und  um  diesen  Mittelpunkt  bildete  sich  dann  der  Ort. 
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Abb.   i8!.     Die  Strecke. 


Von  Neuberg-  führt  eine  Straße  in  westlicher  Richtunti'  über  Mürz- 
steg-  nach  Wegscheid.  Hier  theilt  sich  der  Weg:  links  (.südlich)  geht's 
über  Aflenz  nach  Kapfenberg  und  Brück,  rechts  (nördlich)  über  Mariazell 
nach  Tiernitz  im  Traisenthale.  Diesem  Wege  wollen  wir  folgen,  um  dem 
berühmten  Wallfahrtsorte  Mariazeil  einen  Besuch  abzustatten. 

Der  Po.stwagen  bringt  uns  rasch  aus  dem  eisenreichen  Silur-  und 
Carbongebiete  von  Neuberg  über  einen  schmalen  Ausläufer  jener  Gneis- 
zone, welche  zwischen  Brück  und  Neuberg  den  Fhyllit  und  das  paläo- 
zoische Gestein  unterbricht,  hinaus  in  das  Gebiet  der  Trias,  in  deren  Kalk- 
massen der  oberste  Theil  des  Mürzthales  eingesenkt  i.st.  Wir  passieren 
eine  kleine  Scholle  von  Kreidegestein  und  erreichen  Mürzstcg.  Hier  ver- 
lassen wir  das  jMürzthal  und  folgen  der  steil  zu  dem  1220  Meter  hoch 
liegenden  Sattel  des  Niederalpl  hinaufführenden  Straße.  Wildzerrissen 
ragen  im  Süden  die  Abstürze  der  Hohen  Veitsch  auf.  Jenseits  geht  es 
wieder  ziemlich  steil  durch  den  Aschbachgraben  hinab  nach  Wegscheid 
und  weiter  durch  das  schmale  Aschbacher  Thal  in  nördlicher  Richtung 
hinauf  nach  Gusswerk,  einem  Orte  mit  großen  Eisenwerken,  an  der  Ein- 
mündung des  Aschbaches  in  die  von  Westen  herabkommende  Salza 
gelegen.  Von  Gusswork  ist  es  nicht  mehr  weit  nach  Mariazell.  Von 
ferne   schon  sieht  man  die  große,  auf  der  Höhe  stehende   Kirche. 
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An  der  Stelle,  wo  heute  ^Mariazell  (Abb.  iSs'l  Hei^t,  hauste  im 
zwOltten  Jahrhunderte  ein  ]Mönch.  Die.ser  schnitzte  ein  Muttergottesbild, 
dessen  Wunderkraft  bald  zahlreiche  Pilger  anlockte.  Es  wurde  eine  Kirche 
errichtet    und    diese    durch    Zubauten    .so    sehr    vergrößert,    dass   jetzt   die 

Mariazeller  Kirche   die  der  Kirche    steht   die 

erößte  Kirche    in  '  ^"^--.^  700    Jahre    alte 

Steiermark    ist.        /      '  \         (madenkapelle 

In  der  ^Mitte         L         A      -  '     '  v_  ,  \  mit     dem 


Abb.   184.     Wilil^ilp 


^'  ...  V     ■ 


berühmten,  47  cm  hohen  Gnadenbilde. 
Tausende  von  Pilgern    wandern    alljähr- 
lich    nach     diesem     stcirischcn     Mekka,     die 
Ernstesten  mit  Erbsen  oder  gar  Glasscherben 

in  den  Schuhen  —  mögen  die  Herzenswünsche  dieser  Walltahrcr  erfüllt 
werden !  Ein  Hügel  nördlich  von  Mariazell,  die  Bürgeralpe,  gewährt 
eine  hübsche  Aussicht  auf  den  Hochschwab. 

Wir  kehren  nach  (nisswerk  zurück.  \'on  hier  führt  eine  Straße 
durchs  .Salzathal  hinauf  nach  Weichselbodcn.  Dieser  folgend  erreichen 
wir  das  zwischen  den  Wänden  des  Mieskogels,  des  Ameiskogels  und  des 
Gutenbrand  an  der  Einmündung  des  von  Norden  kommenden  Radmer- 
bachcs  in  die  .Salza  herrlich  gelegene  Weichselbodcn.  .Südlich  von 
Weichselboden  dehnt  sich  das  fast  30  Kilometer  lange,  durchschnittlich  2 
Kilometer  breite  und  1500 — 2000  ]\Ieter  hohe  Plateau  des  Hochschwab 
aus.  Südwestlich  von  Wegscheid  beginnend,  erstreckt  sich  dieses  Kalk- 
plateau in  westsüdwestlicher  Richtung  bis  Eisenerz.  An  vielen  Stellen 
-Stürzt  dasselbe    mit  schönen,  hohen   Felswanden  ab,   so    namentlich    gegen 
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den  RiiiL;-  und  diroct  zum  Salzathal  oberhalb  Weichsclboden  nach  Norden, 
in  das  scheine  Trawiesthal  nach  Süden.  Der  höchste  Punkt  des 
Plateaus  ist  der  Hochschwab  (2278  Meter,  Abb.  187),  dessen  Gipfel  von 
Weichselboden    leicht    zu    erreichen    ist.     Oben    steht    ein   Gasthaus.     Sehr 

liihncnil     ist    es     und 

leicht,  das  Plateau 

von  hier  aus  bis  zum 

Brandstein    (2003  M.) 

zu   durchwandern. 


Abb.  185.     MariHzell. 


Sanfte 
Gras- 
hänge, 
Mulden, 
Trichter  und 
groteske  Felsparticn  (am  Plateaurande)  wechseln  miteinander  ab,  und  von 
jeder  Erhöhung,    die    man    überschreitet,   gewinnt    man    schöne    Ausblicke 
auf  den  Kranz  von  Bergen,    welcher  den  llochschwab  umgibt. 

Namentlich  in  den  westlichen,  niederen  Theilen  des  Plateaus  gibt 
es  zahlreiche  Alphütten,  und  massenhaft  weidet  das  Vieh  auf  den  saftigen 
Matten,  während  in  den  höheren  Theilen  zahllose  Gemsen  sich  herumtreiben. 
Westlich  vom  Brandstein  gehen  wir  über  den  hier  ganz  sanften 
Abhang  in  nördlicher,  dann  nordöstlicher  Richtung  hinab  zu  einer  breiten, 
mit  schönem  Walde  bedeckten,  ungefähr  1300  Meter  über  dem  Meere 
gelegenen,  nördlichen  Vor.stufe  des  Schwabenplateaus.  Wir  durchqueren 
•diesen  prächtigen  Alpcnwald,  um  dann  steil  nach  Siebensee,  einer  Gruppe 
von    winzigen  Seen    in    der    obersten    Alulde    des    Seisenbachthales,    abzu- 
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Abb.    186.     Eisenerz. 


steigen.  \'on  hier  geht  es  dann  auf  gutem  Saumpfade  durch  das  Thal 
hinaus  nach  Wildalpen  im  Salzathale. 

Wildalpen  (Abb.  184.)  ist  ein  überaus  gemüthlicher  Ort,  6oq  Meter 
über  dem  Meere,  in  grüner  Thalsohle  gelegen  und  umgeben  von  hohen, 
waldigen  Hängen,  über  welche  Felscnwände  hereinschauen.  Hinauf- 
blickend durch  das  Salzathal  sehen  wir  links  den  Hochstadl  und  rechts 
den  steilen  Felsgipfel  der  Riegerin,  einen  schönen,  nördlichen  Vorbau 
des  Schwabenmassivs. 

Wir  \'erbringen  einen  köstlichen  Abend  in  Wildalpen  und  machen 
ims  am  andern  Tage  daran,  über  die  Eisenerzer  Höhe  nach  Eisenerz  hinüber- 
zuwandern. Zunächst  geht  es  durch  das  Hinter- Wildalpen-Bach-Thal  in 
südwestlicher  Richtung  hinauf  nach  Hinter-Wildalpen  und  dann  auf  dem 
alten  Eisenzieher  Wege  in  südlicher  Riclitung  zu  dem  1605  Meter  über 
dem  Meere  zwischen  der  Kalten  Mauer  und  dem  Brennkogel  gelegenen 
Joche.  Jenseits  führt  der  Weg  durch  das  Hinterseethal  hinab  zum  Leopold- 
steiner See.  Es  ist  noch  Frühsommer  und  die  Jochhöhe  schneebedeckt, 
aber  bald  kommen  wir  aus  der  Schneeregion  heraus  und  betreten  wieder 
festen  (irund.    Über  uns  sowolil,  wie  auch  jenseits  des  Thaies  ragen  hohe 
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FelsmaiuTii  auf.  Überall  stürzen  Schneewässer  über  die  Wände  herab, 
größere  und  kleinere  Wasserfälle  bildend.  Steiler  geht's  abwärts.  Wir 
erreichen  den  flachen  Thalboden  und  bald  auch  den  herrlichen  .See,  in 
dessen  blassblauer  Flut  die  Wände  der  Seemauer  und  des  Pfaffenstein 
sich  spiegeln.  Hier  ist's  schon  Frühling,  untl  vielfarbige  Alpenblumcn 
schmücken  den  Rand  des  dunklen  Waldes;  von  der  Flohe  herab  aber 
blicken  noch  winterliche  Schneemassen  herein  in  dieses  sonnenerfüllte, 
frisch  grünende  Thal.  Wolken  ziehen  herauf,  in  rasender  Eile  den 
Himmel  bedeckend.  Finster  wird  die  Landschaft ;  schwarzblau  und  düster 
liegt  regungslos  der  .See.  Ein  Windstoli  tanzt  hüpfend  über  ilm  hin, 
Wellenflecken  hervorrufend ;  ein  zweiter,  ein  dritter,  schon  rauscht  die 
Flut,  und  mit  weißen  Kämmen  schmücken  sich  die  dunklen  Wellen. 
Der  Donner  rollt  laut  und  lauter,  gewaltig  hallt's  wieder  von  den  Fels- 
mauern. Nieder  prasselt  der  Regen,  und  Hagelkörner  schlagen  polternd 
auf  das  uns  schützende  Holzdach.  Das  Rauschen  der  Wasser,  das  Brau- 
sen des  .Sturmes,  das  Driihncn  des  an  den  Felswänden  wiederhallenden 
Donners  vereinigen  sich  zu  einer  prächtigen  Harmonie,  die  uns  g-ewaltig 
durchdringt.  Dooh  der  Sturm  lässt  nach.  Es  wird  lichter.  .Schon  theilen 
sich  die  Wolken ;  wieder  blickt  die  .Sonne  herab  auf  das  Thal ;  und  jede 
Blume  ist  jetzt  mit  einem  Brillantschmuck  von  glitzernden  Tröpfchen 
geziert. 

Nur  ein  schmaler,  niederer  Bergrücken,  der  .Seeriegel,  trennt  den  See 
vom  Erzbachthale.  Froh,  mit  trockener  Haut  dem  (xewitter  entronnen  zu 
sein,  überschreiten  wir  diesen  Hügel,  erreichen  die  .Straße  und  marschieren 
auf  derselben  hinauf  nach  Eisenerz. 


.\bb.   1S7.     DiT  iluchscluv.ib. 
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Abb.    i8S.      Am  Ursiimn;^  lU-r   Mar. 


2.  Vom  Ennsthal  nach  Graz. 

~  \  l\  i  ""  '^''^^^'-^^  oben  gesfhen,  dass  sich  der  Tauernhauiitkamm  im  An- 
^  /  /  '  kogel  plötzlich  nach  Norden  wendet,  um  dann,  bogenförmig 
'  -  '  -  das  Klein-Elend  umziehend,  im  Keeskogol  wieder  die  gewohnte 
westöstliche  Richtung  anzunehmen.  Aber  nur  eine  kurze  .Strecke  weit 
behält  er  diese  Richtung  bei;  schon  in  der  ^Vl■ins(■habelspitze  macht  er 
eine  zweite,  viel  bedeutendere  ^Vusbiegung  nach  Norden,  um  erst  im 
Faulkogel  sich  wieder  dem  Osten  zuzuwenden.  Zwischen  diesem  Haupt- 
kammbogen  und  dem  hohen,  vom  Weinschabel  nach  Südosten  ab- 
zweigenden Hafnereckgrate  liegt  eine  große,  seenreiche  Hochmulde:  das 
ist  das  Quellgebiet  der  Mur  (Abb.  188.).  Die  ncirdliche  Grenze  des  oberen 
Murgebietes  bildend,  zieht  der  gipfolreiche  Kamm  der  Niederen  Tauern 
vom  Faulkogel  in  östlicher  Riclitung  bis  hinüber  zum  Bösenstein,  wo  er 
sich  nach  .Südosten  wendet,  um  (Midlich  mit  dem  Seckauer  Zinken  zwischen 
JJesing-  und  Älurthal  zu  enden.  In  diesem  langen  Kamme  finden  sich 
nur  zwei  niedere,  von  Straßen  übersetzte  Einsattlungen:  im  Westen  der 
1738  Aleter  hohe  Radstädter  Tauern  zwischen  Radstadt  und  ^lauterndorf 
im  Osten  der  1.205  Bieter  holic  ilnhc  'lauern  zwischen  Trieben  und 
Ober-Zeyring. 
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Im  Norden  begleitet  das  großentheils  breite,  von  der  Bahnlinie 
Bischofshofen-Selzthal-Hieflau-Steyr  durchzogene  Ennsthal  diesen  mächtigen 
Gebirgszug.  Jene  Bahn  wollen  wir  bis  Hicflau  benützen,  um  den  alpinen 
Theil  des  Ennsthales  kennen  zu  lernen.  In  Bischofshofen  zweigt  sie  von 
der  Linie  Wien — Salzburg — Wörgl — Inn.sbruck  ab,  verlässt  das  Salzachthal 
und  führt  durch  die  enge  Schlucht  des  Fritzbaches  in  östlicher  Richtung 
hinauf  nach  Hinterlehen.  Während  das  Fritzbachthal  von  hier  in  nord- 
östlicher Richtung  hinaufzieht  zur  Bischofsmütze,  wendet  sich  die  Bahn 
nach  Südosten  dem  flachen  Sattel  von  Eben  zu.  An  der  Biegung 
genießt  man  (vom  linksseitigen  Wagenfenstcr)  einen  herrlichen  Ausblick 
ins  obere  Fritzthal  und  auf  die  Zacken  der  Bischofsmütze.  Die  Bahn 
setzt  über  den  flachen  Sattel  von  Eben  —  Station  Eben  liegt  8,56  Meter 
über  dem  Meere  —  und  steigt  jenseits  hinab  in  das  breite,  westöstlich 
verlaufende  Ennsthal.  Wie  in  die  obere  Salzach  münden  auch  in  die 
obere  Enns  von  Süden  her  zahlreiche  Nebenflüsse  ein,  die  durch  meri- 
dianal  verlaufende  Ouerthäler  \'om  Kamme  der  Tauern  herabkommen. 
Das  westlichste  von  diesen,  das  Flachauthal,  wird  gewöhnlich  als  das 
Quellthal  der  Enns  bezeichnet,  logischer  Weise  muss  aber  jenes  Bächlein 
als  Eiinsquelle  angesehen  werden,  welches  von  der  Hohe  zwischen  Wag- 
rein und  Reitdorf  herabkommt.  Die  Bahn  führt  uns  an  der  Mündung 
des  Flachauthales  vorüber   nach  Radstadt. 

Hier  zweigt  die  Straße  über  den  Radstädter  Tauern  nach  Süden  ab. 
Dieselbe  führt  durch  das  zweite  Ouerthal,  das  Tauernthai,  hinauf  zur 
Passhöhe  des  Radstädter  Tauern,  einer  1738  Meter  hohen  Einsenkung  des 
Taucrnhauptkammes,  und  jenseits  hinab  nach  Älauterndorf ;  hier  thrilt 
sich  die  Straße:  links,  östlich,  geht  es  nach  Tamsweg  und  durchs  Murthal 
hinab,  geradeaus  und  dann  rechts  nach  St.  Michael;  und  in  südlicher 
Richtung  weiter  über  den  Katschbergpass  (1641  Meter)  und  durchs 
Lieserthal  nach  Spital  im  Drauthale.  Dieser  Weg'  ist  eine  alte  Römer- 
straße, und  in  Radstadt  oder  im  l^enachbarten  Altenmarkt  hat  man  die 
römische  Straßenstation  ^\ni  zu  suchen. 

Im  Jahre  12S5  erhielt  Radstadt  seine  Mauern,  die  zum  großen  Theile 
heute  noch  stehen.  Unterhalb  Radstadt  verengt  .sich  das  Ennsthal  zu 
einer  langen  Schlucht,  in  deren  Mitte,  dort,  wo  der  von  Norden  kommende 
Mandlingbacli  in  die  Enns  mündet,  eine  kleine  Thalweitung  liegt:  das 
ist  der  Pass  von  Mandling,  an  der  (irenze  zwischen  .Salzburg  und  Steier- 
mark. Das  Thal  erweitert  sich  wieder,  und  wir  kommen  nach  .Schladming, 
dem  bedeutendsten  Orte  des  oberen  Ennsthales,  732  Meter  über  dem 
Meere.     In  alter  Zeit  gab  es  im  Süden  von  Schladming  reiche  Bergwerke, 
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und  diesen  verdankte  der  Ort  sein  rasches  Eniporblühen.  Die  Knappen 
waren  Protestanten  und  l'msturzmänner  und  ließen  im  Jahre  1525  Dietrich- 
stein nicht  passieren,  als  dieser  mit  Heeresmacht  dem  von  seinen  Bauern 
arg  bedrängten  Erzbischof  von  Salzburg  zu  Hilfe  eilen  wollte.  Später 
nahm  Dietrichstein  die  Stadt,  wurde  aber  wieder  aus  derselben  vertrieben. 
Da  sandte  Erzherzog  Ferdinand  1.  den  Grafen  .Salm  mit  stärkerer 
Truppenmacht  gegen  Schladming.  Salm  eroberte  und  zerstörte  die  Stadt, 
wobei  namentlich  die  Husaren  arge  Grausamkeiten  verübten.  Zwar  er- 
stand Schladming  aus  den  'JYümmern  wieder,  der  frühere  Glanz  kehrte 
aber  niemals  zurück,  denn  viele  von  den  Protestanten  verließen  die 
Gegend,  und  die  Ausbeute  der  Bergbaue  nahm  derart  ab,  dass  ein  Bau 
nach  dem  anderen  aufgelassen  werden  musste.  Heute  ist  Schladming 
eine  beliebte  .Sommerfrische. 

Unsere  Fahrt  fortsetzend,  kommen  wir  nach  .Steinach,  wo  links  die 
.Salzkammergutbahn  über  Aussee  nach  Ischl  abzweigt.  .Sehr  schön  ist  von 
dieser  .Strecke  aus  der  Blick  auf  die  nach  .Südosten  und  Osten  vorgescho- 
benen Theile  des  Dachsteingebirges,  die  Scheichenspitze  und  namentlich 
den  Grimming.  Letzteren  sehen  wir  noch  lang-e  auf  der  Weiterfahrt  nach 
Selzthal  hinter  uns  über  dem  breiten,  sumpfigen  Boden  des  Ennsthales 
aufragen. 

In  .Selzthal  theilt  sich  die  Bahn :  rechts  geht  es  in  der  Fortsetzung 
der  Längsfurche  durch  das  Palten-  und  Liesingthal  nach  .St.  ^lichael 
im   Murthale ;  links  das  Ennsthal  entlang  nach  Admont. 

Herrlich  ist  dieses  alte  .Stift  (Abb.  189)  in  dem  breiten,  fruchtbaren 
Thale  zwischen  den  Haller  Mauern  im  Norden  und  dem  .Sparafeld,  dem 
westlichen  Eckpfeiler  der  Johnsbacher  Alpen,  im  Süden  gelegen.  Das 
.Stift  wurde  zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  gegründet,  und  die  Abte, 
sowie  die  ihnen  untergebenen  Meier  trugen  viel  zur  L^rbarmachung  des 
Landes  sowie  zur  Hebung  der  Eisenindustrie  und  des  Bergbaues  in  Ober- 
steier bei :  die  ergiebig'sten  Kupfer-  und  Silbergruben  bei  .Scliladming 
gehörten  der  Abtei.  Namentlich  aber  wurden  in  Admont  die  Wissen- 
schaften gepflegt  wie  in  keinem  zweiten  Stifte  in  den  Ostalpen,  einige 
von  den  Abten  waren  selbst  grorje  Gelehrte,  untl  rühmlichst  war  die 
.\dmonti.T  Schule  bekannt.  .Vuch  das  Recht  der  Ik-setzung  der  Lehrer- 
stellen am  Convict  und  am  Gymnasium  in  (xraz  hatten  eine  Zeit  lang  (zu. 
Anfang  dieses  Jahrhunderts)  die  Admonter  inne. 

Unterhalb  Admont  wird  das  Ennsthal  ein  Oucrthal  und  verengt 
sich  zu  einer  schmalen,  von  gewaltigen  Felswänden  eingeschlossenen 
Erosionsschlucht,    welche    der  Fluss    in    die    nördlichen  Kalkketten    einge- 
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graben    hat.     In    diese    Schlucht,    das   Ge- 
säuse,    eintretend,    verlassen  wir    die   palä- 
ozoische   und    Phvllit-Zone,    der    wir   bis- 
her   gefolgt    sind,    und     kommen     in     das 
Gebiet  des  Triaskalkes  hinein,    welches  in 
seiner    ganzen   Breite    durchbrochen    wird: 
erst  bei  Ternberg,  südlich  ynn  .Steyr,  tritt 
die  Enns  aus  demselben  her\iir. 
Die  Pforte  des  Gesäuses  bilden  die  FeLsbastionen 
des    Himberstein    (eines    südwestlichen    Ausläufers 
^^L*  ■■'       "^5gJ^;V       f]f,s;    (Großen    Buch.stein)    im    Norden    und    der    llaindl- 
'''■',■-''       4'  niauer    (eines  Nordausläufers    des    .Sparafeld)   im  Süden. 

''^-  Die  Stral')e    bleibt  bis  Gstatterboden    am  rechten  Enns- 

.Ahb.  mo.  ufer.  die  l'ahn  aber  übersetzt  den  Fluss  von  rechts  nach 

In  Hiefl;iu. 

links,  gleich  nachdem  sie  in  die  erwähnte  Pforte  ein- 
getreten ist.  A\'ir  passieren  den  Ritschengraben,  dem  gegenüber  der  Thurm- 
stein  aufragt,  dann  den  Bruckgrabcn,  eine  wilde  .Schlucht,  die  nach  Norden 
zum  Gsenkkogel  hinaufzieht.  Xon  Süden  mündet  das  Johnsbachthal,  durch 
welches  wir  später  hinaufgehen  wollen,  ein.  Links  erhebt  sich  der  Ab- 
.sturz  des  Bruck.steins.  Xnr  uns  erl>licken  wir  jene  gewaltigen  Felswände, 
mit  denen  ()dstein,  llochthnr  nnil  l'Lmsjiitze  gegen  die  Enns  absetzen. 
Namentlich  ist  es  die  letztere,  welche,  gegen  das  Thal  \'orgeschoben,  einen 
ungemein  großartigen  Eindruck  macht.  Es  konnte  einem  fast  schwindlig 
werden,  wenn  man  jenen  über  1500  Meter  hohen  Absturz  betrachtet.  Da 
kann  wohl  niemand  hinauf  —  L'nd  doch:  auch  diese  Wand  musste  sich 
im  Jahre  1888  beugen  und  ist  seither  mehrmals  überklettert  worden.  Wir 
kommen  nach  .Station  (rstatterboden.  Im  Norden  erhebt  sich  der  Große 
Buchstein,  im  Süden  die  herrliche  Planspitzwand.  Die  Elevation  der  Plan- 
spitze über  Gstatterboden  beträgt  37°  50'.  Es  dürfte  das  eine  der  größten 
h"le\-ationen  (,bei  so  bedeutendem  I  h  ihenunterschiede)  sein,  die  man  von 
irgend  einer  Hahnstation  der  l'>dc^  aus  beobachten  kann.  Hinter  Gstatter- 
boden übersetzen  wir  den  Rohrbach,  Weißenbach  und  Drax  lerbach,  welche 
\ on  iler  breiten  Hochmulde  zwischen  dem  (iroßen  Buchstein  und  Tamisch- 
Ixichthurm  herabkommen.  Hier  ist  die  AVand  zur  I,inken  unterbrochen, 
doch  gleich  darauf  treten  die  Felsen  des  Gstatterstein  wieder  dicht  an  den 
Fluss  heran,  so  dass  die  Bahn  zum  l'ln-rtritt  auf  das  rechte  J{nnsufer  ge- 
zwungen wird.  Immer  enger  wird  nun  die  .Schlucht.  Erst  hinter  der 
Einmündung  des  von  rechts  herabkommenden  Hartlesgrabens  nehmen 
die  Thalwände  an  ilolie  ab  imd  werden  etwas  weniger  steil,  aber  bis 
nach   Ilieflau  hinab  bleibt  die  ( ii'säuse-.Sehlueht.  die  sie  einfassen,  eng. 
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Al)b.    IQI.      Der  Rciclicnstoin. 

HieHau  (Abb.  igo)  liegt  si;  Meter  über  dem  Aleere,  in  einer  kleinen 
Weitung  des  Ennsthales,  ;in  der  Mündung  des  von  Südosten  herab- 
kommenden Erzbaches  in  die  Enns.  Hier  zweigt  von  unserer  Bahn  die 
Linie  Hicflau — Eisenerz — Vordernberg — Leoben  ab. 

Von  Hieflau,  wo  das  «Gesäuse^  aufhört,  kehren  \\ir  zurück  zur 
Mündung  des  Johnsbachthaies  und  gehen  in  dieses  hinein.  Als  schmale 
Schlucht  zieht  es  in  südlicher  Richtung  zwischen  den  Abstürzen  des 
Öd.stein  und  Reichenstein  hinauf  bis  Johnsbach,  um  sich  dann,  an  Breite 
erheblich  zunehmend,  nach  O.stsüdost  zu  wenden.  Durch  herrlichen 
Wald  geht  es  den  Bach  entlang  aufwärts:  in  immer  wechselnden 
Gestalten  blicken  die  groljartigcn  Eelsbauten  der  Thalwände  durch  die 
dunklen  Baumkronen  herab  auf  die  treffliche  Straße,  der  wir  folgen. 

Ganz  leicht  ist  von  Johnsbach  aus  der  höchste  Gipfel  dieser  ganzen 
Berg-gruppe,  das  2372  Meter  hohe  Hochthor,  zu  ersteigen.  Viel  schwieriger 
als  von  der  südlichen  (Johnsbacher)  Seite  ist  es,  von  Norden  her,  über  den 
Peternpfad  oder  den  Wasserfall  weg,  die  Hrthe  des  ITochthormassivs  zu 
gewinnen.  Die  allerschwierigste  von  diesen  Routen  ist  jene  über  die  Xord- 
wand  der  Planspitze.    Gleichfalls  sehr  schwierig  und  auch   steingefährlich 
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ist  die  Er.stcisfung-  des  westlich  aufratrcndini  Roirlioiistein  von  der  Johns- 
bacher Seite. 

Die  schönste  Tour,  welclic  sicli  in  diesem  (rebiete  maclien  lässt,  ist 
die  Gratwanderung  vom  ( )dstein  zum  Hochtlior.  Das  ist  freilich  eine 
langwierige  und  ziemlich  schwierige  Kletterjjartie,  welche  nur  selten  — 
das  erstemal  im  Jahre  1884  von  Emil  Zsigmondy,  Friedmann  und  Fischer 
—  gemacht  worden  ist.  Aber  ich  denke,  wir  wollen  trotzdem  diesen 
Grat  versuchen. 

Alehrere  Routen,  welche  sich  aber  oben  alle  vereinigen,  führen  von 
Johnsbach  auf  den  Odstcin.  Wir  gehen  von  dem  etwa  750  Meter  über 
dem  Meere  gelegenen  Dnnnorwirtshause  in  Johnsbach  durch  das  Thal 
hinauf  bis  zur  Mündung  des  vom  Ödstein  nach  Süden  und  Südwesten 
hcrabkommenden  Bächleins,  dann  ünks  hinauf  über  Wiesen,  durch  steilen 
Wald  und  über  Geröll  zu  einem  großen  Kamin,  der  ganz  leicht  zu  durch- 
steigen ist  und  uns  zu  einer  Schlucht  führt :  weiter  durch  diese,  dann 
links  über  steile  Rasenhänge  und  Krummhi^lzbüschel  zu  einer  Scharte  in 
dem  Grate,  der  vom  Kleinen  ( )dstein  nach  Südwesten  herabzieht.  Wir 
überschreiten  diese  Scharte  und  klettern  über  steile  Felsstufen  und  Gras- 
polster, zuletzt  über  den  Felsgrat  selbst  zum  Kleinen  Odstein  (1983  Meter) 
hinauf  Der  Gipfel  des  Kleinen  Ödstein  besteht  aus  einer  riesigen,  nach 
Osten  geneigten  Platte,  über  deren  Rand  hinwegschauend  man  Ooo  Meter 
unter  sich  im  Südosten  die  untere  Koderalpe  erblickt.  Im  Nordosten 
erhebt  sich,  durch  eine  tiefe  Scharte  von  unserem  .Standpunkte  getrennt, 
der  prächtige  Felsbau  des  Großen  Ödstein. 

Wir  steigen  nun  an  der  .Südostseite  des  Berges  hinab,  queren  die 
Steilschlucht,  welche  von  der  Scharte  zwischen  dem  Kleinen  untl  GroPion 
Ödstein  herabzieht,  und  klettern  jenseits  quer  durch  die  Wände  fort, 
erst  etwas  abwärts,  dann  wieder  hinauf  zum  Gipfel  des  (Großen  Odstein 
(2335  Meter).  Die  erste  Ersteigung  dieses  Berges  wurde  1S77  von  Pöschl 
mit  Kederbacher  ausgeführt.  Die  Aussicht  ist  wegen  der  Schlankheit 
des  Berges  ungemein  großartig.  Wir  blicken  hinab  in  die  gewaltigen 
Tiefen  des  Ennsthales,  Johnsbachthalcs  und  Koderbodens  und  hinaus  über 
den  wilden  Nordostgrat  zum  Hochthor.  Gerade  gemüthlich  sieht  dieser 
Grat  nicht  aus:  überhängende  Felsthürme  entragen  ihm,  tiefe  Scharten 
sind  in  ihn  eingeschnitten,  und  furchtbar  steile  Felsrippen  ziehen  von 
seinem  schmalen  I-lrst  nach  rechts  und  links  hinab  in  die  Tiefe. 

Gleich  vom  Ödstein  weg  ist  der  Grat  offenbar  ungangbar.  Wir 
müssen  nach  rechts  auf  die  Koderalpen-Seite  ziemlich  tief  hinunter,  um 
durchzukommen.      Hier    unten    können    wir    die    Wände     ganz    gut    auf 


2.    Vom  Ennstli;il   nach   Gniz.  a-i-j 

Fclsbändern  queren.  Furchtbar  steil,  vielfach  überhängend,  strebt  über  uns 
die  Felsmauer  empor.  Nach  einiger  Zeit  wird  das  Terrain  .schwieriger,  die 
Bänder  hören  auf,  und  man  muss  durch  die  freie  Wand,  welche  aus  sehr 
brüchigem  Gestein  besteht,  weitcrklettern.  Fortwährend  brechen  große 
Felstrümmer  unter  unseren  Händen  und  Füßen  los  und  stürzen  polternd 
über  den  Steilhang  hinab.  "Wir  kommen  an  ein  Schneecouloir,  seilen 
uns  in  dasselbe  ab  und  steigen  dann  stufenhauend  in  demselben  abwärts, 
bis  jenseits  der  Anstieg  möglich  wird.  Xun  geht  es  über  steile  Platten, 
die  zwar  fest  sind,  aber  keine  ordentlichen  Griffe  bieten,  wieder  hinauf 
—  endlich  betreten  wir  den  Grat.  Flerrlich  ist  der  Blick  hinab  über 
die  gewaltige  Steilwand  ins  Ennsthal,  in  dessen  schmalem  Boden  der 
Fluss,  die  Bahn  und  die  Straße  dahinziehen. 

Nun  klettern  wir,  theils  auf  der  scharfen  (jratkante  selbst,  theils 
rechts  von  ihr  am  Grate  hin  dem  Festkogel  (2310  Meter)  zu.  der  sich 
vor  luis  erhebt.  Bald  ist  dieser  erreicht  und  damit  der  schwierige  Theil 
des  Weges  überwunden.  Ganz  leicht  geht  es  jenseits  auf  dem  Grate 
fort.  Der  überstandenen  Mühen  froh,  genießen  wir  den  freien  Ausblick 
hinab  in  die  freundlichen  Thäler  und  hinaus  zu  den  zahllosen  Gipfeln,  die 
im  weiten  Kranze  uns  umgeben.  Noch  einmal  etwas  bergab,  dann  wieder 
hinauf  luid  wir  stehen  auf  der  Spitze  des  Hochthor  (2372   Meter). 

Die  erste  bekannt  gewordene  touristische  Ersteigung  dieses  Berges 
wurde  Mitte  der  sechziger  Jahre  von  .Schleicher  ausgeführt.  Die  Aussicht 
ist  eine  der  schönsten  im  ganzen  Gebiet  der  obersteirischen  Alpen.  Nach 
.Süden  blicken  wir  hinab  ins  Johnsbachthal  und  hinaus  über  die  .Scckauer 
Berge  zu  den  fernen  Gipfeln  der  Sannthaler  Alpen.  Im  Osten  sehen  wir, 
durch  eine  Grasmulde  vom  Hochthor  getrennt,  den  Hochzinödl,  dann  den 
Lugauer  und  in  der  Ferne  ein  Gewirre  von  Bergen  und  Thälern :  den 
östlichen  Theil  des  obersteirischen  Berglandes ;  deutlich  ist  der  dieses 
Gebiet  beherrschende  Hochschwab  zu  erkennen.  Nach  Norden  blicken 
wir  1800  Meter  tief  hinab  ins  Ennsthal  und  hinüber  zum  (jroßen  Buch- 
stein, der  sich  jenseits  desselben  erhebt.  Links  von  ihm  ragen  die  Haller 
Mauern  auf,  weiterhin  der  Grimming  und  endlich  in  größerer  Ferne,  stolz 
das  ganze  Kalkgebirge  überragend,  der  prächtige  Dachstein.  Weit  hinauf 
blicken  wir  durch  die  Furche  des  Ennsthales,  über  welcher  zur  Finken 
die  firnschimmernden  Tauern  emporragen.  Links  schneidet  die  schlanke 
Felspyramide  des  Ödstein  dieses  im  Dufte  der  Ferne  verschwimmende 
Bild  ab,  und  mit  Freude  überblicken  wir  unseren  Grat,  der  das  Hoch- 
thor mit  jener  stolzen  P'elspyramide  verbindet.  Doch  es  wird  spät,  \\ir 
müssen    an    den    Abstieg   denken.      Rasch    eilen    wir    über    die    Felskare 
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unil  .VlpcnnKillen  hinab  zur  KodoraljK-  luul  marscliii'i-on  hinaus  nach 
Johnsbach. 

\'on  John.sbach  führt  ein  i^utcr  [(ichstoig  über  don  1439  Meter  lii>hen 
Neuburg-Sattel  hinüber  ins  Rachnertlial,  welches  zwischen  Lugauer  und 
Kaiserschild  nach  Norden  zum  l'lrzbachthale  hinabzieht.  .\uf  diesem 
Wege  wandern  wir  am  folgenden  Morgen  fröhlich  hinauf  durch  das 
breite  obere  Johnsbachthal,  uns  erfreuend  an  den  gewaltigen  Abstürzen 
des  Üdstein-Hochthorgrates,  zu  dem  wir  häufig  zurückbHclcen.  (ianz  sanft 
ansteigend  errciclien  wir  die  Passhöhe.  Steiler  geht  es  jenseits  hinali  nach 
Hinter-Radmer,  von  wo  aus  wir  unsere  Wanderung  auf  der  vortreff- 
lichen .Straße  den  Stubbach  —  so  heißt  der  Bach  des  Radmerthales  — 
entlang  in  nordöstlicher  Richtung  fortsetzen.  Linkserhebt  sich  der  stolze 
Fclsbau  des  Lugauer  über  herrlichen  llocliwald,  rechts  der  Nurdabhang 
des  Zeiritzkampels.  An  alten,  verlassenen  Eisenerzgruben  vt. rüber  kommen 
wir  nach  «Radmer  in  der  .Stube  ,  einem  sehr  alten  Orte,  und  weiter 
zur  Einmündung  des  von  rechts  herabkommenden  Weißenbaches,  wo  sich 
das  Radmerthal  scharf  nach  links  wendet.  Li  nordwestlicher  Richtung 
geht"s  nun  hinab,  und  wir  erreichen  nach  einer  prächtigen  Wanderung 
das  Erzbachthal  und  die  Station  Radmer.  Hier  besteigen  wir  den  Zug 
und  fahren  in  südöstlicher  Richtung  hinauf  nach  Eisenerz. 

Die  74,i  Meter  über  dem  Meere  gelegene  Stadt  Eisenerz  (Abb.  1S6) 
ist  ein  sehr  interessanter  alter  Bergwerksort.  Südöstlich  davon  erhebt 
sich  der  berühmte  Erzberg,  der  zum  gropjen  Theile  aus  .Spateisenstein 
besteht,  einem  Erze,  welches  treffliches  Eisen  liefert.  Das  Erz  wird  in  weit 
ausgedehnten  Tagbauen  gewonnen  und  zum  Theile  in  Eisenerz  selbst,  zum 
Theile  jenseits  des  Berges,  in  \'(irdernberg,  verarbeitet.  Jährlich  werden 
gegen   '>  Millionen  Centner  Erz  gefördert. 

.Schnn  zur  Zeit  der  Rr)mer  wurde  hier  Eisenerz  gewonnen.  \\'ährend 
der  \'(ilkorwanderung  geriethen  diese  Erzlager  in  Vergessenheit:  erst 
im  Jahre  7 1  j  wurden  sie  wieder  entdeckt  und  neuerdings  ausgebeutet. 
.Seither  ist  dort  immer  gearbeitet  worden.  Schmale,  mit  dem  Meißel  sehr 
schön  und  genau  ausgearbeitete  Stollen  sind  uns  als  Denkmäler  des 
Bergbaues  im  Erzberg  zur  Römerzeit  noch  erhalten. 

Ein  herrlicher  Kranz  von  Itergcn  umzieht  die  Stadt.  Besonders 
lohnend  ist  der  Besuch  des  Leopoldsteiner  Sees,  den  wir  schon  kennen,  und 
des  in  östlicher  und  nordöstlicher  Richtung  hinaufziehenden  Gsöllgrabens. 
Nördlich  von  diesem  ragen  der  schöne  Pfaffenstein  und  die  Erauenmauer 
auf.  Ziemlich  hoch  oben  in  dem  .Südabsturze  der  letzteren  findet  sich  eine 
interessante  Eishöhle.     Der  Hintery-rund  des  Thaies  wird  von   ilem   wilden 
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ZackengTate    der    (xriesmauer    abgeschlossen,    deren    höchster    Gi23fel    zum 
erstenmale  von  Blodig,   Lederer  und  mir  im  Jahre   1S79  bestiegen  wurde. 

Die  geologischen  Verhältnisse  von  Eisenerz  sind  ziemlich  verwickelt. 
Durch  den  ( )rt  selbst  läuft  die  Grenze  zwi.schen  den  triassischen  Werfener 
Schichten  im  Norden  und  den  älteren  Formationen  im  Süden.  Östlich 
von  Eisenerz  stößt  die  Trias  direct  an  eine  kleine  Centralgneis-Insel, 
welche  dem  von  hier  nach  Osten  bis  Aflenz  reichenden  Gneiszuge  an- 
gehört. Der  Grenze  zwischen  Trias  und  Gneis  folgt  die  Sohle  des  GsöU- 
grabens.  Die  aus  triassischen:  Kalk  aufg'ebaute  Griesmauer  ist  gegen  das 
Gneisgebirge  hin  vorgeschoben.  Hier,  südlich  von  der  Griesmauer,  ist 
zwischen  Trias  und  Gneis  eine  kleine  Scholle  von  silurischem  Gestein 
eingeklemmt.  Südlich  folgt  auf  die  erwähnte  langgestreckte  Gneisinsel 
Silur   und  Phyllit.     In  ersterem  findet  sich  das  Eisenerz. 

Östlich  von  Eisenerz  liegt  der  1227  Meter  hohe  Prebühel,  ein  Sattel, 
über  welchen  die  Stralje  und  die  Eisenbahn  nach  Vordernberg  führen. 
Die  Bahn,  auf  welcher  ein  Theil  der  Erze  nach  Vordernberg  transportiert 
wird,  ist  eine  Zahnradbahn  nach  Abt'schem  System.  In  großen  Curven 
und  durch  Tunnel  steigt  sie  von  Eisenerz  über  Station  Krumpenthal  und 
Erzberg  zur  Passhöhe  empor  und  zieht  jenseits  hinab  nach  Vordernberg. 
In  dem  schmalen  Thale  dehnt  sich  der  letztgenannte  Ort  mit  seinen  zahl- 
reichen großen  Hochöfen  über  eine  halbe  Stunde  lang  aus.  Das  Eisen  wird 
in  der  Weise  gewonnen,  dass  fortwährend  abwechselnde  Lagen  von  Holz- 
kohle, Zuschlag  und  Eisenerz  von  oben  in  den  Hochofen  hineingeschüttet 
und  unten  vorgewärmte  Luft  eingeblasen  wird.  Im  Innern  herrscht  eine 
sehr  hohe  Temperatur.  Bei  dieser  reduciert  die  Holzkohle  das  Erz,  und 
das  dabei  entstehende  geschmolzene  Roheisen  wird  durch  die  Schlacken 
(den  geschmolzenen  «Zuschlag»)  vor  Oxj'dation  geschützt.  Unten  werden 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  das  flüssige  Eisen    und    die  Schlacken   abgelassen. 

Xon  \'ordernberg  aus  sind  der  Vordernberger  Reichenstein  (2166 
Meter),  der  Hochthurm  (2082  ]\Ietcr)  und  die  Griesmauer  (2034  Aleter)  zu 
ersteigen.  Auf  den  erstgenannten  Gipfel  führt  ein  guter  Weg.  Weniger 
bequem  ist  die  Ersteigung  des  Hochthurm,  des  östlichen,  ziemlich  frei- 
stehenden und  nur  durch  einen  schmalen  Grat  mit  ihm  verbundenen 
Eckpfeilers  des  breiten  Kalkplateaus  des  Trenchtling.  Freunden  einer 
kurzen  und  leichten  Felskletterei  ist  die  Griesmauer  zu  empfehlen.  Die 
Bahn  führt  durch  das  Vordernberger  Thal  hinab  nach  Leoben.  An 
mehreren  Ortschaften  kommen  wir  vorbei,  und  überall  geben  die  plumpen 
Hochöfen  und  die  hohen  Essen  Kunde  von  der  regen  Eisenindustrie 
dieser  Gegend.  Besonders  in  Trofaiach  und  in  Donnawitz  bei  Leoben 
sind  große  Gewerke   im  Betriebe. 


AAQ  ^'-   Vom  Senimorinsj  zum  M'öilherscc. 

In  Leoben  erreichen  wir  das  IMurtlial:  die  Stadt  ist  selir  srliön  in 
einer  Schlinge  der  Mur  g-elegen.  Südlich  steht  das  alte  Stift  Göss,  welches 
im  Jahre  1020  gegründet  und  zu  Ende  dos  vorigen  Jahrhunderts  auf- 
gehoben wurd(>. 

Die  Bahn  führt  von  Leoben  durch  das  breite  Murthal  in  ostnurdöst- 
licher  Richtung  nach  Brück.  Hier  wendet  sich  die  Mur,  die  in  der  paläo- 
zoischen und  Phvllit-Zone  eingegrabene  Längsfurche  verlassend,  nach 
Süden,  durchbricht  den  Gneis  der  Centralzone  und  die  südlich  vor- 
liegenden devonischen  Kalkmassen  und  tritt  bei  Graz  hinaus  in  jenes 
jungtertiäre  und  alluviale  Tiefland,  welches  sich  von  Osten  her  zwischen 
die  beiden  Äste  der  Alpenkette  hineinschiebt.  Die  Schlucht,  welche  die 
!Mur  in  das  Gebirg-e,  namentlich  in  den  nTirdlichen  Lheil  des  devonischen 
Kalkes  zwischen  Mixnitz  und  Peggau  gegraben  hat.  ist  stellenweise 
recht  schmal,  und  oberhalb  Peggau  ist  die  Bahn  in  einer  Gallerie  am 
Fuße  der  Felswand  angelegt,  über  welcher  die  Straße  läuft. 

Seiner  Lage  am  oberen  Ende  der  Flachlandbucht  zwischen  den 
Ästen  der  Älpenkette  verdankt  Graz  den  eigenthümlichen  halb  alpinen, 
halb  i^achländischon  Charakter  seiner  Umgebung.  Steigt  man  zu  einer 
der  Höhen,  welche  die  alluviale  Grazer  Ebene  einsäumen,  hinauf,  so  sieht 
man  über  den  devonischen  Kalkbergen  des  Vordergrundes,  im  Westen, 
die  sanft  geschwinigenen  Linien  des  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  zu- 
sammengesetzten Kor-  und  Gleinalpenzuges,  während  im  Norden  die 
triassischen  Felsmauern  des  Hochschwab  über  dem  Urgebirge  hervor- 
schauen. Nach  Süden  und  Osten  schweift  das  Auge  ungehemmt  über 
das  hügelige  Tiefland,  dem  hie  und  da  Reste  alter  Vulcanberge  entragen. 

Yon  (iraz  bis  hinab  nach  AVildon  breitet  sich  eine  aus  Murgeröll 
aufgebaute  alhi\iale  Ebene  aus.  Bei  AVildcn  schneiden  die  nahe  zu- 
sammentretenden tertiären  Nummulitenhügel  die  Ebene  ab,  und  jenseits 
dieser  Enge  beginnt  das  fruchtbare  Leibnitzer  Feld,  ein  weites  Flachland, 
reich  an  Gehöften  und  Dörfern,  ^'on  den  tertiären  Lehmhügeln,  welche 
dasselbe  einsäumen,  blicken  zahlreiche  Schlösser  herab  auf  die-^^en  Garten 
der  Steiermark. 

Im  nTirdlichen  Theile  der  (irazer  Ebene  erhebt  sich  ein  isolierter,  über 
hundert  Meter  hoher  devonischer  Kalk-Felsberg,  welcher  wegen  seiner 
freien  Lage  und  seiner  steilen  Abhänge  leicht  vertheidigt  werden  kann. 
Schon  in  alter  Zeit  stand  auf  dicem  Felsen  eine  Feste,  in  deren  Schutze 
am  Fuße  des  Berges  eine  Niederlassung  sich  ausbreitete  (Abb.  192).  Doch 
gelangte  diese  Ansiedlung  erst  im  Mittelalter,  als  die  Traungauer  Grafen, 
die  damaligen  Herren  der  .Steiermark,  sie  zu  ihrer  Residenz  erkoren  hatten. 
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XI.   V'iin  Scniincriii"  zum  Wörthersee. 


ZU  t>TÖrjerer  Bedeutuntr.  Der  Xiimo  draz  (CTrätz)  für  diese  Stadt  wird 
urkundlich  zuerst  im  Jahre  ii.^ft  erwähnt,  dorh  ist  er  zweifellos  viel  älter, 
vernnithlieh  slavischen  Ursprunt^-s.  Nachdem  im  Jahre  1282  die  Steier- 
mark in  den  Besitz  der  Habsburger  übergegangen  war,  gewann  die 
Stadt  immer  noch  an  Ansehen,  da  sich  auch  dann  noch  der  Sitz  des 
I.andesregcnten  oder  der  stellvertretenden  Behörde  in  Graz  befand.  Im 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  wurde  (xraz  mehrmals  \on  den 
Türken  belagert.  In  jener  sclu-ecklichen  Zeit  sind  auf  dem  Schlossberge 
gewaltige  Festungsbauten  errichtet  luid  die  Stadt  mit  riesigen  Schanz- 
gräben umgeben  worden.  Die  crsteren  sind  großentheils  im  Jahre  1809 
von  den  Franzosen,  welche  den  .Schlossberg  ebenso  vergeblich  belagert 
hatten  wie  seinerzeit  die  Türken,  vernichtet,  die  letzteren  in  neuerer 
Zeit  ausgefüllt  worden.  Jetzt  hat  die  .Stadt  über  100.000  Einwohner.  .Sie 
ist  die  südöstlichste  reindeutsche  Stadt :  wie  ein  Keil  ragt  die  deutsche 
Gegend  von  Graz  in  die  von  Magvaren  und  .Slaven  bewohnten  östlichen 
und  südlichen  Länder  hinein.  Seit  einem  Jahrtausend  kämpft  hier  das 
Germanenthum  gegen  den  Andrang  der  östlichen  ^'ölker  um  seine 
Existenz;  mögen  unsere  Nachkommen  diesen  Kampf  ebenso  erfolgreich 
fortsetzen,    wie    ihn    unsere  Vorfahren  begonnen  haben ! 


Abb.   195.      Hin  w.nndi'nuli'r  H.iiisicrer 


..*-**^' 


^"";";ÄJfs^'l^ 


w»s    -i^sV 


Abb.  19-1.     Millst.idt. 


3.  Das  Kärntner  Seengebiet. 


'#ilHÄ°"  l-eoben  lührt  die  hisenbahn  durch  das  Murthal  hinauf  nach 
Qv|f  Teufenbach.  In  dieser  Strecke,  bei  St.  Michael,  zwei.gt  die  Bahn 
•^^^  über  die  Höhe  von  Wald  nach  Selzthal  im  Ennsthale  ab.  Bei 
Teufenbach  verlässt  die  Hauptlinie  das  nach  Westsüdwest  hinaufziehende 
]\Iurthal  und  wendet  sich  nach  links,  einer  breiten  Einsattlung^  in  dem  die 
Südgrenze  des  Murgebietes  bildenden  Bergkamme  zu.  Auf  der  Höhe 
des  .Sattels  (893  ]\Ieter)  steht  die  Station  St.  J. ambrecht.  Hier  verlassen 
wir  die  Bahn  und  wandern  durch  das  Tayabachthal  in  südwestlicher 
Richtung  hinaut  zu  dem  altehrwürdigen  Stifte  St.  Lambrecht  (1020  Meter). 
Dasselbe  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  gegründet. 
Die  Stiftskirche  stammt  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte.  Südlich  von 
St.  Lamlareclit  erheben  sich,  an  der  Grenze  zwischen  Steiermark  und 
Kärnten,  der  Grebenzen  und  die  Kuhalpe. 

Wir  kehren  zur  Bahn  zurück  und  fahren  in  südlicher  Richtung 
hinab  durch  das  Olsathal.  An  Xeumarkt  vorüber  erreichen  wir  bald 
die  enge  .Klamm?,  deren  Xordeingang  von  den  .Schlössern  Forchten- 
steiii    und    St.    ^larein     bewacht    wird.      Bei     dem     .Schlosse     Dürnstein 
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Abb.   10^.     Hochostcnvitz. 


erweitert  sich  das  Thal  zu  einer  kleinen  I^bene,  in  welche  der  Olsabach, 
den  entlang  wir  herabgekommen  sind,  von  X'unlcn  und  der  !Mctnitzbach 
von  Westnordwesten  her  eintritt.  Innerhalb  jener  Ebene  vereinigen  sich 
diese  Bäche  zur  Gurk.  Am  Fuße  der  Berge,  welche  dieselbe  im  Westen 
begrenzen,  steht  Friesach  (A37  iNfeter).  Mauern  und  wassergefüllte  Gräben 
umgeben  die  altersgraue  .Stadt,  und  über  derselben  ragen  die  \'erfallenen 
Sclilösser  Geiersburg,  I.avant  und  Petersberg  (Abb.  iQÖ),  sowie  die 
Trümmer  der  Propstei  Virgilienberg  empor. 

Schon  zur  Zeit  der  Römer  gelangte  diese  alte,  damals  Beliandrum 
genannte  Ansiedlung  zu  gnißerer  Bedeutung,  weil  die  Straße  von  Aquileja 
über  den  Flohen  Tauorn  und  TriiOion  ins  Ennsthal  dieselbe  durchzog.  Die 
Stürme  der  A'rilkerwanderung  aber  überdauerte^  Beliandrum  nicht,  und  erst 
nachdem  durch  die  Siege  Karls  des  Großen  in  dieser  Gegend  die  Ruhe 
wieder  einigermaßen  hergestellt  und  die  slavischen  Barbaren  verdrängt 
oder  unterdrückt  waren,  entstand  da  wieder  eine  Ortschaft:  das  von 
deutschon  Einwanderern,  \  ioUcicht  Friesen,  gegründete  Friesach.  I'Vüh 
schon  gelangten  die  Erzbischrifo  \-on  Salzburg  in  den  Besitz  dieses  Marktes. 
Die  Bürger  von  Friesach  liebten  ihren  geistlichen  Herrn  aber  gar  nicht 
und  belagerten  —  in  den  zwanziger  Jahren  des  zwölften  Jahrhunderts  — 
im  \'ereine  mit  dem  Flerzoge  von  Kärnten  die  von  den  bisch()flichen 
.Soldaten  vertheidigte  Burg.  Sie  wurden  geschlagen.  Der  Erzbischof  liel'i 
den   ( )rt  zerstr)ren  und  ordnete  an,    dass  derselbe  an  anderer  Stelle,    dicht 
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bei  der  Burg,  neu  errichtet 
werde.  Trotz  dieser  und  an- 
derer ]\Iissgeschicke  blülitc 
Friesach  rasch  wieder  auf,  und 
schon  im  Jahre  1255  wurde  der 
^larVct  zu  einer  Stadt  erhoben. 

Doch  nicht  lange  erfreute  sich  Friesach  seiner  neuen  Würde.  Schon  zwanzig 
Jahre  später.  1275,  wurde  es  nach  tapferster  Gegenwehr  von  den  Truppen 
des  Königs  Ottokar,  der  den  Erzbischof  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an 
Rudolf  von  Habsburg  strafen  wollte,  erstürmt  imd  verbrannt.  Kaum 
war  die  Stadt  wieder  aufgebaut,  als  sie,  128g,  in  einem  Kriege  zwischen 
dem  Erzbischofe  und  Albrecht  von  (Österreich  und  Steiermark  abermals 
erstürmt  und  thoilweise  verbrannt  wurde.  Das  g-leiche  .Schicksal  traf 
Friesach  drei  Jahre  später,  1292.  Aber  die  Stadt  erholte  sich  von  allen 
diesen  Schicksalsschlägen  immer  rasch  wieder  und  stand  in  hoher  Blüte, 
solange  der  Verkehr  auf  der  großen  Straße  ins  Murthal  ein  reger  blieb, 
^lit  der  Abnahme  dieses  Verkehrs  sank  auch  die  Bedeutung  von  Friesach 
immer  mehr,  und  schlici'jlich  verhol  die  Stadt  in  eine  Art  Schlaf,  welcher 
sie  bis  auf  unsere  Tage  fast  un\-erändert  erhalten  hat.  Cierade  jetzt  ist 
ein  großer  Theil  von  Friesach  nochmals  abgebrannt. 

Unsere  P"ahrt  fortsetzend,  kommen  wir  an  Launsdorf,  wo  die  Bahn 
nach  Hüttenberg  abzweigt,  und  weiter  an  dem  wohlerhaltenen,  groß- 
artigen Schlosse  Hochosterwitz  \Abb.  195)  vorüber,  dessen  zahlreiche 
Thürme  den  Zacken  einer  Krone  gleich  über  den  steilen,  150  Meter 
hohen,  bewaldeten  Felskegel  aufragen,  auf  welchem  die  Feste  erbaut 
ist.  Hochosterwitz  bestand  schon  zur  Zeit  der  Karolinger.  -Seit  dem 
sechzehnten  Jahrhunderte  befindet  sich  das  Schloss  im  Besitze  der  Grafen 
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XI.   \'(im  Scmmerin"  zum   Woilhcrsec. 


Khevonhüllcr.  Ein  in  den  Folson  irehauener  Wog  führt  durch  vierzehn 
Thorc  mit  Thürmen  und  über  drei  Zugbrücken  hinauf  zum  innersten 
Schlosshnfe.  S(4ir  schcni  ist  die  Aussicht  vom  Wartthurme  über  das 
grüne  (ieländc^  dos  (iurkthalos. 

Die  Bahn  -wendet  sich  nach  rechts  und  setzt  in  westhchor  Richtung 
ihren  Weg  durcli  das  (ilanthal  fort.  Hier  theilt  sie  sich:  links,  südlich 
geht  es  nach  Klagenfurt;  rechts,  erst  nördlich  dann  wost-süd-westlich  über 
St.  Veit  nach  \'illach.  Der  letzteren  Strecke  folg-end,  erreichen  wir  bald 
die  alte  .Stadt  St.  N'oit.  ,Sie  bildet  den  Alittelpunkt  einer  großen  Anzahl 
auf  kli'ineni  Räume  zusammengedrängter  Burgen  und  .Schlösser,  li'ia  zum 
Jahre  isi)i  war  .St.  Wit  die  Haupt.stadt  \'(in  Kärnten.  Jenseits  St.  Veit 
breitet  sich  eine  sumpfige  Ebene  aus,  an  doriMi  Rande  der  mächtige  Thurm 
von  Karlsberg,  dann  Hardegg,  (ilancgg  und  andere  Ruinen  unsere  ^Vuf- 
merksamkcit  fesseln.  Jetzt  treten  die  Berge  wieder  näher  zusammen,  und 
längere  Zeit  fahren  wir  durch  ein  ziemlich  schmales  Thal  hin.  Erst  bei 
Feldkirchon  erweitert  sich  dasselbe  wieder.  \Vir  kcmimcn  auf  eine  ebene 
Fläche  hinaus  und  erreichen  den  schrmen  C)ssiacher  .See,  dessen  Nordufer 
die  Bahn  entlang  zieht.  Der  .Spiegel  des  üssiacher  .Sees  liegt  4S7  Meter 
über  dem  ]\Ieere,  er  ist  1 1  Kilometer  lang  und  etwas  über  ein  Kilometer 
breit.  Der  See  enstreckt  sich  A-on  Ostnordost  nach  Westsüdwest  und  wird 
von  dem  Tiebelbache,  der  unterhall)  Villach  in  die  Drau  mündet,  durch- 
strömt. Sehr  hübsch  ist  die  Fahrt  am  See,  denn  die  B.dmtrasse  ist  fast 
den  ganzen  Weg  dicht  am  ^Vas.ser  geführt.  AX'ir  \-erlassen  den  See, 
wenden  uns  nach  .Süden  und  erreichen  Villach  im  Drauthale. 

Westlich  \on  .Sillian  schiebt  sich  zwischen  der  südlichen  paläozoischen 
und  Fhyllitzone  und  dem  Glimmerschiefer  der  Südabdachung  der  Central- 
zone  ein  .Streifen  trias.sischen  Kalkes  ein.  welcher  die  südliche  Längsfurche 
der  (  )st,il])en  in  zwei  Ä.ste  spaltet:  das  Drautlial  im  Nnrden  und  das 
Gailthal  im  .Süden.  Das  triassische  Gebirge  zwischen  diesen  beiden 
Furchen,  die  Gailthaler  Kette,  reicht  im  Osten  bis  \'illach.  Hier  ist  es 
abgebrochen  und  die  östliche  Fortsetzung  desselben  \-ersunken.  Deshalb 
vereinigen  sich  die  Drau-  und  (xailfurche  bei  Villach  wieder.  Von  ^'illach 
erstreckt  sich  eine  gri-)ße  Depression  nach  Osten  bis  AN^olfsberg.  Nördlich 
wird  diese  ausgedelmte  Mulde  vm  dem  Glimmerschiefer  der  Centralzone, 
südlich  vcm  trias.si.schen  Kalken  begrenzt.  Schollen  \i>n  l'hyllit,  Carbon 
und  Trias,  Theile  einer  \-ersunkenen  Bergkette,  ragen  aus  dem  Boden  der 
Mulde  her\(jr,  uml  zwischen  ihnen  breiten  sich  Ablagerungen  der  Kreide- 
und    iertiär-hcirniation    sowie    ausgedehnte    alluviale    Ebenen    und    große 


3-   Das  Kärntner  Secngebiet.  a<-j 

Seen  aus.  Ein  großer  Theil  dieser  ^[ulcle  war  einstens  ein  See,  aus 
welchem  die  erwähnten  Schollen  älteren  Gesteines  als  Inseln  unil 
Vorgebirge  hervorragten.  Theihveise  durch  Ablagerung  \-on  .Sediment 
und  theihveise  durch  die  Austiefung  des  unteren  Drauthales  wurde  der 
größte  Theil  dieses  alten  Sees  trocken  gelegt.  Nur  die  :Qordähnlichen 
Buchten  desselben,  welche  wohl  tiefer  und  vor  der  Ausfüllung  besser 
geschützt  waren,  blieben  mit  Wasser  gefüllt.  So  sind  also  der  Würther 
See  und  der  Ossiacher  .See  Reste  eines  großen  Wasserbeckens,  welches 
einst  die  ganze  Ebene  von  Klagenfurt  überflutete  und  am  östlichen 
Ende  mit  jenem  See  in  Verbindung  stand,  der  das  Becken  von  Wolfs- 
berg erfüllte.  Durch  das  Glauthal  hinauf  erstreckte  sich  ein  ^Vusläufer 
dieses  .Sees  nach  Norden  und  weiter  nach  We.stsüdwesten.  Der  oberste 
Winkel  dieses  in  den  (rlimmerschiefer  eingegrabenen  Fjords  i.st  noch  jetzt 
als  .See  erhalten;  das  ist  der  Ossiacher  .See,  den  wir  schon  kennen.  Auch 
der  Wörther  See,  welcher  im  Phyllit  liegt,  war  einstens  ein  P"jord  des 
Islagenfurter  .Sees.  Gegenwärtig  durchfließt  die  Drau  das  Becken  von 
Klagenfurt  von  West  nach  Ost.  Zur  Zeit,  als  hier  noch  der  große 
See  bestand,  dürfte  der  Abfluss  aus  dieser  Mulde  \ielleicht  in  anderer 
Richtung  stattgefunden  haben  als  jetzt.  Wo  die  Drau  fließt,  ist  jede 
Vertiefung  mit  Elussgeröll  ausgefüllt.  Nur  in  den  versteckten  Seefjorden 
zur  .Seite  hat  keine  solche  Ausfüllung  stattgefunden.  Darum  liegen  auch 
alle  .Seen  abseits  vom  Draulauf 

In  den  .Schollen  paläozoischen  und  älteren  Gesteins,  in  und  namentlich 
am  Rande  des  Beckens  von  Klagenfurt  finden  sich  reiche  Erzlag-erstätten 
der  verschiedensten  Art.  Das  tertiäre  und  alluviale,  flache  Gelände,  welches 
jetzt  den  ganzen  Raum  des  einstigen  Klagenfurter  .Sees,  abgesehen  von 
den  kleinen,  noch  als  .Seen  erhaltenen  Resten  desselben,  einnimmt,  ist  sehr 
fruchtbar.  Diese  Umstände  führten  dazu,  dass  sich  in  dem  Becken  von 
Klagenfurt  eine  dichte  Bevölkerung  ansammelte,  welche  früh  schon  zu 
großer  Wohlhabenheit    gelangte  und   mit  der  Außenwelt  in  Verkehr  trat. 

Mehrere  Römerstraßen  vereinigten  sich  in  dem  damals  wichtig.sten 
Orte  Kärntens,  Mrunum  am  Zollfelde,  nördlich  von  Klagenfurt.  Eine  von 
diesen  führte  von  Virunum  in  südlicher  Richtung  über  Globasnitz  und 
durchs  jMiesthal  nach  Windischgratz  und  Cilli ;  eine  zweite  in  südwestlicher 
Richtung  über  Täschling,  den  Nordrand  des  Würther  .Sees  entlang,  dann 
durchs  Drauthal  nach  Villach  und  weiter  nach  Tarvis.  Hier  theilte  sich 
diese  Straße:  südlich  gieng  es  über  den  Predilpass  und  durchs  Isonzothal, 
südwestlich  über  jNIalborget,  Pontafel  und  durchs  Taghamentothal  nach 
Oberitalien  (Aquileja).      Eine   dritte   .Straße  führte   in    nördlicher    Richtung 
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Über  Friosach  und  Xrumarkt  ins  Murthal.  Hier  theilte  sich  dieselbe: 
niirdlich  gieng  es  über  den  i  lohen  (Rottennianner)  Tauern  ins  Ennsthal 
und  dann  über  den  Pyhrnsattel  zur  Donau;  westlich  und  dann  nordwestlich 
durchs  Murthal,  über  den  Radstädter  Tauern  und  durchs  Fritz-  und  Salzach- 
thal nach  Salzburg  (Iuva\'um).  I-Jne  vierte  Straße  zog  in  nordwestlicher 
Richtung  über  Ilüttenberg  und  <  Jlxlach  ins  Murthal.  Dann  gab  es  noch 
eine  Strai3e  durchs  Gailthal,  welche  den  Weg  von  Virunum  nach  Tarvis 
mit  der  Straße  von  Italien  durch  das  Tagliamentothal  und  über  den  Plöcken- 
pass  ins  obere  Drauthal  verband.  Ferner  Wege  über  den  Loiblpass  und 
den  Seeberg  nach  Süden,  durch  das  Drauthal  nach  Westen  und  über  den 
Korntauern  und  Katschberg  nach  Norden.  Dem  Ossiacher  See  folgte  eine 
Straße,  welche  vom  Westende  des  Klagenfurtcr  Beckens  in  ostnordöstlicher 
Richtung  ins  Glanthal  fülirte  und  sich  hier  mit  der  von  Virunum  nach 
Norden  ziehenden  Straße  vereinigte. 

Wir  sehen,  dass  \'irunum  der  eigentliche  ^Mittelpunkt  des  ostalpinen 
Straßennetzes  war,  daneben  hatte  aber  auch  Santicum  am  Westende  der 
Klagenfurtcr  Mulde  als  Straßenknotenpunkt  beträchtliche  Bedeutung  und 
gelangte  infolge  des  regen  Verkehrs  rasch  zu  hohem  Ansehen. 

\'erderbenbringend  brausten  die  Stürme  der  ^'ülkerwanderung  über 
das  wohlcultivierte,  von  der  römischen  C'ultur  ganz  durchdrungene 
Kärnten  hin.  Die  Städte  verschwanden,  imd  nur  einige  von  ihnen  ver- 
mochten sich  im  Mittelalter  wieder  zu  erheben.  Die  Hauptstadt  Vinmum 
erstand  nicht  wieder,  und  heute  ziehen  Pflug  und  Egge  über  ihre  weit 
ausgebreiteten  Ruinen  hin.  Besser  ergieng  es  Santicum.  Aus  ihm  oder 
eigentlich  aus  der  nahe  gelegenen  Station  Villa  ad  aquas  erstand,  nach- 
dem die  Slaven  von  den  durchs  Drauthal  herabrückenden  Bajuvaren  ver- 
drängt waren,  die  Stadt  Villach  (Abb.  201),  welche  schon  im  Jahre  878 
urkundlich  erwähnt  wird.  Zu  h<  'her  P)lüte  gt'langte  diese  Stadt  im  Mittel- 
alter infolge  des  überaus  regen  Verkehrs  auf  den  Straßen,  an  deren 
Kreuzungspunkte  sie  steht.  Von  1006  bis  17,59  war  Villach  im  Besitze 
des  Bischofs  von  Bamberg.  Mit  der  Abnahme  des  Verkelirs  gieng  auch 
Villach  zurück,  zählt  aber  immerhin  gegenwärtig  noch  gegen  8000  Ein- 
wohner. vSehenswert  ist  die  Pfarrkirche  aus  dem  fünfzehnten  Jalirhunderte 
mit  den  Z2ihlreichen  Grabmonumenten  alter  Mllacher  Familien. 

AVir  wollen  nun  eine  kleine  Rundreise  durchs  Gail-  und  Drauthal 
unternehmen,  den  Millstädter  See  und  den  Dobratsch  besuchen  und  dann 
den  Wiirther  See  entlang  nach  Klagenfurt  fahren.  Um  in  das  Gailthal 
zu  kommen,    benützen  wir   bis  Thürl-Maglern    die  Staatsbahn    und    weiter 
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die  Gailthaler  Straße.  Die  Bahn  übersetzt  die  Drau  aiit  schöner  Gitter- 
brücke, weiterhin  die  Gail,  vertauscht  ihre  südwestliclie  mit  einer  fast 
rein  westlichen  Richtung  und  fülirt  dann  das  rechte  Ufer  der  Gail 
entlang  thalaufwärts.  tJbor  Warmbad -Villach,  einen  bekannten  Curort 
mit  warmer  Mineralquelle,  und  an  dem  hohen  Schrotthurm  \iin  1^'ederaun 
vorüber,  erreichen  wir  Arnoldstein,  welches  590  Meter  über  dem  Aleere, 
also  82  Meter  höher  als  Villach  liegt. 

Jenseits  der  Gail  im  Norden  erhobt  sich  der  steile  Südabsturz  des 
Dobratsch,  und  deutlich  lässt  sich  noch  die  Abbruchsteile  erkennen,  von  wo 
im  vierzehnten  Jahrhundertc  der  gewaltigste  Bergsturz  niedergieng,  welcher 
in  historischer  Zeit  im  (jebiete  der  Alpen  stattgefunden  hat. 

Um  die  Vesperzeit  am  Tage  der  Bekehrung  St.  Pauls  (^,5.  Januar  a.  S.) 
im  Jahre  1348  stand  der  fromme  Abt  Florimundus  vor  dem  Thore  seines 
Klosters  Arnoldsheim  und  erfreute  sich  des  schönen,  ausnehmend  milden 
Winterwetters.  Da  verspürte  er  einen  gewaltigen  Erdstoß  (das  große 
Erdbeben,  das  von  der  venezianischen  Ebene  ausgieng)  und  sah,  wie  die 
Waldbäume  aneinanderschlugen  und  die  Kirchthürme  wackelten,  so  dass 
alle  Glocken  läuteten.  Und  vor  seinen  staunenden  Blicken  löste  sich  ein 
großes  Stück  vom  Gipfel  des  Dobratsch  ab  —  losgerissen  durch  den  Erdstoß 
—  und  stürzte  unter  furchtbarem  Getöse  herab.  Der  Boden  wankte  unter 
den  Stößen  des  Erdbebens;  das  gewaltige  Donnern  und  Rauschen  der 
stürzenden  Felsmassen  betäubte  die  .Sinne;  ungeheuere  .Staubwolken  wir- 
belten auf  und  wurden  von  dem  durch  den  Bergsturz  erzeugten  Luftstrome 
im  Nu  über  das  Thal  ausgebreitet,  Finsternis  umhüllte  die  Gegend.  Da 
glaubten  alle,  auch  der  fromme  Abt,  das  Ende  der  Welt  sei  gekommen : 
Jammern,  Wehklagen  und  Gebet  erfüllten  das  Gailthal.  Die  (xesteins- 
massen,  welche  vom  Dobratsch  herabgestürzt  waren,  breiteten  sich  einem 
Strome  gleich  weithin  über  den  flachen  Boden  des  Gailthales  aus.  Sie 
verschütteten  17  Dörfer,  3  Schlösser,  9  Kirchen  und  Hunderte  von 
Menschen  und  sperrten,  einem  Damme  gleich,  die  Gail  ab.  Das  mittlere 
Gailthal  überflutend,  breitete  sich  diese  zu  einem  See  aus,  der  dann  nach 
einigen  Tagen  den  Schuttdamm  durchljracli  und  weit  hinab  durch  das 
Drauthal  furchtbare  Verheerungen  anrichtete. 

Heute  noch  sehen  wir  diesen  flachen  Schuttkegel,  die  Schutt,  welche 
vor  558  Jahren  solch  grausige  Verheerungen  angerichtet  hat. 

Wir  überschreiten  den  Gailitzbach,    verlassen  bei  Thorl-Maglern  den 
Zug"   und    setzen    im  Wagen    unsere  Reise    durchs    Gailthal    fort.     Schöne 
Kalkfelsberge  säumen  den  durchaus  breiten  und  flachen,  fruchtbaren  Thal- 
Aus  den  .\Ipfn.    II.  20 
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Abb.  197; 
Pilger  .auf  dem  Dobmtsch. 


bodeii  ein.    AnJlcrmagor 

\-orüber,    wo    von    Xord- 

west    her    das    Gitschthal 

einmündet,  erreichen    wir 

„^^-■i^B     _     -.     \_** i";— ?:^^^^^^ft  .^[authen    und  Kötschach. 

^£^*'  '^^Ä»   -'-^^^^—L      ^^H^^ft  liier     verlässt      die 

^-  -    <^JS^Cr       .^IW  .Straße    das   Gailthal    und 

fülirt  in  nördlicher  Rich- 
tung' über  den  (Tailberg 
nach  Oberckauburg  im 
Drauthalo  an  der  Puster- 
thaler  Bahn.  Die  Drau 
entlang  fahren  wir  thal- 
abwärts  und  erreichen 
über  Sachsenburg  (an  der 
Möllmündung)  Spital. 

Xordöstlich  von  Spi- 
tal liegt  der  Millstädter 
See,  in  den  (xlimmerschiefer  der  Centralzone  eingesenkt.  .Vuch  er  ist 
der  Rest  eines  früher  viel  größeren  Sees,  dessen  südwestlicher  von  der 
jMöU  und  Drau  durcliflossener  Theil  schon  ganz  mit  Geröll  ausgefüllt  ist. 
Einstens  reichte  dieser  .See  durch  das  untere  Möllthal  hinauf  bis  Ober- 
Vellach,  und  damals  war  der  jetzige  ^lillstädter  See  nur  eine  Fjordbucht 
eines  weit  größeren  Wasserbeckens. 

Spital  selbst  liegt  an  der  \'on  Norden  herabkommenden  IJescr.  .\n 
dem  schönen  Schlosse  des  Fürsten  Porzia  vorüber  erreichen  wir,  erst  der 
Fieser  und  dann  nach  rechts  dem  in  die  Fieser  einmündenden  Abfluss  des 
Sees  folgend,  Seeboden  am  Westende  des  jNIillstädter  Sees.  Der  See  ist 
ij  Kilometer  lang.  1  —  i  i  j  Kilometer  breit  und  142  Meter  tief.  Sein 
Spiegel  liegt  581  Meter  über  dem  ]\F^ere.  Fi  .Seeboden  besteigen  wir 
den  Dampfer  und  fahren  nach  j\nilstadt,  einer  reizenden  Seesommerfrische 
am  Xordufer  des  Sees  (Abb.  194).  In  ^Fllstadt  befindet  sich  ein  uraltes 
Stift,  in  dessen  Hofe  eine  ungeheuere  Finde  steht.  Zahme,  bewaldete 
Höhen  umgeben  den  Alillstädter  .See  und  verleihen  ihm  jenen  freund- 
lichen Charakter,  welcher  die  Kärntner  Seen  im  allgemeinen  vor  vielen 
der  von  steilen  Felsbergen  umsäumten  Seen  des  Salzkam mergtites  aus- 
zeichnet. 

Auf   der  Bahn    kehren    wir    nach  \'ilhtch    zurück,    um    von    hier    aus 
■den  Dobratsch  zu  besteigen. 


3.  D.is  Kämtncr  Seengcbitt. 
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Abb.   iqS. 
Auülem  Markt^jlatze  in  Klagenfurt 


Eine  gute  Straße  führt 
von  Villach  den  Xordabhang 
des  Dobratsch  entlang  über 
Ober-Vellach  (nicht  zn  ver- 
wechseln mit  dem  gleichnamigen  Orte  im  ^löllthale)  nach  Bleiberg. 
Wie  es  der  Name  besagt,  gibt  es  hier  ein  (sehr  bedeutendes)  Bleiberg- 
werk. Ein  schlechter,  für  Fußgänger  aber  ganz  bequemer  Fahrweg 
führt  von  Bleiberg  durch  schönen  Wald  über  den  ziemlich  steilen  Xord- 
iibhang  des  Dobratsch  hinauf  zu  der  Alpenmatte,  welche  das  Plateau  be- 
deckt. Nahe  dem  südlich  gelegenen,  gegen  das  (Tailthal  steil  abstürzenden 
Gipfel  stehen  zwei  Kirchen,  eine  slavische  und  eine  deutsche,  sowie  ein 
Gasthaus  mit  Post-  und  Telegraphen-Station.  Der  Gipfel  des  Dobratsch 
liegt  2167  Meter  über  dem  ]Meere  und  bietet,  als  östlicher  Eckpfeiler 
der  Gailthaler  Alpen  weit  gegen  das  Klagenfurter  Becken  vorgeschoben 
eine  Thalaussicht,  wie  sie  in  den  Ostalpen  sonst  nirgends  angetroffen 
wird.  Aber  auch  die  Bergaussicht  ist  schön  und  reich  an  Abwechslung. 
Nach  Norden  blicken  wir  hinab  in  die  Drauebene  bei  Feistritz  und  darüber 
l^inaus  zur  1  lochalpenspitze.  Über  dem  nahen  ]\Iirnock  ragen  die  (jipfel 
der  Niederen  Tauern  auf;  wir  erkennen  den  Hochgolling,  die  Wildstelle 
und  andere.  Im  Osten  sehen  wir  den  Ossiacher  und  den  Wörther  See 
und  weiterhin  das  reich  cultivierte  Becken  von  Klagenfurt,  unterbrochen 
\-on    zahlreichen  Waldhügeln    und    durchzogen    von    dem  Silberbande   der 
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Abb.   iqg.     Kotscharherinnen. 


Drau.  Zur  Rechten,  hoch  über  dieses  (Tolände 
cmporrasaiond,  erblicken  wir  den  zahmen  Obir 
und  weiterliin  die  wilden  Felsberefc  der  Sann- 
thaler  Alpen.  Daiui  fol^t  im  Südosten  die 
helle  Mauer  der  Karawanken.  überrag't  von 
der  prächtigen  P\Tamide  de.s  Triglav,  dem 
schlanken  Zahne  des  Jalouc  und  der  breiten 
?klasse  des  Manhart.  Endlos  erstreckt  sich 
nach  rechts  hin  die  südliche  Kalkalpenkette. 
Da  stehen  der  Canin,  dann  näher  an  uns 
Wischberg,  Montag-io  und  die  Gipfel  des 
Tagliamentogebietes.  Xacli  ^\'(>sten  blicken 
wir  hinab  in  die  lange  gerade  Furche  des 
(railthales  mit  seiner  flachen,  wohlcultivierten 
Sohle,  über  welcher  die  Paralba  und  der 
Kollinkofl  aufragen.  Und  aus  der  äußersten 
Ferne  blicken  Theile  der  C)tzthaler  Alpen 
durch  die  Furche  des  Pu.ster-  und  (railthales 
zu  uns  herüber.  Höher  wird  das  Gebirge  nach 
rechts  hin.  Da  sehen  wir  die  Zillerthaler 
Alpen  und  den  Hochgall,  weiter  im  Nord- 
westen über  dem  Drauthale  die  Gipfel  der  \'enediger-  und  Schober- 
gruppe und  endlich  die  herrliche  Pyramide  des  Glockner,  des  Königs 
dieser  prächtigen  Bergwelt. 

Wir  kehren  nach  \'illach  zurück  und  fahren  auf  der  Bahn  in  östlicher 
Richtung  eine  Strecke  weit  hinab  durch  das  Drauthal,  dann  über  die  Höhe 
von  Lind  hinüber  zum  Wörther  .See. 

Der  Wörther  See  (Abb.  200),  der  grölke  von  den  Kärntner  Seen, 
ist  16^  Kilometer  lang,  von  West  nach  Ost  in  die  Länge  gestreckt,  leicht 
S-formig  gebogen  und  stellenweise  nahezu  j  Kilometer  breit.  Seine  größte 
Tiefe  beträgt  85  Meter,  und  sein  Spiegel  liegt  439  Meter  über  dem  Meere.  Im 
Sommer  steigt  die  Temperatur  des  Wassers  an  der  Oberfläche  über  20"  C. 
Schön  bewaldete  Hänge  umgeben  seine  reich  gegliederte  Strandlinie.  Am 
Westcnde  des  Sees  liegt  Velden,  am  Xordufer  Pörtschach  (Abb.  200)  und 
am  Südufer  ALaria  Wörth  mit  seinem  reizenden  Kirchlein.  Di(\se  und  die 
anderen,  kleineren  Orte  am  Ufer  des  Sees  sind  sehr  beliebte  Sommer- 
fri.schen.  Die  Bahn  zieht  das  Xordufer  des  Sees  entlang  nach  Klagenfurt, 
der  Hauptstadt  Kärntens.  Klagenfurt  liegt  am  Westende  der  Phyllitberge, 
welche    d(>n    W'örther  See    im   Norden  einfassen,    an  der  Vereinigung    des 
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Abflusses  dieses  Sees  mit  der  (ihm.  Der  Name  Klagenfurt  ist  wohl  von 
Glan — fürt  tibzuleiten  und  nicht.  Avie  behau]itet  wird,  von  einem  Justiz- 
morde, der  dort  bcyant^en  wurde,  und  dessenlhalhcn  die  Bürji'er  diesen 
Namen  ihrer  .Stadt  g'aben,  gewissermaßen  um  anzudeuten,  dass  ihre  Xach- 
kcunincn  fort  über  die  begangene  Ungerechtigkeit  klagen»  sollten, 
h'h  1)in  zwar  kein  Philologe,  möchte  aber  duch  auf  eine  dritte  mögliche 
Art  der  h-ntstehung  des  Xaincns  liinweisen,  die  nämlich,  dass  die  Berg-- 
steiger  und  SommerfriscliltT.  wc-nn  sie.  am  Ende  ihrer  Ferien  angelangt, 
den  Weg  in  die  Heimat  antreten,  hier  in  Klagcnfurt,  wo  sie  das  schöne 
Gebirge  verlassen,  über  das  Fortgehen   klagen. 


Abb.  201.     Vill.uli. 


XII. 


VON    DER  ADRIA   ZUM   TRICxLAV 
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Abb.   202.     Abbazia. 


Vom  Meere  über  den  Karst  nach  den  Sannthaler  Alpen. 


las  Kalkplateau  des  Karstes  erstreckt  sich  nach  Süden  weit  in  das 
Becken  des  adriatischen  Meeres  hinein,  das  obere  Ende  dieses  langen 
"^^  Armes  des  Mittelmeeres  in  zwei  Buchten  theilend.  ( )stlieli  von 
jenem  Südsporn  des  Karstes  —  Istrien  —  Hegt  der  Quarncro,  westlich  der 
Golf  von  Triest.  Im  westlichen  Theile  des  zum  Busen  von  Fiume  nach  Norden 
ziemlich  schmal  zulaufenden  Quarnero  liegt  eine  ganz  kleine,  durch  einen 
Felssporn  von  der  offenen  .See  nur  unvollkommen  abgegrenzte  Bucht,  in 
deren  Hintergrunde  Wallsee,  der  Lehensherr  von  Liburnien,  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  die  Benedictiner- Abtei  (Abbazia)  St.  Jakob  am  Pfahle  gründete. 
Diese  Abtei  fristete  unter  wechselnder  geistlicher  Herrschaft  ein  ziemlich 
kümmerliches  Dasein,  bis  sie  im  Jahre  1773  infolge  der  Aufhebung  des 
Jesuitenordens  —  dem  die  Abtei  damals  gehörte  —  Staatseigenthum 
wurde.  Die  Bauten  verfielen,  aber  Wein-  und  (Jlivenpflanzungeu  blieben 
als  segenbringentles  Denkmal  der  Thätigkeit  der  Mönche  in  der  Bucht  \-on 
Abbazia  zurück.  Im  Jahre  188.2  kaufte  die  Südbahn  Abbazia  an,  erbaute 
dort  Hotels  etc.  (Abb.  202)  und  machte  den  Ort  zu  einem  Wintercurorte, 
der  rasch  zu  hoher  Blüte  gelangt  ist.  Dampfer  vermitteln  den  A'erkehr 
zwischen  Abbazia  und  h^iume,  Pola  und  'l'riest.  Auf  einem  von  diesen 
wollen  wir  hinüberfahren  nach  Triest,  dem  Haupthafen  Österreichs.  Zu- 
nächst geht  es  in  südwestlicher    Richtung  zur  Punta  di  Promontore.    der 
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Südspitze  Istriens,  dann  nordwestlich  über  I'dla  zum  Cap  von  Salvare 
und  endlich  nordöstlich  in  den  Meerbusen  von  Triest  hinein,  welcher 
ziemlich  tief  in  das  Land  eingeschnitten  ist.  Die  südöstliche^  I'eoTenzunLj 
dieses  ^Feerbusens,  die  Küstenstrecke  von  Salvore  ])is  Triest,  ist  rricli 
gegliedert,  eine  .Vrt  Riasküste,  denn  sie  verläuft  senkrecht  zur  I  faupt- 
streichungsrichtung  der  Cjesteinsschichten  und  IIr>henzüge  des  Hinterlandes. 
Die  nordcistliche  Begrenzung  der  Bucht  dagegen  erstreckt  sich  von  Triest 
bis  1  )uino  in  einer  der  Streichungsrichtung  des  Gesteins  parallelen  Richtung 
und  ist  demgemäß  völlig  ungegliedert.  Nur  i'.u  einer  Stelle  ragt  von  ihr 
ein  kleiner  Fels.sporn  ins  Meer  vor;  auf  diesem  steht  das  herrliche  Schloss 
Miramar.  Im  Südosten  und  Nordosten  sind  die  Ufer  des  Triester  Golfes 
aus  Flyschgesteinen  zusammengesetzt,  felsig  und  steil.  Ganz  anders  be- 
schaffen ist  die  nordwestliche  Küstenstrecke.  Hier  breitet  sich  flaches, 
alluviales  Terrain,  das  nach  .Süden  etwas  vorgeschobene  Ostende  jener 
großen  norditalischen  Tiefebene  aus,  welche  der  Ablagerung  alpiner 
(Testeinstrümmer  durch  die  von  der  .Südabdachung  der  Alpen  herab- 
kommenden Gewässer  ihre  Entstehung  verdaid-ct. 

Zwei  Eisenbahnen  führen  von  Triest  hinauf  zur  Höhe  des  Kalk- 
plateaus des  Karstes,  welches  sich  im  Norden  und  O.sten  ausbreitet :  die  eine 
nach  (  )sten  durch  die  Bucht  von  Muggia  sehr  steil  hinauf  nach  Herpelje, 
die  andere  nach  Nurdwesten  die  Uferlinie  entlang  nach  Nabresina.  \\'ir 
folgen  der  letzteren.  Durch  den  ziemlich  steil  zum  Meere  abfallenden 
Südwestabsturz  des  Kalkplateaus  steigt  die  Bahn  schief  nach  Nabresina 
am  südlichen  Plateaurande  an.  Rasch  gewinnen  wir  an  liöhe,  und  bald 
verschwimmen  die  hellen  Mauern  von  Triest  in  der  Ferne.  Noch  i-innial 
blicken  wir  hinaus  auf  das  ]\Ieer,  dann  nimmt  der  Karst  uns  auf.  Bei 
Nabresina  (169  Meten  zweigt  links  die  Bahn  nach  Udine  ab.  Die  Haupt- 
linie, der  wir  folgen,  beschreibt  einen  vollen  Halbkreis,  und  wir  fahren  in 
süditetliclier  Richtung  zurüclv,  immer  aufwärts  üb<er  das  Plateau  hin.  Der 
niir(li"istlichi>  Theil  des  Karstes  besteht  aus  triassischen  Kalken.  Süd- 
westlich von  Idria  und  Zirknitz  treten  kalkige  Schichten  der  Kreide- 
formation. Flysch-  und  Focengebildc  zu  Tage.  Aus  diesen  jungen  Ge- 
steinen ist  auch  ganz  Istrien  aufgebaut.  Das  .Streichen  der  .Schichten  ist  ein 
nordwest-südöstliches :  in  dieser  Richtung  verlaufen  auch  die  Höhenzüge, 
sowie  die  meisten  Tagwässer.  Der  Karst  liegt  joo  bis  1000  und  mehr 
Meter  über  dem  Meer(\  sein  hrichster  Punkt  ist  der  1706  Bieter  hohe 
Si-hneelierg. 

Das  Kalkgestein,  aus  welchem  der  Karst  bestellt,  ist  reich  an  Rissen 
und   .Spalten,    durch    welche   die  Tagwässer  nach  kürzerem  oder  längerem 
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Abb.  203.     Triest;  di.T  Molo  .San  Carlo. 


obtTirdi.schen  \'(Tlauto  hinabstürzen,  um  unterirdisch  ihren  Lauf  fort- 
zusetzen und  in  größerer  oder  gering-crer  Ferne  erst  wieder  hervor- 
zutreten. Durch  Auflösung  des  Kalksteins  und  auch  durch  mechanische 
Abreibung  erweitern  die.se  unterirdischen  Gewässer  ihre  Abzugscanäle  zu 
gewaltigen  Höhlen,  die  so  lange  an  (.iröße  zunehmen,  bis  die  Decke  ihr 
eigenes  Gewicht  nicht  mehr  tragen  kann  und  einstürzt.  Zweifellos  sind 
die  zahlreichen  trichterförmigen  Einsenkungen,  die  sogenannten  Dolinen, 
welche  man  am  Karst  allenthalben  antrifft,  solcherart  durch  Höhleneinsturz 
entstanden.  Die  heftigen  Xordstürme,  welche  zuweilen  über  den  Karst 
dahinbrausen,  reißen  das  wenige  Erdreich,  das  sich  hie  und  da  unter 
dünner  Pflanzendecke  gebildet  hat,  fort  und  häufen  es  in  dem  Boden 
dieser  Dolinen  an :  öde  und  wüst,  nur  stellenweise  mit  spärlichem  Pflanzen- 
wuchse  bekleidet,  liegen  die  exponierten  l'unkte  da,  nur  im  (rrunde  der 
Dolinen  oder  sonst  an  geschützten  Stellen  ist  eine  Cultivi(^rung  des 
Bodens  möglich.  Neuerlich  hat  man  viel  für  die  Aufforstung  des  Karstes 
gethan,  und  auch  von  früher  her  sind  Theile  desselben  noch  bewaldet. 
Der  geschlossene  Wald  allein  \ermag  den  furchtbaren  Bora-Stürmen 
Trotz  zu  bieten. 

Durch  dieses  öde  Kar.stterrain,  an  zahlreichen  langen  Pjretterwändcn, 
welche  Bahneinschnitte  vor  Schneeverwehimgcn  zu  schützen  bestimmt 
sind,  vorüber,  erreichen  wir  Sessana  und  bald  darauf  Divacca,  wo  die 
Bahn  über  Herpelje  nach  Pola  rechts  abzweigt.  Hier  steigen  wir  aus, 
um  die  in  der  Nähe,  bei  St.  Canzian,  gelegenen  Rcka-flöhlen  zu  besuchen. 

Fern  im  Südosten  bei  Podgraje  entspringt  ein  Bach,  die  Reka,  welche, 
zahlreiche  Nebenbäche,  namentlich  vi  in  Süden,  aufnehmend,  im  Grunde 
eines    stellenweise   ziemlich    tiefen    Thaies    immer    auf  der    Oberfläche    in 


i6o  XII.    Villi  der   Adria  zum   Trifjlav. 

norrhvestlichrr  Riclituno'  nach  dem  süiUirli  \im  Dixacra  lii's^cMuk-n  St.  C'an- 
zian  riii'ßt.  I  )io  K.cka  durchbricht  die  hier  das  J'hal  (jucr  abschheßende, 
loo  Meter  hohe  Felswand,  auf  welcher  die  Kirche  \-on  St.  Canzian  steht 
(Abb.  204)  —  das  sind  die  Mahnrcic-  und  Mariiiitsch-lli  .hlen  —  und  tritt  in 
die  kleine  l)iiline  ein,  durch  deren  ( irund  sie  sich  zwischen  [■Clstrüniniern 
und  Klippen  schäumcMid  den  Weg'  sucht.  Dann  durchbraust  sie  in  einem 
kurzen,  engen  Tunnel  eine  zweite  PVlsmauer  und  stürzt  in  schönem  Falle 
zu  dem  See  am  Grunde  der  <  grnl'ien  Doline  ■  hinab.  Diesen  durchströmt 
sie  und  \-erschwindet  jenseits  in  einer  lliihle  am  Fuße  einer  ifx)  .Meter 
hohen  Felswand,  inn  vernuithlich  ^l>  Kihmieter  entfernt,  l)ei  St.  (iioxanni, 
als  Timavd  wieder  an  das  Tageslicht  zu  kommen  und  sich  gleich  ins 
Meer  zu  ergießen.  Durch  vorzügliche,  sehr  interessante  Weganlagen  ist 
diese  Reka-Höhle  zugänglich  gemacht  worden. 

Der  Weg  führt  von  St.  ('anzian  über  tlen  drat  zwischen  der  kleinen 
und  großjen  Doline  hinab  in  die  Tiefe  der  letzteren.  Seitab  gelangt  man 
durch  einen  natürlichen  Tunnel  zur  ( )blasserwarte ,  dicht  am  großen 
Wasserfall.  Etwas  tiefer  liegt  die  durch  ihre  prähistorischen  Funde  inter- 
essante Tominzgrotte.  Über  die  •  böse  Wand  —  sie  ist  gar  nicht  böse 
—  hinabsteigend,  erreichen  wir  die  breite  .Schmidlgrotte  neben  dem  Loche, 
durch  welches  die  Reka  in  den  l'erg  eintritt.  Hier  betreten  wir  die 
Grotten  weit.  Der  Steig  führt  rechts  hinab  zur  Reka,  dann  diese  entlang 
zu  einer  grol'iartig-en  Erweiterung  ihres  Canals,  dem  Rudolf-Dom,  Hier 
ist  ein  .Steg  an  der  überhängenden  Wand  in  schwindelnder  I  it'ilie  an- 
gebracht. Dann  kommen  wir  zu  der  durch  ihre  schönen  Tropfstein- 
terrassen ausgezeichneten  l>runni-n-Grotte  und  durch  eine  weitere  Enge 
zum  ,Svetina-Dom,  In  diesem  vertauscht  die  Reka  ihre  bisherige  westliche 
mit  einer  südlichen  Richtung,  Durch  eine  längere  Enge  gelangen  wir  zum 
MüllerDom,  in  dessen  Grunde  die  Reka  sich  zu  einem  See  ausbreitet. 
Xun  wendet  sich  der  unterirdische  Fluss  unter  scharfem  Winkel  nach 
Nordwest,  tun  erst  nach  längerem  nordwestlichen  \'erlaute,  meist  durch 
Engen,  im  Alpenverc-insd)om  wieder  eine  westliche  Richtung  anzu- 
nehmen. Bis  hiehcr  haben  Hanke,  Müller  und  Marinitsch  unter  grolVn 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  die  llolile  durchforscht.  Jetzt  freilich  ist  es 
auf  den  vortreffHchen  Fcl.sstcigen  leicht  genug  in  dieselbe  einzudringen! 
Über  den  weiteren  A'erlauf  der  Reka  wissen  wir  nii-hts,  utul  auch  die 
ol)eii  angeführti'  1 1  \])othese,  nach  welcher  die  Reka  als  Tima\'o  wieder 
an  den  Tag  kommen  soll,  hat  sich  durch  die  mit  großjcn  Mengen  \on 
Fhiorescin  angestellten  Versuch(>  nicht  beweisen  lassen.  Im  Oberläufe 
durchströmt  die  Reka  Flvsch,   dann   ein  schmales  Band  von  Eocen.    Dort, 
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wo     sie     — 

bei   St.  Canzian  — 

das  Gebiet   des  Kn-idekalkes 

erreicht,   beginnt    ihr   unterirdischer  Lauf. 

Zweifellos   waren    einstens  die  «'kleine-   und  die     große»   Dolini-  mächtige 

Erweiterungen  ihres   Canals,    ähnlich    dem   Rudolf-Dom,   nur  viel   größer. 

Sie  sind   seither  eingestürzt  und  aus  ilmen   diese  Dolincn  geworden. 

Bei  ]  lochwasser  staut  sich  die  Reka  irgendwo  in  ihrem  imterirdischen 
Laufe,  und  dann  steigt  der  See  in  der  großen  Doline.  Li  den  Jahren 
1.8.26  und  1851  erreichte  sein  Spiegel  eine  Höhe  von  70  Metern  über 
dem  gewöhnlichen  Niveau. 

Noch  einmal  blicken  wir  von  der  am  Rande  der  großi'n  Doline, 
gegenüber  von  ,St.  Canzian  gelegenen  Stephaniewarte  zurück  in  den  ge- 
waltigen Einsturztrichter  und  wandern  dann  hinaus  nach  Divacca,  um 
unsere  Fahrt  fortzusetzen. 

Die  Bahn  steigt  an.  Immer  wilder  imd  kahler  wird  das  Terrain. 
Enge  Felseinschnitte  und  Tunnel  wechseln  mit  Anschüttungen  ab,  und 
wir  gelangen,  im  allgemeinen  dem  Nordrande  des  Rekathales  folgend, 
nacli  St.  Peter.  Diese  378  Meter  über  dem  Meere  gelegene  Station  ist  der 
höchste  Punkt  der  Bahn.  Nach  rechts  zweigt  von  hier  die  Linie  nach  Fiume 
ab.  Die  Hauptlinie,  der  wir  folgen,  vertauscht  ihre  bisherige  östliche  mit 
einer  nördlichen  Richtung.  Wir  erreichen  das  Poikthal,  setzen  über  dieses 
Flüsschen  und  k( mimen  nach  Adelsberg,  wo  die  Poik,  ähnlich  wie  die  Reka 
bei  .St.  Canzian,  in  den  Fels  eintritt.  Weiter  im  Norden  kommt  sie  als  Unz 
wieder  an  den  Tag,  verschwindet  nochmals  und  verlässt  dann  als  Laibach 
endgiltig  die    Unterwelt,    um    in    die  Ebene    von    Laibach   hinauszutreten. 
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Die  Grotten,  welche  die  l'oik  bei  ^\(k-lsl)erq  <lurclitlicril.  sind  viel 
größer,  schöner  und  leichter  zugänglich  als  die  Reka-1  l^hli'U  In^i  St. 
Canzian ;  wer  aber  an  der  Wildheit  \i>ii  Naturerscheinungen  (ii-fallen 
findet,  wird  die  Reka-Höhlen  vorziehen. 

Die  .\delsbcrger  (irotte,  das  heilk  der  unterirdische  Canal  der  Poik, 
ist  auf  eine  Länge  von  mehr  als  |  Kilometern  erforscht.  Zwei  Kilometer 
Weit  führt  in  dieselbe  ein  Schienenstrang  (.Schichtwagen)  hinein,  und  diese 
.Strecke  ist  elektrisch  beleuchtet.  Auch  hier  besteht  der  Canal  aus  einer 
Reihe  von  Erweiterungen,  welche  durch  Engen  verbunden  sind.  Die 
erste,  nahe  dem  Eingange  gelegene  Erweiterung  ist  die  Poik-Höhle;  dann 
folgen  der  22  Meter  hohe  (Große  Dom  > ;  die  Kaiser  Ferdinands-Grotte 
mit  dem  Tanzsaale,  wo  zu  J'fingsten  ein  großer  Ball  stattfindet;  die  P~ranz 
Josefs- Grotte,  die  größte  Grotte  des  Kanstes,  34  Aleter  hoch,  203  Äleter 
lang  und  kjs  jMcter  breit :  und  endlich  die  Marie  Anna-Grotte.  Be.sonders 
schön  sind  die  Tropfsteinbildungen  der  Adelsberger  Grotte:  weiße  und 
gelbe,  wie  aus  Akdaaster  geschnitzte,  stehende  und  hängende  Pyramiden, 
Säulen  unil  Vorhänge.  .Alle  diese  Bildungen  kommen  in  der  Weise  zu- 
stande, dass  Regen-  und  .Schni'ewasser  von  oben  herabsickert  mid  dann 
von  der  Decke  der  Grotte  herabtropft.  Auf  seinem  Wege  durch  die  stets 
kohlensäurehaltige  Humusdecke  nimmt  das  AVasser  Kohlensäure  auf 
Dieses  kohlensäurchaltige  Wasser  wirkt  chemisch  verändernd  aut  den 
Kalk,  den  es  durchsickert,  ein:  es  \'erwandelt  den  einfach  kohlensauren 
Kalk,  mit  dem  es  in  IScrührung  kommt,  in  dr)p]jcltkohlensauren  Kalk. 
Letzterer  ist  in  Wasser  ziemlich  leicht  loslich,  und  das  .Sickerwasser  nimmt 
soviel  davon  auf,  bis  es  eine  gesättigte  Kalklösung  ist.  So  kommt  es  an 
die  Grottendecke  und  tropft  hinab.  Der  Tropfen  hängt  eine  Zeit  lang  an 
der  Decke,  ehe  er  herabfällt.  Während  dieser  Zeit  verdunstet  etwas  Wasser 
und  entweicht  Kohlensäure:  ein  kU^iner  Theil  des  aufgelösten  Kalkes 
wird  de.shalb  in  fester  Form  —  wieder  als  einfach  kohlensaurer  Kalk  — 
au.sgeschieden.  Tropfen  folgt  auf  Tropfen,  und  so  häufen  sich  im  Laufe 
der  Zeit  dort,  wo  das  Wasser  von  der  Decke  herabtropft,  grol'je  Giengen 
von  Kalk  —  Tropfstein  —  an,  und  es  bilden  .sich  jene  von  der  Decke 
herabhängenden  Tropfsteinkt'gel,  welche  als  .Stalaktiten  bekannt  sind. 
( rew("iluilich  ist  ihr  Oucrschnitt  annähernd  knäsförmig.  I  läufig  entstehen 
mehrere  solche  Kegel  nebeneinander,  und  dann  verschmelzen  sie  theil- 
weise  und  bringen  jene  })rächtigcn  ijildungen  zustande,  welche  in  so 
reicher  Formfülle  die  Adelsberger  Grotte  schmücken.  Die  «Vorhänge: 
sind  eine  dünne  Varietät  solcher  Trojifsteinkegelreihen.  l'nten.  wo  die 
Tropfen    auf    den    Boden    der    (trotte    auffallen,    iiilden    sich    in    gleiclier 
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AW'ise  aufrechte  Kegel  und  Kegelgruppen,  Stalagmiten  (Abb.  20O).  hchlielj- 
lieh  stoßen  die  Spitzen  der  von  oben  und  unten  her  gegen  einander 
\  cirwaehsenden  Stalaktiten  und  Stalagmiten  zusamnu-n  und  ver.schmelzen 
zu  SäuU'n,  welche  infolge  der  WTilunstung  und  des  Kohlensäure-Verlustt'S 
des  jetzt  an  ihrer  Oberfläche  herabrinneiiden,  kalkhaltigen  Wassers  durch 
immer  neu  sich  abscheidende  Kalklagen  verdickt  werden.  —  Doch  zu 
lange  schon  haben  wir  uns  in  der  (xrotte  aufgehalten,  wir  wollen  ans 
Tag-eslicht  zurück  und  unsere  Fahrt  nach   Lail)aeh  fortsetzen. 

Die  Eisenbahn  wendet  sich  nach  Nordost,  folgt  dann  dem  Unzthal e 
nnd  erreicht  nach  vielfachen  Krümmungen  endlich  die  Ebene  von  Laibach. 

Zwei  große,  alluviale,  von  tertiären,  mesozoischen  und  carbonischen 
Höhen  eingefasste  und  unterbrochene  Ebenen  breiten  sich  zwischen  dem 
Plateau  des  Karstes  im  Süden  imd  dem  Kalkkettengebirge  im  Norden 
aus.  Die  nördlichere  und  größere  von  diesen  Ebenen  wird  \dn  der  süd- 
östlich fließenden  Save,  die  südlichere  und  kleinere  aber  \-on  diT  nord- 
östlich fließenden  Laibach  durchströmt.  Dort,  wo  cUese  beiden  hlüsse  sich 
vereinigen,  treten  die  Carbonberge  dicht  aneinander  und  bilden  eine  Enge, 
durch  welche  der  Laibaclifluss  in  die  Saveebene  eintritt. 

Auf  der  diese  Enge  im  Westen  belu-rrschenden  Höhe  bauten  die 
RTimin-  ein  Castell,  in  dessen  Schutze  sich  unten  am  Fuße  des  Berges  die 
Ansiedlung  Aemona  bildete.  AX'ährend  der  Völkerwanderung  wurden  Ca- 
stell und  Stadt  zerstört,  aber  schon  im  fünften  Jahrhunderte  erhob  sich  auf 
ihren  'irümniern  eine  neue  Niederlassung,  welche  den  alten  Namen  Aemona 
fortführte.  .Vis  im  neunten  Jahrhunderte  die  Deutschen  von  dem  Lande  Be- 
sitz nahmen,  änderten  sie  den  Namen  dieser  Ortschaft  in  Laibach  um.  Die 
Krainburger  (xrafen  erbauten  auf  dem  Schlossberge  eine  starke  Feste,  und 
zur  Zeit  der  Türkengefahr  ward  auch  die  Stadt  mit  mächtigen  Mauern  um- 
geben. Heute  ist  von  diesen  Festung.sbauten  fast  nichts  mehr  ülDrig.  H(Tr- 
lich  ist  die  Aussicht  \-om  Schlossberge  auf  die  Kalkalpen- Kette  im 
Norden  :  links  der  König  Triglav  und  seine  vielgestaltigen  Vasallen,  rechts 
die  Sannthaler  (oder  Steiner)  Alpen  und  im  Vordergrunde  die  weite  Ebene. 

Obwohl  noch  einige  deutsche  Sprachinseln  in  Krain  vorhanden  sind, 
so  hat  doch  das  Slaventhum  hier  die  südöstlichen  A'orposten  der  Germanen 
im  I,aufe  der  letzten  Jahrhunderte  völlig  erdrückt,  und  mit  \\'ehmuth 
erkennen  wir  in  den  zahlreichen  deutschen  (Jrtsnamen  stockslavischer 
Gegenden  Denkmäler  des  zurückgewichenen  Dcutschthums. 

Die  Sannthaler  Alpen  bilden  den  östhchen  Eckpfeiler  der  triassischen 
südlichen  Kalkalpenzone:  im  Osten  reicht  an  .sie  schon  das  tertiäre  Terrain 
heran,  welches  die  westliche  Randzone  des  pannonischen  Tietlandes  bildet. 
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Abb.  205. 
Im  Lü"arth;i!o. 


In    dem    .Stocke 
der    Sannthaler  Alpen    lie- 
gen die  y ucUen  der  Feistritz 
und  Kanker.    welche  nach 
Südwesten    und  Süden    der  Save   zu- 
fließen; dann  die  Quellen  der  Sann,  welche  erst 
ö.stlich  bis  Cilli  und  von  hier  südlich  zur  Save 

strömt;  endlich  die  Quelle  der  Vellach,  welche  nach  Norden  hinabzieht 
zur  Drau.  Die  Straße  über  den  Sceberg  von  Krainburg  durchs  Kankerthal 
nach  Eisenkappel  und  ins  Drauthal  führt  im  Westen  dicht  an  den  Sann- 
thaler Alpen  vorüber :  auf  diesem  Wege  sind  sie  am  leichtesten  erreichbar. 
Mit  der  Eisenbahn  fahren  wir  durch  die  große  Ebene  nach  Krainburg, 
dann  im  Wagen  auf  der  genannten  .Stralte  bis  zum  Ausgange  jenes  von 
Osten  hcrabkommenden  kleinen  Xebenthales,  in  welchem  das  Gehöfte  des 
Suchadolnigbauern  liegt.  Durch  dieses  Thal  gehen  wir  hinauf  zur  Frisch- 
aufhütte (1474  Meter)  und  besteigen  von  hier  aus  ohne  alle  Schwierigkeit 
den  Grintouc  (2559  Meter),  den  höchsten  Gipfel  der  Gruppe,  über  seinen 
sanft  geneigten  Südabhang.  Ziemlich  steil  stürzt  der  Grintouc  nach  Norden 
^■po-cn  den  olx-ren,  di'ii  P)erg  im  Westen  umziehenden  Theil  des  Kanker- 
thales,  in  welchem  Überseeland  liegt,  ab.  Über  diesen  Absturz  klettern  wir 
hinab  und  eehen  hinaus  nach  Oberseeland,  wo  es  ein  gutes  Wirtshaus  —  eine 
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Srltt'uheit  in  dieser  sliiviseln-n  Gc.üfend  ---  gibt.  I  ).iiin  wandern  wir  über 
den  Seeberg  11218  Meter)  nach  Bad  V'ellach,  gehen  \-(in  liier  durch  das 
Belathal  in  südüstheher  Richtung  zum  S.innthalersattel  (-125  Meter)  und 
hinüber  in  das  herrhcho  l.ogarthal  (Abb.  203). 

Hier  entspringt  die  Sann  und  stürzt  über  eine  steile  Stute,  d<-n  Kinka- 
fall  bildend,  hinab  in  den  Thalbodcn.  Prächtig  erhebt  sieh  im  Süden  der 
lireite  Felsbau  der  Oistriza  (2350  Meter)  über  dem  breiten,  grün(>n  Boden  des 
Logarthaies.  A\'ir  nKirschi<^ren  hinaus  xum  Plesnikbauer,  wo  l'nterkunft 
zu  finden  ist. 

Dort  bringen  wir  die  Nacht  zu  und  wandern  dann  hinaus  nach  Sulz- 
b;ich.  Die  Sann  fließt  erst  in  nordöstlicher,  dann  liis  Sulzbaeh  in  östlicher, 
weiter  durch  ein  schönes  Alpenthal  nach  l.eutsch  in  südöstlicher  uiul  endlieh 
in  östlicher  Richtung  mancherlei  AVindungen  bildend  nach  Cilli.  Eine  neue 
Straße  führt  durch  das  Sannthal  hinaus  n.ieli  Laufen  an  der  rillier  Chaus.see. 
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2.    Im  Gebiete  des  Triglav. 


||||i("  weite  Depression  der  Laibaclicr  Ebene  setzt  sich  nach  Westnordwest 
in  eine  tiefeingeschnittene  Furclie  fort,  welche  bei  Tarvis  mit  der  Gail- 
tliiderfurche  oder  eigentlich  ihrem  südwestlichen  Aste,  der  Gailitz- 
Fella-Furche,  zusammentrifft.  Die  Xordwand  dieser  die  Laibachcr  Ebene 
mit  der  großen  südlichen  liingsfurche  der  Ostalpen  verbindenden  Furche 
besteht  aus  (iesteini-n  (li-r  l^erni-  und  Carljonformation.  ^Vuch  im  Fni- 
kreise  der  Laibacher  Ebene  selbst  treten,  wie  oben  erwähnt  worden  ist, 
paläozoische  (Gesteine  zu  Tage.  Da  haben  wir  also  einen  nach  .Südost 
abgehenden  Zweig  jeni-r  paläozoischen  Zone,  welche  die  südliehen  Kalk- 
alpen von  dem  centralen  Frgebirge  trennt.  Wie  anderwärts  so  führte 
auch  hier  die  leichte  \'erwitterl5arkeit  jener  (iesteine  zur  Bildung  einer 
großen    Furehe. 

Durch  diese  Furche  kommt    die    AVurzener    Sa\'i'    herab.     Bei    Rad- 
maniisdorf    im    nordwestlichen    Winkel    der    Laibacher    Ebene,    vereinigt 
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sie  sii'li  mit  der  \on  \\\-stsikl\v('>t  lionibkommondon  W'ncheiner  Savc  zur 
eigentlichen   Save. 

Drei  Wege  führen  vom  Save-  ins  1  )rauthal :  die  Straße  über  den 
Seeberg,  die  wir  schon  kennen,  /.wischen  S.mnthaler  Alpen  und  Koschutta; 
die  Straße  über  den  1370  Meter  hohen  Loiblpass  —  ein  alter  Saumpfad, 
der  17J8  in  eine  Fahrstraße  umgewandelt  wurde  — ■  zwischen  Koschutta 
und  Stou ;  und  endlich  die  Straße  tind  Eisenbahn  durch  di<^  'J'halfurche 
der  AVurzener  Save  und  über  die  1  [öhe  von  Ratschach.  Die  von  letzterer 
nach  rechts  abzweigende  Straße  über  den  Wurzener  Berg  ist  nur  eine 
kleine  Variante  dieser  Route,  welche  das  äußerste  Westende  der  Ka- 
rawanken abschneidet. 

Eine  kurze  Strecke  oberludb  Rudmannsdorf,  bei  der  Station  Lees- 
Veldes,  zweigt  die  Straße  ins  Wocheiner  Thal  von  un.srer  Route 
nach  links  ab.  Dieser  Straße  folgend,  erreichen  wir  den  Veldeser  See 
(47S  ]Meter,  Abb.  200).  ]\Iäßig  geneigte,  bewaldete,  stellenweise  auch 
steilere  Abhänge  inngürten  diesen  See,  und  völlig  senkrecht  erhebt  sich  an 
seinem  Nordufer  der  100  ^Nieter  hohe  liurgfelsen,  auf  dem  tue  alte  Feste 
Veldes  thront.  Am  Fuße  dieses  Schlossberges  breitet  sich  der  ob  seiner 
herrlichen  Lage  mit  Recht  berühmte  Badeort  Veldes  aus.  In  der  JNlitte 
des  Sees  liegt  eine  kleine  Waldinsel  mit  der  freundlichen  Wallfahrtskirche 
^laria  am  See.  Schloss  Veldes  ist  sehr  alt.  Da  die  Römer  des  Sees 
Erwilhnung  tluni  (Lacus  auracius),  dürfte  vielleielit  schon  zu  ihrer  Zeit  da 
oben  ein  Castell  gestanden  haben.  Jedenfalls  existierte  das  Schloss  im 
elften  Jahrhunderte,  denn  im  Jahre  loii  schenkte  Heinrich  IL  dasselbe 
mit  30  zugehörigen  Gehöften  dem  Bisthiune  von  Brixen,  in  dessen  Besitz 
es  bis  1236  blieb.  Li  diesem  Jahre  belehnte  der  Kaiser  den  weltlichen 
Richter  von  Trient  mit  Veldes. 

Eine  Straße  umzieht  den  ganzen  See.  Auf  dieser  erreichen  wir 
sein  Westende  und  fahren  von  hier  hinüber  ins  Wocheiner  Thal  und 
dann  die  Wocheiner  Save  entlang  hinauf,  erst  in  südlicher,  dann  m  west- 
licher Richtung  zum  Wocheiner  See.  Prächtig  i.st  die  Fahrt  durch  das 
freundliche,  gTüne  Thal  mit  seinem  großartig^en  Felshintergrunde.  Wir 
kommen  an  der  Babji-Zob-Felswan<l  mit  ihrer  schönen  Tropfsteinhöhle 
vorüber  nach  Feistritz  (507  Bieter),  dem  LLiuptorte  der  Wochein.  Hier 
mündet  der  Fei.stritzbach,  welcher  weiter  oben  einen  schönen  Fall  bildet, 
in  die  Wocheiner  Save  ein.  Großartig  ist  der  Anblick  des  Triglav. 
Feistritz  selbst  i.st  ein  reger  Urt  mit  groljen  Eisenwerken.  L'nseren  Weg 
fortsetzend,  erreichen  wir  bald  den  schönen,  526  Meter  über  dem  Meere 
gelegenen  Wocheincr  See  (Abb.  208),  dessen  Ostende  zwischen  bewaldeten. 
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Abli.  2»t^.     Ut'r  W()chfiner  See. 


mäßisr    ^eneiqten  Abhängen    eingebettet    ist.    dessen  Westende    aber    von 
den  gewaltigen  Felswänden  der  Skerbinja  überragt  wird. 

In  einem  Boote  fahren  wir  über  den  3i<  Kiloni.'^ter  langen  .See 
hinüber  zu  seinem  westlichen  Ende  und  betreten  bei  den  Hütten  am 
oberen  .Seende  den  Pfad,  der  über  die  grüni'ii,  /.wisch<'ii  den  l-"elswänden 
hinaufzi<'heiiden  ^Matten  zur  .Sa\itzal)rürke  führt,  ilier  \'erlassen  wir  den 
Fahrweg  und  gehen  auf  gutem  .Steige,  zuletzt  über  eine  Treppe  hinauf 
zu  der  interessanten  Quelle  der  Woeheiner  .Save.  Aus  einem  Loche  in  der 
Felsmauer  bricht  der  FIuss  her\ur  und  .stürzt  in  ein  enges,  von  hohen, 
senkrechten  Wänden  umgebenes  AVasserbecken  60  Meter  tief  hinab. 

Im  Norden  des  AN'oclieiner  Sees,  gegen  den  Triglav  zu.  breitet  sich 
ein  wildes  Plateau  aus,  mit  kleinen  .Seen,  Fc-Iskaren  und  prächtigen  Wäl- 
dern. Mit  einer  600  Meter  hohen  .Steilwand  bricht  dieses  llochland  nach 
Süden  ab.  Das  oben  geschlagene  Holz  wird  auf  einer  Drahtseilbahn  über 
dieselbe  hinabbefördert.  In  jenen  unzugänglichen  Wäldern  und  Felske-sseln 
gibt  es  manch  seltsames  Gethier.  liier  h.tusen  in.cli  l'hu  und  l'.är  lU'ben 
Auerhahn,  Fuchs  und   Reh. 

Übergänge  führen  von  der  W'ochein  nach  Tolmeiu  im  .Südwesten 
und  nach  Moistrana  im  Norden.  Erstere  sind  leicht,  tler  letztere,  über 
den  2052  Meter  hohen  Kermasattcl  zwischen  Drassberg  und  Triglav.  aber 
selu'  mühsam  und  langwierig. 

Wir  kehren  durch  das  Wocheim^r  "fhal  zurück  nacli  Station  Lees- 
Veldes  und  fdiren  von  hier  weiter  nach    Tarvis.      ( )berhalli   Lees  verengt 
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Abb.  210.     L'g;j;<)\\it/:  ;iii  iK-j    IVmtebbab.iIin. 


sich  das  'l'hal  der  Wiirzencr  Save.  An  Jaucrburt^-,  dorn  ;\usg-ang-spunkte 
für  dio  Bcstciorung-  des  Stou,  und  l.enyentVld  am  Inille  des  IMittag-skogel 
vorüber,  erreichen  wir  Moistrana,  von  wo  aus  i^i'wühnlich  der  Triglav 
bestiegen  wird.  Nun  t'olo-t  Kronau  an  der  ^Iinuhmg  des  großartigen 
Pisclicnzatliales  (Abb.  Ji;),  in  dessen  1  linterg'runde  die  gewaltigen  I'"els- 
liauten  des  Prisanig  inid  Raziir  aufragen.  Ktwas  weiter  oben,  bei  Würzen, 
zweigt  die  Straße  über  den  AVurzener  Berg  ins  (iailthal  nach  rechts  ab. 
Wir  erreichen  Ratschach-Weißenfels  und  überschreiten  hier  auf  einem 
breiten,  flachen,  855  Meter  hohen  .Sattel  die  Wasserscheide  zwischen  Drau 
und  Save.  Die  Wurzencr  .Save  entspringt  in  dem  von  .Süden  her  in  die 
Thalfurche,  der  wir  folgen,  einmündeiulen  Planitzagraben.  Wie  die 
Wocheiner  Save  bricht  auch  sie  aus  einem  Felsloche  mitten  in  der  steilen 
Wand  hervor,  stürzt  100  Meter  hoch  herab  und  verschwindet  dann  unter 
dem  ( i-eriill  der  Thalsohle,  um  erst  draußeii  zwisc-hen  Ratschach  und 
Würzen   in  einem   ,Sinii])fe  wieder  an  den   Tag  zu  konuuc-n. 

Jn  dem  nächstw("stliehi-n  kleinen  (Juertliale,  welches  schon  dem  Drau- 
gebicte  angehört,  liegt  in  einer  flöhe  von  933  Metern  der  schime,  kleine 
Weißenfelser  See;  hoch  ragt  über  demselben  der  großartige  f-Vlsbau  des 
Manhart  auf. 
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Abb.  211.     T.i 


Die  Eahn  zieht  links  an  dem  regen  Orte  Weißenfels  vorüber,  über- 
setzt den  Schwarzbach,  dann  auf  3S  Meter  hohem  Maduct  den  Weißbach 
und  endlich  auf  der  großen,  50  iMeter  hohen  .Schlitza-Brücke  die  wilde 
Schlucht  des  Schlitzabaches.  So  die  Cannon-artig  in  den  Boden  der  Thal- 
mulde eingeschnittenen  Schluchten  überwindend,  erreicht  die  Eisenbahn,  in 
weitem  Bogen  ansteigend,  Tarvis,  den  A''ereinio'ungspunkt  der  l^aibachor 
und  der  Pontebbalinie. 

Die  Station  liegt  733  Meter  über  dem  Meere.  Der  gn^ße,  als 
Sommerfrische  sehr  beliebte  Älarkt  Tarvis  (Abb.  211)  besteht  aus  zwei 
getrennten  Ortschaften,  Ober-   und  Unter-Tarvis. 

Yon  Tarvis  aus  wollen  wir  zunächst  einen  Au.sflug  ins  Fellathal 
machen,  um  die  großartigen  Bauten  der  Pontebbabahn  kennen  zu  lernen, 
und  dann  über  den  Predil  hinab  zum  Isonzo. 

Die  Pontebbabahn  zieht  von  'i'arvis  durch  das  Kanalthal  in  west- 
licher Richtung  hinauf  Wir  kommen  an  Unter-  und  Ober-Tarvis  vorbei 
und  erreichen  .Saifnitz  (797  Bieter)  auf  dem  flachen,  breiten  Sattel,  welcher 
den  östlichen,  zum  Draugebiete  gehörigen  Theil  dieser  Längsfurche  von  dem 
westlichen,    dem  Tagliamentogebiete   angchörig-en,    trennt.     Wie    auf  dem 
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'J'(iblai'li(>rfc1(le  verräth 
auch  auf  dieser  ebenen 
Hociiflächc  niclits.  dass 
sie     einen      1  lieil 
(1(T  I  iauiitwasser- 


.seh(  ii 

zwiselK  n  dem  Selnvar/.en 
uml  Ad:-iatisi-hen  A[eere 
bildi-t.  1  )as  pa- 
läi>/()i.selii'  (tc-  ■"■•'fe.'*»!^ 
biru'e  der  iiö-  jp-'jE^^^^^ 
riaeher  AI]),',  ^*^v= 
■welclu's  im  Xi  irden 
dieser  Kinsattluny" 
aufraiift.  trennt  die 
I-'iirehe.  in  der  wir 
inis  l)etinilen,   vom   t  iailtli,il( 
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Abb.  212.     Pictr;t  t;ii,'Hata  ;iii  tli-r  Pimlrbbabiihn. 


im  Süden  (  rlielien  sicii  steilere  Is.alkherg'e 
triassischen  Alters.  1  lenierkensw crt  ist  es,  dass  ]n{^r,  siiiUieli  \ou  .Saitnitz, 
mitten  im  iriaskall^,  \iile,;niselies  (lestein  zu  Taei-  tritt.  Trachtig-  ist  der 
Rückblick  N'on  Saifnitz  auf  den  im  .Siidusten  sich  erhellenden  Manhart. 
AN'estlich  \(in  .Saibiitz  entspriuL;'!  der  l*'ellal)ach,  und  diesem  folg't  nun 
dii-  |'],ihn  durch  diu  ll.ichen  und  i'reundlichen.  sanft  nach  Westen  sich 
aV)(lachend<Mi  i'.ciden  des 'l'hales.  Wir  tahrcTi  an  dem  wüsten  .Schuttkegel 
des     \(in     .Süden     hi'rabk(  nnmenden     .Seiserathale^     xnrübir      und     blicken 
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durch  dieses  hinauf  zu  dem  LiToliiirtii^en,  zackenreichen  Felsbauo  des 
Wischberges.  Unterhalb  Ug-gowitz  (Abb.  jiu)  sperrt  v\n  niedrisrer,  quer- 
g'estelltcr  Felsrieg-el  das  breite  Fellathal  ab.  Auf  diesem  stellt  die  zur 
Zeit  der  Franzosenkrieq-e,  im  Anfani^'e  unseres  Jahrhunderts,  erbaute 
Feste  Malborget,  welche  im  jalire  i8og  von  den  Hauptleuten  llensel 
und  Kupka  mit  300  ]Maini  und  10  Kanonen  auf  das  tapferste  g'egen  die 
l^'ranzosen  vertheidig't  wurde.  Durch  eine  ganze  Woche  hielt  diese  Hand- 
\iill  Leute  die  französische  Südarmee  auf.  Frst  nach  zahllosen  Stürmen, 
wobei  an  jooo  Franzosen  g^efallen  waren,  wurde  das  Fort  genommen 
und  der  g'rößte  Theil  der  noch  übrigen  Bc-satzung  niedergemacht.  Ein 
von  Kadser  Ferdinand  errichtetes  Denkmal  erinnert  an  die  heldenmüthige 
Vertheidigung  dieses  Platzes. 

Hinter  Malborg-et  verengt  sicli  das  Th:d.  Unterhalb  des  durch 
.seine  Schwefelquellen  bekannten  L?adcs  Lusnitz  übersetzt  die  Bahn  den 
Fellabach  und  führt  durch  die  nördliche  Felswand  hart  am  rechten  ITfer 
des  Baches  hin.  Wir  durchfahren  den  .Schuttkeg^el  des  Planja-Baches  in 
ein(^m  überwölbten  Einschnitt<'  inul  erri-ichen  Pontr,fel.  Das  ist  der  letzte 
deutsclie  <  )rt.  Jenseits  vereinigt  sicli  die  Fella  mit  der  von  Westen 
herabkommonden  Pontefibaiia,  \-erlässt  die  Längsfurclie  und  tritt,  s(^iarf 
links  nach  Süden  sich  wendend,  in  die  triassische  Felsenwelt  der  süd- 
lichen Kalkalpen  ein.  Die  Pontebbana  bildet  die  Grenze  zwischen 
Österreich  und  Italien.  Pontafel  g-egenüber  am  Südufer  des  Baches  steht 
Pontebba,  der  erste  italienische  (Jrt.  In  einer  tiefen,  wilden  und  un- 
gemein gfroßartigen  .Schlucht  durchljricht  ilie  Fella  die  südlichen  Kalk- 
alpen, um  bei  ^lolina  hinauszutreten  in  das  norditalische  Flachland. 
Der  Boden  dieser  Schlucht  ist,  wo  immer  derselbe  sich  irgend  erweitert, 
erfüllt  von  vegetationslosem  KalkgeroU,  das  die  Fella,  aufgelöst  in  ein 
Netz  ewig-  wech.selnder  Torrenten,  durchbraust.  Die  Balm  folgt  den 
.steilen  Wänden  der  Schlucht,  die  xorspring-endcn  Felsgrate  durch- 
tunnelnd,  die  wilden  Nebenschluchten  auf  kühnen  Brücken  und  Via- 
ducten  übersetzend  und,  wo  es  angeht,  durch  ungeheure  .Stützmauern 
getragen.  Die  dabei  zu  überwindende  Höhendifferenz  ist  unbedeutend. 
Pontafel  liegt  571  Bieter,  das  36  Kilometer  entfernte  Chiusa  Forte,  wo 
die  Terrainschwierigkeiten  aufhören.   31,111  .Meter  über  dem  Meere. 

Hinter  Pontafel  überschreitet  die  Bahn  die  Pontebbana  und  damit 
die  italienische  Grenze,  Nun  folgt  Pontebba,  ein  bereits  stockitalienischer 
Ort,  mit  höchst  unang-enehmer  Zollrevision.  \'on  hier  geht  es  am  rechten 
Fellaufer  in  scharfer  Senkung-  abwärts  durch  Tunnel  und  über  Viaducte 
an     Pietra    tagliata    (Abb.     212)    vorbei    zu     der    40     Meter    hohen,     von 
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i)T\\altiiu;'t'n  Pfeilern  jjfetra^-encn  l'<inli'  di  ^luro  und  auf  dieser  hinül:er  ans 
linke  Ufer  der  Fella ;  weiter,  dieses  entlanof  naiii  Dogna  und  auf 
schöner.  "iS  Mi^tiT  Imhcr  Ilriicko  üIxt  das  I  )i)qnaUial.  durch  welches  liinauf- 
schauend  man  einen  hi^rrlichen  l'lick  auf  diu  Monta.iLj'io  q'ew  innt ;  dann 
■\vieder  durch  Tunnel  und  (iallerien,  um  den  ("nl  della  Baita  herum,  nach 
Chiusa  J-Virte.  Unterhalb  erweitert  sich  das  Thal,  und  es  ist  nichts  Be- 
sonderes mehr  zu  sehen.  \\'ir  wollen  daher  vnn  liii-r  wieder  nach  Tarvis 
zurückkehren.  Ks  ist  sehr  Idlinend,  diese  fahrt  im  \\'aq-en  zu  mtichen. 
da  man  so  die  qToßartig;en  Bahnbauten  am  besten  sieht.  Unstreitig;-  ist 
die  Strecke  Pontebba-Chiusa  I-'orte  die  großartig-.ste  Bahnanlat^-e  in  den 
Ostalpen. 

Ostlich  von  Tarvis  mündet  der  vom  südlichen  Kalk,t;"ebirg-e  herab- 
kommnide  Schlitzaliach  in  die  (iailitz  ein.  Dicken  ^\'asserlauf  entlang^ 
zieht  die  .Stral'e  hinauf  zum  Predilpasse,  einer  Plinscnkung-  in  dem  das 
Thal  r>stli(h  kegleitenden  Gebirgszuge.  Der  Predilpa.ss  vermittelt  den 
Verkehr  zwisehen  dem  Draugebiete  und  dem  zimi  Isonzogebiete  ge- 
hörigen Koritenzathale,  welches  bei  Flitsch  ins  ls<)nzothal  einmündet. 
Wir  verlassen  Tarvis  zu  Wagen  und  fahren  in  südlicher  Richtung 
hinauf  durch  das  w.ddige  Schlitza-  oder,  wie  es  auch  genannt  wird, 
Raibler  Thal. 

Das  l'hal  durchschneidet  eine  jener  I-'orphvrmassen.  welche  im  Süden 
des  Kanalthales  die  Triasschichten  vmterbrechen.  Die  schönen  Porphyr- 
blöcke, zwischen  denen  die  Schlitza  herabrauscht,  verleihen  dem  Waldthale 
einen  ganz  eigenen  Reiz.  \'or  uns  erhebt  sich  der  erzreiche  Ivönigsberg 
mit  seinen  drei  Felszacken.  Wir  kimimcn  an  der  l-'.inmündung  des  von 
.Südwesten  herabströmenden  Kaltwa.sserbaches  vorüber  und  blicken  hinauf 
durch  dieses  ernste  Alpenthal  zu  den  herrlichen  Nordwänden  des  Wisch- 
berges. Weiter  oben  breitet  sich  das  Schlitzathal  etwas  aus,  und  über 
einen  fl.iehen,  gnilUentheils  bewachsenen  Geröllboden  erreichen  wir  das 
schöne  Alpendurf  Raibl  i^qi  Meter)  mit  seinen  zerstreuten  Häusern, 
Pochwerken  und  .Schmelzijfen.  Es  ist  ein  reger  <  )rt.  in  welchem  große 
Mengen  von  Blei  und  Zink  gewonnen  werden.  Die  Gruben  liegen  im 
Königsberge.  Dominierend  erhebt  sich  über  dem  Orte  der  steile,  fünf- 
zackige P"ünfspitz. 

Zwei  Straßen  führen  von  Raibl  hinauf  zu  dem  1162  Meter  hohen 
Predilpasse:  die  steilere,  durch  ihre  i.age  und  durc-h  (iallerien  vor  Lawinen 
gesicherte  AVinterstraße  und  die  bessere,  aber  den  Lawinen  stark  aus- 
gesetzte .Sommerstral'ie.  .Später  wollen  wir  auf  der  letzteren  zum  Predil- 
passe hinaufgehen,  jetzt  aber  einen  kleinen  .\ustlug  auf  der  Winterstraße 
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ZU  dem  Raiblcr  See  ir.achen  (Abb.  2oy).  Dieser  ist  ein  qanz  kleines, 
von  der  Schlitza  durchströmtes  Wasserbecken  südlich  von  Raibl.  Steile 
Felsbergfe  umgürten  den  blauen  Seespiegel,  und  namentlich  fesselt  der 
hoch  aufragende  Seekopf  unsere  Aufmerksamkeit.  .\m  oberen  .Seeende 
steht  ein  neues  Fort. 

Wir  kehren  nach  Raibl  zurück  und  wandern  auf  der  Sommerstraße 
hinauf  zum  Predil.  Immer  großartiger  entfaltet  sich  das  Panorama,  und 
auf  der  Höhe  angelangt,  genießen  wir  eine  prächtige   Rundschau.     Nach 


/# 


^^^, 


Abb.  21  ;.      Der  Prodi!  mit  dorn  ir;inh;irt. 


Südosten  blicken  wir  hinab  in  das  Koritenz.athal.  nach  Nordwesten  zurück 
ins  Raibler  Thal.  Im  Nordosten  erhebt  sich  die  stattliche  Felspyramide 
des  Manhart  (Abb.  213),  im  Osten  der  kühne  Gipfelbau  des  Jalouc. 
Der  Pass  selbst  wird  von  dem  Fort  Predil  beherrscht,  welches  ebenso 
wie  !Malborget  im  Jahre  iSog  mit  großer  Tapferkeit  gegen  die  Franzosen 
vertheidigt  wurde.  Auch  hier  standen  nicht  ganz  300  Mann.  Wieder- 
holte .Stürme  wurden  zurückgeschlagen  und  vier  Aufforderungen  zur 
Capitulation  abgewiesen.  Da  rückte  am  18.  Mai  die  ganze  französische 
Infanterie  —  über  5000  Mann  —  gegen  die  Fr.ste  und  begann  den 
Sturm,  allein  sie  konnte  nichts  ausrichten.  Nachmittags  gelang  es  den 
Yoltigeurs,  das  hölzerne  Blockhaus  durch  Pechkränze  in  Brand  zu  stecken. 
Der   österreichische    Commandant,   Hauptmann  Hermann,    machte   an    der 


476 

Spitze  der  woni- 
o-cn  noch  umer- 
wundetcn  \'ir- 
theidiger  auf  dif 
Franzosen,  wel- 
che das  brennen- 
de Blockhaus  auf 
allen  Seiti-n  uni- 

rintjten.   i-incn 
An'jfriff,  um  sich 
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Abb.  214.     im  Ison/utlwU*. 


,f^'  -;  -  -  V         durchzuschla- 
'^^S-^fi^       o-on.  Verwundet  sank  er 
nieder:  von  den  Bajon- 
netten   durch- 
»  '-  bohrt,    starb 

er  an  der 
Schwelle  der 
von  ihm  so 
tai)fcrverthei- 
digten  Feste. 
Ein  Denkmal 
i'hrt  sein  .\n- 
denken. 
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\>>m  rn-dil  zieht  die  Str.ilie  zwischen  den  l^'estung-.sbauten  (hireh 
in  i'istheher  Kichtunu;'  hinab  in  das  schmale,  von  hohen  Felswänden 
eingesäumte,  obere  Koritenzathal.  An  der  Einmündung'sstclle  des  von 
Osten  herabkommenden  Manhartbaches  wendet  sich  das  Koritenzathal 
nach  Süden,  und  wir  erreichen  das  in  großartiger  Umgebung  gelegene 
Oberbrcth  (ögi  Meter).  In  einer  großen  Schlinge  die  HöhendiiTerenz 
überwindend,  zieht  die  Straße  von  hier  hinab  nacli  ]\Iittel-  und  weiter 
nacli  Unterljreth,  von  wo  wir  einen  herrliclien  Rückblick  ;iuf  die  im 
Nordosten  aufragenden  Gipfel  des  jManhart  und  Jalouc  genießen.  Das 
Thal  verengt  sich  nun  zu  einer  schmalen,  von  einem  neuen  Fort  be- 
herrschten Schlucht,  der  Flitscher  Klause,  und  mündet  dann  in  den 
schönen  Thalkessel  von  Flitsch  (4S5  Meter)  aus.  Hier  vereinigt  sieh  die 
Koritenza  mit  dem  Isonzo. 

Das  ärmliche,  von  Welschen,  Slaven  und  Deutschen  bewohnte  Dorf 
Flitsch  hat  eine  herrliche  Lage.  Im  Xorden  ragen  die  ^\bstürze  des 
Prestrelenik  und  Rombon  und  im  Westen  die  wüsten  Felsmassen  der  Baba 
Grande  ülier  den  flachen,  W(ihlculti\ierten,  sogar  mit  Wein  bepflanzten 
Boden  der  Thilmukle  auf.  Der  Im  m/o  durchflicrit  diese  Mulde  von  (Ost- 
nordost nach  Westsüdwest,  um  erst  weiter  unten,  bei  Saaga.  scharf  nach 
vSüdosten,  in  der  Richtung  gegen  Karfreit  und  Tolmein  umzubiegen.  Im 
Hintergrunde  des  oberen  Isonzothales  erhebt  sich  die  herrliche  Fels- 
pyramide des  Triglav  —  diesen  Culminationspunkt  der  ganzen  südöst- 
lichen  Kalkalpen  wollen  wir  besteigen. 

Beim  Alpendorfe  Loog  thcilt  sich  das  bis  hieher  in  westnordwe.stlicher 
Richtung  hinaufziehende  Isonzothal  in  zwei  Äste:  nach  Norden  und  weiter 
nach  Westen  und  Südwesten  sich  zurückbiegend  verläuft  das  Trentathal 
(Abb.  216);  nach  Osten  gegen  das  Triglavmassiv  hinaufziehend,  das 
Zadnica-  (Sadenza)  Thal.  An  der  A'ereinigungsstelle  beider  steht  neben 
dem  Alpenhüttencomplex  von  Loog  die  Baumbachhütte  in  einer  Höhe 
von  600  Metern  über  dem  Meere. 

Zwischen  himmelanstrebenden  helswänden  wandern  wir  durch  das 
herrliche  Isonzothal  (Abb.  J14)  hinauf  zur  Baumbachhütte.  Die  Steigung 
ist  sehr  gering  und  die  Wanderung  ebenso  lohnend  wie  bequem.  Prächtig 
ist  die  Umgebung  der  Hütte,  namentlich  der  Anblick  der  gewaltigen 
Felsmauern,  welche  über  die  so  außerordentlich  tief  eingeschnittenen 
Thäler  der  Trenta  und  Zadnica  aufragen.  Mit  einem  2000  Meter  hohen 
Steilabsturze  erhebt  sich  der  gewaltige  Razor  aus  dem  Trentathale, 
dann  folgen  nach  Westen  hin  Prisanig  und  Moistroka  und  endlich,  ganz 
im    Hintergrunde  des  Thaies,   der  ])rächtige,  2655   Meter  hohe  Jalouc. 
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Zeitlich   am   Morsroii  xerlasson   wir 

die    Ilüttc,    donii    hoch    haben    wir    zu 

stcitj'cn;  überragt  docln  der  J.S64  Meter 

liohe  Gipfel  des  Triglav  die  Baum- 

bf.chhütte,   in    der    wir    die    Nacht 

ziiofcbracht  haben,  um  2264 

Meter. 

'.  Noch  ist  es  Nacht,  und 

^.  in    unklaren    Umrissen    er- 

lieben  sich  die  g-ewaltig-en 
Felsberge    zu    den    Seiten 
"¥^1  des  Thaies.     Wir  wandern 

V  hinauf  durch    das  Zadnica- 

tlial  und  steigen  dann, 
.;m  Thalschlussc  angelangt, 
auf  dem  zum  Luknjapasse 
zwischen  Triglav  und  Ra- 
zor  führenden  Felspfad 
steiler  empor.  Die  Sterne  verglimmen,  fahles 
Dämmerlicht  breitet  sich  über  die  kahlen,  grauen 
Kalkfelsen  und  dringt  immer  tiefer  in  den 
Schlund  des  engen  Zadnicathales,  dem  wir  ent- 
stiegen sind,  ein.  Wir  verlassen  den  Pfad  und  wenden  uns  reclits  dem 
im  Osten  aufragenden  Triglav-Cxipfel  zu.  Steil  geht  es  über  (ieröll, 
Rasen  und  Felspartien  hinan.  Es  wird  Tag.  rothe  Flammenzeichen 
erglühen  auf  den  (jipfeln  des  Jalouc  und  ]\Ianhart,  welche  nordwestlich 
über  der  tiefen  Furche  des  Trentathales  aufragen.  Nach  anstrengendem 
Steigen  erreichen  wir  einiMi  runden  Felskopf,  eine  Art  Schulter  des 
Triglav  südwestlich  vom  Luknjapasse  und  blicken  von  hier  hinab  in 
das  Uratatlial  und  hinaus  zu  seiner  Mündung  in  die  Wurzener  Save  bei 
Lengenfeld.  Wir  sehen  den  grolWtigen  Nordabsturz  des  Triglav,  jene 
1600  }kleter  hohe  Felswand,  mit  welcher  der  Berg  in  das  Uratathal 
absetzt.  Nach  längerer  Rast  setzen  wir  unseren  ^Marsch  fort  und  er- 
reichen bald  das  als  Flitscher  Schnee  bekannte  Firnfeld,  welches  den 
Westabhang  des  Triglav  ziert.  Nun  geht  es  eine  Strecke  weit  über 
Geröllhalden  unter  den  Felswänden  durch  schief  nach  rechts  aufwärts, 
dann  gerade  hinauf  durch  eine  Wandstufe  und  über  ein  sclunales  Fels- 
band zu  einer  steilen,  mit  .Schnee  und  Geröll  erfüllten  Runse,  welche 
zur    .Srharte    zwischen    dem    höclisten   (lijifel    und  dem   westlichen  \'orbau 


:.   Im   üebiclo  des    Inylav. 


479 


Abb.   210       Im  Tifnt.LtlMli-. 


4  8o  XII.    \'on   der  Adria  /,mii   'l'ri^lav. 

dos  'l'riylav  (.■m]j<)iiiilirt.  lliTflirh  ist  der  lilick  m  >n  liiiT  nach  Xordcii 
liinal)  in  das  tiofr  L'ratath.il.  X'nii  drr  Scliarto  L;eht  es  dann  uhrr  ( ieröll, 
Schnee  und  leichte  l'"elsschr(itcn.  ciidhi-li  ühcr  i-iin'ii  hri-itiMi  l<iick(>n 
hinauf  zum  Gipfel. 

Der  Triii'lav  besteht  aus  triassischem  Kalk.  Er  erhebt  sieh  in  dem 
östlichen  Endtheilc  jener  breiten  Dachsteinkalk-Zone,  ^velche  xom  Monte 
Alto  bei  Agordo  bis  /um  il(>\•ca-^\'ald(■  bei  Radmannsdorf,  zwischen  den 
südlichen  cretacischen  und  eoceneu  A'orberoen  und  den  iK'irdhchcn,  älteren 
Triasschichten  dieser  Strecke  der  südlichen  Kalkalpen  dahinzieht.  Sein 
2864  Meter  hoher  Gipfel  (Ablt.  j  1  s)  ües^t  im  A'erschneidungsjiunkte  dreier 
Grate.  Der  Ostyrat  zieht  über  den  KUMnen  Tris^'lav  hinab  zum  Iverma- 
sattel,  um  über  den  1  )rasslier^'  in  jenes  Plateau  über/u t;-ehen,  \v(>lehes  sich 
zwischen  der  A\'urzener  und  AVocheiner  Save  ausbreitet;  er  endet  an 
der  Vereinig'ungsstelle  dieser  Ix-iden  Müsse  bei  Radmannsdorf.  Der 
Xordwestgrat  senkt  sich  herali  zum  l.uknjasatti-1  imd  setzt  sich  jenseits 
über  den  Razor  zum  Alanhart  fnrt,  wn  er  mit  der  llauptwasser.scheide 
d(^r  Aliien  zusammentrifft.  1  >er  .Südwestgrat  endlich  zii'ht  über  die  A'elika 
l'rata  hinüber  zum  Krn  und  trifft  hier  auf  jenen  langen  Kamm,  dessen 
Westende  bei  .Saaga  von  dem  Isonzo  umflossen  wird,  und  der  von  hier 
nach  Osten  .streichend  in  seinem  weiteren  A'erlaufe  die  südliche  Ein- 
fassung- des  Wocheinerthal<>s  bildet. 

Die  erste  Ersteigung  dos  Trighu'  wurde  im  Jahre  1778  \"iin  1..  W'illn- 
nitzer  nüt  drei  Begleitern  von  Althanuiier  in  der  A\"iicln-in  übtT  die  Belo 
pole  Al]i,  den  Kk-inen  Triglav  und  den  (  )stgr:it  ausgeführt.  .Später  gieng- 
man  auch  \iin  Moistrana  luid  ilurch  das  Kutthal,  ;iber  immer  zuoberst  über 
den  Ostgrat  hinauf.  ^Vus  dem  IsDiizothale  und  üfier  dt-n  Xordwestgrat,  auf 
dem  von  uns  begangenen  AX'ege,  hat  Kugv  mit  Komac  im  J'ihre  1881 
i]rn  'J  riglav   zimi   erstenmak'   liestiegen. 

1893  gelang  es  Kug\-  mit  den  llrüdern  Krimac,  den  Triglav  direct 
über  die  Ostwand,  ohne  Berührung  der  seinerzeit  so  verrufenen  Schneide, 
zu  erreichen.  Er  bezeichnet  diesen  Weg  als  den  leichtesten  und  natür- 
lichsten  Zugang  zum  (iipfel. 

Der  Ostgrat,  ül;)er  weliiien  l)is  iSSi  alle  Ersteigung(Mi  ausgeführt 
worden  waren,  ist  recht  schm.il,  und  steil  stürzen  die  Wände  zu  seinen 
.■■-eiten  ,ab.  Die  älteren  Ersteiger  schildern  die  f'berschreitting  dieses 
Kammes  als  etwas  (rrauenvolles.  .Stanig,  welcher  den  Trigla\'  im  Jahre 
1808  bestieg,  sagt:  Ich  .  .  .  musste  lüer.  was  ich  sonst  nie  that,  mit  bcidiMi 
ll;in(k-n  meinen  Augen  .Schirme  maclien.  damit  sie  nicht  die  ln'iderseitigi'n 
Abgründe,  sondern   nm"  gerjide   vor  mir  hinsehen   kemnlen   . —  Ileutzutage 
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braucht  man  keine  solche  tScheuleder>  mehr:  durch  Felssprengung-en  etc. 
ist  dieser  Grat  in  einen  förmlichen  Spazierweg'  umgewandelt  worden. 

Eine  fürchtcrliciie  Nacht  brachte  im  Jahre  1H22  Bosio,  welcher  den 
Triglav  zu  Triangulierungszwecken  bestiegen  hatte,  auf  dem  Gipfel  zu : 
es  stürmte  und  wetterte  furchtbar;  wiederholt  schlug  der  Blitz  in  die 
auf  dem  Felskopfe  campiereude  Gesellschaft  ein;  alle  Mitglieder  der- 
selben wurden  mehrmals  von  elektrischen  Entladungen  gestreift  und  einer 
der  Führer  vom  Blitze  erschlagen. 

Das  Panorama  ist  eines  der  schönsten  in  den  Ostalpeu.  Nach  Nord- 
westen blicken  wir  hinab  in  die  tiefe  Furche  des  Trentathales  und  hinüber 
zu  dem  herrlichen  P^lsgrate,  welcher  dasselbe  im  Norden  umsäumt.  Da 
steht  rechts  der  Razor,  links  der  Jalouc  und  dazwischen,  etwas  weiter 
entfernt,  der  Manhart.  Unil  über  diese  großartigen  Felsbauten  hinaus- 
blickend, erkennen  wir  in  duftiger  Ferne  die  Firnfelder  des  Venediger, 
rechts  weiter  die  schöne  Pyramide  des  Glockner,  dann  Hochalpenspitze, 
Ankogel  und  die  lange  Reihe  der  Niederen  Tauern.  Nach  Norden  blicken 
wir  über  die  Wand  hinab  in  das  tiefe  Uratathal  und  hinüber  zu  den 
Felsabstürzcn,  mit  denen  der  Suhl  Plaz  in  dasselbe  absetzt.  Wir  erkennen 
die  P"urche  des  Wurzner-Savethales  und.  jenseits  des  langen  Zuges  der 
Karawanken,  im  Nordosten  das  Becken  von  Klagenfurt.  Im  fernen  Norden 
blickt  links  vom  HochgoUing  der  Dachstein  über  den  Tauernkamm 
herüber.  Immer  niedriger  werden  die  Berge  nach  rechts  hin  dem  Osten 
zu,  und  in  dem  Dufte,  der  über  der  Ferne  lagert,  verschwinden  die 
entlegneren  Gipfel.  Stolz  überragen  hier  im  Osten  die  .Sannthaler  Alpen 
dieses  Gewirre  von  abgerundeten  Bergen.  Über  die  Thalspaltc  der 
Wochein  und  den  Schwarzenberg  blicken  wir  nach  .Süden  hinaus  zur  Lai- 
bacher Ebene.  Ungehemmt  schweift  das  Auge  über  die  mit  Städten  und 
Dörfern  geschmückte  Fläche  und  die  wellenförmigen  Contouren  des  Karst- 
plateaus, welches  nach  rechts  hinabsinkt  zur  norditalischen  Tiefebene. 
Über  den  Krn  blicken  wir  in  südwestlicher  Richtung  hinaus  in  das 
Tiefland,  welches  in  der  Ferne  mit  dem  Meere  verschwimmend  hinan- 
reicht bis  zu  dem  glatten  südlichen  Horizont.  Nach  rechts  hin,  gegen 
Westen,  entsteigen  die  Alpen  diesem  großen  ,Senkung.sfelde,  höher  und 
höher;  helle,  steilwandige  Felsmassen,  Zacken  und  Thürme.  Das  sind 
die  Dolomiten.  Im  Vordergrunde  erheben  sich  hier  im  Westen  links  der 
mächtige  Stock  des  Canin  und  rechts  die  schönen  Felsbauten  des  Wisch- 
berg und  des  Montagio.  Über  dem  zwischen  diesen  Felsmassen  ein- 
gesenkten Neveasattel  sehen  wir  das  breite  Firnfeld  der  Marmolada,  die 
stolze  Pyramide  des  Anteiao,  den  Pelmo,  die  Civetta,  den  Zackengrat  des 

Aus  den   Alpen.     11.  -,  , 
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Sorapiss  und  andere  triussischo  Felsgipfel.  lüich,  ihr  herrlichen  Zinnen, 
euch  gilt  mein  letzter  Gruß  —  lebt  wohl !  Und  auch  du,  lieber  Leser,  leb' 
wohl!  Möq-en  dir  die  Alpen  ein  Ouell  der  Freude  .sein,  der  Freu<le  an  über- 
wundenen Schwierigkeiten  und  Gefahren,  der  Freude  an  der  herrlichen 
Alpennatur,  dem  prächtigen  Farbenspiel  des  erwachenden  Tages,  dem 
Donner  der  Fislawine;  und  möge  die  Erinnerung  an  sie  dein  Leben 
verschönern  und  dich  aufrichten,  wenn  die  Sorge  mit  ihrem  schwarzen 
Fittich  dich  streift ! 


-Vbb.  217.     Im  Pischcnzath.ilc. 
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AUeghesee  253,  254,  255  ;  (.\bb.) 

253- 
Alm  392. 
Almbach  379. 
Almbachthal  385. 
Almejuijoch   yb. 
Almsee  401. 

Alpbach  (Mürzthal)   421. 
Alpbach  (Unterinnthal)   lö. 
Alpbachthal  (Unterinnthal)    ib. 
Alpeiner  Ferner   103. 
Alpengipfel  (Schneeberg)  421. 
Alpenübergänge     deutscher 

Könige  94. 
Alpenvereinsdom  460. 
Alpenwirtschaft  (Abb.)   324. 
Altaussee  (Abb.)  402. 
Altausseer  See  403. 
Altems  71. 
Altenberg  421. 
Altenberger  Graben  421. 
Altenmarkt  431. 
Altfinstermünz  127;  (Abb.)  129. 
Althammer  480. 
Alto  (Monte)  480. 
Alto  di  Pelsa  (Monte)   255. 
Altprags   240. 
Altpragser  Thal  233. 
Alvierbach  86. 
Amberger  Hütte   154. 
AmeisUogel  426. 


Amer lügen  72. 

Ampezzothal   233,   273. 

Amras  42,   43. 

Anauni  —  Nonsbcrg   202. 

Andechs  (Grafen  von)  — Amras 
42,  —  Innsbruck  35,  —  Me- 
ran  120,  —  Unterinnthal  4. 

Andraz  252. 

Andreas  Hofer  —  siehe  Hofer 
(Andreas). 

Anger  $2. 

Ani  431. 

Ankoge!    314,   31(1,   318,  430. 

Anlaufthal   318,   319. 

Anlelao  (Monte)  250,251  ;  (Abb.) 

23"- 
Antholzer  See  298;   (Abb.)  299. 
Antholzer  Thal    232,   297,   298. 
Anton  (.St.)  76,   77. 
An/.ieithal  237. 
Aquileja     198,     121,     332,    444, 

447- 
Arbeserkogel  21. 
Archenkopf  386. 
Archenwand  388. 
Arco  213,  215,  217;  (Abb.)  217. 
Arco  (Grafen  von)  —  Arco  217. 
Ardetzenberg   7  i . 
Arlbergbahn   7  i . 
Arlberghospiz    75. 
Arlbergpass  74,  75,   418. 
Arlbergstraße  75,   7Ü. 
Arlbergtunnel  7(1. 
Arnoldsheim  441). 
Arnoldsstein   449. 
Arsathal  211. 

Artmann  —  Monte  Cristallo  245. 
Arz    152,    153. 
Arzler  .Scharte  31. 
Aschbach  425. 
Aschbacher  Thal  425. 
Aschbach  graben  425. 
Asta  (Cima  d')  257. 

3'* 
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Attersce    394,    398,    399,    400; 

(Abb.)  394. 
Attila    (König   der  Hunnen)  — 

Gardasee  216. 
Atting  232. 
Au  22. 

.\ual|)c  413.   414. 
Auf  den   Hüllen   55. 
Augitporphyr  —  Garesthal  555, 

—  Dolomiten  272,  —  Penia 
270. 

.-\ugslmrgcr  Hütte  78. 
Augustus  (römischer  Kaiser)  — 
Brenner  93, —  Obermais  1 18. 
Auhäusler  —  Bischofsmütze  413, 

—  Dachstein  411. 
Aurelius      Claudius      (römischer 

Kaiser)    —    Gardasee    216. 
Auronzothal   235. 
Aussee  400,  403,  432. 
Aussee  (Markt)  403,  404. 
Ausseer  See  394. 
Austriahütte  412. 
Avaren   —   Etschthal   205. 
Aviothal   225. 
Avisio  264,  268. 
Avisiothal   264,    265,   266,   270. 

Baba  Grande  477. 

Babji-Zob  467. 

Bachcralpe  (15. 

Bacherliach   299. 

Bacherthal   299. 

Bäckmann   —   Ortler    178. 

Bäckmannshütte   178. 

Baiern  —  Bozen  i  1 2,  —  Brixen 
106,  —  Brück  (bei  Lienz) 
332,  —  Drauthal  448,  — 
Dullenfeld  129,  —  Etsch- 
thal    205,   —   Hall    25,   26, 

—  Innichen  234,  —  Inns- 
bruck 41,  —  Kranebitten 
35,  —  Lienz  332,  —  Matzen 
i(),  —  Pontlatz  12g,  — ■ 
Rattenberg  15,  —  Säben 
1(19,  —  Schwaz  20,  — 
Strubpass  30S,  —  Unter- 
innthal 7,  —  Voldcrs  24,  — 
Wippthal  96,   — •  Zams  80. 

Bairiscli  Zell   5,  6. 
Baita  (Col  della)  474. 
Bajuvaren  —  siehe  Baiern. 
Baldo  (Monte)  214. 
Balken   I  Hochvogel)   64. 


Ball  iCima  di)  25(1,   258. 

Ballpass  256. 

Balthasar  von  "Welsbcrg  —  siehe 

Wclsberg    (Balthasar    von). 
Bamberg  (Bischöfe  von) — Villach 

448. 
Bamberger  Joch   331. 
Bannwaldsee   59. 
Barazzonc  216. 
Barbarossa  —  siehe  Friedrich  I. 

(Kaiser). 
Bärenbadjoch    163. 
Barenbartkogel    1 36. 
Bärenkogel  32S. 
Bärenkopf  (Glocknergrupj)e)  328, 

34('.   349- 
Bärenkopf  (großer)  339,   348. 
Bärenkopf  (mittlerer)  339. 
Bärenkopf  (Ortlergruppe)   1 74. 
Bärenkopf  (vorderer)  339. 
Bärenloch   421. 
Barth     —    Ahoniboden    (Monu- 

mcnti  49. 
Bartholomä  (St.)   385,  380,   3S8  ; 

(Abb.)  393. 
Bäuerle  —  Großglockner  343. 
Baumbachhütte  477,  478. 
Baunigartl  (bairisches)  38g. 
Baumgartl  (österreichisches)  389. 
Baumgartnerhaus  422,  423. 
Bauwerker  —  Pateriol   77. 
Becco  di  Mezzodi  250. 
Becher   loi. 
Bedole  224. 
Belathal  465. 
Beliandrum  444. 
Beilerophonkalk  —  Höhlenstein- 

thal   238. 
Belo  pole  Alpe  4S0. 
Benacus  lacus  2 1 3. 
Benedict    VIH.    (Papst)    —    St. 

Leonhard   14. 
Benediktbeuern  48. 
Berchta  —    Berchtesgaden    38 1, 

—  l^crtisau  48. 
Berchtesgaden    307,     375,    381, 

382,   383,    384,    385,    388; 

(Abb.)  379,   382. 
Bereitter  —  Weißkugel    137. 
Bergbau    —  Berchtesgaden  381, 

—  Biberwier  54,    —   Blei- 
berg 451,  —  Dürnberg  375, 

—  Eisenerz  438,  —  Gastein 
314,  —  Hall  26,  —  Hallein 


375,  —  Hallstadt  406,  — 
Haring    12,    —    Ischl    397, 

—  Keim  Saigurn  31g,  — 
Königsberg  474,  —  Kundl 
12,  —  Martellthal  193,  — 
Mitterberg  392,  —  Mühl- 
bachthal 353,  —  Xcuberg 
424,  425,   —  Radraer  438, 

—  Raibl  474,  —  Ratten- 
berg 14,  —  Rauris  319, 
324,  325,  —  Rcichenhall 
380,  —  Ringen  Wechsel  16, 

—  Röhrbühel  305,  —  Sauet 
Martin  am  Schneeberg  100, 

—  Schladming    431,    432, 

—  Sdiwaderalp  16,  — 
.Schwaz  18,  —  Tschürgant 
81,  —  Tuval  381. 

Berger  Alpe  282. 

Berger  Thörl   335. 

Bergsturz  —  AUeghesee  254, 
255,  —  Brentathal  222,  — 
Dobratsch  44c),  —  Slavini 
di  Alarco  211. 

Bergzeug  (Abb.)   167. 

Berliner  Hütte  286,  288,  289; 
(Abb.)  288. 

Bern  (Dietrich  von)  —  Hohcn- 
schwangau  60,  —  Rosen- 
garten 266. 

Bernard  —  Cimone  della  Pala 
262,  —  Grohmannspitze2  72. 

Bernina  (Piz)  212. 

Berthold  (Graf  von  Andechs)  — 
Innsbruck    35. 

Beseno  21Ü. 

Beseno  ((-irafen  von)  —  Beseno 
210. 

Bettega  —  Grohmannspitze  272, 

—  San  Martino  260. 
Bettelwurfgrat  22,   23,  2(1. 
Bettelwurfspitze  23,  28. 
Bettelwurfspitze  (große)  23. 
Bettelwurfspitze  (kleine)   23. 
Biberwier  54. 

Biener  (Franz)   —   Ortler    177. 
Biener  (Wilhelm)  —  Hötting  38, 

—  Rattenberg    15. 
Bildstöckljoch   102. 
Binderwirt   423. 
Birgsau  65. 
Birkenkotl   238,   240. 
Birkenschartl  238. 
Birkenstein   0. 
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Birkentlial   23S. 

Birnliorn    307,    308,    310,    390 ; 
(Abb.)  303  ;  (Panorama)  30;. 
Birnhornkessel  307. 
Birnlücke  300,   303. 
Biscliofshofen  3",  378,  393,431. 
Bischofsmütze    410,    411,    412, 

4'3.  414.  431- 

Bischofswieser  Ache  381. 

Blackhouse   —  Wildspitze   140. 

Blaue  Gumpe  52. 

Blei  —  Biberwier  54,  —  Blei- 
berg 451,  —  Königsberg 
474,  —  Raibl  474,  —  Sanct 
Martin  am  .Schneeberg  100. 

Bleiberg  451. 

Blindsee  54. 

Bludenz   74,  86. 

Blühnbachthal  377;  (Abb.)  378. 

Blodig  —  Griesmauer  439. 

Bocca  di  Brenta  —  siehe  Brenta 
(Bocca  di). 

Bockalpe  287. 

Bockenaugletscher  327,   328. 

Bockenaugletscher   (kleiner)  327 

Bockkar  65. 

Bockkargletscher  32S,  339,  340, 

34r- 
Bockkarscharte  339,  346,  347. 
Bockkarscharte  (obere)  347. 
Böckstein  318,  319. 
Bodensee  68;  (Abb.)  66,  67. 
Boe  232. 
Boimont    117. 
Boitathal   251. 
Bojenthal  300. 
Bölf  (kleiner)    12. 
Böigen  64. 
Bologninihaus  224. 
Bona  (Val)  —  siehe  Bonathal. 
Bonathal   215,   219. 
Borraio    169,    170. 
Bösenstein  430. 
Böse  Wand  460. 
Bosio  —  Triglav   480. 
Botzer   100. 
Botzerscharte   i  o  i . 
Bozen   iio,   112,   113,  114,200, 

204,   231,  265. 
Bozner  Porphyrplateau  —  siehe 

Porphyrplateau   (Bozner). 
Brand  86. 
Brandjoch   33. 
Brandner  Ferner  74,   86. 


Brandner  Ihal   74,   86. 
Brandriedel  412. 
Brandstein  427. 
Brannenburg  5. 

Bratschenkopf  (hinterer)  339,  348. 
Bratschenkopf  (vorderer)  327. 
Braulio  (Monte)   169. 
Brauliobach   171, 
Brauliofall   171. 
Brauliothal   169,   170. 
Braunsberg   195. 
Bregenz  68,  71;  (Abb.)  71. 
Bregenzer  Ache  66,   71. 
Bregenzer  Achenthai  68. 
Bregenzer  Wald  64,  68. 
Breitach  63. 
Breitenwang  61. 
Breithorn  388,  390,  391  ;  (Pano- 
rama) 390,  391. 
Breitkopf  328. 
Breitlahner  287. 
Brennerbad  (Abb.)  95. 
Brennerbahn  92. 
Brennerfurche  91,  279. 
Brennerpass  c)i,    94,    133,    303, 

332- 
Brennersee  93. 
Brennerstraße  92. 
Brennkogel  428. 
Brenta  209. 
Brenta    (Bocca    di)     219,     220, 

222. 
Brenta  (Cima  di)  219. 
Brentaalpe  (obere)  222. 
Brentaalpe  (untere)  222. 
Brenta  alta  222. 
Brenta  bassa  220,  222. 
Brentagruppe  218,  219. 
Brentathal   222;  (Abb.)  221. 
Brentenwand   388. 
Breonen  —  Wippthal  93,  96. 
Brescia  205. 

Breslauer  Hütte   134,   140,   142. 
Breth  (Mittel)  477. 
Breth  (Ober)  477. 
Breth  (Unter)  477. 
Brett  (hohes)  386. 
Brettfall    16. 
Brettkogel  407. 
Brigantium  69. 
Brione  (Monte)  215. 
Brixen   106,   116,  229. 
Brixen  (Bischöfe  von)  —  Brixen 

106,    107,   —  Bruneck  231, 


—  Klausen    108,    —    .Ster- 
zing  96,  —  Veldes  467. 

Brixenthal  304,   305. 
Brixenthaler  Ache  305. 
Brixlegg   15. 
Brixner  Ache  304. 
Brixner  Klause  304. 
Brochkogel  (hinterer)    1 39. 
Brocksteinkogel  316. 
Brotfall  401. 
Brück  (bei  Lienz)  332. 
Brück  (a.  d.  Mur)  418,  425,  440. 
Brück    (im  Pinzgau)    304,    308, 
310,    311,    325,    32(1,    351, 

352.  3:9- 

Bruckgraben  434. 

Bruckstein  434. 

Bruneck  208,  230,  231,  232, 
296,   297. 

Brunnenberg  (Abb.)   123. 

Brunnengrotte  460. 

Bruno  (Bischof  von  Brixen)  — 
Bruneck  231. 

Buchenstein  251. 

Buchenstein  (Herrn  von)  — 
Andraz  252. 

Buchensteiner  Dolomit  —  Dolo- 
miten 272. 

Buchensteiner  .Schichten  —  Dolo- 
miten 272,  —  Garesthal  255, 

—  Höhlensteinthal  238. 
Buchensteiner  Thal   252. 
Büchsenhausen  (Hötting)   38. 
Buchsteiu  (großen  434,  437. 
Buin  (Piz)  83,  84. 
Bullenkopf  239. 
BüIUngen  —   Pontlatz   129. 
Buol     —     Innsbruck     41,      — 

.Schwaz   20. 
Bürgeralpe  426. 
Bürgerbach   362. 
Burggrafenamt   124. 
Burgstall  340. 
Burgstall  (kleiner)  345. 
Burgsteinwand  296. 
Bürs  86. 
Bürser  Berg  86. 
Busson  —  Martinswand  .■\  34. 
Buxton  —  Ortler    177. 


Cadin  d'Ancona   250. 
Cadinspitze  243. 
Caesar  —  Bruneck  231, 
33=- 


Lienz 
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Cayno  201, 

Caldonazzosee  201). 

Calliano  210,   21 1. 

Camonicathal   i()i),   200,  202. 

Canipidellü  264,  265,  :bb,  2"o. 

Campiglio  222. 

Canipilthal  232. 

Camprill   112. 

Caniu/zigletschcr  220. 

Canali  (Cima  di)  250. 

Canalthal  255. 

Canin  481. 

Cantoniera    (Stilfseijochstraße) 

170,   l-i. 
Canzian    (St.)     459,     460,    461, 

462;  (Abb.)  461. 
Caii|>el  (Friedrich  von)  —  Calli- 

ano   2  1 0. 
Caprile  252,  253,  270. 
Carbon  —  Brandner  Thal  86,  — 

Fellathal    467,    —    Gailitz- 

thal  467,  —  Gloggnitz  418, 

—  Klagenfurter  Mulde  446, 

—  Laibach  463,  —  Neu- 
herg  425. 

Care  Alto  225. 
Cares  219. 

Carl  Krahl   Schutzhaus  40 1. 
Carl  Ludwig  Haus  421,  424. 
Cassian  (St.)  232. 
Cassianer  Dolomit  —  Dolomiten 
272,   —   Drei    Zinnen    240, 

—  Hiihlensteinthal  238,  — 
Misurinasee  244,  —  Monte 
Piano  240,  —  Strudelberg 
240. 

Cassianer  .Schichten  —  .St.  Cas- 
sian 232. 

Cassianer  .Sediment  —  Dolomiten 
272,  —  Rimbiancoalpe  242, 

243- 

Castelazzo  (Monte)  262,   264. 

Castelbark  (Grafen  von)  —  Lager- 
thal  211. 

Castell   Feder  204. 

Castello   252,   264. 

Catulus  —  Etschthal  204. 

Cavedinesee  217. 

Cedeh  (Val)   181. 

Cedehgletscher    181. 

Cencenighe  255,  265. 

Cenomanen  —  (iardasee  216. 

Cevedale  (Monte)  181,  185,  194; 
(Panorama)    185. 


Chastcler    —    Innsbrud;   41,   — 

Wörgl    12. 
Chiemsee  4,  304,  306 
Chiemsee  (Bischöfe  vom  —  Wei- 

crhof  353. 
Chiesa  200. 
Chiusa  forte  473,  474. 
Chloritschiefer     —     Habachthal 

353- 

Christina  (St.)   270,   274. 

Christiner  Ochsenweiden   274. 

Christlesce  (Abb.)  65. 

Christlieger  Insel  388. 

Christomannos  —  Fanatspitze 
145,  —  Hintere  Schwärze 
144,    —    Karlesspitze    145, 

—  Martellthal  1 94,  —  Mar- 
zellsiiitze  144,  —  Ortler 
180,    —    Rötheispitze    144, 

—  .Similaun  144,  —  'lal- 
schimgspitze   145. 

Chur  (Bischöfe  von)  —  Bormio 

170. 
Churrätische  Grafen   —   .Schloss 

Tirol    1 20. 
Ciandianeibach  268. 
Cilli  447,  464,  465. 
Cimbern  —  Etschthal  204,  205. 
Cimonc  della  Pala  —  siehe  Pala 

(Cimone  della). 
Cismonethal  255.  256,  258,  262. 
Cistercienser  —  Neuberg  424. 
Civetta  (Monte)  253,  254:  (.\bb.) 

2.S3- 

Clarahütte   3(1;,. 

Claudia  Augusta  (\'ia)  93. 

Claudia  Felicitas  (von  Tirol,  Ge- 
mahlin Kaiser  Leopolds  I.) 

—  Scharnitz  50,  —  AValdrast 
92. 

Claudius    (römischer  Kaiser)    — 

Brenner  «13. 
Clemens  IH.    (Papst)  —  Bri.\en 

106. 
Cles   199,  200,   202. 
Cles  (Monte)  202. 
Cogolo   1 87. 
Coldai  (Monte)  254. 
Coldaipass  254. 
CoUin   —   Innsbruck   37, 
Columlian   —   Bregenz  O9. 
Comelicothal   234,   235. 
Comellepass  261. 
Comt)see    199. 


Confinale  (Mimte)    108. 
Contrin  268. 
Contrinthal  266. 
Cordevolebach  252,  254. 
Cordcvolcthal  251,  255.  266. 
Corno  Bianco  224,  225. 
Corno  di  tre  Signori    168. 
Cortenothal   1 99. 
Cortina   232,    237,    250;    (Abb.) 

23;- 
Corvara   232. 
Corvarathal   232. 
Costa  254. 
Costalungabach   2()5. 
Costalungapass  2()5. 
Coston  di  Miel   256. 
Crepa  di  Zumeles  245. 
Crepa  di  Zuoghi  250. 
Cristallin  (Monte)  243. 
Cristallo (Monte)  (Dolomiten)  237, 

239,  240,    244,    245,    246, 

247,  248,  250;  (Abb.)  243. 
Cristallo    (Monte)  (Ortlcrgruppe) 

172. 
Cristallogletscher(Dolomiten)245. 
Cristallogletscher    (Ortlergruppe) 

171. 
Cristallothal  245. 
Cristallpass  245. 
Croda  da  Lago  250,  252. 
Croda  Rossa  ■ —  siehe  Rothwand. 
Crommelin  —  Tod   343,  344. 
Croz  del  Altissimo  220. 
Crozzon  220,  222. 
Crozzongletscher  220. 
Cusa  (Cardinal)  —  Bruneck  231, 

—  Cusanischer    Streit   107. 
Cyreola  33. 

Dachstein  257,  394,  399,  400, 
406,  407,  408,  410,  411, 
412,  413,  414,  437;  (Abb.) 
404,  409;  (Panorama)  410, 
411. 

Dachsteingrujipe  408,   410,  41 1. 

Dachsteinkalk    —    Drei    Zinnen 

240,  —      Hühlenstcinthal 

248,  —     Ilovcawald     480, 

—  Monte  Alto  480,  — 
Monte    Cristallo    240,    244, 

—  Palagruppe  257,  258,  — 
Piz  Popena  246,  • —  Sol- 
steinkette 29,  —  Triglav  480. 

Dahmcbühel   54. 
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Daino  (Monte)  220. 

Dalaas  ()3,   "4. 

Dangl  —  Königsspitze  18S,  189, 

—  Ortler  178,  180,  181,  182, 

—  Sulden   njo,    —    Weiß- 
kugel  137. 

Danöfen  74. 

Dante  —  Slavini  di  Marco  211. 

Darmstädter  —  Cinione  dellaPala 

262. 
Dehant  332. 
Debantbach   331. 
Debantthal  341. 
Dechy  —   Hoch  feiler  293. 
Defereggenbach  334,  362. 
Defereggenthal  297,  302. 
Defregger  —    Dölsach    331,    — 

Großvenediger  360. 
Defreggerhütte  363. 
Delmas  —  Bozen    114. 
Demeljoch  49. 
Deroy  —  Innsbruck  42. 
Deutschmetz   200. 
Devon  —  Graz  440,  —  Murthal 

440. 
Devouassoud  —   Weißlcugel  13  7, 

—  Wildspitze    140. 
Diamantidi  —  Kleine  Zinne  242, 

—  Ortler   iSo. 

Diener  —  Ortler   180,    —  Zsig- 

mondyspitze  289. 
Dienten  (Berg)  392. 
Dientner  Sattel   392. 
Diesbacher  Hohlweg  307. 
Dietrichstein  —  Schladming  432. 
Dietrich      von     Bern      —     siehe 

Bern  (Dietrich   von). 
Diraai  —  Bischofsmütze  4 13,  — 

Monte  Cristallo  245. 
Dimaro  202. 
Dirndln  410,  411. 
Dirupi  di  Larscr  26;. 
Ditfurth  —  Innsbruck  41. 
Divacca  459,  460. 
Dobratsch    449,    451.    452; 

(Abb.)     450;     (Panorama) 

451,  452. 
Dock  (hohe)  328,  340. 
Dogna  474. 
DognathaL  474. 
Doline  (große)  4O0,  461. 
Doline  (kleine)  460,  461. 
Dolomiten    230,    268,  269,  272, 

2;3.  34I.  34-.  4«o- 


Dölsach  331,  332. 
Donünicushaus  290. 
Donnawitz  439. 
Donnerkogeln  407,  410,   411. 
Dorfer  Gletscher  363. 
Dornauberg   284,   286. 
Dornaubergklamm    284;    (Abb.) 

285. 
Dornbirn   71. 
Dosso  Rotond   168. 
Doss  Trento   205. 
Douglashütte  87,  88. 
Drachenstein   399. 
Drasch  —  Dachstein  410. 
Drassberg  4G8,  480. 
Drau    229,   230,   233,    234,    331, 

ii7'    3<'2.    44t'.    447.  44^. 

450,  464,  47Ü,   474. 
Drauburg  (ober)  —  siehe    Ober- 

drauburg. 
Drauth.al    22g,    230,    236,    331, 

332.    431.    446.    447.   448. 

450,  452,  4(.7. 
Draxlerbach  434. 
Dreifingerspitze  233. 
Dreiherrenspitze  354,    362,    363, 

364,   365;  (Abb.)  364. 
Dreiländerspitze   83. 
Dreischusterspitze        234,      235  ; 

(Abb.)  236. 
Dreisprachenspitze   171. 
Dreithorspitze  51. 
Dreizinkenspitze  49. 
Drei  Zinnen  233,  237,  239,  240, 

244.   245;  (Abb.)   241. 
Dresdener  Hütte   102. 
Dro  217. 
Drusus    —    Nonsberg    202,    — 

Tonalepass  203,   —  Wipp- 
thal 93. 
Duino  458. 
Dullenfeld    129. 
Durchfahrt   178. 
Dürnbachgraben  353. 
Dürnberg  375. 
Dürnstein  443. 
Duronthal   265,   270. 
Dürrachthal  49. 

Dürrensee  243,  244;  (Abb.)  243. 
Dürrenstein  233,  239. 
Dyck  —  Hochfeiler  293. 

Eben  (Salzburg)  431. 
Eben  (Tirol)  17,   48. 


Ebeneck   31 8. 
Ebenengletscher   172. 
Ebensee  395,   397. 
Edelweißlahncrkupf  383. 
Edensee  401. 
Egern  44. 
Egg  66. 

Eggenspitze    195. 
Eggcnthal    HO,    iil.   265. 
Ehrenberg  61,  62. 
Ehrenberger  Klause  6  i;(Abh.)  511. 
Ehrwald  54. 


Eibsee   ^2, 


54- 


Einbachhorn    327. 

Einöden   352. 

Einödsbach  65 ;  (Abb.)   64. 

Eisack  95,   22i|,   231.   249. 

Eisackthal  104,  110,  11 1,  274; 
(Abb.)    104. 

Eisbnickjoch  293,   294. 

Eisen  —  Eisenerz  438,  —  Ge- 
winnung 439,  —  Neuberg 
424.  425.  —  Radmer  438, 
—  Schwaderalp    16. 

Eisenerz  426,  429,  435,  43S,  439; 
(Abb.)  428. 

Eisenerzer  Höhe  428. 

Eisenzieher  Weg  428. 

Eisgraben  384,   388,  389. 

Eisgrabenbach  386. 

Eishof  162. 

Eisjöchel    144. 

Eiskapelle  385. 

Eiskögele  337,   339,   340   345. 

Eisrinne  (hohe)    176,    177. 

Eisseepass   184. 

Eiswandbühel  328,   338,  339. 

Eiszeit  —  siehe  Glacialzeit. 

Elbingalp  62. 

Elend  318. 

Elend  (groß)  316,  317. 

Elend  (klein)  316,  430. 

Elendgletscher  (groß)  316. 

Elendgletscher  (klein)   316,   318. 

Elendhütte  J14,   316. 

Elendscharte  (groß)    3 17. 

Elendscharte  (klein)  314,  316. 

Elendthal  (groß)   316. 

Elendthal  (klein)  316. 

Elfer  Kogel  401. 

Elisabeth  (Konradins  Mutter)  — 
Stams  81. 

Elisabethhaus   loi,   102. 

Elisabethruhe  ^^0,  344,  346,  349. 
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KImauer  Haltspitzc    lo. 

I'*,lnicn  62, 

Emcroiitiana  (St.)  233. 

Emerentiana  (Gemahlin  des  Bal- 
thasar von  AVelsberg)  — 
Welsberg  232. 

KiKl-ilcT-AVclt-Gletscher  i;4,  180, 
l.Sl. 

Engadin    126,    1(17,   212. 

Emicbcrg  233. 

Enneberger  Thal   231. 

Ennemoser  —  AVeißUugel     137, 

—  Wildsiiitze  140. 
Enns  3,  431,  434,  435. 
EnnsquoUe  431. 

Eiinsthal    414,    418,    431,    432, 

434.  435-  437,  44«- 
Eocen   • —    Kaisergebirge    II,- — 
Karst  45S,  —  Nonsberg  200. 

—  Rekathal  460. 
Eötvös  —  ZwiJlferkofl   235. 
Eppan  (Grafen  vonl  —  Bozen  112, 

—  Eschenloh  195,  —  Hoch- 
eppan  118,  —  Martellthal 
1'I3.   —   Tricnt    206. 

Erdp\  raiiiidcn  —  Schloss  Tirol 
120. 

Erich  (Markgraf  von  Branden- 
burg) —  Kufstein  8. 

Erlsattel  29,  30,   ^^. 

Ertl  —  Innsbruck   41. 

Erzbach   435. 

Erzliachthal  420,   43S. 

Erzberg  43Q. 

Erzherzog   Johann  Hütte    335, 
336;   (Abb.)   333. 

Eschenloh   195. 

Et.sch  112,  118,  ]6S,  200,  209, 
213,   2i(.,   249,    2(>4. 

Etschgletscher  212,   214. 

Etschland   125,   200,   266. 

Etschthal  110,  125,  126,  169, 
200,  204,  205,  209,  210. 
211,   213. 

Etschursprung    1  26. 


Faggenbach    147, 
Falken  41). 
Falkenstein  4,    18. 
Falkcnwand  388. 
Fall   48. 
]''allenbach  66. 
Falzarcgopass  251, 
Falzarcgothal  252- 


149. 


Falzko])fl   384. 

Fanatspitze   145. 

Fanes  232. 

Fassathal  264. 

Fasulthal  77. 

Faulkogel  430. 

Fedaj.asattel   268,   270. 

Federaun  449. 

Feistritz  467. 

Feistritzbach  464,  4^»/. 

Feldkircli   72. 

Feldkirchen  446. 

Feldkopf  —  s.  Zsigmondvspitze. 

Fellabach  472,  473,  474. 

Fellathal  467,  471,  472,473,  474. 

Feltre  264. 

Ferdinand  (F^rzherzog  von  C)ster- 

reich)   —  Amras  43. 
Ferdinand  I.  (Kaiser)  Amras  42, 

—  Bauernkrieg  107, —  Fern- 
stein 55, —  Hall  25,  — Inns- 
bruck 37,  —  Rattenberg 
14,  —  Schladming  432,  — 
Schwaz    18,    19. 

Ferdinand  II.  (Kaiser)  —  Kundl 
12. 

Ferdinand  I.  (Kaiser  von  Öster- 
reich) —  Malborget  473. 

Ferdinand  Karl  (Erzherzog  von 
Östencicli)    —     Kattenberg 

'5- 

Ferleiten   327;  (Alib.)  326. 

Fernaugletschcr   102. 

Fernpass  4,   50,    54,   5;. 

Fernstein  55;  (Abb.)    55. 

Fernsteinsee   55. 

Fersenthal   201);  (Abb.(  212. 

Fersina  (\'al)  —  siehe  Fersen- 
thal. 

Festkügcl  437. 

Feuchten   149. 

Feuersteine  94,    IOC. 

Filzmoos  414. 

Finailspitze   142,   143,    159. 

Finstermünzpass   126. 

Fin.ster\valder  —  Martellth.al  194, 

195- 

Firniian  (Erzbischof  von  .Salz- 
burg) —  .Satzlmrg  371,   372. 

Fischburg  274. 

Fischer  —  Grohmannspitze   271, 

—  Hochthor  436,  —  Öd- 
stein    436,    —    Orticr    180, 

—  W'atzniann   385. 


Fischer  von  Rt'ißlerstanim  — 
Erzherzog      Johann     Hütte 

336- 
Fischleinthal    234,    23;;    (Abb.) 

235- 
Fitzwaldalpe  356. 
Fiume  457,  461. 
Flachauthal  431. 
Fiatscher  Spitze   181. 
Fleimsthal  264. 
Fleißgletscher  323. 
Flintsbach  4,    12. 
Flitsch  477. 
Futscher  Klause  477. 
Futscher  .Schnee  478. 
Floitengletscher  286. 
Floitenjoch   286. 
Floitenthal  286,  289. 
Floitenthurm  286. 
Florimundus  (Abt)  —  Dobratsch 

449- 

Fluchthom  84. 

Fluchtkogel  136,  138,  139, 
148. 

Flysch  —  Attcrsee  39g,  — 
Brandner  Tlial  86,  —  Golf 
von  Triest  458,  —  Karst 
458,  —  X;>rdliche  Kalk- 
alpen 3.  —  (Jberstdorf  63, 
64,  —  ]<.ckatlial  460,  — 
.Salzburg  30'^  —  .Salz- 
kammergut    394,    395,     — 

—  AViener  AVuld  417. 
Fochezkopf  348. 

Fondo  200,  201. 
Forcaberg    154. 
Forcella  d'AUeghe  254. 
Forchtenstein  443. 
Formarinsee  (13. 
Forno  di  Canale  255. 
Fornogletscher   185,   186. 
Fox     —    Weißkugel     137,     — 

AVildspitze   140. 
Fradusta  (Ciraa  di)  256,  258. 
Fragenstein  50. 
Franken  —  Etschthal    205,    — 

Unterinnthal  7. 
Franz  I.  (Kaiser  von  Österreich) 

—  .Schloss  Tirol   125. 
Franzensfeste  97,  104,  I05,  I06, 

III,   114,  229,  231 ;  (Abb.) 

105. 
Franzenshohe    172. 
Franzensmonument    30. 
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Franzisci  —  Großgloclvner    343. 
Franz  Josef  I.  (Kaiser  von  Öster- 
reich) —  Großgloclcner  33S, 

—  Ischl  397, — Xeuberg  424, 

—  Runkelstein   115. 
Franz  Josefs  Grotte  462. 
Franz  Josefs  Höhe  345,  346. 
Franzosen    —    Bozen     114,    — 

Glurns    12C,  —  Graz    442, 

—  Hofer  1 24,  —  Innsbruck 
41,  —  Klausen  108,  — 
Lienz  333,  —  Lienzer 
Klause  236,  —  Luegpass 
(Salzachthal)  376,  —  Mal- 
borget 473,  . —  Mühlbacher 
Klause  231,  —  Pontlatz 
128,    —    Predil    4-5,    476, 

—  Pusterthal  231,  —  Schar- 
nitz  50,  —  Schwaz  20,  — 
Sterzing  gd,  —  Tonalepass 
203. 

Frassen  (hoher)   74. 
Frastanz  72   —  (Schlacht)   72. 
Frauenmaucr  4  38. 
Frau  Hitt  32. 
Frauhittsattel   32. 
Freddo  (Colj   248. 
Freienfeld   104. 
Freiger  (wilder)   100. 
Freilassing  380. 
Freiwand  341. 
Freiwandspitze  330,   335. 
Freschen  (hoher)  7  i . 
F'reshfield    —    AVeißkugel    13;, 

—  AVildspitze  140. 
Friedmann    —    Hochthor     436, 

—  Königsspitze  A.  184,  — 
Mittlere  Zinne  242,  —  Öd- 
stein  436,  —  Ortler  180, 
A.  184,  —  Sass  Maor  260, 

—  Zebru  A.   184. 
Friedmann  (Frau  Rose)  —  Ortler 

178,    182,    —    Sass    Maor 
260. 
Friedrich  I.  (Kaiser)  —  Brenner 
94,     ■ —     Brixen     106,     — 
Meran  120,  —  Trient  206, 

—  Untersberg  375,  — 
Veroneser  Klause  211. 

Friedrich  mit  der  leeren  Tasche 
(Herzog  von  Osterreich)  • — ■ 
Bludenz  74,  —  Innsbruck  3G, 

—  Kropfsburg  16, —  Meran 
122,  —  Rofiierhöfe  159,  — 


Rottenburg    17,    —    Trient 

207. 
Friedrich    von  Cajjpel    —   siehe 

Cappel  (Friedrich  von). 
Friedrich    von   Wanga     (Bischof 

von  Trient)  —  Trient  207. 
Friedrich  Wilhelm  I.  (König  von 

Preußen)  —  .Salzburg    371, 

372.  373- 
Friesach  444,  445,  448. 
Friesen  —  Friesach  444. 
Frischaufhütte  464. 
Fritzbach  431. 
Fritzth.al  413,  431,  448. 
Frodolfobach    i6g. 
Frodolfothal   181. 
Fröschnitzthal  418,  420. 
Frossnitzbach  362. 
Frundsberg   18. 
Frundsberg      (Georg     von)       — 

Frundsberg   18. 
Frundsberg  (Herren  von)  —  Cles 

202.   —  Frundsberg   18,  — 

Matzen   16. 
Frundsberg      (Ulrich     von)      — 

Matzen    1 6. 
Fucine   187,  202. 
Fügen  280;  (Abb.)   280. 
Fugger    —    Ehrenberg    61,    — 

Schwaz   18,  20. 
Fünffmgerspitzc  270,   271. 
Fünfspitz  474. 

Funkhauser   —   Hochfeiler  293. 
Funtensee  387,  388,  389. 
Funtenseehütte  388,  38g. 
Fürkelescharte   194. 
Fürstenburg  (Innsbruck)    '^d. 
Fusch  326,  327. 
Fuscher  Ache  327,   330. 
Fuscher  Karkopf  328,  340. 
Fuscher  Karscharte  328,   347. 
Fuscher    Thal     311,    325,     326, 

327.  330.   33S.   340,   34»- 
Fusina  254. 
Füssen  59,  60. 

Gabriel  von  Salamanca  —  siehe 

Salamanca  (G.ibriel  von). 
Gader  Thal  23  i. 
Gailbach  230. 
Gailberg  450. 
Gailfluss  230,  449. 
Gailitzbach  449,  474. 
Gailitzthal  4(17. 


Gailthal  230,  236,  332,  44fi, 
448,  449,  450,  452,  467, 
470,  472. 

Gailthaler  Alpen   230,  446,  4:;!. 

Gainfeldthal   393. 

Gais  297. 

Gaisbachtobel  Ö4. 

Gaisberg  36g,   375;   (Panorama) 

375- 
Gaissmayr  —  Bauernkrieg    107. 
Galizenbach  236. 
Gallenkirch  86. 
Galthür  84. 

Gampenhöfe   182,    183,   188. 
Gamsgrube  344. 
Gamsjoch  49. 
Gamskopf  147. 
Gand   193. 

Gappmayer  —  Dachstein   411. 
Garda   216. 
Gardasee    212,    213,    214,    215, 

216;  (Abb.)  213,   215. 
Gares  255,   256. 
G.aresthal   255,   256. 
Garibald  II.  (Herzog  von  Baiern) 

—  Innichen   234. 
Garibaldianer      —      .Stilfserjoch- 

straße    171. 
Garmisch  (Abb.)    53. 
Garzagno   215. 
Gaschurn  86. 
Gasillschlucht  78. 
Gastein   (Dorf)    313. 
Gastein  (Hof)  313,  314. 
Gastein    (Wildbad)     314,    315; 

(Abb.)  315. 
Gasteiner  Ache  312. 
Gasteiner  Thal  312,    313,    318, 

319,  320,  326. 
Gazza  (Monte)  218. 
Gebhard  —  Ortler   176. 
Gebhardsberg  70,  71. 
Gefrorene  AVand  287. 
Geiersburg  444. 
Geige  (hohe)    150. 
Geiger  (großer)  357. 
Geislerspitzen   274. 
Geisterspitze   172. 
Gemärk  250, 
Gemsjäger  (Abb.)  294. 
Gemskogel  4 10. 
Genovathal  223,  224,  225  ;  (Abb.) 

223. 
Georgenberg  (.St.)   17. 
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Georj;  von  Frundsberg  —  siehe 
Frundsberg  (Georg  von). 

Gepatschgletscher  134,  136,  138, 
148,  149;  (Abb.)  133. 

Gepatschhaus    149,    150. 

Gepatschjoch    13S,    149. 

Gerard  (Bischt>f  von  Trient)  — 
Trient  207. 

Gerlos  280,  282. 

Gerlosbach  281. 

Gerlosgletscher  281,  282. 

Gerlospass  281.   351,    354,   378. 

Gerlosthal  281. 

Gerlosthal  (wildes)  2S1,   2S2. 

Gemkogel  54. 

Gerstruben  (Abb.)  63. 

Gertrud  (St.)   181,   195. 

Gesäuse  434,  435. 

G'fäll  84. 

Gilgen  (St.)   398,   399. 

Ginzling  —  sielie  Dornauberg. 

Giogo  St.  Maria   171. 

Giovanni  (St.)  460. 

Gips  —  Dolomiten  272. 

Gitschthal  450. 

Glacialzeit  —  Bairische  Ebene  4, 

—  Berchtesgaden  381,  — ■ 
Chiemsee  4,  —  Etschthal 
212,  —  Fuscher  Thal  327, 

—  Gardasee  212,  214,  215, 

—  Höhlensteinthal  238, 248, 

—  Innsbruck  29,  30,  — 
Innthal  3,  4,  6,  16,  — 
Isarthal  48,  —  Kapruner 
Thal  349,  —  Rheinth.il  71, 

—  Ricnzthal  232,  —  Saal- 
felden  352,  . —  Salzachthal 
352,  —  Sarcathal  212,  217, 

—  Schloss  Tirol  118,  — 
Sillthal  92,  —  Vomper  Thal 
23,  —  Zeller  See  352. 

Glan  454. 

Glanegg  446. 

Glanlhal   44O,  447,  448. 

Gleinalpc  440. 

GleirschUette  22,  26. 

Gleirschspitze  3 1 . 

GletscherschwanUungeu     — 

Langengletscher  194,  — 
Pasterzengletscher  344,  — 
.Suldengletscher  183,  ■ — 
Vernagtgletscher   1 60. 

Gliedergletscher  291,   293. 

Glimmerschiefer  —  Cima  d'Asta 


257,  —  Cismonethal  258, 
—  Dolomiten  269,  —  Drau- 
thal  230,  —  Gailthaler  Alpen 
230,  44(1,  —  Genovathal 
223,  —  Gleinalpe  440,  — 
Glocknergruppe  303,  — 
Hohe  Tauern,  230,  303,  — 
Iselthal  334,  —  Kellerjoch 
16,  —  Klagcnfurter  Mulde 
446,   —    Koralpe   440,    — 


Meran   12; 


Millstädter 


.See  450,  —  Nauders  126, 
—  Nonsthal202,  —  Ortler- 
gruppe 168,  —  Ossiacher 
See  447,  —  Ötzthaler  Alpen 
147,  —  .Sterzing  279,  — 
Suganathal  208,  —  Ulten- 
thal  195,  —  Wienerneustadt 
418,  —  Zillerthaler  Alpen 
271). 

Glübasnitz   447. 

Glockenkaram   147. 

Glockerin  339,  341),  348. 

Glockeringletscher  348. 

Glockner  —  siehe  Groliglockner. 

Glocknergruppe    303,    337,    338, 

339.  340,  34'.   34^- 
Glocknerhaus  —  siehe  Elisabeth- 
ruhe. 
Glocknerhorn    338,   343. 
Glocknerkamm    337,    340,    341, 

346- 
Glocknerkargletscher     (äußerer) 

343.  344- 
Glocknerkargletscher     (innerer) 

338-  343 
Glocknerwand     339,    342,    344, 

345.   34Ö. 
Glockthurm,    147,    148. 
Glödis  341. 
Glüggnitz  418,  420. 
Glurns   I2r),   IÜ9. 
Gmünd  44. 
Gmundcn  394,  31)5. 
Gnadenwald  23. 
Gneis  —  Aflenz  431),  —  Brück 

(an  der  Mur)  425, —  Eisenerz 

439,  —  Gleinalpe  440,  — 
Gsöllgraben  439,  —  Hohe 
Tauern  230,  303,  —  Koralpe 

440,  —  Krimml  279,  — 
Lindenth.al  284,  —  Mair- 
hofen  279, —  Murthal  440, — 
Xeuberg    42;.    —     Ortler- 1 


gruppe  1(18,  —  Ötzthaler 
Alpen  147,  —  .Sterzing  279, 
— Wienerneustadt  417,  418, 

—  Zillerthaler  Alpen    279. 
Gold  —  Rauris  324,  325. 
Goldenes  Dachl    (Innsbruck)  36. 
Goldzechscharte   322. 

GöU  (hoher)  37(1,  381. 

Golling  376,  407. 

Gomagoi   174,   181,    187. 

Göriacher  Alpe  472. 

Görz  (Grafen  von)  —  Mühlbacher 
Klause  231. 

Gosau  407. 

Gosaubach  406. 

Gosaugletscher  407,  410,  411. 

Gosaulacke  407. 

Gosaumühle  40O,  407. 

Gosausee  (hinterer)  407. 

Gosausee  (vorderer)  407;  (Abb.) 
409. 

Gosauthal  40(>,  407,  410. 

Göss  440. 

Gossensass  95. 

Gothen  —  Bozen  112,  —  Ehren- 
berg 61,  —  Gossensass  95, 

—  Hohenschwangau  60,  — 
.Sähen  109,  —  Sarnthal  :  12, 

—  Schloss  Tirol   120. 
Götzis  71. 

Grafenstein  312. 
Grafgletscher   143,    1(12. 
Granatkogelgruppe  345. 
Granatscharte  346. 
Granatspitze  337,  338,  339. 
Granbichler  —  Finailspitze  143, 

—  Tod    160. 
Grandethal  245. 

Granit  —  Cima  d'Asta  257,  — 
Cismonethal  2 58,  —  Ortler- 
grupjie  168,  —  Ötzthaler 
Alpen  147, — Predazzo264, 

—  Pusterthal  230,  —  .Su- 
ganathal 208,  —  Zillerthaler 
Alpen  279. 

Grasleitenhütte  266. 

Grasleitenthal   26(1. 

Gratlspitze   14. 

Grattenbergl   12. 

Grätz  442. 

Graubündner  —  Bormio    170. 

Graukogcl  315. 

Graun   163. 

Grav.ijoch  254. 


Allgemeines   Xamens  -Verzeichnis. 


491 


Grawaiul  2yü. 

Grawandalpe  2S8. 

Grawander  Schinder  287. 

Graz  440,  442;  (Abb.)  441. 

Grebenzen  443. 

Gregor  Löffler   —    siehe  Löl'fler 

(Gregor). 
Greifensteiii   113,    117. 
Greinerkamm  287. 
Gries  (Avisiothal)  264. 
Grics  (Etschthal)    114,    117. 
Grics  (.Sulzthal)    1 54. 
Griesmauer  439. 
Griesthal  271. 
Grieswiesalpe  323. 
Grieswie.sschwarzkogel   322. 
Grimraiiig  432,  437. 
Griiiner  Gletscher  78. 
Grins   78;  (Abb.)  82. 
Grintouc  464. 
Gröden   232. 
Grodcr  (Micliel)  —  Großgloclcncr 

343,  —  Großvenediger  360 
Grüder  (Thomas)  —  Großglockner 

343,   —  Kais   335. 
Grodncr  Bach   274. 
Grödner   Sandstein    —    Hiihlcn- 

steinthal   238. 
Grödner    Thal     110,     270,    274, 

Gröger  —  Großglockner  343,  — 
Mittlere  Zinne  242. 

Grögerweg  344. 

Grohmann  —  Ciraone  della  Pala 
262,  —  Dreischusterspitze 
235,  —  Große  Zinne  242,  — 
Hochfeiler  293,  —  Monte 
Cristallo  245  —  Langkofl 
271. 

Gruhmannspitzc  270,   271,    272, 

273-  274- 
Großarlbach  3 12. 
Großarlthal  312,  326. 
Großbachfall   363. 
Große  Achc  304,   306. 
Großer  Dom  462. 
Großer  Solstein  33. 
Großglockner  307,  323,  330,  334, 

335.336,  337. 338, 339.  340, 

341,    342,    343,    344,   346; 

(Abb.)      329,      337,      338; 

(Panorama)   338,   339,  340, 

341,  342- 
Großlitzner  85;  (Abb.)  85. 


Großvenediger    353,     357,    358, 
359.  360,  361,  363;  (Abb.) 

361,   365- 
Grubalpe  307. 
Grubenkar  22,  49. 
Gruber  Scharte   348. 
Grundbachthal  62. 
Grundlsec  394,  402,  403  ;  (Abb.) 

403- 
Grünsee  (großer)  (Ultenthal)  195- 
Grünsee     (kleiner)     (Martellthal) 

195. 
Grünsee  (Steinernes  Meer)   3S7. 
Grünwald     —     Grohmannsjiitzc 

Gschirreck  401. 

Gschlöss  353,  360, 

Gschlöss  (Außer-)  3O1,  362. 

Gschlöss  (Inner-)   361. 

Gschlössbach  361,  362. 

Gschlösskapelle  (Abb.)  351. 

Gschlössthal   353,   360,   361. 

Gschüttpass  407. 

Gsenkkogel  434. 

Gsieserbach  232. 

Gsöllgraben  438,  439. 

Gstattcrboden  434. 

Gstattcrstein   434. 

Gstrein  —  Finailspitze   143. 

Guardia  (Cima  di)  214. 

Gunkel])latte   286. 

Gunkelthal   286. 

Gurgl  143,156,  157,   158;  (Abb.) 

15b. 
Gurgler  Gletscher  143,  144,  158. 
Gurgler  Thal   156. 
Gurglthal  (bei  Nassereith)  55,  81. 
Gurk   444. 
Gurkthal   446. 
Guslarglctschcr    i  3<). 
Guslarjüch    139. 
Gusswerk  425,   426. 
Gustav  Adolf  (König  von  Schwe- 


den) 


Salzburt] 


Gutenbrand  42Ü. 

Haag  4. 

Habachglctscher  353. 
Habach thal  353. 
Habersauer  Thal   10. 
Hadrian  IV.  (Papst) 

206. 
Hafelekar   31. 
Hafnereck  430. 


Trient, 


Hagelhüttc  49. 

Hagengebirge  376,   377. 

Haindlmauer  434. 

Hairlachbach   1  54. 

HakI  30. 

Hall  23,   24,  27. 

Hallein  36c),   375. 

Hallenthal   50. 

Hallcr  Mauern  ;  432,  437  ;  (Abb.) 

433- 
Hallcr  Salzberg  26. 
Hallstadt    406,   407    (Abb.)  405 

—  (Kirchhof)    (Abb.)    414. 
Hallstädter   See    394,  404,  406. 
Hallthal  23,  2b,   30. 
Haltspitze   10,    11. 
Hammersbachthal   5 1 . 

Hanke  —  Rekahöhlen  460. 

Hannoverhütte   318. 

Hardegg  446. 

Häring   12. 

Häringer  Kohlentlötz    12. 

Harpprecht  — Großvenediger  360, 

—  Hochfeiler  293,  —  Ortler 
178,   —  Weißkugel   137. 

Hartlesgraben  434. 

Hartmann   (Bischof  von  Brixen) 

—  Brixen   107. 

Hartwig  (Bischof  von  Brixen)  — ■ 

Brixen  106,  —  Klausen  108. 
Hauptdolomit — Kaisergebirge  1 1 . 
Headlam  —  Ortler   177. 
Heidach    12. 
Heider  See   126. 
Heilige  Drei  Brunnen   173,  176. 
Heiligenblut  322,  326,  327,  330, 

331.  335.  342;  (Abb.)  329. 
Heiligenbluter  Weg  342,343,344. 
Heiligenkreuz    1 58. 
Heimburg  (Gregor  von)    —  Cu- 

sanischer  Streit   107. 
Heinrich  II.  (Kaiser)    —  Sanct 

Leonhard  12,  —  Veldes467. 
Heinrich  III.  (Kaiser)  —  Trient 

206. 
Heinrich  IV.   (Kaiser)  —  Trient 

206. 
Heinrich    (König    von    Bölimen, 

Herzog    von    Kärnten)    , — 

Achensee  46,  —  Bozen  1 12, 

—  Karthaus  162,  —  Schloss 
Tirol   121. 

Heinrich  V.  von   Rottenburg   — 
Rottenburg    17. 
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Heinrich  das  Findelkind  —  Arl- 

''"g  75- 
Helm   234. 

Hclversen  —  Kleine  Zinne  242. 
Henncsiegel  (südlicher)  147,  149, 
Hcnncsiegelspitze   147,   148. 
Hensel  • —  Malborget  473. 
Hermagor  450. 

Hermann  —  l'redil  475,  47G. 
Herpelje  458,  459. 
Herreninsel  (Chicmsee)   4. 
Herzog  Ernst  312,  319,  320,  323. 
Hesclgehr  62. 

Hct/.  —  Wiesbachhorn  349. 
Heukuppe  421. 
Hieburg  353. 

Hicflau43i,434,435;(Abb.)434. 
Hieronymus     CoUeredo      (Erz- 
bischof   von    Salzburg)     — 

Salzburg  374. 
Himljcrstein  434. 
Himmelseck  64. 
Himmelsschrofen  63. 
Himmelwand   31O. 
Hintcrauthal   41). 
Hinterbärenbadhaus    10. 
Hintereisglctschcr  134,  136,  15g, 

161. 
Hintereisjoch    136,    137. 
Hintereisspitze    136. 
Hinterer  Grat  (Ortlerj  174.   176, 

178,    180,   182. 
Hintere     Schwärze     —     siehe 

Schwärze   (hintere). 
Hintere  AVandoln    (Urtier)    176, 

177,    178,    180. 
Hintergasse   74. 
Hinterkaiser    11. 
Hinterkirch   ib3. 
Hinterlehen  431. 
Hinterriss  49 ;   (Abb.)   56. 
Hintersee  379,  382,. 383;   (Abb.) 

383- 
Hinterseethal  428. 
Hinterstoder  40O,  401. 
Hintcrthal  392. 
Hinterwang  62. 
Hinterwanger  See  62. 
Hinterwildalpen  —  siehe  Wild- 

alpen  (hinter). 
Hippenthal  32. 
Hirn   —  Arlberg   76. 
Hirschwiese  385.   ■ 
Hirzer    114. 


Hochal])e   10. 

Hochalpenspitze  314,   316,  317; 
(Abb.)  3 17;  (I*atioraraa)3l7. 
Hocheck  385. 
Hocheckengebirge  399. 
Hochciscr  339. 
Höchenberg   33.   34. 
Hocheppan   117. 
Hochfeiler  287.   290,   29 1.    292, 

293- 
Hochferner  291,   292. 
Hochfilzen   30G. 
Hochgall  298;  (Panorama)  298, 

299. 
Hochgeschoren     (Niklas)     — 

Greifenstcin   113. 
Hochglück  49. 
HochgoUing  411. 
Hochgruber  Gletscher   348. 
Hochjoch  (Ortler)   174. 
Hochjoch  (Ötzthal)  142,  156, 161. 
Hochjochgletscher   159,    iGl. 
Hochjochgrat      174,      176,    178, 

180,    1S2. 
Hochjochhospiz   134.    13O.    143, 

155,    ibl. 
Hochkalter  310,  383,   391. 
Hochkönig  310,  377,   391,  392- 
Hochnarr  31g,  320,  322. 
Hochnarrgletscher  320. 
Hochnisslspitze  23. 
Hüchosterwitz  445,  44(1;   (Abb.) 

444- 

Hochschober   34 1 . 

Hochschwab    426,    427,     440; 
(Abb.)  42g. 

Hochstadl  428. 

Hochstellgletschcr   291,   292. 

Hochthor  434,  435,  436,  437  ; 
(Panorama)  437. 

Hochthron  (Berchtesgadner)  375. 

Hochthurm   439. 

Hochvcruagtwand   139. 

Hochvogel  62,  64. 

Hochwarts])itze  293. 

Hochwillistelle  411. 

Hüchzinodl  437. 

Höfats  (Abb.)  63. 

Hofer  (Andreas)  (Abb.)  43,  — 
Denkmal  (Abb.)  28,  —  Hall 
26,  —  Innsbruck  41,  42, 
—     Passeyerthal     124,     — 


.Schloss  Tirol 
zing  97. 


•Ster- 


Hofkirchc  (Innsbruck)  (Abb.)  37. 
Hofmann  (Georg)  —  (Tribulaun) 

94- 
Hofmann  (Karl)  —  Großglockner 

343,    —    Haltspitze   10,  • — 

Watzmann   385. 
Hüfmannshütte    344,    345,   346; 

(Abb.)  346. 
Hofmannsweg  343,   344. 
Hofstadt  233. 
Hohe  Eisrinne  —  siehe  Eisrinne 

(hohe).  177. 
Hohe     Geige     —     siehe     Geige 

(hohe). 
Hohe  Latte  —  ?iehe  Latte  (hohe). 
Hohenbregenz  70. 
Hohenems  71;  (Abb.)  73. 
Hohensalzburg  374. 
Hohenschwangau   59,  60. 
Hohentauernpass   318,  363,430, 

444,   44S. 
Hohenwartkopf  341. 
Hohenwerfen   377;    (Abb.)  377. 
Hoher  Dachstein  —  siehe  Dach- 
stein. 
Hoher  Kopf  392. 
Hoher  -Sattel  32. 
Hoher  Weg  (Bozen)  (Abb.)  116. 
Hoher  Weg    (Partnachthal)    52. 
Hohe  Tauern   —    siehe   Tauern 

(hohe). 
Hohe  Wacht  327. 
Hohe  Warte  33. 
Hohe    Wilde    —    siehe    Wilde 

(hohe). 
Höhlensteinth.^1   233,    237,    238, 

243- 
Hüllengebirge  399,  400. 
Höllenthal  42 1,  422,  423. 
Höllentoliel   74. 
HöUentobelbrücke  (Abb.)   75. 
HoUersbach  353. 
HoUersbachbach  353. 
HoUersbachthal  353. 
Holzberg   1 50. 
Holzgau  62. 
Holzschnitzerei  —  Berchtesgaden 

381,  —  Grödner  Thal  275. 
Hopfensee  59. 
Hopfgarten  304,   305,  418. 
Hörhager  —  Hochfeilcr  293. 
Hormayr  —  Innsbruck  41. 
Hornbach  62. 
Hornspitzen   287. 
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HointlKil  02. 

Horr.isch  —  Großgloclcner   342. 

Hötting  35,  38. 

Höttingcr   Breccie  —  Innsbruck 

29,  30. 
Hnbcn  (Isellha!)   354,   362,   363. 
Hüben    (Ötzthal)     155;      (Abb.) 

146. 
Huderbankspitz  22. 
Hundsstall  238. 
Hundstod  310,   38  3,  38g,  391 
Hunnen     —     Bregenz     69,     — 

Gardasee  2i6,  —  Trient  205. 
Hüttenberg  445,  448. 
Hutter  —  Großglockner  343,  344. 

Idria  458. 
Idrosee  214. 

ni  72. 

Hier  63 

Illthal  74. 

Ilovcawald  480. 

Ilsank  382,  384. 

Immink  (Cima)  256. 

Imst  55,  81,   152,   153. 

In  der  neuen  Welt   195. 

Ingent  (Groß)  287. 

Inn  3  ff.,   16,   127,  304,  394. 

Innere  OucUspitze  —  siehe  Oucll- 
spitze  (innere). 

Inncrfcldthal   234,   238. 

Inncrkotler  (Franz)  —  Drei- 
schusterspitze 235,  —  Große 
Zinne  242,  —  Langkofl 
27!. 

Innerküller  (Johann)  —  Zwölfer- 
kofl  235. 

Innerkofler  (Josef)  —  Monte 
Cristallo  245. 

Innerliofler  (Michel)  —  Groh- 
mannspitze  271,  —  Kleine 
Zinne  242,  —  Mittlere  Zinne 
242,  —  Monte  Cristallo 
245,  —  Tod  245,  246,  — 
Zwölferkofl    235. 

Innerkofler  .Spitze   270. 

Innerpragser  Thal   233. 

Inngletscher  3,  4,  6,  16,  30,  212. 

Innichcn   234,   230;  (Abb.)  236. 

Innsbruck  12,  29,  35,  36,  37, 
38,  40,  41,  42,  153,  161, 
431;  (Abb.)  29,   39. 

Innthal  3  ff.,  106,  126,  308;  418. 

Irrsce  394. 


Isar  4H,   50. 

Isar(|Liclle   31. 

Isarthal  4,  44,   48. 

Ischgl   84. 

Ischl   394,  397,  400,  432  ;  (Abb.) 

3')6- 
I.schlbach   397. 
Ischlbachthal  397. 
Isel  (Berg)   (Dölsach)   331. 
Isel   (Berg)   (Innsl)ruck)   92. 
Isel  (Fluss)   362. 
Iselbach   363. 

Iselthal  332,   ii^,   335,    3(12. 
Iselthal  (Klein)   363. 
Islitzbach   363. 
Islitzth.al   359,   3(13. 
Isonzo  471,  474,  477,  480. 
iFonzothal  447,  477,  480 ;  (Abb.) 

47'< 
Istrien   457,  458. 
Italiener    —    üardasee    216,    — 

Veronescr  Klause  2 1 2. 
Ittcr  304. 

Jacot  —  Großlitzner  Hj. 

Jalüuc  452,   475,  477,  478,  480. 

Jamthal   84. 

Jamthaler  (tietscher  84. 

Jaucrburg  470. 

Jaufenpass  97,  99,    I18,    124. 

Jaufenthal  99. 

Jeetze  —  Watzmann   385. 

Jenbach   16,   17,  48. 

Jenesienberg  (bei  Bozen)    114. 

Jodok  (St.)  93. 

Johann  (Bischof  von  Brixen)  — 

.Sterzing  96. 
Johann  (Erzherzog  vonOsterreich) 

—  Ortlcr    176. 

Johann     (St  ,    am    Steinknorren) 

11.V 
Johann    (.St.,    im    Pongau)    303, 

311.    312,    375.    37I'.    377. 

378,  37'").  4i*^- 
Johann   (St.,   in  Tirol)   304,  305, 

306. 
Johann  Heinrich  von  Luxemburg 

—  Schloss  Tirol   121, 
Johannisberg  337,  339,  344,  345  ; 

(Abb.)   346. 
Johann    von    Metz    —    Grödner 

Th.il   275. 
Johnsbach  435,   43(1,   438. 
Johnsbachthal   434,  435,  438. 


Jo.sef  II.  (Kaiser  von  Österreich) 

—  Arlberg  75. 

Josele  Pichlcr  —  siehe  Pichler 
(Josef). 

Joubert  —  Bozen   114. 

Judenbühel  (Innsbruck)  (Pano- 
rama) 38. 

Judenburg  417. 

Judicarienfurche  219,  222. 

Judicarienspaltc  125,  208,  219, 
222,   269. 

Jura  —  Dolomiten  273,  — 
Kreuth  45,  —  Martinsbruck 
168,  —  Nauders  12G,  — 
.Suganathal  208,  —  Zuoz 
168. 

Jutta  (Frau)  —  Braunsberg  195, 
196. 

Juval   1O2. 

Juvavum   370,  448. 

Käferthal    328. 

Kaindl    100. 

Kaindlgrat  348. 

Kaindlhütte  349. 

Kaiserbachthal    10,    II. 

Kaiserbrunnen   423. 

Kaiser  Ferdinands  Grotte  4(12. 

Kaisergebirge  9,   11,   304,   30(1. 

Kaiserhof  10. 

Kaiserkopf  147. 

Kaiserschild  438. 
j  Kaiserstein  422. 

Kaiserthal  9,    1 1  ;  (Abi).)  9. 

Kaiserthurm  (Kufstein)   8. 

Kalkkogel  91. 

Kais  334,   335,   342,   343. 

Kaiser  Bach   334. 

Kaiser  Tauern  335,  337,  339,  346. 

Kaiser  Thal  346;  (Abli.)   334. 

Kaiser  Thörl  335. 

Kalte  Mauer   428. 

Kaltenbachgraben   391. 

Kälterer  See   200. 

Kalte  Rinne  420. 

Kaltem    I14,   200. 

Kaltwasserbach  474 

Kaniinspitzen  32. 

Kämpfe  —  10 1  v.  Chr.  Etschthal 
204,  205 ;  —  268  n.  Chr. 
Gardasee  216  ;  —  590  Etsch- 
thal 205 ;  —  595  Innichcn 
234;  —  610  Innichcn  234; 

—  612    Innichcn    234;    — 
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Vcroneser  Klause  212;  — 
1 167  Gardasee  216;  —  1275 
Kriesach  445;  —  1347 
Schloss  Tirol  122;  —  1363 
Hall  24 ;  —  1 368  Hall  25  ; 
—     1 407    Brcgenz    69 ;    — 


1412    Hall    25; 

—    1439 

Gardasee     216; 

—      1440 

Gardasee     217; 

—      1477 

Nonsberg    202 ; 

-      1487 

Calliano  210;  — 

1499  Fra- 

stanz  "2,  Glurns  126; 
—  1 504  Kufstein  7 ;  — 
1505  Rattenberg  14;  — 
1524  Xonsberg  202;  — 
1552  Schwaz  20;  —  1647 
Bregenz  69,  Egg  66  ;  — 
1703  Hall  25,  Kranebitten 
35,  Kufstein  8,  Pontlatz 
128,     Rattenberg     15;      — 

1796  Klausen     108;      — 

1797  Bozen  114,  Franzens- 
feste 114,  Lienz  333,  Mühl- 
bacher Klause  231  ;  — 
1799  Feldkirch  72,  Glurns 
126;  —  1805  Kufstein  8, 
Scharnitz  50 ;  —  1 8og  Hall 
26,  Innsbruck  40,  41,  42, 
Kufstein  8,  Lienzer  Klause 
236,  Malborget  473,  Mühl- 
bacher Klause  231,  Oberau 
97,  Pontlatz  128,  Predil 
475'  4761  Schwaz  20,  21, 
Sterzing  96,  Strubpass  308, 
Volders  23,  "Wörgl  12, 
Zams  80 ;  —  1 8 1 3  Mühl- 
bacher Klause  231;  —  1S48 
Tonalepass  203;  —  1S66 
Tonalepass  203. 

Kampl  424. 
Kanipriesenalpe  356. 
Kanalthal  (Kärnten)    471,  474. 
Kanker  464. 
Kankcrthal  4O4. 
Kapellen  421,  424 
Kapfenberg  425. 
Kaprun  350,  351. 
Kapruner  Ache  349. 
Kapruner  Thal    307,  310,   337, 

338.  34^348. 349.35'.  352- 
Kapruner  Thörl   346. 
Kapuzinerberg    (Salzburg)     369, 

374-  375- 


Karawanken  452,  467,  480. 

Karfreit  477. 

Karl  der  Große  (Kaiser)  —  Frie- 
sach 444,  —  Sähen  110,  — 
Salzburg  37O.  —  Unterinn- 
thal 7. 

Karl  I\'.  (Kaiser)  —  Bozen  1 13, 
—  Schloss  Tirol   122. 

Karl  V.  (Kaiser)  —  Bruneck 
281,  —  Schwaz   19. 

Karlesspitze   134,   145,    156. 

Karlsbader  Hütte  134,  136, 
163- 

Karlsberg  (bei  St.   Veit)  44(1. 

Karlseisfeld  408,  410,  411. 

Karlsgraben  (Abb.)  424. 

Karlspitze   5  I . 

Karlsteg  284. 

Karrer  Alpe   421. 

Karst  457,  458,  459,   461,  480. 

Karthaus   162;  (Abb.)   163. 

Kartitsch  229. 

Kartitschhöhe  230. 

Kartitschthal  —  siehe   Gailthal. 

Karwendellcette  22,   23. 

Käsern  300,  363. 

Kä.stlalp  316. 

Katschbcrgpass  431,  448. 

Katzenberg  62. 

Katzenleiter  22. 

Kaunser  Thal  127,  146,  147, 
148. 

Kederbacher  —  Ödstein  436,  — 
AVatzraanu  385,  —  AVatz- 
mannhaus   384. 

Keeskogel  (Hochalpenspitz- 
gnippe)   312,  430. 

Keeskogel  (Venedigergruppe)  3  56 , 

358- 
Kehlburg  297. 
Kcllerjoch  16,  18,  2 1 ;  (Panorama) 

21. 
Kellerjochhaus  21. 
Kellersberg  341. 
Kelten  —   Hallstadt  406. 
Kempten   55,   60. 
Kerer  —  Großglockner  343. 
Kerlspitzc  317. 
Kermasattel  468,  480. 
Kesselbach  388. 
Kesselfall  319. 
Kesselgletscher   144. 
Kcssclkogel   265,  266. 
Kesselkojif  360. 


447. 


Kessclwand   3S8. 
Kesselwandgletscher   1 38. 
Khevenhüller  (Grafen)  —  Hoch- 

osterwitz  445. 
Kiefersfelden  6. 
Kirchberg  305. 
Kirchbichul    12. 

Kirchliche  Insignien  (Abb.)  204. 
Kitzbühel  305,  353,  418;  (Abb.) 

306. 
Kitzbüheler  Ache  305,  306. 
Kitzbüheler  Hörn   306. 
Kitzlochklamm  325,  326;  (Abb.) 

3-'5- 
Kitzstcinhorn     311,    338,     339; 

(Abb.)   309. 
Kitzsteinkamm   33*J. 
Klagenfurt  446,  447,  452  ;  (Abb.) 

451- 
Klagenfurter    Mulde    44*}, 

45=- 
Klamm  (Olsathal)  443. 
Klamm  (Semmering)  420. 
Klamraljoch  297. 
Klammjiass   326. 
Klausbachthal   370. 
Klausen    108,   240; 
Klausenbach   118. 
Klausenbrücke  239, 
Kleiner    Bölf     — 

(kleiner). 
Kleiner   Solstein    - 

stein  (kleiner). 
Kleinglockner  336,   341,  344. 
Kleinkalter  383. 
Kleinlitzner  85. 
Kleinvenediger  357,  358. 
Klostcrth.al   74,  418. 
Klosterthalf.attel   85. 
Klotz    —    Weißkugel     136,    — 

Wildspitze   140. 
Knappenfußbach  250. 
Knappenwald   22. 
Knorrhüttc  52. 
Knuttenbach   2i)i). 
Koburg  (Herzog  von)  —  Riss  49. 
Kochelsee  48. 
Koderalpe  436,  438. 
Ködnitzgletscher  335,  336,  341, 

344- 


(Abb.)   108. 


243- 
siehe 


Biilf 


siehe   Sol- 


Ködnitzthal 


34'- 


Kogel  (bei  Rattenberg)    15. 

Kögelalp  46. 

Kohlen   —  Häring    12. 
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Klilfllscllf;    232. 

Kulm    Sai<;urii    319,    320,    323, 

324.  325- 

Komac  —  Triglav  480. 

Konrad  II.  (Kaiser)  —  Klausen 
108,  —  Trient  206. 

Konradin — Hohenschwangaw  ()0. 

Königsbach  388. 

Königsberg  474. 

Königsjoch   182,    i88,   igo. 

Königsrain    1 56. 

Königssee  376,  379,  385,  386, 
387,  388,  389 ;  (Abb.)  38Ö. 

Künigsseer  Ache  381. 

Königsspitze  167,  181,  182,  184, 
191 ;  (Abb.)   189. 

Konstanzer  Hütte   76, 

Koppenh.arsteiu  410,  411. 

KuraUrifl'reste  —  Ampezzothal 
273,  —  Dolomiten  268,  — 
272,  273,  342,  —  Höhlen- 
Steinthal  24S,  —  Misurina- 
see  243,  —  Rosengarten  266. 

Koralpe  440. 

Koritcnza  477. 

Koritenzathal  474,   475.  477. 

Korntauern  448. 

Koschutta  467. 

Kötschach  450. 

Kötschachthal   314,   315. 

Kotschy  —  Bischofsmütze  413. 

Kotthal  480. 

Krafft  —  Königsspitze  A.   184, 

—  Ortler  180,  A.  184,  — 
Sass  Maor  260,  —  Zebru 
A.   184. 

Krainburg  464. 

Krainburg  (Grafen  von)  —  Lai- 
bach 463. 
Kramser    —    Großglockner  343. 
Kranebitten   35. 
Kratzer  (MSdelegabel)  65. 
Kreide  —  Bregenzer  "Wald    66, 

—  Dolomiten  269,  —  Karst 
458,  —  Klagcnfurter  ]Mulde 
446,  —  Mürzstcg  425,  — 
Nonsberg  200,  —  Oberst- 
dorf 63,  64,  —  Rekathal 
461,  —  .Salzkaramergut  394, 

—  Suganathal  209. 
Kreilspitze   182. 
Kreuth  45  ;  CAbb.)  45. 
Kreuz  (hohes)  407,  410,  411. 
Kreuz  (niederes)  4  1  o. 


Kreuzbergjüch   234. 
Kreuzjöehl  31. 
Kreuzspitze   1 59. 
Krimml  279,  300,   354,  356. 
Krimnil  (ober)   354 
Krimnil  (unter)   354. 
Krimml  (vorder)  351,   354. 
Krimmler  Ache   354. 
Krinimler  Achenthai   300. 
Krimmler  Fall  354,  356;  (Abb.) 

355- 
Krimmler  Gletscher  354,   365. 
Krinimler  Tauern   300,   354. 
Krimmler  Thal   354. 
Krinimler  Thörl  357. 
Km  480. 
Kroatenloch   376. 
Kronau  470. 
Kronburg  81. 
Kro])fsburg    16. 
Krummbachsattel  422. 
Krumnigampenkopf  141). 
Krumpenthal  439. 
Kuchelmoosgletscher    281,    282, 

284. 
Küchelspitz     76:     (Panorama) 

77- 

Kuchenspitz  76. 

Kufstciu  6,  7,  12,  304;  (Abb.)  3. 

Kugv  —   Triglav  4S0. 

Kuhalpe  443. 

Kuhberg    174. 

Kundl    12. 

Kunibert  I  König  der  Longo- 
barden)   —  Trient  206. 

Kunter  —  Ortler   180. 

Kupfer  —  Kundl  12,  —  Mitter- 
berg 392,  —  Rattenberg  14, 

—  Röhrbühel  306,  — •  Sanct 
Martin  am  Schneeberg  lOO, 

—  Schladming     432,      • — 
Schwaz    18. 

Kupferzeit  —  .Salzburg  370. 
Kupka  —  Malborget  473. 
Kürsinger  —  Großvenediger  359. 
Kürsinger  Hütte  356. 
Kürsinger  Pl.atz   354,   356. 
Kurzhof  161. 
Kurzras   13.6,   143,    161. 

Laas   126. 

Laaser  Fernergruppe   184. 
Laaser  Gletscher   194. 
Laatscli   1 26. 


Lackaboden   422. 
Lacus  auracius  4(17. 
Ladiner  —  Grödner  Thal  275. 
Ladizkopf  49. 

Lagarina  (Val)  —  siehe  Lager- 
thal. 
Lagaznoi   232. 
Lagazuoi  252. 
Lagerthal   211. 
Lago  (Valle  de)   21;. 
Lahn  (i2. 
Lahnbach    18. 
Lahner  Gletscher   365. 
Laibach  461,  463,  467,  480. 
Laibach  (Fluss)  461,  463. 
Lalider  Alpe  49. 
Lambrecht  (St.)  (Station)  443. 
Lanibrecht  (.St.)  (.Stift  1  443. 
Lammer  —  Großvenediger  360, 

—  Hochfeiler  293. 
Laramerbach   376. 
Lammerthal   366. 
Lana   ir8. 
Landeck  78,   127,  i  2S,  129,  15O; 

(Abb.)  79. 
Landeckthal   346. 
Landeggbach   362. 
Landro  235,  238,  239,  240,  242, 

243,    244,    245,    241.,    247, 

250,   251. 
Landthal \\'and   387. 
Langarone  253. 
Langebachfall    103. 
Langegg   115. 
Langen  74. 

Langengletscher    184,    1S5,    194. 
Langethal   274. 
Langewand   34 1 . 
Langkofl    270,   271,    273,    274; 

(Abb.)   273. 
Langkoflgruppe   265,    270,    271, 

274. 
Langkoflmulde  274. 
Langtauferer  Gletscher  134,  135, 

136,    138,    163. 
Langtauferer  Joch  138,  147,  163. 
Langtauferer    .Spitze     134,     136, 

138,   163. 
Langtauferer  Thal  147,  148,  163, 
Langthal   158. 

Langthaler  Eissee  1 57;  (Abb.)  1 57. 
Langthaler  Gletscher    144,    158. 
Lans  92. 
Lauser  Kopf  42. 


4g6 
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Lappach  291,  195. 
Larcs  22^. 
Laresj;lctsclier  225. 
Lareshütte  225. 
Laresthal   225. 
Lasörling  ,542,  ^6^. 
Lateniar  265. 
Latte  ^hohc)  31. 
Latten<;el)irge  380,  38 1,   383. 
Laudon  — ;  Bozen   114,   231. 
Lauener  —  CimonedellaPala262. 
Laufen  (an  der  Sahach)  3(19. 
Laufen  (Sannthal)  4I15. 
Launsdorf  445. 
Laurein  201. 

Laurin  (Sage)  —  Rosengarten  266. 
Lauterbach   305. 
Lautrach  71. 
Lavant  (Friesacli)  444. 
Lavaredosattel  242. 
Lavarone  208. 
Lavatscher  Joch  23. 
Lavis  200,   264. 
Lazzacher  Thal  99,    lüo. 
Lech   59,   60,   62. 
Lechleitcn  63. 

Lechthal   4,   59,   60,   61,   62,  dS. 
Lechursprung  63. 
Lederer   —  Griesinaiier  439. 
Ledrosee  215. 
Ledrothai   215. 
Lcermoüs  54,  (>|,  62. 
Lees-Veldes  467,   46S. 
Lefebvre  —  Brenner  <i8,  —  Inns- 
bruck   42,    —    Schwaz    20, 

—  Sterzing  96.  <)7. 
Legcrwaiul    182,    1.S3,    184,    188. 
Lehen    154. 

Leisach   236. 
Leitenkogel   316. 
Leiterbach   337. 
Leiterbachthal    143. 
Leiterglethcher  341. 
Leiterkopf  330,   341. 
Leiterkopf  (vorderer)  337. 
Leitzacluhal   5,   6. 
Lend   308.   312,   325. 
Leiidenfeld  —  Bischofsmütze  4 1  3, 

—  Gricsniauer  439,  —  Groli- 
mannspitze  272,  —  Königs- 
spitze   191.    —    Ortler   i8ü, 

—  Wiesbachhorn  349. 
Lengenfeld  (Ötzthal)    103,     154, 

156;   (Abb.)    155. 


Lengenfeld  (Savethal)  470,  478. 
Leoben  281,  435.  439,  440,  443. 
Leogang  307. 
Leoganger  Steinl)erge   304,   307, 

310. 
Leoganger  Thal   306. 
Leonhard  (St.)   (Abteithal)    232. 
Lconhard  (St.)(Passeyerthal)  124. 
Leonhard    (St.)    (Pitzthal)    152, 

IS.?- 
Leonharil  (St.)  (  L'iiterinnthal)  12. 
Lcontium   332. 

Leopold  in.  (Herzog  von  Öster- 
reich)  —  Feldkirch  72,  — 
Fernstein    55,     —    Schloss 
Tirol    122. 
Leopoldsteiner  See  428,  42g,  438. 
Lergetbohrer  —  .Schwaz  21. 
Lessendorf  334. 
Leukenthal   304,  305. 
Leutaschthal   50. 
Leutsch  465. 

Levico  205,209,  210  ;  (Abb.)  209. 
Levicosee  210. 
Lias  —   Xauders    12O. 
Lichtenbachgraben   424. 
Lichtwer    i  b. 
Liechtensteinklamm     312,    326; 

(Abb.)   313. 
Lienz  230,  236,   326,    331,  332, 
333.  334.   3()2:  (Al'b.)  332. 
Lienz      (Burggrafen       von)     — 

Taufers  296. 
Lienzer  Klause  236,   331. 
Lieser  4^0. 
Lieserthal  431. 
Liesingthal  41 8,  430.  432. 
Lietzen  418. 

Lindau  68,  69;  (Abb.)  (>;. 
Lindenjungfrau   17. 
Lindenthal   284. 
Liscnz    14'v 
Litzner   ((iruß)    —    siehe    Groß- 

litzner. 
Litzner  (Klein)  —  siehe  Klein- 

litzner. 
Lobbia  bassa  224. 
Lobbiagletscher  224. 
Lofer  306,  307,   308. 
Loferer     Steinberge     304,     307, 

308. 
Löfller  28C. 

Lölller  (Gregor)  —  Khrenberg  62. 
Logarthai   ^d^,;   (Abb.)   464. 


Loibipass  448,  4C17. 

Loisach  48. 

Loisachthal  44,  50,  54. 

Longobarden  —  Bozen  112,  — 
Etschthal  205,  —  Säben 
io<i,  —  Schloss  Tirol   120. 

Loog  477. 

Loppio  213. 

Loppio.see  213. 

Lorenzen  231. 

Louisenkopf  335. 

Löwl  —  Hochfeiler  293. 

Luber  —  Hochgall  298. 

Ludwig  II.  (König  von  Baiern) 
—  Neuschwanstein  60. 

Ludwig  (Markgraf  von  Branden- 
burg und  Tirol)  —  Rofner- 
höfe  160,  —  Schloss  Tirol 
121,   122. 

Ludwig  IV.  (das  Kind,  ost- 
fränkischer König)  —  Brixen 
106. 

Luegpass  (Brenner)  93. 

Luegpass  (Salzachthal)  376. 

Luenzina   ^^2. 

Lugano  (.S.)  Pass  2I14. 

Lugauer  437,  438. 

Luknjapass  478,   480. 

Lumnerb.ach  82. 

Lünersee  87;  (Abb.)  87. 

Lusnitz  473. 

Lustenau   71. 

Luttach   300. 

Lutz  —   Bozen    111. 

Luxnach   92. 

Machnerkessel   115. 
Madatscher  Hof  200. 
Madatschspitze   172. 
Mad.aun  (Piz)   (Abb.)   83. 
Mädelcgabel  ()4,  (15. 
Madiener   Hütte   84,   8;,   86. 
Mädler  Joch  62. 
Madonna  (Cima  della)  259,  2tio. 
Madonna  di  Campiglio  220,  222. 
^ladritschbach    194. 
Madritschjoch    19  j. 
Maebach   253. 
Maggiore  (Lago)  269. 
Magnus  (.St  )  —  Breitenwang  61. 
Magyaren   —  Salzburg  370. 
Mahorcichöhle  460. 
Maierhofer  —  Hochfeiler  293. 
.Mailänder  —  Gardasee  216,  217. 
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Mairhofen  (Gasteiner  Thal)   313. 

Mairhofen  (Zillerthal)   279,   284. 

Maja   118,   120. 

Majazetta  (Monte)  254. 

Malborget  447,  473. 

Malfe  201,   202. 

Malhamspitze  364. 

Mallnitz  317. 

Mallnitzer  Tauern  303. 

Malosco  201. 

Mals   117,   126,   163. 

Malser  Heide  91,  iii,  117,  126, 
212 

Malta  3x6. 

Maltathal  314,   316,   31 8. 

Mandling  414. 

Mandling  (Ualte)   414 

Mandling  (warme)  412,  413,  414. 

Mandlingbach  431. 

Mandliiigpass  431. 

Mandrougletscher  224,  225. 

Mandronhütte  224,  225. 

Manhart  452,  470,  472,  475, 
477.  478.480;  (Abb)  475. 

Manhartbach  477, 

Manlspitze  31. 

Mare  (Col  de  la)   186. 

Mare  (Palon  de  la)   186. 

Mare  (Val  de  la)  181,  186, 
187. 

Mare  (Vedretter  de  la)    181. 

Marein  (St.)  443. 

Mareit  99. 

Mareiter  Thal  99. 

Margareta  Maultasch  —  Bozen 
113,  —  Maultasch  118,  — 
Rattenberg  14,  —  Schloss 
Tirol  121,  122,  —  Ver- 
zichtung 24,  —  Zufing   13. 

Maria  (St )   171. 

Maria  am  Rain  233. 

Maria  am  See  (Veldes)  467. 

Maria  Schmelz   193. 

Maria  Theresia  (Kaiserin  von 
Österreich)  —  Bozen  113, 
—  Innsbruck  30,   37,  38. 

Mariatheresienstraße  (Innsbruck) 
37;  (Abb.)  29. 

Maria  Wörth  452. 

Mariazell  425,  426;  (Abb.)  427. 

Marie  Anna  Grotte  462. 

Marienbrücke  (Neuschwanstein) 
60. 

Marie  Valerie    .Schutzhaus    320. 


Marin  254. 

Marinit.sch  —  Rekahöhlen  460. 

Marinitschhöhle  460. 

Marltgletscher   174. 

Marltgrat   174,    180,    181. 

Marmolada  264,  265,  266,  268, 
269,  298 ;  (Abb.)  275 ; 
(Panorama)  268. 

Marmoladagletscher  269. 

Marmor  —  Hohe  Tauern  303, 
—  Klausen  i  10,  —  Kreuth 
45,  —  Krimml  279,  — 
Lindenthal  284,  —  Mair- 
hofen 279,  284. 

Martellalpe  194,  195  ;  (Abb.)  196. 

MartcUglet.scher  194;  (Ausbruch) 
(Abb.)    193. 

Martcllthal    126,    181,    184,  193. 

Martin  (St.)  (Ahnithal)  266,  297. 

Martin  (St.)  (am  Schneeberg)  99, 
100,   124. 

Marlin  (St.)  (.Schwaz)  20. 

Martino  (S.)  256,  25S,  260,  261. 

Martinsberg  34. 

Martinsbruck    126,   168. 

Martinswand   34 ;   (Abb.)   34. 

Marzellgletscher   1 59. 

Marzellspitze  (östliche)   144. 

Marzellspitze  (westliche)   144. 

Masace  255. 

Masciacum    1 2. 

Massena  —   Feldkirch    72. 

Massenza  (Lago  di)  218. 

Massodi  220. 

Matasek  —  Ortler   180. 

Mathankopf  147. 

Matrei  92,  93. 

Matrei  (AVindisch)  —  siehe 
Windischmatrei. 

Matrejum  <)2. 

Matsch   137,   163. 

Matscher  Alpe   163. 

Matscher  Berg   1 63. 

Matscher  Gletscher   136,   137. 

Matscher  Joch   163. 

Matscher  Thal    147,    163 

Matteo  (Punta  di  San)   186. 

Mattsee  394. 

Matzen   16. 

Mauls  97. 

Maultasch  —  siehe  Margareta 
Maultasch 

Maultasch  (.Schloss)    118. 

Maurach    1 6. 


Maurer  Keeskopf  357. 

Mauterndorf  430,  431. 

Mauthen  450. 

Maximilian  I.  (Kaiser)  —  Hall 
25,  —  Innsbruck  37,  —  Kitz- 
bühel 305,  —  Kufstein  7,  — 
Lieuz  333,  —  Martinswand 
34,  —  Roveredo  211,  — 
Runkelstein  115,  —  Schwaz 
18,  —  .Stams  81,  —  Taufers 
296,  —  Trient  208,  — 
Weiherburg  38,  —  Wormscr 
Joch   169. 

Maximiliansgrotte  34,   35. 

Max  Josef  I.  (König  von  Baiern) 

—  Tegernsee  44. 
Mayer  —  Großvenediger  360. 
Mayern  99,    loo. 

Mayr  —  Großglockner  343. 
Meinhard   II.    (Graf   von   Tirol) 

—  Bozen  112,  —  Imst  81, 

—  Innsbruck  35,  —  Ratten- 
berg  14,  —  Trient  207. 

Meinhard  III.  (Sohn  der  Mar- 
gareta Maultasch)   12!. 

Melcherloch  307. 

Melkerscharte  286. 

Mellau  68. 

Mendelberg  200. 

Mendelgebirge   200. 

Mendelhof  200. 

Mendelpass  200. 

Meran  99,  iio,  iii,  117,  120, 
121,  122,  123,  230;  (Abb.) 
119,    120,    122. 

Meranien    ]  20. 

Merzbacher  —  Todtenkirchel  10. 

Mesozoischer  Kalk  —  .Steinernes 
Meer  390,  —  Wiener- 
neustadt 417,  418. 

Mesozoische  Schichten  —  Brenta- 
gruppe  219,  —  Finstermünz 
147,  —  Gardasee  214,  — 
Haid   1 47.  —  Laibach  463, 

—  Ortlergruppe    167,    168, 

—  Ötzthal  147,  —  Prutz 
147,  —  Pusterthal  230,  — 
Sanct  Anton  76. 

Meteorologie  —  Sonnblick   319, 

320,   321,  322. 
Metnitzbach  444. 
Mezzodi  (Cima  di)  253. 
Michael    (St.)    41S,    431,    432, 

443- 


Aus  tlen  Alpei 
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iMichele  —  ürtlor  177.  —  AVciß- 
kngel  1 57,  —  Wildspitze 
140. 

Micming  55. 

Mieraingen  82. 

Mieminger  Gebirge  3(1. 

Älicskogel  426. 

Miestlial  447. 

Migotti  —   Bettehvurrgrat   23. 

MillslacU  450;  (Abb.)  443. 

Millstiidter  See  450. 

Mineralquellen  —  Burmio     l6q, 

—  (iastein  314,  —  Kreuth 
45,  —  Levico  210,  —  Lus- 
nitz473,  —  Witterbad-Ulten 
11)5,  — Salt  193, — AVarm- 
bad- Villach  449. 

Minnigerode  —  Kesselliogel  266, 

—  Monte  Cristallo  245,  — 
Ortlcr  178,  182,  —  Rosen- 
gartenspitze 266. 

Mirabell  374. 
Miramar  458. 

Misurinasee  237,  240,  243,  245. 
MittagsUogel  470. 
Mittagsscharte  307. 
Mittelberg    (bei    Oberstdorf)    58. 
Mittelberg  (Pitzthal)   151. 
Mittelbergbach   152. 
Mittelbergglctscher    152. 
Mittelweißenbach  400. 
Mittenwald  (Drauthal)   236. 
Mittenwald  (Eisackthal)  97. 
Mittcnwald  (Isarthal)  48,  49,  50. 
Mittcnwaldschlucht  95. 
Mitterbad-Ulten    195. 
Mitterberg  392,   393. 
Mittcrfeldalpe  392. 
MitterUamm    144. 
Mitterkargletschcr   140 
Mitterkarjoch   140. 
Mitterkaser  Angerl   384. 
Mittcrpinzgau  308,   310. 
Mittersec  (Fernpass)   54. 
Mittersee  (Maiser  Heide)   126. 
Mittersill  281,  303,  308, 352,  353. 
Mitterspitze  410,   411. 
Mittorthai  298. 
.Mixnitz  44Ü. 
Mocna  2O4. 

Moistrana  468,  470,   480. 
Moistroka  477. 
MoJ'si^ovicz  —  Ortler   178. 
Mnlina   47v 


MÖU   311.,    337,   362,   450. 

Möllthal  330,  331,  335,  340,  346. 

Molveno  218,  220,   222. 

Molvenosee  2 1 8,  2 1 g,  220 ;  (Abb.) 
219. 

Mönchsberg  369,  370,  37>.3r4- 

Mondsee  394,  398,  399  ;  (Abb.) 
401. 

Mondsee  (Ort)   399. 

Mons  Jovis   124. 

Montafon  74,  83,  84,  86. 

Montagiü  474,  481. 

Montan  (ober)   193. 

Montan  (unter)   193. 

Moutford  71. 

Montford     ((Jrafen     von)      — 
Schattenburg  72. 

Monzon  2G5. 

Moos  (Fischleinthal)   234. 

Moos  (Passeyerthal)   124. 

Mörchenkar  288. 

Mörchner  2S6. 

Mori  212,   213. 

Moriz  (Kurfürst  von  .Sachsen) 
—  Ehrenberg  61,  —  Inns- 
bruck   231,  —  .Schwaz   20. 

Moritzen  (St.)   29O. 

Mörle  —  Weißkugel    138. 

Morter    193,    194. 

Mösele  287. 

Moser  Boden  348,  349. 

Mostizzolobrücke  202 ;  (Abb.) 
201. 

Mozart  —  .Salzburg  374. 

Muggia  458. 

Mühlau  35. 

Müldbacli  (l'usterthal)   231. 

Mühlbach  (.Salzburg)  393. 

Mühlbaclier    Klause    229,    230, 

-.iL 
Mühlbachthal   353. 
Mühlen  296,  397. 
Mühlwald  295. 

Mühlwalder  1  hal   291,  293,  295. 
Müller  —  Rekahöhlen  4(10. 
Müllerdom  460. 
MüUerhütte   102. 
Mulwitzgletscher  3()3. 
Mulwitzgrat  3G0. 
Mundi  (hohe)  81,   82. 
Münster   16. 

Münsterthal    126,    i(i<i,    171. 
^[ur  440. 
Muralpcn    317. 


Muvanzatlial    Idc),    171. 
Mnrquellc  430;  (Abb.)  430. 
Murthal    418,    431,     440,    443. 

448. 
Mürzsteg  425. 

Mürzthal  418,  420,  421,  425. 
Mürzzuschlag  420. 
Muschelkalk   —   Castelazzo  264, 

—  Dolomiten  272,  —  Du- 
ronthal 271,  —  üaresthal 
255,    —  Kaisergebirge    11, 

—  Penia  270. 
Muschelkalk  (oberer)  —  Hiihlen- 

steinthal   238. 
Muschelkalk  (unterer)  —  llühleu- 
steinthal  238. 

Nabrcsina  458. 

Nafe  —   Watzmann   385. 

Nageltluhe  —  Mönchsberg   369. 

Nage  213.   316. 

Naifer  Bach   118. 

Nambinothal   219,   222,   223. 

Nami   210. 

Nardisbach   224. 

Nassbach  423. 

Nassbaclithal  423. 

Nassercith  4,   50,   55,  82. 

Xasskamp  424. 

Natrunberg   392. 

Naturns   125,    162. 

Nauderer  Tschaythal   148. 

Nauders   126. 

Nebelhorn  63. 

Neogen    —    Attersee    399,    — 

Salzkammergut   394,  395. 
Neubau  320. 

Xeuberg  420,  421,  424,  425. 
Neuberg   (Grafen  von)    —  Neu- 

m.arkt   114. 
Neuburgsattel  438. 
Neuems  71. 

Neues  Thor  (Salzburg)   374. 
Neumarkt   (Etschthal)    264. 
Neumarkt  (Olsathal)  443,  44S. 
Neumayr  —  Slavini  di  Marco  211. 
Neunerkofl  234,   238. 
Neuratteis   162. 
Neuschwanstein   59,  fio;    (Abb.) 

61. 
Neustift    103;  (Abb.)  99. 
Nevea  Sattel  481. 
Neveser  Gletscher  291. 
Neveser  Hütte  295. 
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Neveser  Tlial   291,   295. 

Ney  —  Scliarnitz   50. 

Niederalpl  425. 

Niederaudorf  G. 

Niederdorf  233. 

Niedere  Tauern  —  siehe  Tauern 

(niedere). 
Niederjoch   142,   144. 
Niederjochgletscher   143,    159. 
Niedersill   310,   352. 
Niederthal   159. 
Niklas    Hochgeschoren  —  siehe 

Hochgeschoren  (NiUlas). 
Nikiaus  von  Rohrbach  —   siehe 

Rohrbach   (Nildaus  von). 
Nikolaus   von    Vintler    —  siehe 

Vintler  (Nikolaus  von). 
Nöderkogel   156. 
Nonsbach   199,  200,  202. 
Nonsberg  200. 
Nonsthal  200,   202. 
Norman-Neruda  —  Drei  Zinnen 

242,  —  Grosslitzner  85,   — 

Paternkofi     242,     —     Sass 

Maor  260. 
Nörsach  331. 

Nothburga  (Heilige)  —  Eben  48. 
Nuvolau  250,  252. 

Obdach  448. 

Oberammergau  i  5.  50,  60 ;  (Abb.) 

51- 
Oberau  (Eisackthal)  97,    104. 
Oberau  (Loisachthal)   50. 
Oberberggletscher  291,   292. 
Oberbergthal    103. 
Oberdrauburg  450. 
Obere  Straße  91. 
Obergurgl  156,  157,  158;  (Abb.) 

156. 
Obermais   118,   121. 
Oberpinzgau  308. 
Oberschönau  383. 
Obersee  379,  387,  389;    (Abb.) 

38;. 

Oberseeland  464. 

Oberstdorf  62,  63,  64,  65,  G8. 

Obersulzbachgletscher    —    siehe 

.Sulzbachgletscher  (Ober-). 
Obertraun  406. 

Obervellach  (MöUthal)  363,  450. 
Obervellach    (bei    Villach)    45 1 . 
Oblasserwarte  460. 
Ochsenhorn  308» 


Ochsenkar  (Hochkönig)  392. 
Ochsenthal  85. 
Odenwinkel  345. 
Ödenwinkelgletscher  345. 
Odenwinkelscharte    (obere)    345, 

.346- 
Odenwinkelscharte  (untere)   345, 

34<J- 
Ödstein  43^,  435,   43G,   437. 
Ödstein  (kleiner)  436. 
Öfen  —  siehe  Salzachöfen. 
Ofenauer  Berg  37G. 
Offensee   400,  401. 
Offenseebach  400. 
Oglio   168. 
Öhlrein  69. 
Oistriza  465. 
Olang  232,  297. 
Ölgrubenjoch    149,    150. 
Ölgrubenspitze   1 50. 
Olperer  286,  287. 
Olsabach  444. 
Olsathal  443. 
Ombretta  268. 
Ombrettathal  268. 
Oeno  ponte  35. 
Oppidum  humiste  81. 
Orsi  (Col  degli)   186. 
Ortler  167,   172,   173,   174,   176, 

180,  181,  182,  184;  (Abb.) 

173.   177.   179- 
Ortler  (Anton)  —  Ortler   177. 
Ortlergletscher   172,    17G. 
Ortlergletscher  (oberer)  17(1,  177, 

178. 
Ortlergletscher  (unterer)   i;6. 
Ortlergruppe    167,    168;    (Abb.) 

117. 
Ortlerhof  183. 
Ospitale  250. 

Ossiacher  .See  446,   447,   448. 
Ostgothen    —    Bozen    112,    — 

Ehrenberg  61,   —  Sarnthal 

1 12. 
Otnit  —  Gardasee  213. 
Otto  (Herzog  von  Kärnten,  Graf 

von  Tirol)  —  Hall    24,  — 

Sterzing  96. 
Otto  I.    (Herzog  von  Meranien) 

—  Innsbruck   35. 
Üttoburg  (Innsbruck)  36. 
Ottokar  (König  von  Böhmen)  — 

Friesach  445. 
Otto  von  Witteisbach  —  Garda 


216,    —  Veroneser   Klause 

211,   212. 
Ötz   154. 
Ötzbruck   150. 

Ötzthal  146,  153,  155,  161,  163. 
Ötzthal  (Station)    154. 
Ötzthaler  Ache  154,  136,161,162. 
Otzthaler  Alpen    133,    134,    146, 

167. 
Otzthaler  Urkund  —   siehe    Ur- 

kund  (Otzthaler). 
Oythal   G4. 

Packalpcn   317. 

Padua   205,   209. 

Paduaner  —   Trient   207. 

Pala  (Cimone  della)  256,  257, 
259,  20r,  262,  264;  (Abb.) 
Titelbild,   263. 

Pala  di  .San  Martino  256,  258, 
259,   271. 

Palagruppe   255. 

Paläozoische  Schichten  —  Brixen- 
thal  304,  —  Brück  (an  der 
Mur)  425,  440,  —  Enns- 
thal  434,  —  Gailthaler  Alpen 
44G,  —  Göriacher  Alpe  472, 

—  Klagenfurter  Mulde  447, 

—  Laibach  46;,  —  Neu- 
berg 425,  —  Pusterthal  230, 
Reschen     147,    —    SöUand 

304,  —  Wienerneustadt  417, 
418. 

Pallavicini  —  Großglockner  343, 

—  Tod   343,   344. 

Palon  de  la  Mare  —  siehe  Mare 
(Palon  de  la). 

Paltenthal  418,  432. 

Paneveggio  264. 

Pankraz    195. 

Panorama  —  Birnhorn  307,  — 
Breithorn  390,  391,  —  Care 
Alto  225,   —  Cevedale  185, 

—  Dachstein  410,  411,  — 
Dobratsch  451,452,  —  Gais- 
berg  375,  —  Großer  Priel 
401,  —  Großglockner   338, 

339.  31°.  34>.  342.  — 
Hochalpenspitze  31",  — 
Hochgall  298,  299,  —  Hoch- 
thor   437,    ■ —    Hohe    Salve 

305,  —  Hohes  Rad  84,  — ■ 
Kellerjoch  21,22,  —  Wädele- 
gabel    65,     : — ■     Marmolada 

3-'* 


iOO 


268,  —  Palon  de  la  Marc 
186,  —  Parseyerspitze  78, 
-(),  —  Reichenspitze  282, 
—  Riffler  286,  287,  — 
Rosetta  257,  —  Scesaplana 
88,  —  Schafberg  399,  — 
Schmittenhöhe  31O,  — 
Schneeberg  423, —  Sonnblick 
322,  323,  —  Triglav  480,  — 
"Weißkugel  1 36,  —  Wendel- 
stein  5,  —  Zugspitze  52. 


Paris  von  Lodron  (Erzbischof 
von  Salzburg)   —   Salzburg 

37"- 

Parsch  375. 

Parseyerspitze  (jJ,  78;  (Pano- 
rama) 78. 

Parseyerthal  62,   80. 

Partenkirclien   50. 

Partnachbach   5  I . 

Partnachklamm  52. 

Partnachthal   51,  52. 

Passauer  Hütte  307. 

Passer   147. 

Passeyerthal  97,  <)9,  118,  124, 
.46. 

Passionsspiele    —    Brixlegg     15, 

—  Überamraergau  50. 
Pasterzengletscher  330,  337,  339, 

340,  343>  344.  345.  34f'- 
Paszier   —   Brixen    107. 
Patenen   86. 
Pateriol  7(1,    77. 
Paternkofi   240. 
Patsch    104. 

Patscher  Gletscher  298. 
Patscher  Kofi  92. 
Patscher  Thal  298. 
Payer  —  Ortler   178. 
Payerbach  420,  421,   422. 
Payerhütte   17S,    180. 
Paznaun  84. 
Paznaunthal   78. 
Pebellalpe  363. 
Pechkohle  —  Häring    12. 
Pecol  254. 
Pederspitze    194. 
Peggau  440. 
Pegger    —    Großglockner     343, 

—  Großvenediger  360. 
Peitlerkofl  342. 
Pejo   194. 
Pejothal  202. 
Pellegrinobach  265. 
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Pellegrinosattel  265. 

Pelmo  (Monte)  251,  254. 

Penegal  213. 

Penia  2(14,  268,  270. 

Penserjoch    116. 

Pcrarolo  231. 

Perchta  —  siehe  Berchta. 

Pergine  209,   210. 

Perm  —  Fellathal  467,  —  Gailitz- 
thal  467,  —  Ortlergruppe 
167,  168,  —  Sextenthal  234, 
Spondinig  126,  —  Trafoier 
Thal    16S. 

Peron   254. 

Pertisau  47,  48,  49. 

Peter  (St.)  (bei  Bludenz)  74. 

Peter  (St.)  (Karst)  461. 

Peter  (St.,  in  Ahm)   300. 

Peternpfad  435. 

Petersberg  (bei  Flintsbachl  4. 

Petersberg  (bei  Friesach)  444; 
(Abb.)   445. 

Petersen  —  Hohe  AVilde   144. 

Peterskirchhof  (Salzburg)  374; 
(Abb.)   372. 

Petroleum<iuellen    —    Tegernsee 

45- 
Pettncu  77. 
Petzeck  34 1 . 
Peutelstein   237,   250. 
Pfaff  (aperer)    102. 
PfafF (östlicher)  100,  101;  (Abb.) 

103. 
Pfaffenstein  429,  438. 
Pfahlbauern  —  Mitterberg   392. 
Pfandelbach   330. 
Pfandeiboden   330. 
Pfandelscharte  (obere)  32S. 
Pfandelschartc  (untere)  326,  327, 

328.  330,   337.  338- 

Pfandelsch.artengletscher  (nörd- 
licher) 330. 

Pfandelschartengletscher     (süd- 
licher) 330. 

Pfandler  Hof  124. 

Pfannberg  69,  70;  (Abb.)   70. 

Pfannenschmiede  23. 

Pfeifliolderthal  294. 

Pfeisalpe  31. 

Pfeldersthal    124,    147. 

Pfitscher Joch  290,  291;  (Abb.) 
290. 

Pfitschthal  290,  291,  293. 

Pfitzer  Thal  95. 


Pflerschthal  94,  95;   (Abb.)  98 

Pfossenthal    143,    162. 

Pfunderer  Berg  (bei  Klausen'  15. 

Pfunders   147. 

Pfundersthai    147,  291. 

Pfunds   127,    147. 

Philippine  Welser  —  siehe 
Welser  (Philippinen. 

PhyUit  —  Brenner  303,  —  Brixen- 
thal  304,  —  Brück  (an  der 
Mur)  425,  440,  —  Bruneck 

230,  —  Eisenerz  439,  — 
Ennsthal  434,  —  Gaderthal 

231,  —  Gailthaler  Alpen 
446,  —  Gloggnitz  418,  — 
Iselthal  334,  —  Klagen- 
furter  Mulde  446,  452,  — 
Klausen  iio,  —  Lienz  230, 

—  Mairhofen  (Zillerthal)  279, 

—  Mittersill  303,  —  Nau- 
ders  126,  —  Xeuberg  425, 
Ortlergruppe  168,  —  Ötz- 
thaler  Alpen  147,  —  Pon- 
gau  303,  — •  Pusterthal  230, 
Rosannathal  77,  — ■  .Saal- 
felden  310,  —  Salzachthal 
303,  304,  —  .SöUand  304, 
Toblach  230,  238,  —  Trafoi 
168,  —  Wienerneustadt  417, 
41 8,  —  Wörther  See  447, 
454,  —  Zillerthal  279,  — 
Zillerthaler  Alpen  279. 

Piano  (Monte)  240,   245,   244. 

Pians  78,  84. 

Piave  237,  253. 

Piavethal  251. 

Pichler    (Josef)    —    Stilfserjoch- 

straße  (Monument)    173,  — 

Ortler    176. 
Pienzenaucr  —   Kufstein  7. 
Piesendorf  352 

Pietra  tagliata  473;  (Abb.)  472. 
Pillerhöhe  84,    153. 
Pillersee  304. 
Pillerseeache  306. 
Pillerseefurche  304. 
Pillwax  —  Großglockner  344. 
Pinggera  (Alois)  —  Königsspitze 

188,  189,    —    Ortler    180, 

—  Sulden   igo. 
Pinggeia  (Hans)    —    Hochfeiler 

293,    —   Königsspitze   188, 

189,  —  Ortler  178,  iSo,  — 
Sulden    190. 
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l'inisthal    lOj. 

I'in/.cjau   300,   30S,   335. 

Finzgau  (Mitter)  —  siehe  Mitter- 

pinzgau. 
Pinzgau   (Ober)    —  siehe  Ober- 

pinzgau. 
Pinzgau  (Unter)  —  siehe  Unter- 

pinzgau. 
Pinzgauer  Straße  305. 
Pinzgauthal  308. 
Pinzolo  223,   224. 
Pipin  I.  (König  der  Franken)  — 

Breitenwang  61. 
Pischenzathal  470;    (Abb.)  482. 
Pitzthal  146,  150,  151,   152,  153 
Pitzthaler  Jöchel   161. 
Plan  274. 

Planailthal    147,   163. 
Planitzagraben  470. 
Planjabach   473. 
Plaukenau  3 1 2. 
Plansee  61. 
Planspitze  434,  435. 
Platterer  —  Großvenediger  360. 
PlattkoH   270,   274. 
Flecken  332. 
Fleißhorn   17C. 
Flenitzscharte  353. 
Plesnik  4Ö5. 
Flettsaukogel  351. 
Fletzachbach  47. 
Fliniabach    193,    194. 
Flinius     —     Bormio      169,     — 

Bregenz  69. 
Plöckenpass  448. 
Fo  24g. 

Pochhartsee  319. 
Podgraje  459. 
Foik  461,  462. 
Poikhöhle  462. 
Paikthal  461. 
Pola  457,  458,  45g. 
Pöllatschlucht  60. 
Polsteralpe  401. 
Polsterthal  401. 
Pomagognon  245,  250. 
l^onalhach   215. 
Ponalstraße  (Abb.)  216. 
Pongau  303,  308. 
Ponta  d'Ancona  250. 
Fontafel  447,  473. 
Pontebba  473. 

Fontebbabahn    471,    473,    474; 
(Abb.)   470,  472. 


Pontebbana  473. 

Ponte  di  Legno  202. 

Ponte  di  Muro  474. 

Ponte  Vecchio   187. 

Pontlatzer  Brücke  127,  128,  129; 
(Abb.)    12;. 

Fopena  (Piz)  239,  244,  245, 
246,  250;   (Abb.)    243. 

Popenathal  243,  245,  246,   247. 

Porphyr  —  Avisiothal  264,  — 
Bozen  iio,  268,  —  Cima 
d'Asta  257,  —  Meran  117, 
125,  —  Raibler  Thal  474, 


—  Saifnitz  472, 


Waid- 


bruck   1 10. 

Porphyrplateau  (Bozner)  268, 
26g. 

Porta  Claudia  50. 

Pörtschach  452. 

Porzia   (Fürst)  —   .Spital  450. 

Pöschl  —  üdstein  43G. 

Fozza  tramontana   220. 

Frager  Hütte  353,   360. 

Frägraten  363. 

Prags  233. 

Pragser  See  233;  (Abb.)    229. 

Pragser  Thal  233. 

Frättigau  83. 

Praveis  20 1 . 

Pravitale  (Cima)   256. 

Frebühel  43g. 

Predazzo  264. 

Fredil  (Fort)  475. 

Predilpass  447,  471,  474,  475, 
476,  477;  (Abb.)  475. 

Preimelscharte  317. 

Prein  421,  422. 

Prelongie  232. 

Frera  —    Martinswand  A.   34. 

Fresanella  223. 

Frestrelenik  477. 

Frettau  365. 

Prettaugletscher  365. 

Prichsna   106. 

Friel  (großer)  400,  401,  411; 
(Panorama)  401. 

Primiero  —  siehe  Frimör. 

Primör  256,  264;  (Abb.)  Titel- 
bild. 

Prinz  Luitpold  Haus  64. 

Frisanig  470,   47;. 

Promontore  (Funta  di)  457. 

Prossau  316. 

Frossaualpe  316. 


Protestanten  —  Hall  25,  — 
Kufstein  8,  —  Nassbach 
423,  —  Ramsau  (Steiermark) 
412, —  Rattenberg   14,    15, 

—  Salzburg  371,  372,  374, 

—  .Schwaz  18, —  Schladming 
432,  —  .Sterzing  g6. 

Prutz   127,   147,   149,   153. 
Punta    di   San    Matteo    — ■  siehe 

Matteo   (Punta  di  San). 
Punz  —  AVatzmann   385. 
Pusterthal  229,    230,    231,  232, 

233.  237;  (Abb.)   230. 
Pyhrnsattel  448. 

Quarnero  45". 

Ouellspitze    (innere)     133,     134, 

136,   142,   161,    162. 
Ouirin   (St.)   44. 
Ouirin  (Heiliger)  —  Tcgernsee  44. 

Rabbibach  202. 

Rad  (hohes)  83,  84 ;  (Panorama) 

84. 
Radmannsdorf  467,  480. 
Radmer  438. 
Radmer  (hinter)  438. 
Radmer  (in  der  Stube)   438. 
Radmerbach    (Weichselboden) 

426. 
Radmerthal   438. 
Radonatobel   74. 
Radstadt  430,  43 1. 
Radstädter    Tauern     430,    431, 

448. 
Radurschelbach    148. 
Radurschelhaus    148. 
Radurscheljoch    148. 
Radurschelthal    146.    147,    14S. 
Rafenstein    115. 
Rafleiner  —  "Weißkugel   13Ö. 
Raibl  474,  475. 
Raibler  Schichten  —  Dolomiten 

273, —  Grohniannspitze273, 

—     Kaisergebirge     II,     — 

Langkofi  273. 
Raibler  See  475 ;  (Abb.)  467. 
Raibler  Thal  474,  475. 
Rain  349. 
Rainer  Hütte  349. 
Rainthal   51. 
Rambachgletscher  281. 
Ramoljoch   158. 
Ramolkogel   156. 
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Ramsau  (bei  Berchtesgaden)  383. 
Ramsau  (Steiermark)  407,  410, 

412,  413. 
Ramsauer  Ache  381,  383. 
Ramsauer  Thal  382,  384. 
Ramseider  Scharte   388,  300. 
Kanj^t;ctiner     —     üroßglockner 

343,     —     Orticr     180,     — 

Schlattengletscher    360,    — 

Tod  343,  344. 
Ranierikapelle   171. 
Rankelfest  (Abb.)  311. 
Rankweil   7 1 . 
Räter  —  Brixen  loö,  —  Etsch- 

thal  205. 
Rathold  —  Georgenberg   17. 
Rätikon  83. 
Rätoromanen  —  Etschthal  205, 

—    Gröduer  Thal     275,   — 

Sähen   109. 
Ratschach   467,   470. 
Ratschach -Weißenfels  470. 
Rattenberg  14,  15,  i(. :  (Abb.)  13. 
Rauher  Kopf  I4,s. 
Rauris  319,   321,   322,   325. 
Rauris-Kitzloch   325. 
Rauristhal    !I2,   !2;,   52;,    ;2 


Raxalpe  421,  422,  424. 
Raxenthal  421. 
Razor  470,  477,  47S,  480. 
Reding  —  Feldkirch  72. 
Reesfall  316. 
Rehstallsattel  400. 
Reichenau  421,  422. 
Reichenhall  306,  369,  3S0,  381  , 

383;  (Abb.)  380. 
Reichenspitze  281,   2S2;  (Abb.) 

283;  (Panorama)  282. 
Reichenspitzgruppe  280. 
Reichenstein    (Admonter)     435, 

436;  (Abb.)  435. 
Reichenstein  (Vordernberger)  439. 
Rein  299. 
Reinbach  299. 

Reinstadler  —  Urtier   178,  180. 
Reinthal  298,  299,   30Ü. 
Reitdorf  418,  431. 
Reiterache  306. 
Reiteralpe  383. 
Reiterkogel   16. 
Reith  (Unterinnthal)    id. 
Reith  (bei  Zirl)   50. 
Reka  459,  460,  461. 
Rekahöhlen  459,  4(10,  461,  462. 


Rellthal  86. 

Rendenathal   21g,  224. 

Reschen   1 1 7. 

Reschenscheideck  126,  133,  147. 

Reschensee   1 26. 

Rettenberg  23. 

Rettenstein  412,  413. 

Reutte  54,  Go,  62. 

Rheindorf  7  i. 

Rheingletscher  71. 
^  Rheinthal   7 1 . 

Richter  ^   MartcUthal    194. 

Ridnaun  911. 

Ridnaunth.al  95,  99,    lOO. 

Ried  304. 

Riegerin  428. 
j  Riemannshaus  390,   391. 

Rieraannskanzel  356. 

Rienz  229,  232,  233,  237,  238. 
I  239,   243,   249. 

Rienzthal   229,    231,     232,   240. 

Riepenscharte  298. 

Rieserfernergruppe  230,  297,  29S. 

Rieserfernerhütte  299. 

Riesergletscher  299. 

Riete  254. 

Riifelgletscher    1 49. 

Riffeljoch    (Glockenkamm)    148. 


Riffelschartc  (Gastein)  31g,  320, 

3=3- 

Rift!  (hohe)   339,  345. 

Riflfler  (Rosannathal)  77. 

Rift'ler  (Zillerthal)   28();    (Pano- 
rama)  286,   287. 

Rimbiancoalpe  243,  244. 

Rimbiancothal  242. 

Ring  427. 

Ringbert  — •  Georgenberg    17. 

Ringenwechsel   16. 

Rinkafall  4(^5. 

Riss  48. 

Risskar  49. 

Rissthal  48. 

Ritschengraben  434. 

Ritten   115. 

Rittenbach  397. 

Ritterkopf  323. 

Ritterorden  (Deutscher)  —  Bozen 


Rittnerhurn    114. 
Riva  213,  215,  21 G, 

214. 
Rivo  201. 
Rivoli   204. 


M7;  (Abb.) 


Rochetta  21g. 
Rofenkargletscher   1 40. 
Rofenthal   159,   iGo,    iGi. 
Rofner  Bach   160. 
Rofner  Höfe   15g,   iGo. 
Roger  —  Grohmannspitzc   272. 
Rohrbach  (Gesäuse)  434. 
Rohrbach     (Nikiaus     von)      — 

Hall  26. 
Röhrbiihel  305. 
Rohrwald  234. 

Rollepass  25G,   257,  262,   264. 
Romariskopf  339. 
Rombon  477. 

Romedio  (S. )   201:  (Abb.)  19g. 
Romedius — ■  Nonsberg  201,   — 

Rendenathal  A.   224. 
Römer  —  Altenmarkt  431,    — 

Bodensee    69,     —    Bormio 

i6g,   —   Bozen    iio,    112, 

—  Bregenz  Gg,  —  Brenner 
gi,  92,  —  Brück  (bei  Lienz) 
332,  —  Bruneck  231,  — 
CiUi  447,  —  Cles  202,  — 
Drauthal  447,  448,  — 
Ehrenberg  Gl,  —  Eisenerz 
438,  —  Ennsthal  448,  — 
Etschth.al  204,  205,  — 
Feldkirch  72,  —  Fersenthal 
20g,  —  Friesach  444,  448, 

—  Fritzthal  448,  —  Gail- 
thal  448,  —  Gardasee  2 1 3, 
216,  —  Glanthal  448,  — 
Globasnitz  447,  —  Hohen- 
schwangau  Go.  —  Holien 
Tauern  448,  —  Hiittenberg 
448,  —  Innichen  234,  — 
Innsbruck  35,  —  Isonzo- 
thal    447,     -   Jaufen    124, 

—  Karwendelgebirge  49,  — 
Katschbergpass     431,    448, 

—  Klausen  108,  —  Korn- 
tauern  448.  —  Laib.ich  4G3, 

—  Lienz  332,  —  I.oiblpass 
448,  —  Malborget  447,  — 
Matrei  92,  —  Miesthal  447, 

—  Murthal  448,  —  Neu- 
markt 448,  —  Obdach  448, 
• —  Obermais  11 8,  —  Ossi- 
acher  See  448,  —  Plöcken- 
pass  448,    —   Pontafl  447, 

—  Predilpass  447,  —  Pyhrn- 
sattel  448,  —  Radstadt  431, 

—  Kadst.idter  Tauern   431, 
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448,  —  Reilh  (Uuterinn- 
thal)  16,  —  Reiitte  Ol,  — 
Sähen  108,  — ■  Salzachthal 
448,  —  Salzburg  370,  448, 

—  Scharnitz  50,  —  Schloss 
Tirol    120,    —    Schwaz    18, 

—  Seeberg  448,  —  Suyana- 
thal  20g,  —  Tagliamento- 
tbal  447,  448,  —  Tarvis 
447,  44S,  —  Täschling  447, 

—  TöU  125,  —  Tonalepass 
203,  —  Trient  205,  — 
Unterinntbal  7,  —  Veldes 
467,  —  Villach  447,  — 
AVilten  42,  —  Windisch- 
grätz  447,  —  Wipptlial 
93,  96,  —  Wörgl  t2,  — 
Wörther  See  447,  —  Zirl 
33,  —  Zollfeld  447. 

Ronzane  201. 

Rosanna  77,   83. 

Rosengarten    265,    266 ;    (Abb.) 

267. 
Rosengartengruppe   266. 
Rosengartenspitze  265,   266. 
Rosenheim  380. 
Rosetta    (Cima    di)     256,    257; 

(Panorama)  257. 
Rosettahütte  257,   261. 
Rosole  (Monte)    1S6. 
Rosolepass   1 86. 
Rossa  (Vcdretta)    186. 
Rosshag  286;   (Abb.)    287. 
Rosskoli  233. 
Rosskopf  163. 
Rosszähne   266. 
Rothach  45. 
Rüthe  292. 
Rötheispitze    144. 
Rother  Knopf  (großer)   341. 
Rother  Sandstein  —  Kellerjoch 

16. 
Rothcs  Moos  328. 
Rothfkih  84. 
Rothholz   16,    17. 
Röthspitze  362,   363. 
Rothwand  240,  245,  250  ;  (Abb.) 

249. 
Rottenburg   17. 
Rouyer  —  Oberau  97,  —  Ster- 

zing  9Ö. 
Roveredo   204,   211. 
Rovereto  —  siehe  Roveredo. 
Rubesoier  —  Tod  343,  344. 


Rudolf  IV.  (Herzog  von  Öster- 
reich) —  Bozen  113,  —  Hall 
24. 

Rudolfsdom  460,  461. 

Rudolfshütte  345,   346. 

Rufreddobach  250. 

Rumerjoch   3  [ . 

Ruinerspitzc   3  I . 

Runcata    106. 

Runggad   (Brixcn)    106. 

Runkelstein    115;   (.Abb.)    115. 

Rupert(Heiliger)  —  Salzburg  370. 

Ruprecht  (l'falzgraf  und  Herzog 
von  Baiern)  —  Kufstein  7. 

Ruthner  —  Großvenediger  359, 
Ortler  177,  —  Wildspitze 
140. 

Rutzbach  92,    103. 

Saaga  477,   480. 

Saalach     304,     307,     369,     375, 

380. 
Saalachthal   306,  307,   308. 
Saalfelden    304,    306,   307,  308, 

31".  352,    388,    390,    391; 

(Abb.)  303. 
.Sähen  106,  108,  1 10;  (Abb.)  108. 
Sabiona    108. 
Sacco   211. 
Sachsen  —  oberau  i)~,  —  Ster- 

zing  96. 
Sachsenburg  331,  450. 
Sadenzathal  —  siehe  Zadnicathal. 
Sagerekalpe  389. 
Sagerekwand  388,  389. 
Saifnitz  471,  472. 
Salaraanca     (Gabriel     von)      — 

Ehrenberg  61. 
Salcher  —  Dreischusterspitze  235, 

—    Große    Zinne    242,    — 

I^angkoll   27  I . 
Salletalpe  386,  389. 
Salm  (Fürstbischof  von  Gurk)  — 

(iroßglockner  342. 
Salm  (Graf)  —  Schladming  432. 
Salo  215. 
Salt   193. 
.Salurnstock   162. 
Salvare  (Cap)  458. 
Salve  (hohe)    304  ;    (Abb.)  305  ; 

(Panorama)  305. 
Salz  —  Berchtesgaden   381,    — ■ 

Dolomiten    272,    — ■    Dürn- 

'jerg  375,   —   Hall    2Ö,   27, 


—  Hallfin  375,  —  Hall- 
stadt 406,  —  Ischl  397,  — 
Rcichenhall  380,  —  Tuval 
381. 

Salza  425. 

.Salzach  3,  281,  304,  311,  33;, 
35^.    353.    554.    i(")'    37". 

374.  375.  37<'.  379.  394. 
431- 

Salzachöfen  37G;  (Abb.)   376. 

.Salzachthal  303,  308,  310,  31  [, 
512,  325,  326,  338,  340, 
349,    351.    352,    354.    363. 

375.  37''.  37''*.  379.  4 'S, 
431.  448- 

Salzathal  426,  427,  428. 
Salzburg   16,    18,    110,  304,  369, 

370.  371    3;-^  374.  375. 

380,  431,  448;  (Abb.)  373. 
Salzburg  (Erzhischöfe  von)  — 
Blühnhachthal  377,  —  Fric- 
sach  444,  —  Germanisierung 
370,   —  Salzburg  371,  372, 

374- 
Salzkammergut   394,    V>5- 
Samina  72. 

Samoarhütte    14^.    159. 
Sand  (Passeyerthal)    124. 
.Sand  (Taufers)   29O. 
Sandesjoch  95. 
.Sann  464,  465. 
Sanna  78. 
.Sannthaler  Alpen  463,  464,  467, 

480. 
Sannthaler  Sattel  4O5. 
San  Severino  —  Calliano  210. 
Santicum  448. 
Säntis   71. 
Santner  —  Kesselkogel   266,  — 

Rosengartenspitze  266. 
Sarca  200,   217,   224. 
Sarcagletscher  212,   214. 
Sarcathal   217,  218,   225. 
Sarnthal   iio,    iii,    112,    114. 
Sarnthaler  Alpen   114,    146. 
.Sarnthein   in,    iiO. 
Sarstein  404. 
Sass    Maor    259,     260;     (Abb.) 

Titelbild. 
Sattelspitze  32. 
Satzer  —  Wildspitze   140. 
Saualpen  317. 
Saugasse  389. 
Saurüssel  (Schneeherg)  422. 
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Saurüssel  (Zilleitlial)  288. 

Sauschloss   117. 

Save  463,  464,  470. 

Savc  (Wocheincr)  468,  480. 

Save  (Wurzener)  467,  470.  478, 

480. 
Savethal  467. 
Savitza  468. 
Scarbia  50. 
Scesaplana    74,  83,  86,  87,  88; 

(Abb.)  87;  ^Panorama)  88. 
Schachenalp  52. 
Schafberg  (.SaUkammergut)  598, 

399;   (Panorama)   399. 
Schafl^erg    ( "Wetter  steingcbirge^ 

54- 
Schafiiarspitze   22,  49. 
Schafliopf  147. 
Schalderer  Jocli    1  16. 
Schalfgletscher   144,    145. 
Schalflvogel    156. 
Schanatobel  74. 
Schapbachriedl  384. 
Schapbachthal  382,   384. 
Schareck  323. 
Sch.irhnger  Böden   10. 
Sch.arnitz   32,   48,  4g,   50. 
.Schartling  —   Klirenberg  Gl. 
Schattenburg  72. 
Schaubachhütte   181,    182,    188, 

189,    190;   (Abb.)    i8g. 
Schebelka  —  Ortler   177. 
Scheft'auer  Kaiser    10. 
Scheichenspitze  400,  432. 
.Schestatobel  86. 
Schettbrücke  356. 
Schildenstein  45. 
Schladming   281,   378,  431. 
Schladminger  (jletscher  410. 
Schlandcrnaunthal    147,    162. 
.Schlangenweg  422. 
•Schlatlengletscher  360,  361,  362. 
.Schlattner  Keesttecken  364,  365. 
Schlegeisbach  292. 
.Schlcgeisgletscher  287,  291,  292, 

293- 
Schlegeisthal  287,  290,  291,  292, 

293;   (Abi).)   291. 
.Schleicher  —   Hochthor  437. 
Schleierfall  320. 
.Schleinitzberg  331. 
.Schiern   266;   (Abb.)   252. 
.Schliersee  4. 
Schlit/alnuh   .("i,   474,   475. 


Schlitzabrückc  471. 
Schhtzathal  474. 
Schlosskopf  (Ehrenberg)  62. 
Schluderbach  240,  243,  245,  230, 

Schluderns   126,    163. 

.Schluderspitz    193. 

Schmidlgrotte  460. 

.Schmiedinger  (iletschcr  311. 

.Schmiedtubel   74. 

.Schmitt  —  D.achstein  410,  • — 
Martinswand  35,  —  Ortler 
190,  181,  —  Sass  Maor  260. 

Schmittenhohc  310,  390;  (Fa- 
noramal  310. 

.Schnalser  Bach    162. 

SchnalserThal  126, 147, 161, 162. 

.Schnalzwand  422. 

Schneealpe  421,  423,  424  ;  (Abb.) 

424- 

.Schnecalpenhütten  424. 

Schneeberg  (Karst)  458. 

Schneeberg  (Semmering)  421, 
422 ;  (Abb.)  423 ;  (Pano- 
rama) 423. 

Schncebcrg  (bei  Sterzing)    15. 

.Schneedörfl  422. 

Schneegletscher  52. 

Schneekar  54. 

Schneewinkclkopf  339,  352. 

Schneibstein  386. 

Schnell  —  Großvenediger  360. 

Schobergruppe  341. 

■Schöberl  408. 

Scholastica  46. 

Scholz  —   Fluchtkogel    139. 

Schönachthal   2.S1,    282. 

Schönanger  92. 

Schonangerl  356. 

.Schönberg   103,    104. 

Schönbühel  412. 

.Schöufeldschneide  384. 

Schönfeldspitze  310,  384,  388. 

.Schöntaufspitze  (hintere)  182, 
194;  (Abb.)   183. 

.Schörtling  399,   400. 

.Schottmalhorn  383. 

.Schott Wien  420. 

.Schr.ainbachthal  389. 

Schramml  402,  403. 

Schrankogel   103,   154. 

Schrecken  68. 

Schrofenstein  78. 

.Schiiittcrhoni    182. 


Schuck  —  Ortler  178,  180,  181, 
1S2,   —  Watzmann  385. 

SchuhpUattler  (Abb.)   28 1. 

Schulz  —  Crozzon  220. 

Schuster  —  siehe  Dreischuster- 
spitze. 

.Schwaderalp    i(j. 

Schwadring  410,  411. 

.Schwalben wand  388. 

Schwangau  59. 

.Schwansee  59,  60. 

Schwarzach  66. 

.Schwarzau  421. 

Schwarzauthai   420,   42 1. 

Schwarzbach    (bei     Reichenhall) 

3S3. 

.Schwarz!)ach    (bei  Tarvis)     471. 

.Schwarzbachwacht  383. 

.Schwärze  (hintere)   144,    162. 

Schwarze  Wilz  65. 

Schwarzenbergglctscher    i  54. 

Schwarzenbergjoch   103,   154. 

Schwarzensee  (.Salzkammergut) 
39S. 

Schwarzensee  (Zillerthal)   289. 

Schwarzenstein  288  ;  (Abb.)  295. 

.Schwarzensteingletscher  288. 

Schwarzhorn  316,  318. 

.Schwarzseespitze  1 00. 

Schwarzseespitzgletscher   lOO. 

.Schwarzwandspitze  (Otzthal)  1 38, 
148. 

.Schwarzwandspitze     ( Stubaier 
Gruppe)    100,    10 1. 

.Schwaz  15,  16,  18,  20,  49, 
378,  412;  (Abb.)   19. 

Schweden  —  Egg  66,  —  Fallen- 
bach 66. 

Schwefelkies    —     Mühlbachthal 

353- 
Schw^eizer    —    Bregenz    69,    — 

Frastanz  72,  —  Glurns  126. 
.Schwerteck  341. 
See  (.Station)  39g. 
Seeache  399. 
Seebachthal  318. 
Seeberg  448,  464,  465,  467. 
Seeboden    (Millstädter  .See)  450. 
.Seefeld  4,  48,   50. 
Seegrubenspitzen  32. 
Seekar  47. 
Seekofi  233. 

Seekopf  (Lüner  .See)  87. 
Seekopf  (Raibler  .See)  475. 
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Seemauer  42g. 

Seeriegel  429. 

Seespitz  48. 

Seghethal  220. 

Seidenindustrie  —  Lagerthal  21 1, 
—  Suganathal  210. 

Seisenbachthal  427. 

Seiserathal  472. 

Seisseralpe  (Abb.)  252. 

Seitenwinkelbach  325. 

Sella  di  Senes  (Monte)  240. 

Sellagruppe  265. 

Sellajoch  270,   271,   274. 

Selva  (Val  di)  —  siehe  Selvathal. 

Selvathal   202,   219. 

Selzthal  431,   432,  443. 

Semmering  (Station)  420. 

Semmeringbahn  4 1 8,  420 ;  (Abb.) 
419. 

.Semmeringpass  281,  418. 

.Senn  —  Finailspitze  143,  — 
Fluchtlcogel  139,  —  Rofen- 
thal  160,  — Wildspitze  140. 

.Serles  91,  92,  93,   103. 

Serpentin  —  Hohe  Tauern  303. 

Sessana  459. 

Severino  —  siehe  San  Scverino. 

Severus  (römischer  Kaiser)  — 
Brenner  ^3. 

Sexegertengletscher   151. 

Sexten   234. 

Sextenbach  234. 

Sextenthal  234. 

Siebensee  427. 

.Siegmund  (Herzog,  Graf  von 
Tirol)  —  Bruneck  231,  — 
Cusanischer  Streit  107,  ■ — 
Hall  25,  —  Siegmundskron 
200. 

Siegmund  (Kaiser)  —  Innsbruck 

36. 
Siegmund  Franz  (Erzherzog  von 
Osterreich)  —  Waldrast  92. 

Siegmundsburg  55;  (Abb.)  55. 
Siegmundskron    113,   200. 
Sierningthal  423. 
.Siglitzbach  320. 
Sightzthal   320. 

.Silber  —  Rattenberg  14,  — 
Rauris  324, 325,  —  Ringen- 
wechsel 16,  —  Röhrbühel 
306,  —  Schladming  432, 
—  Schwaz  18. 
Silberthal  86. 


i^ill  .^5.  92. 

Sillian  229,   230,   236,  44Ö. 

Sillthal  03. 

Silur  —  Brück  (im  Pinzgau)  379, 

—  Eisenerz  439,  —  Gail- 
th.al   230,  —  Neuberg  425, 

—  Radst.adt  303,  —  Ram- 
sau (Steiermark)  412,  — 
Sanct  Johann  (im  Pongau) 
303,  37(),  —  Schladming 
378,  —  .Schwaz  378,  412,  — 
Sillian  230,  —  Wiener- 
neustadt 378,  —  Zillcrthal 
279. 

Silvesterbach   233. 

Silvrettagruppe  83. 

Silvrettahorn  84. 

.Similaun   143,   144,   162. 

Sirametsberg  389. 

.Simrasee  4. 

.Simony  —  Dachstein  411. 

Simonyhütte  407,  408. 

Siraonyspitze  3G4. 

Singerin  423. 

.Sinking  310,  391. 

.Sinnabeleck  328. 

Siorpaes  —  Bischofsmütze   413, 

—  Cimone  della  Pala   262, 

—  Grohmannspitze  272,  — 
Monte  Cristallo   243. 

Sixtensteiner  Quelle  423. 

.Skerbinja  468. 

Slaven  —  Drauthal  448.  — 
Friesach  444,  —  Innichen 
234,  —  Kitzbühel  305,  — 
Krain    463,  —  Lienz    332, 

—  Salzburg   370. 
Slavenkand   234. 
Slavini  di  Marco  211. 
Smaragd  —   Hab.achthal   353. 
Sojalhiitte   265. 

Sojalthai  265. 

Sölden   102,   155,   161. 

Söldenköpfl  383,  384. 

Sole    (Val    di)     181,     190,    201, 

202. 
Soll  308. 
.SöUand  304. 
Solstein  33,   307. 
Solstein  (kleiner)  33. 
Solsteingrat   29 ;   (Abb.)  29. 
Solsteinhütte  33. 
Solsteinkette  26,   30. 
Sommariva  254. 


Sonklar  —  Gepatschgletscher  A 

149. 
Sonklarspitze   100,   101. 
Sonnblick  319,    320,    322,    323, 
324;   (Panorama)  322,   323. 
Sonnblickgletscher  (Granatkogel- 

gruppe)   345. 
Sonnblickobservatorium  319,  320, 

321,   322  ;  (Abb.)   321. 
.Sonnenjoch   4«). 
Sonnlagskogel   358. 
Sonnwendgebirge    14,  46. 
Sonuwendstein  420. 
Soiacordevole   254. 
.Sorapiss  244,  250,   252. 
Sorbalo    von    Candia  —   Garda- 

see   216. 
Sorethal   232. 
Sottoguda  2b8. 
Sparafeld  432,  434. 
Sparchenbach  9,   10. 
Specht  —  P.arsoyerspitze   78,  — 
Piz  Buin  85,  —  Weißkugel 
136,   —   Zuckerhütl    lOI. 
Spechtenhauser  —  Similaun   143. 
Speckbacher  —  Hall  26,  —  Inns- 
bruck   41,   42.  —  Kufstein 
8,     —     .Sterzing      97,      — 
Volderer  Thal  23. 
Speckbachergufel   23. 
Speckkarspitze  23. 
Speikberg  297. 
Spielmann   330. 
.Spielmannsau  65. 
Spital  316,  431,  450. 
.Spitzmauer  411. 
Spondinig   126,   169,    187. 
Sprechenstein   1 04. 
.Spreubach   74. 
.Springeser  AVald   23 T. 
Spritzkar  22,  49. 
.Stabeier  —  Cimone    della    Pala 
262,  — ■  Hochgall    298,   — 
Zsigmondyspitze  289. 
Stallenthal   ly,  49. 
Staller  Bach   297. 
Staller  Thal  297. 
Stams  81. 
Stanig  —  Triglav  480,  —  Watz- 

raann  385. 
Stans   17,  20. 
Stanser  Th.al    17. 
Stanzach  62. 
Stanzer  Thal   78,  418. 
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Starkenberg  (Graf  von)  -  Greifen- 
stein   113,    117. 

StaufTen  380. 

Stefaniewarte  (St.  Canzian)  461. 

Stefano  (S.)   224. 

Steg  (Hallstädter  See)  406,  407. 

Steg  (Lechthal)  62. 

Stein    106. 

Steinach  394,  432. 

Stein  am  Callian   210. 

Steinberg  (Hintersee)  383. 

Steinbergalrahiitte  308, 

Steiner  (Bartolomacus)  —  Groß- 
venediger   359. 

Steiner  (Johann)  —  Bischofs- 
mütze 413. 

Steinernes  Meer  304,  307,  310, 
384,  387,  388,  389,  390, 
392;   (Abb.)   391. 

.Steinfeld  418. 

Steinkarspitze   31;. 

Steinschlaggletsclicr    136,    162. 

Steinzeit  —  Salzburg   370. 

Stenipeljoch  31. 

Stephan  II.  (Herzog  von  Baiern) 

—  Sterzing  96. 
Stephansbrücke  (Abb.)  91. 
.Sterzing  96,    97,    99,    104,    116. 

118,   231,   279,   290. 
Sterzinger  Moos  99. 
Steyr  431,  434. 
.Stickerei   —  Griidner    Thal   275, 

—  Lustenau  7 1 . 
Stickle  Pleiss   176,    177. 
.Stilfser  Joch   169,   171. 
Stilfser  Jochfurche   167. 
.Stilfser  Jochstraße  126,  169,  172, 

187;  (Abb.)    173. 
Stillach  63. 
Stillachthal  65. 
Stillebach    126. 
.Stillebachthal    12G. 
.Stillupbach  284. 
.Stillupthal  284. 
.Stockach  62. 

Stodcrthal  401  ;  (A!)b.)  400. 
.Stoiss  310. 
Stosz  —  Hall   25. 
Stou   467,   470. 
Strass   16,   20,   279. 
Straub  —   Hall   2(1. 
.Straubinger  319. 
Strengen   78. 
Strino  202. 
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.Stripsenaljjc    10. 

.Stripsenjoch    10,   11. 

.Strobl  397,   398. 

.Strubbach  (Hallstadt)  406. 

Strubpass  308. 

.Strubthal   (bei   Hallst.adt)  407. 

Strubthal  (bei  Lofer)  308. 

Strudelberg  240,  250. 

Stubache  352. 

Stubaier  Alpen    100,    146,   154. 

Stubaithal  92,    103,    154. 

Stubbach   (Radmerthal)   438. 

Stubbachthal  335,  345,   352. 

Stüdl   —  AVatzmann   385. 

Stüdlhütte  335. 

Stüdlweg  343,   344. 

Stuhlfelden  352. 

Stuhlgraben   389. 

Stuhlkopf  49. 

.Stuibenfall  (Lechthal)  61. 

Stuibenfall(Ützthal)  154;  (.\bb.) 

164. 
Stuibenfall  (Oyth.al)  64, 
Stumm  280. 
.Suates   1 8. 
.Subsabionum    108. 
Suchadolnig  464. 
Suda   —  .Slavini    di   Marco   211. 
.Sueven  —  Unterinnthal   7. 
Suganathal  20cj,   210,  269. 
Suhi  Plaz  480. 
Sulden     174,      178,      iSi,      187, 

190,   191,    194;  (Abb.)  183. 
Suldengletscher    174,    176,    178, 

182,   183,   184,    188,   189. 
Suldenspitze    181,    184. 
Suldenthal   181. 
Sulzau  (Blühnb.achthal)   377. 
Sulzau  (Salzachthal)  353,   350. 
Sulzbach   (ober)    353,  356. 
Sulzbach   (.Sannthal)   465. 
.Sulzbach   (unter)   353,  336. 
Sulzbachfall  356;  (Abb.)  357. 
Sulzbachgletscher    (Ober-)     356, 

358.  360. 
.Sulzbachgletscher    (Schrankogel) 

154- 
Sulzbachthal    (oberes)   356,  359. 
Sulzbachthal  (unteres)  360. 
.Sulzbachthtirl  (oberes)  357. 
Sulzbachthörl  (unteres)   357. 
.Sulzbachthörl    (Zwischen-)    358. 
.Sulzenaugletschcr   lOi,    102. 
.Sulzcnhals  413. 


.Sulzthal  (Ötzthaler  Alpen)    103, 

154- 
Svetinadom  460. 
Swaine  —  Urtier   180. 

Tabarett.ajoch   174. 
Tabarettakamm    174,    176,   178 

(Abb.)   177. 
Tabarettaschlucht  174,  176,  177. 
Tabarettaspitze   174,   178. 
Taghaube  392. 
Tagliamento  47  I. 
Tagliamentothal  447,  448. 
Tai  Cadore  (Abb.)  251. 
Talfer   112,   114,   115. 
Talferbrücke  (Abb.)   in. 
Talschungspitze   145. 
Tamischbachthui  m   434. 
Tamsweg  451. 
Tarvis  447,  448,  467,  468,   471, 

474;  (Abb.)  471. 
Tarvis  (ober)  471. 
Tarvis  (unter)  471. 
Taschach   152. 
Taschachgletscher  140,  150,  151 ; 

(Abb.)   141. 
Taschachhütte  134, 

141. 
Taschachthal   15  r. 
Täschling  447. 
Tauern  (hohei  230,     303 

312,    31G,    326,    337 

363.  39^- 
Tauern   (niedere)   323,   430. 
Tauernbach   362. 
Tauernhaus  300. 
Tauernthai  (Radstadt)  431. 
Tauernth.al  (Windischm.itrei)  353, 

361. 
Taulerer  Thal   296,  297. 
Taufers  2S6,  291,  293,  295,  296, 

298,  299,  365 ;  (Abb.)  295. 
Taufers  (Herren  von)  —  Tauferer 

Thal  297,  —  Taufers  296. 
Tauscher  —  Ortler   180. 
Tauscher      (Frau     Hermine)     — 

Ortler    180,  .182. 
Taviela  (Piz)   186. 
Taxenbach  312. 
Tayabachthal  443. 
Tedescaalpe  224. 
Tegernsee  44 ;  (Abb.)  44. 
Teichnitzgletscher       335,       342, 

343- 


I 


I 


(Abb.) 


304. 
362, 
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Teichnit;ithal    viS- 

Teiraer  —  Innsbruck  4  1 . 

Telfs  55,  82. 

Tcnn   (hoher)   327. 

Tenua  210,  216. 

Tennengebirge  376,   37;. 

Terfens  23. 

Teriolis    1 20. 

Terh\n    114,    118. 

Tcrnbci-y    434. 

Tertiär  —  Klagenfurter  Atulde 
44Ö,  —  Laibach  463,  — 
Graz  440,  —  AVienerneu- 
stadt  418,   —   WiUlon   440. 

Teufelshorn  338. 

Teufelsmauer  40 1. 

Teufelsmühle  328,  .340. 

Teufelsraühlgletscher    327,    328, 

348. 
Teufenbaclr  (Gasteiner  Thal)  312. 
Teufenbach  (Jlurthal)  443. 
Texelgruppe   162. 
Texelspitze   i(J2. 
Thalleitspitze   1 59. 
Thassilo  I  (Herzog  von  Baierii) 

—  Innichen   234. 
Thassilo  II   (Herzog  von  Baiern) 

—  Innichen   234. 
Thaubergthal  63. 
Thaur   24. 

Thaurer  Joch   3 1 . 

Theodebert  (Herzog  von  Baiern) 

—  Bozen   1 12. 

Theodo  II  (Herzog  von   Baiern) 

—  Bozen    112. 
Theodorich      (König     der     Ost- 

gothen)  —  Brenner  93,  — 
Ehrenberger  Klause  61,  — 
Trient  205. 

Thierberg  9. 

Thiergarten   408. 

Thonschiefer  —  Kellerjoch     16, 

—  Pusterthal  230,  —  Schmit- 
tenhöhe  390. 

Thorkogel  337,   338. 
Thörl-Maglern  448. 
Thorstein  407,  410,  411. 
Thürl  30. 
Thurmstein  434. 
Thurn   232. 
Thurnpass  305,   353. 
Thurwieser    —    Dachstein    411, 

—  Ortler  177,  —  Similaun 
143- 


Thurwieserspitze   173. 

Tiberius  (römischer  Kaiser)  — 
Lindau  69,  —  Nonsberg 
202. 

Tiebelbach  446. 

Tiernitz  425. 

Tiers  266. 

Timavo  460. 

Timbierjoch    124.    146,    1 5G. 

Timblerlhal    156. 

Tione   218. 

Tirol  (Grafen  von)  —  Bormio 
170,  —  Bozen  112,  — 
Bruneck  231,  —  Falken- 
stein 4,  —  Hall  24,  25,  — 
Imst  81,  —   Innsbruck  35, 

—  Miihlbacher  Klause  231, 

—  Rattenberg  I4,  —  Schloss 
Tirol  120,  121,  —  Sieg- 
mundskron  200,  —  Sterzing 
96,  —  Taufers  296,  — 
Trient  206,  207,  —  Unter- 
innthal  7,    —   Veldes    467, 

—  Welsberg   232. 

Tirol    (Schloss)    120,    121,     122. 

Tibchlcrspitze  318. 

Tobelbriicke  300. 

Toblaeh  229,  230,  233,  237, 
238. 

Toblacher  Feld  229,  2^3,  237, 
238. 

Toblacher  See  238. 

Toblinger  Riedel  235,  240. 

Tobhno  (Abb.)   218. 

Toblinosee  217,   218. 

Todtenkirchel    10. 

Todtes  Gebirge  257,  400,  401 
402,  411. 

Tofana  250,   252. 

Toll   117,   125. 

Tolmein  468,  477. 

T^lz  48. 

Tominzgrotte  460. 

Tonalefurche   167. 

Tonalepass  i68,  19g,  200,  202, 
203;  (Abb.)   199. 

Tonalit  —  Adamello  168,  223, 
230,  —  Bruneck  230,  — 
Meran  230,  —  Miihlbacher 
Klause  230,  —  Nousthal 
202,  —  Pusterthal  230,  — 
Rieserferner  230,  —  Ulten- 
thal   195. 

Tonalstraße  202. 


Toplitzsee  402. 

Torbole  215;  (Abb.)  225. 

Torrener  Bach  376. 

Torrener  Joch  376. 

Torrener  Thal  376. 

Tosa  (Cima)  219,   220,   222. 

Tosagletschcr  220. 

Tosahütte  219,   220. 

Toser  Bach   62. 

Trafoi    173,     178,    181;    (Abb.) 

175- 
Trafoier    Thal     168,    169,     171, 

172.    17<J- 

Traisenthal  425. 

Tratzberg   17. 

Traun   397,   400,   404,  406. 

Traun  (Altausseer)  403. 

Traun  (Grundlseer)  403. 

Traun   (Kainisch)   404. 

Trauner  Alpe  330. 

Traunfall  395. 

Traungau  (Grafen  von)  —  Graz 
440. 

Traunkircheu   395;    (Abb.)  397. 

Traunsee  394,  395,  397,  398, 
400;   (Abb.)   395. 

Traunstein  (Baiern)  4,  380. 

Traunstein  (Salzkammergut)  395. 

Traunthal  400,   404. 

Traunweissenbach  400. 

Travignolobach   264. 

Travignologletscher  262. 

Travignolosattel   261. 

Travignolothal   2Ö2,    2Ö4. 

Trawiesthal  427. 

Tre  Croci  Pass  245. 

Treffwand  408. 

Trenchtling  439. 

Trentathal  477,  478,  479,  480; 
(Abb.)  479. 

Tresero  (Monte)   170,    186. 

Trettach  63. 

Trias  —  Attersee  3119,  —  Avisio- 
thal  264,  —  Bischofshofen 
378.  —  Brandner  Thal  86, 
—  Brennerfurche  91,  — 
Cismonethal  258,  —  Dolo- 
miten 269,  272,  273,  — 
Drauthal  230,  —  Duronthal 
270,  —  Eisenerz  439,  — ■ 
Fellathal  473,  —  Gailthaler 
Alpen  230,  446,  —  Gesäuse 
434,  —  Griesmauer  439,  — 
Gsöllgraben  439,  —  Haller 
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SaUberg  2(>, —  Hochschwab 
440,  —  Köhlensteinthal  238, 

—  Karst  458,  —  Klagen- 
furter  Mulde  446,  —  Kloster- 
thal 74, —  Königsspitze  167, 

—  Martinsbruck  168,  • — 
Miinchsberg  369,  —  Mürz- 
thal  425,  —  Nonsberg  200, 

—  Oberstdorf  63,  64,  — 
Ortler  167,  —  Pflerschthal 
94,  ■ —  Predazzo  264,  — 
Rosengarten  266,  —  Saif- 
nitz  472,  —  Salzburg  3Ö9, 

—  Salzkanimergut  394,  — 
SanctCanzian  232,  —  Sann- 
thaler  A!j")en  463,  —  Strass 
279,  —  Suganathal  208,  — 
Traunstcin  395,  —  Triglav 
480,    —  Wengen    232,   — 

378,  —  Zuoz  167, 


Werfen 


168. 
Tribulaun  92,  94. 
Tribusser  —  Großglockner  343. 
Tridentum  205. 
Trieben  430,  444. 
Trient  204,  205,  206,  208,  209, 

210,  218;  (Abb.)  204. 
Trient  (Bischöfe  von)  —  Cles  202, 

Gardasee  216,  —  Riva  215, 

216,  —  Trient  206,   207. 
Trient  (Herzoge  von)  —  Gardasee 

2111,   —  Trient   206. 
Triest  457,  458;  (Abb.)  459. 
Triest   (Golf  von)  457,  458. 
Triglav  452,  467,  468,  470,  477, 

478,  480,  481  ;  (Abb.)  478; 

(Panorama)  480. 
Triglav  (Kleiner)  480. 
Trisanna  83. 

Trisannabrücke    78;    (Abb.i  77. 
Trisannathal  84. 
Trisselwand  403. 
Tristner  284;  (Abb.)  287. 
Triumphpforte  (Innsbruck)  37. 
Trofaiach   439. 
Tropfsteinbildung  —  Adelsberger 

Grotte  462,  463. 
Trostburg  (Abb.)   109. 
Tschagerjoch  265. 
Tschaminspitze  265. 
Tschaythal   148. 
Tscherms   195. 
Tschiederer  —  Pateriol  77. 
Tschürgant  55,  81. 


Tuckett  —  Ortlcr  177,  —  Weiß- 
kugel \-!,(>,  137,  —  AVild- 
spitze    140. 

Türken  —  Graz  442,  —  Laihach 

463- 
Tuval  381. 

Tu.\er  Kamm  286,  .290. 
Tuxer  Thal  284. 

Übclthalgletschcr    100. 

Übergangskalk  — Kellerjoch  16. 

Übergossene  Alpe  —  siehe  Hoch- 
könig. 

Überlinger  See  68. 

Überschall  22. 

Überschwemmung  —  Drauihal 
236,  —  Hallstadt  40G,  — 
Sillian  236,  —  Täufers  296, 
297,  —  AVelsberg    232. 

Udalrich  (Bischof  von  Trient)  — 
Trient  2  6. 

Udine  458. 

Uggowitz  473:  (Al)b.)   470. 

Ulrich  (St.)  274;  (Abb.)   273. 

Ulrichsbrücke  (Lech)  60. 

Ulrich  von  Fruniisberg  —  siehe 
Frundsberg  (Ulrich  von). 

Ulrich  von  Taufers  —  Sterzing  96. 

Ultenthal   118,   181,   195. 

Umbalgletscher  364. 

Umbalthal   363. 

Umbalthörl   363,   363. 

Umhausen    154. 

Unnutz  46;  (Panorama)  46. 

Unserfrau    144,    1(0. 

Unterach   39'^ 

Unterberger     —      Grof'glockner 
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Unterberger  Thal   2i)2. 

Untcrberglhal    103. 

Unteieggenthal    1 1  I . 

Untere  .Straße  91,    117. 

Unterinnthal   3. 

Unterlahner  Alpe  38g. 

Untcrpinzgau  30S. 

Untersberg   11,   375,  3S0,    581. 

Untersee  68. 

Unz  461. 

Unzthal   463. 

Uratathal  478,  480. 

Urgestein  —  Böigen  64,  — 
Dolomiten  268,  —  Kloster- 
thal 74,  —  Pflerschthal  94. 

Urkund   (Ötzthaler)    140,    142. 


Urschlauer  Thal   306. 
Urslaubach    39  1 . 
Uttcnilorf  332. 
Uttcnheim   297. 

Vaduz  S6. 

Vajolettpass  265. 

Vajoletthal   265. 

Vajoletthurm   265,   266. 

Val  Cedeh  —  siehe  Cedeh  (Val). 

Valchenstein  4. 

Val  de  la  Marc  —  siehe  Mare 
(Val  de  lal. 

Val  di  Sole  —  siehe  Sole  (Val  di). 

Valens  (römischer  Kaiser)  — 
Brenner  93. 

Valentin  (.St.)  (Ahrnthal)   365. 

Valentin  (St.)  (Maiser  Heide)  126. 

Valenlinian  (römischer  Kaiser) 
—  Brenner   93. 

Valser  Thal  93. 

Valsugan  —  siehe  .Suganathal. 

Valtiner  --   Großvenediger    359. 

Valtschauer  Bach   118. 

Valtschurnbach    195. 

V.anitsch.scharte  335. 

Vedretta  de  la  Mare,  —  siehe 
Älare  (Vedretta  de  la). 

Veit  (St.)  446. 

Veitsch  (hohe)  425. 

Velber  Bach  353. 

Velber  Tauern  353,   362. 

Velber  Thal    353. 

Velden   452. 

Veldes    lOli,   467;   (Abb.)  469. 

Veldeser  .See  4(17. 

Veldidena  35,  42. 

Veldkiricha  72. 

Velika  Urata  4  So. 

Vellach  464,  465. 

Vcllach  (ober)  —  siehe  Ober- 
vcllarll. 

Veltlin    1(19,    199,   200. 

Venediger  —  siehe  Großvene- 
diger. 

Venedigergruppc  355,   362,   363. 

Venctberg  78,    127,    150,    153. 

Venezianer  —  C.alliano  210,  — 
Gardasee  216,  217,  — 
Lagerthal  211,  —  Peutel- 
stein  250. 

Veneziaspitze   194. 

Venezziawald   224. 

Vent    140,    142.    158,    159. 
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Venter  Thal    142,   156. 
Vercellä  205. 
Vermigliu   (V'al)   202. 
Vermuntgletscher  84. 
Vermuntthal  (großes)   84,  86. 
Vermuntthal  (kleines)  84. 
Vernagelwand     136,     138,     147, 

I4q,    150,    163. 
Vernagtgletscher   138,    139,    160. 
Vernagts])it/,c    150. 
Veroneser  5,   206,   211. 
Verona  20 —  Gardasee  216. 
Veroneser     Klause     204,      211; 

(Abb.)  203. 
Verruca   205. 
Verrucano     —     Hühlensteiutlial 

238. 

Verwallgruppe  76. 

Venvallthal  76. 

Vezzana  (Cima  di)  256,   261. 

Vezzanii  205,   212,  21 8. 

Via  Claudia  Augusta  93. 

Victoriabüliel  234. 

Vieclit   1 7. 

Vigilius    (Heiligerj  —  Rendena- 

tlial   224. 
Vigo  265. 
Villa  ad  aquas  448. 
Villach     229,     230,    446,     447, 

448,  451,  452;  (Abb.)  454. 
Villach     (Warmbad)     —     siehe 

AVarmbad-Villach. 
Villander  (Ritter  von )  —  Peutel- 

stein  250,  ■ —  Stein  106,  — 

Taufers  296. 
Villegrattenthal   236. 
Villnössthal   108. 
Vilser  Thal  60. 
Viltragengletscher  353. 
Vinter  —  Stein   106. 
Vintler  (Nikolaus  von)  —  Runkel- 

stein   115. 
Vintschgau  118,   125,   126,   187. 
Vioz  (Monte)   186. 
Vipitenum  9O. 
Virgen  363. 
Virgenbacli   362,   363. 
Virgenthal  362,  363. 
Virgil  —  Gardasee  215. 
Virgilicnberg  444. 
Virunum  44",  448. 
Visconti  —  Gardasee  216. 
Vitellibach   171. 
Vito  (St.)   251. 


Vizenza  211. 

Vogelhandel  —  Inist  81. 

Volderer  Brücke  23. 

Volders  20,  23. 

VoUand   —  Kiichelspitz  7(). 

Vomp   21,  23. 

Vom  per  Bach   22. 

Vomper  Berg  23. 

Vomper  Loch  22. 

Vomper  Thal   21,   22,   23,  26. 

Vorarlberg  418. 

Vorderkaserthal   307. 

Vordernberg  435,  438.  439. 

Vordernberger  Thal  439. 

Vorderriss  48. 

Wagrein  418,  431, 

Waidbruck    1 10,   274. 

Walchen   352. 

Walchensee  48. 

AValchhüttenwand  387. 

Walchsee   10,  50. 

W^ald  (Ober-Pinzgau)  353. 

Wald  (Steiermark)  418,   443. 

AValderzunderspitze   23. 

Wäldlithal    74. 

Waldrast  (St.   Maria)  i)2. 

Walgau   73. 

Wallberg  45. 

AVallenstcin  —   Salzburg  371. 

Wallersee   394. 

AVallgau  49. 

Wallsee  —  Abbazia  457. 

Walser  Thal  68,   74. 

Waltenbergerhaus  65. 

Wanga  (Friedrich  von)  —  siehe 

Friedrich   von  AVanga. 
Wangen   —   Runkclstein    115. 
Wannerbach   124. 
Warmbad- Villach  449. 
AVarteck  386. 
AVasserfallboden   349. 
AA^asserfallweg  435. 
AVatzmann   381,   383,   384,   3S5, 

386,   38S,   3S9,  391;  (Abb.) 

3r9- 
AA'atzniann    (kleiner)     381,     384, 

388. 
AVatzmannhütte   384. 
AVatzmannkinder  384. 
AVaxriegl   422. 
AVegscheid  425,   426. 
Wehrgrube  308. 
Weichselboden  426,  427. 


AVeichselthal  326. 

AVeierhof  353. 

AVeiherburg  38. 

AVeilenmann    —    Hohe     AVilde 

144,  —  Piz    Buin    85,    — 

AVeißkugel   136. 
AVeinschabelspitze  430. 
Weinzettel  wand  420. 
Weißache  304. 
AVeißachthal  45. 
AVcißbach     (bei    Berchtesgaden) 

AVeißbach   (Pinzgauthal)    307. 
Weißbach   (bei  Tarvis)   47!. 
AVeißbrunnalpe    195. 
Weißbrunner  Spitze   195. 
AVeißbrunngletscher   195. 
Weißenbach   (Gesäuse)   434. 
Weißenbach  (Lechthal)   62. 
AVeißenbach    (Pinzgauthal)  307. 
AVeißenbach  (Radmerthal)  438. 
AVeißenbach        (Salzkammergut) 

400. 
AVeißenbacUthal  (.Ahmthal)  300. 
AVeißenbachthal       (Pinzgauthal) 

307- 
AVeißenbachthal      ( Salzkammcr- 

gut)  400. 
AVeißenfels  471. 
AVeißenfelser  -See  470. 
Weißensee  54,   59. 
Weißhorn   114. 
Weißkamm   1 50. 
AVeißkargletscher  291,  292,  293. 
Weißkugel   133,    134,   135,    136, 

142,   146,   163;  (Abb.)  137; 

(Panorama)    136. 
AVeißkugelhüttc   134,    136.   163. 
AVeißkugeljoch   134,    136. 
Weißsee  345. 
Weißseespitze   148,   149. 
Weißzint   291,   293. 
AVeißzintscharte  293. 
AVelf  VI.  (Graf)  —  Araras  42. 
AVelfen  —  Brixen  106,  —  Wels^ 

berg  232. 
AA^elfesberg  232. 
Welsberg  232,  233. 
W^elsberg     (Balthasar    von)     — 

Toblach   233,  —  AVelsberg 

233- 
Welsberg  (Grafen  von)  —  Thurn 
232,    —    Toblach    233    — 
Welsberg  232. 
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Welser  (Pliili|ipinc)  —  Amras  43, 

—  Weiherl>ur};  38. 
Wendel   5. 

Wendelstein  4;   (Panorama)   5. 
Wondelsteinhaus   5;  (Al^lj.)   5. 
Wengen  232. 

Wengener  Dolomit  —  Dolomiten 
272,    —    Drei  Zinnen  240, 

—  Höhlensteinthal  238,  — 
Marmülada  269,  —  Misu- 
rinasee  244,  —  Monte 
Piano  240,    —    Penia  270, 

—  Strudelberg  240. 
Wengener  Scliichten  —  Wengen 

232. 

Wengener  Sediment  —  Dolo- 
miten 272,  —  Rimbianco- 
alpe  242,  243,  —  Sellajoch 
271. 

Wenns   153. 

AVerfen  377,   378. 

Werfen  (Hohen)  —  siehe  Hohen 
Werfen. 

AVerfcner  .Schichten  —  Dolomiten 
272,  —  Duronthal  270,271, 

—  Eisenerz  439,  —  Forno 
255,  —  HiJhlensteinthal  238, 

—  Penia  270,  —  RoUepass 
262,  —  Werfen  378. 

Wetterspitze  (östliche)  51. 
Wetterspitze  (westliche)  51. 
Wettersteingebirge   50,   ^i. 
Wettersteinkalk  —  Kaisergebirge 

II,  —  Solsteinkette  29. 
Wetterwand  31)2. 
Whitwell  —  Cimone  della  Pala 

262. 
Widderstein  08;  (Abb.)  68. 
AViedcrtäufer    —    Hall    25,    — 

.Schwaz  18,  ig,  20. 
AVielinger  Gletscher  349. 
AVielinger     .Scharte     340,      348, 

349- 
AViener  Hütte  293. 
AVicnerneustadt  378,  418. 
Wiener  W.ald   (Abb.)  417. 
Wienhard  —   Tribulaun   94. 
Wiesalpe  40S. 
Wiesbach  327. 
Wiesbachhom    327,    330,    338, 

339.    340.    346,    348.  349; 

(Abb.)  347. 
Wiesbachhorn  (kleines)  327. 
Wiesbachkamm  338,    339,  34-. 


Wiesbachthal   327,   328,   348. 
Wildalpen  428;  (Abb.)  426. 
Wiklalpen  (hinter)  428. 
Wildalpenbachthal  (hinter)  428. 
Wildangerspitzc  30. 
Wildbad  Kreuth  45;  (Abb.)  45. 
Wilde    (hohe)     134,    143.    144, 

145.    '4;.    153.    Il'i,    162. 
Wilder  Freiger   100. 
A\'ilder  Kaiser   10,   11. 
Wildes  Kar  392. 
Wildgall  298. 
Wildon  440. 
Wildschönauthal    i  2. 
Wildspitze   13O,   139,    140,    150, 

151;   (Abb.)    133,   141. 
Wilhelm   I    (Kaiser)   —   Gastein 

i"4- 
Willonitzer  —  Triglav  4S0. 
Wilten  35,   36,  37. 
Wimbach   383. 
Wimbachthal      382,     383,     384, 

3^5- 
Wimmalpe  356. 
Windachthal   lOi.    102,    156. 
Windauthal   305. 
Windberg  421,   424. 
Windischgarsten   400. 
Windischgratz  447. 
Windischmatrei    335,   333,   361, 

362.   363- 
AVindlegerscharte   410. 
Windlücke  (obere)  410. 
Windlücke  (untere)  410. 
Windthal   365. 
Winklern  331. 
AVinterbergtouren     192;    (Abb.) 

192;  — •  Königsspitze   187, 

—   Ortler    180. 
AVippthal  93,  96. 
\\'ischberg  473,   474,  481. 
Wocheiner  Save  —    siehe  Save 

(AVocheiner). 
AVocheiner  See  467,  468  ;  (Abb.) 

468. 
AVocheiner  Thal  467,  480. 
W'ohlgemuth  —  Frastanz   72. 
A\'olfei)dürn   290.  | 

Wolfgang     (St.)     3.19 ;      (Abb.) 

398-  ! 

Wolfgangsee  394,  397.  39^*. 
Wolfrathshausen  48. 
AVolfsbcrg  446,  447. 
W'olkenstein   274. 


20,    304,    30S,   418, 


169,    171. 


A\"örgl     I 

431- 
AVorms   1C19. 
AVormser  Joch   168, 
AVormser  Loch   171. 
AVömdle  —  .SpringeserWald  23 1. 
AVörth   325. 

Wörther  .See  447,  452,  453. 
A\'rede  —  Hall   26,  —  Schwaz 

20,    —  Strubpass    308,    — 

AVÖrgl    12. 
AVurmeck  413,  414. 
A\'urtentlial   323. 
AVurzen  470. 
AVurzener  Berg  467 
AA'urzener    Save  — 

(AVurzener). 


,  470. 
siehe    Save 


Zadnic.athal  477,  478. 

Zahnkofl  270. 

Zams  80. 

Zamser  Alpe  290. 

Zamser  Bach  292. 

Zamser  Brücke  80. 

Zamser  Thal   287,   290. 

Zamser  Thal   (oberes)   290. 

Zaunhof  153. 

Zebru  (Monte)    173,   174,    182. 

Zeiritzkampcl  438. 

Zell    (am    See)    304,    310,    311, 

350.35'.  352;   (Abb.)  309. 
Zell    (am    Ziller)    281;     (Abb.) 

279. 
Zell  (bairisch)   ;. 
Zeller  See    304,   310,   350,   351, 

352;  (Abb.)  309. 
Zeller  Seefurche  304. 
Zcmmbach   284. 
Zemmgrund   287,   290. 
Zemmthal   284,    286,   28",   289. 
Zcno  (S.)   201. 
Zenoburg   118,    121. 
Zerbenriegl  421. 
Zermatthal    237. 
Zeyring  (Ober)  430. 
Ziel    125. 
Zielthal    1(12. 
Ziller  20. 
Zillergrund   2S4. 
Zillergründl  2S2,   284. 
Zillerthal     15,     16,     279,     280, 

282,   284. 
Zillertbaler     Alpen     279,      290, 

291. 
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Zimbaspitze  86;  (Abb.)  88. 

Zimmermannsberg   14. 

Zink     —     Bibenvier      5.^,      — 

Königsberg    4-4,  —  Raibl 

474,  —  Sanct    Martin    am 

Schneeberg   100. 
Zinken  (bei  Aussee)   404. 
Zinken  (Seckauer)  430. 
Zinkenbach  398. 
Zinne    (große)   240,    241,    242; 

(Panorama)  242. 
Zinne  (kleine)  240,  242. 
Zinne  (mittlere)  240,  242. 
Zinnen  —  siehe  Drei  Zinnen. 
Zinnenhütte  240. 
Zirknitz  458. 


Zirknitzthal   323. 

Zirl  33.  48,   50,  82. 

Zittelhaus  320. 

Zoldothal  253,  254. 

Zollfeld   447. 

Zsigmondy  (Eniill  —  Hochthor 
436,  —  Ödstcin  436,  — 
Zsigmondyspitze  2S9. 

Zsigmondy  (Otto)  —  Zsigmondy- 
spitze 289. 

Zsigniondyhüttc   235. 

Zsigmondyspitze  286,  2S7,  288, 
289;  (Abb.)  289. 

Zuckerhütl    101,    156. 

Zufallgletscher    I<Si,    185,    194. 

Zufallhütte   194. 


Zufing   12. 

Zufrittjoch   195. 

Zufrittspitze   18t,   195. 

Zufrittthal    19  v 

Zugspitze  50,  5  I,  52  ;  (Abb.)  53  ; 

(Panorama)   52. 
Zumeles     —     siehe     Crepa     di 

Zuraeles. 
Zunderkopf  30 
Zuoz   167,   i(j8. 
Zwerchbachthal  22. 
Zwerchwand    1 60. 
Zwieselstein   124,   156,   158. 
Z\vischen\vasser  231,   232. 
Zwölferknfl   234,   235. 
Zwölferkogl  40 1. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Seite       4,  Zeile  23,  lies  Grafeu  statt  Herzoge. 
8,  Zeile   10,  lies  Markgraf  statt  Herzog. 
23,  Zeile   19,  lies  .Specklcar  statt  Spekkar. 

56,  Der  Culminationspunkt    des  Mieminger  Gebirges    ist    nach    den    neuesten  Angaben    die 
2759  Meter  hohe  «Östliche  Hohe  Griesspitze». 

63,  Zeile   I,  (Name  der  Abbildung)  lies  Hiifats  statt  Höffatz. 

64,  Zeile   19,  lies  Mädele  Gabel  statt  Mädeler  Gabel. 
81,  Zeile  5,  lies  Oppidum  statt  Oppidium. 

10 1,  Zeile  28,  (Abb.  42)  gehört  an  den  Schluss  von  Zeile   27. 

103,   letzte  Zeile  (Name    der  Abbildung)    soll  heiücn   ..Östlicher  Pfaff;    Zuckerhütlgrat»   statt 

Zuckerhütl. 
HO,  Zeile  33,  lies  entwässerte  statt  bewässerte. 
III,  Zeile  4,  lies  Sarnthein  statt  Sarntheim. 
I !  2,  Zeile  3 1 ,  lies  Graf  statt  Herzog. 
iiO,  Zeile   i,  lies  .Sarnthein  statt  Sarntheim. 
118,  (zu  Zeile  6  ff).    Der   Thurm    in    Terlan    ist   jetzt    gerade.     Man    theilte    mir  zwar    mit, 

dass    der   alte   schiefe    abgetragen    und    ein    neuer,    gerader    gebaut    worden    sei,    aber 

vielleicht    hat    sich  endlich  die  Bedingung  seines  Geradewerdens  erfüllt  und  der  Thurm 

von  selber  gerade  gestellt ! 
133-  Zeile   13,  lies  5 Vs"  statt   57,%. 
137,  vorletzte  Zeile,  lies  Harpprecht  statt   Hariirecht. 

167,  Zeile  23,  Hes  Zuoz  statt  Zug. 

168,  Zeile  2,  lies  Zuoz  statt  Zug. 
178,   Zeile   25,  lies  Harpprecht  statt   Harprecht. 
207,   Zeile   17   und   23,  lies   Graf  statt   Herzog. 
243,  Zeile  I),  lies  Klausbrücke  st.att  Klausenbrücke. 
253,   Zeile    13   ff,    Die    Nordwand    der    Civetta    ist    seit    Niederschreibung    des    M.   S.  —  am 

24.   August    1895   —  von   Raynor  und    Phillin.ler    mit   A.  Diraai   und   G.  .Siorpaes  über- 
klettert worden. 

293,  Zeile    16,  lies  Harpprecht   statt    llaipicclit. 

325,  Zeile   13,  lies  Seitenwinkelbach  statt  Seidewinkelbach. 

331,  Zeile   17,  bei  der  Aussicht  von  der  Iselbergstraße  wären    noch  des  Hochst.adel  und  die 
Keilspitze  besonders  hervorzuheben. 

341,  Zeile   25,  lies  Glödis  statt  Glödcrs. 

352,  Zeile  3,  lies  Niedersill  statt  Niedernsill. 

364,  letzte  Zeile,  lies  Gipfel  statt  Zipfel. 

394,  Zeile   10,  lies  Mondsee  statt  Mendsce. 
400,  vicrtletzte  Zeile,  lies  Traunweisscnbach  statt   Trauiiwicserbach. 

406,  Zeile  2,  lies  Hier  statt  Hir. 

407,  Zeile   16,  das  erste  an  weg. 
421,   Zeile   25,  vor   Wände  das    Wort   die  einschalten. 
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